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Vorwort zur fechflen Auflage. 


In dem fünfjährigen Zeitraume, der feit dem Erſcheinen der vorigen 
Auflage dieſes Buches bis heute verflojlen ift, hat das Gebiet der 
Forftbenugung durch die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte, die veränderte 
wirtbichaftlihe Lage der Welt, welche eine erheblihe Verſchiebung der 
forftlihen Produftionsrichtung zur Folge bat, ſowie durch die täglich 
wachſenden Errungenjchaften der Technif jo viele ändernde Eingriffe er: 
fahren, daß für viele Kapitel eine gänzliche Umarbeitung nöthig ge: 
worden war und zahlreiche, dem heutigen Stande der Verhältniffe ent: 
ſprechende Berbeflerungen dur das ganze Werf eintreten mußten. 

Insbeſondere wurde das erforderlich bezüglich des die technifchen 
Eigenichaften des Holzes behandelnden Abjchnittes, nachdem die jüngften 
Arbeiten meines verehrten Freundes Robert Hartig über die Waffer: 
bewegung in transpirirenden Pflanzen und über die Baumfranfheiten auch 
den Einblid in die anatomisch phyftologiichen Verhältnifje der Holzgewächſe 
fo ſehr erweitert und vertieft hatten. Eine nicht minder durchgreifende Er: 
meiterung und Berbeilerung war in der Darftellung der Holz verarbeiten: 
den Gewerbe, dann bezüglich der die Holzverwerthung betreffenden Grund: 
füge geboten, welche durch die befanntlich jo gewaltig veränderte merfantile 
Lage der Verhältniſſe zu neuen oder feither nur wenig gepflegten Gefichts- 
puntten mit Nahdrud gedrängt wurden. Auch in den Kapiteln über die Ar: 
beitsfräfte, Arbeitsgeräthe, Holzbringung, Holzbearbeitungsmafchinen u. |. w. 
waren, neben einer verbefjerten ftofflihen Anordnung, zahlreiche Umge: 
Haltungen nöthig geworben. 


VI Vorwort. 


Dieſen Anforderungen habe ich mich während des ſoeben ablaufenden 
Winters mit aller möglichen Sorgfalt unterzogen, und ich glaube wohl 
berechtigt zu fein, dieſe ſechſte Auflage eine erheblich erweiterte und großen: 
theils umgearbeitete nennen zu dürfen. Möchte dem Buche das Wohl- 
wollen, welches ihm vom Publifum either in jo großen Maße zu Theil 
wurde, auch in diefer neuen Auflage bewahrt bleiben, und möchten die 
demjelben, wie jeder menſchlichen Arbeit, anhängenden Schwächen eine 
nachſichtige Beurtbeilung erfahren. 

Münden, im März 1883. 


Der Derfafler. 








Inhaltsüberfidht. 


Seite 

Einleitung. .......... . . . . . ......................... . . . . . . . . . .. .... 

I. Theil. 

Die Lehre von der Gewinnung, Formung und Verwerthung der Hauptnubung. 
I. Abſchnitt. Die tehnifhen Eigenfchaften Der Hölzer... ............ 7 
1. Die anatomifchen Berhältniffe des Holzes .. ....... ...... . .. . ... 7 
11. Die chemiſch phyſiologiſchen Verhältiſſe des Holzes ... ......... 13 
III. Formverhältniſſe .. .............. ..... .......... .. ......... 16 
IV. Gewichtsverhältniſſe ............... .. ..... ................... 22 
V. Härte.............................. ....... ee ......... 33 
VI. Spaltbarleit . .......... .. ...... ........... ... ........... 37 
VII. Biegſamkeit .... ............ ..................... ............ 39 
VIII. Feſtigkeit ....... .................. Fa ... ......... 43 
1X. Verhalten des Holzes zum Waffer .............................. 46 
X. Dauer ER 54 
XI Farbe und Tertur ... ............... .. ............ ........ 67 
XII. Brennkraft ............ ....... ...... .. ........ ........ ... 69 
XIU. Fehler und Schäden des Holzes .................... ............ 75 

1. Abſchnitt. Bermendung des Holzes bei den bolzverbraudenden 

Gewerben. 

Erfte Unterabtheilung: Nutholz . . . . . . . . . . ............ . ... 91 
J. Verwendung des Holzes beim Hochbau .. ........................ 24 
1. „ „ n „ Erdbau ........... ................ 98 
III. n " „ » Waſſer und Brüdenbau......... .... 108 
IV. " " w „ Maſchinenbau ............. ......... 105 
V. „ Schiffbau - .. .................... 106 
VI. n n »  Tifchlergewerbe . .............. nen. 113 

VII. F „bei einigen anderen Schnuittnutzholz verarbeiten 
den Gewerben ........................... 115 
VIII. „ beim Wagnergewerbe.. ................... 118 
IX. " " n n  Böttchergewerbe ............ ......... 122 
X. n „ „ bei ven übrigen Spaltwaarengewerben......... 127 
XI. „ n „ beim Glaſergewerbe....................... 133 
XL. „ " „ „ Schnißmaarengewerbe ................. 134 
XI. " " „ „  Drebergewerbe -... .............. . 137 
XIV. bei den Flechtwaaren. ........ .......... ... 138 
XV. Der Hetonomicholz⸗ vedarf ...................... ...... .. ..... 139 


XVI. Verwendung des Holzes zur Bapierfabrilation. ..-...-- ........... 141 


VIII Inhaltsüberſicht. 


Seite 

Zweite Unterabtheilung: Brennholz . ........ ..... ........ 143 
Dritte Unterabtheilung: Die Holzarten nach ihren hauptſächlichſten 

Verwendungsweiſen .................. 145 

111. Abſchnitt. Fällungs- und Ausnutzungsbetrieb . . . . . . . . . . . . . . . . . ... 149 

I. Arbeitskräfte. ............ . ...... N ......................... 150 

1. Allgemeines.. ren .......... ...... 150 

2. Forderungen an den Holzpauer . ......... ..................... 152 

3. Arbeitslohn ......... 02 ......... ........ ... . ..... .... 154 

4. Organiſation der Holzhauerſchaft ...... .. ... .. ............... 159 

5. Arbeiterfrage im Walde ....................... ............ 162 

II. Holzhauerwerkzeuge ........... ... ..... .... .......... are 164 

1. Werkzeuge zum Hauen .............. ....... . ... . ..... 164 

2. n „Sägen ee 170 

3. " „ Spalten. ............... .............. 180 

4. n „Roden . . . . . . . . .. ........... re .... 182 

III. Zeit der Holzfällung. . ........ ........ ..... . .. .... ............ 189 

IV. Die Holzfällung . . .. . . . . . . .. ................ .. ....... ....... 194 

T. Die Arten der Baumfällung ... .......... ..... .... .... 195 

II. Fällungsregeln ............ .. .... .... .. .. ...... ......... 204 

V. Ausformung im Rohen ..................... nern .......... 208 

I. Ausformungsart .. . .... ....... .......... ........ ... .... 209 

II. Rohſortimente. .... ....... ......... ..... ......... 212 

III. Ausformungsarbeit. ... ... .. . ... ... ......... ..... ne 216 

IV. Allgemeine Grundſätze vom Geſichtspunkte der Verwaltung ...... 225 

VI. Sortimentdetaitl . . . . . . . . . . . . . . . . ... ..... .... .... .... . . .. . . . . .. 226 

VI. Schlagräumung . . . . . .. ................. . . . .... . . . .. ...... 232 

1. Zweck des Rückens ........... .. . . . .... .... ..... ...... 232 

II. Wahl des Stellplatzes ......... ........ ...... ..... ...... 233 

Ill. Das zu rückende Material... . . . . ... ......... ......... 234 

IV. Art Des Rückens. ......... .. . ... ....... .............. 234 

V. Zeit Des Rückens ............. .... ee ..... ........ 248 

VI. Regeln, welche beim Rüden zu beobachten find .....-.......... 248 

VIII. Sortirung und Bildung der Verkaufsmaße ..... . . ................. 250 

I. Stüdmaße -.... ...... .................... ......... 251 

II. Zählmaße . . . . . . . . .. .. ................................. 251 

III. Raummaße ..... ........... ... ....... .. .. ............ 252 

IX. Schlagaufnahme . .. . . .. ... ..... .......4 258 

I. Erhebung der Quantität. . . .. . . . . ......................... 260 

II. Erhebung der Qualität . . . . . . . . . . .. ...................... 263 

III. Klaffifiziven. . . . . . .. ...... ... ......... .. .. ........ 264 

X. Geſchäftsabſchluß hinſichtlich des Fallungabetriebed. ............ ...... 264 

J. Schriftliche Darſtellung des Hiebsergebniſſes und Preisberechnung 265 

II. Schlagreviſion. .. ... ...... ............. ......... ....... 266 

III. Auslöhnung der Holzhauer . . . . . . . . . . ........ nennen ... 267 

IV. Abſchnitt. Abgabe und Verwerthung Des Holzes zu Wald ... ... 268 

I. Abgabe des Holzes . . . . . . .................................... 268 

II. Verwerthung des Holzes............ ...... ..... ....... nennen 272 

I. Verwerthungsarten .. ....................... ... ........ 273 

A. Nach Unterſchied der Preisbildung . .. ..... ............... 273 

1. Handverkauf nach Taxen ... ..... ................ ... 273 

2. Meiſtbietender Berkauf ... . . ................. ...... 276 

3. Verkauf um vereinbarte Breife- .. ........... ......... 280 

B. Allgemeine Form ber Berlaufsobjelte ..................... 281 


II. Vorzüge und Nachtheile der verſchiedenen Verwerthuugsarten .... 283 
III. Der Gefihtspunkt der Lukration bei der Holzverwerthung....... 286 


Inhaltsüberſicht. IX 


Seite 
V. Abſchnitt. hlairaneport und Berwerthung des Holzes auf Holz— 
297 


.. .—... . . > 2 8 a Rn 128 8 0 0 Eat‘ 


Erfte Unterabtheilung: Holztransport zu Yand........... ern 298 
J. Bau und Einrihtung der Bringwerle ........... ...... ... .... 298 
A. Straßen und Wege ........................ ernennen 298 
B. Riesgebäube -..... .......... ........... ............... 305 
A. Holzrieſen ............. .. ....... .... .. .... ......... 305 
B. Erdrieſen. ......... ................... ... rennen 314 
©. Wegrieſen............ ........ ... .... ... ... nenn 316 
U. Art und Weiſe der Bringung ſelbſt ................. een 317 
A. Auf Straßen und Degen ............. ............... 317 
B. Auf Rieſen....................... ......... . ... ...... 320 
III. Außergewöhnliche Bringungsarten zu Land... ........ ........... 321 
A. Drahtfeilriefen .............. .... .. ............ ...... . 322 
B. Waldbabnen. . -. ..... ... ... .............. ......... 325 
Zweite Unterabtheilung: Holztransport zu Wafler ............. 329 
L Trift ......... ...... .............. .......... . ....... 330 
I. Die zur Trift erforderlichen Eigenſchaften einer Triftftraße --......... 330 
OH. Kimftlihe Verbeſſerungen ber Triftftraßen ............... ......... 332 
A. Bewäſſerung der Triftſtraße ......... .......... ... 332 
B. Bauliche Berſicherung bes Rinnſales der Triftftraße.... -. .... 351 
©. Banggebäude....... - .......... . ... .. ... .... nennen 358 
LI. Triftbetrieb ... ........ .. ... .... .. .. .. . ........ .. . . . . ... 370 
H. Flößerei................. .... ......... .......... 376 

Dritte Unterabtheilung: Anwendbarkeit und Wertb ber verſchiedenen 
Transportmetboben .................. 386 

Bierte Unterabtheilung: Soügärten und Holzverwertbung auf ben» 
felben ... 222er 0er nee .. ...... 38° 


II. Theil, 
Die Lehre von ber wirtbichaftlichen und forftpfleglichen Bedeutung ber Neben: 401 


nugungen und ihrer Zugutemachung ............... ee nern nenn 
1. Abſchnitt. Die Streunutzung . ..... . ........................ ... nn 403 
J. Bedeutung der Waldſtreu für ben Wald und die Holzproduktion ...... 404 
U. Größe der Streuproduktion................. .. ......... nenn 415 
A. Laub» und Nadelſtreu ..................... ............... 415 
B. Moosſtreu................. ...... ernennen onen en 420 
C. Unfräuterftreu . - 222220000 ............... .......... 421 
D. &rüne Aflftreus.....:: ............ .... ............ 424 
III. Gewinnung der Waldſtreu ................... ....... . ........ 425 
IV. wolgen und Wirkungen ber Streunugung . ........ . ...* 427 

a. Folger für das Waldwachsthum. 

I. Folgen der Rechſtreu⸗Nutzung ...... ........... rennen 427 
1. Im Allgemeinen. .........: ......... nenn 427 
2. Rah Maßgabe ber a oeren Berhältniſſe ... --... -. 431 
II. Folgen der Aftftreumutung. -..»..--.00 .. . .... 444) 

B. Folgen ber Streunukung für Sie phyſikaliſche Beſchaffenheit ber 
Länder ............................... ......... 441 
V. Werth der Waldſtreu für die Landwirthſchaft. .................... 442 
1. Landwirthſchaftlicher Werth der Waldſtreu............. 443 


2. Wann iſt die Waldſtren ein wirkliches Bedürfniß für Die 
Landwirtbfchaft.....-....- ......... ...... 445 


X Inhaltsverzeichniß. 


Seite 
VI. Felgerungen und Grundſätze für Ausübung ber Streunugung ......... 448 
A. Gefihtspunfte für die allgemeine Behandlung der mit Streunugung 
befafteten Waldungen ... . 449 
B. Gefihtspuntte für eine moglichſt pflegliche Ausübung ber Streunutzung 450 
VII. Abgabe und Verwerthung der Streu. ...... .48..5 453 
A. Abgabe ber Streu u. -202..02 ......... mens enee .. ...... 453 
B. Verwerthungsart und Preis der Streu ........ .............. 454 
11. Abſchnitt. Die Harznutzung . .................. ........ ... .... 458 
1. Gewinnung des Harzes P....................... ......... 460 
2. Nachtheile der Harzuntzung .......................... ... 462 
3. Ertrag .............................. .................. 464 
4. Forſtpflegliche Begrenzung ..... .. ............. .......... 465 
III. Abſchnitt. Benutzung ber Futterſtoffe des Waldes ............. 466 
Erſte Unterabtheitung: Weidenutzung........ ..................... 466 
I. Futterſtoffproduktion der Waldungen .................. ........... 469 
U. Bedeutung der Waldweide in forſwirthſchaftlicher Hinſicht, und Bedingungen 
ihrer Zuläſſigkeit .... ........... ............ .. 5.. 471 
Forftwirthſchaftliche Vortheile .............................. 471 
Forſwirthſchaftliche Nachtheile ............................ 472 
Geldwerth der Waldweide ............................... 477 
Zweite Unterabtheilung: Grasnutzung ............ ...... ......... 477 
Dritte Unterabtheilung: Futterlaubnutzung ............. .......... 480 
IV. Abſchnitt. Die landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzungen ..... ... 482 
I. Formen ber lardwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung ............... 482 
1. Ständige Ackerfläche ...................... ............. 482 
2. Waldrodlandbau ohne Holzkultur .......................... 483 
3. Waldrodland mit nachfolgender Holzkultur ................... 483 
4. Waldrodland mit gleichzeitiger Holzkultur............. ...... 485 
II. Die volkswirthſchaftliche Bedeutung der landwirthſchaftlichen Zwiſchen⸗ 487 
nutzung RR 
III. Soreertbfchafttice Bedeutung ber landwirthſchaftlichen Zmifhennugung . 488 
1. Bortbeile 2... 2000 seee 0 ......... ............... 488 
2. Nachtheile und Gefahren ........... ......... ........... 490 
V. Abſchnitt. ‚nie Leſeholznutzung .. .. .. ............. .... . ........ 491 
. Größe der Leſeholzerzeugung ........... .... ............ 491 
Volks- und forſtwirthſchaftliche Bedeutung. . ... ...... 492 
IV. Abſchnitt. Benutzung ber Früchte ber BWalbbäume . ............... 494 
Erſte Unterabtheilung: Gewinnung der Früchte zum Zwecke der ne 
lichen Holzzucht ...................... ........... ernennen 
I. Gewinnung der Waldfrüchte .............. ................. 194 
II. Conſervation der Waldfrüchte ................. ................. 502 
Zweite Unterabtheilung: Maſtnutzung ............ ... ... 507 
Dritte Unterabtheilung: — der Waldfrüchte zu gewerblichen 
Zwecken ... ........................ ........ ...... ...... . 513 
VI Abſchnitt. Benutzung der Steine und Erden ............ ........ 515 
VIII. Abſchnitt. Benutzung der Baumrinden . ....... .......... ..... 518 
I. Rindennutzung im Eichenjungholze .................. ........ 520 
.1. Momente, durch welche Die Qualität der Rinde bedingt ift..... 520 
2. Gewinnung ber .Eihenlohrinde ............. ..... .......... 525 
3. Sortirung und Bildung der Berlaufmaße .......... ...... 532 
4. VBerwerthbung ber Rinde ........... ...... ............ 533 
5. Ouantitätsbeftimmung ...... ...8* 534 
U. Pinben- und Borfennugung im Eichen-Althoß, dann von andern einhei- 
miſchen Holzarten «2... ............ .......... ............... 536 


III. Material: und Geldertrag ber Eichenſchälwaldungen .................. 540 








Inhaltsüberficht. xI 
. , Seite 
IX. Abſchnitt. Weniger belangreiche Nebennutzungen............. ... 546 
1. Grasſamen .... 2. ..........5. ..................... 546 
2. Seegras ........................ ........ ........... . 547 
3. Binjen und Schachtelhalm ............................... 548 
4. Waldwolle ........................ ................. 548 
5. Vanillin ...... ........................... ... ...... 548 
6. Polytrichum commune ................................ 549 
7. Tamariskenmoos ....................................... 549 
8. Trüffeln............................. ................ 549 
9. Beerenfrühte .... ..... .............................. 549 
10, Lindenbaſt ................................... ........ 550 
11. Officinelle Gewächſe ............ .............. ........ 550 
III. Cheil. 
Die Lehre von den forſtlichen Nebengewerben. 
I. Abſchnitt. Die Holzimprägnirung........... .. ......... ......... 553 
1. Imprägnationsſtoffe ...................... . ........... 554 
2. Tränkungsmethoden ..... ............................... 555 
3. Tränkungsfähigkeit verſchiedener Hölzer ..... ........ ........ 561 
4. Imprägnations⸗Erfolge .............. .................... 562 
N. Abſchnitt. Die Holzbearbeitungs-Maſchinen ........... vun sro. 564 
A. Die Waldfägemühlen ........... ........................... 565 
B. Die Dampffügen : ........ ........................ 570 
C. Uebrige Holzbearbeitungs-⸗Maſchinen ............................ 575 
D. Ausbeute und Sortirung ...................... ..... ......... 577 
m. Abſchnitt. Die Holzverkohlung ..... .... ......... ... .......... 579 
I. Meilerverkohlung...... .................... ................. 580 
A. Berkohlung in ftebenden Meilern ............ ...... rennen. 581 
J. Deutſche Methode. ....................................... 582 
I. Alpenköhlerei ............................ ......... .... 592 
B. Verkohlung in liegenden Werken................... ........... 595 
II. Eigenſchaften ber Holzkohle und Kohlen-Ausbeute ........... ........ 598 
A. Eigenihaften. ........................ ............... .... 598 
B. Ausbeute ......... ..................... .................. 598 
IV. Abſchnitt. Gewinnung und Veredelung bes Torfes .............. 605 
I. Verſchiedenartigkeit der Moore und des Torfes......... ............. 607 
II. Zaratorifhe Vorunterſuchungen und Betriebsplan. ................. 609 
III. Entwäſſerung der Moore ................. ..... ............ 612 
IV. Torfgewinnung ........... ..... ...... ......... ...... 615 
A. Stidtorf........ . ........... ......... ............... 617 
B. Model⸗ oder Streihtorf.. ...... ........................... 623 
©. Mafchinentorf... ..................... .................. 626 
V. Abſchnitt. Ausklengen des Nadelholzfamen® . . . . ......... ...... 636 
I. Ausklengen des Kiefern- und Fichtenſamens .................. .... 6836 
A. Einridtung der Klenganftalten ......... ........ ...... ........ 637 
1. Sonnendarren .......................................... 637 
2. Feuerdarren.......... .. .. .. .......... ......... 637 
3. Dampfbarren .......... ... .. ........................... 645 
B. Betrieb der Klenganſtalten .. ............... ................... 645 
II. Entlörnung des Lärchenſamens ...................... ......... 02 
6 


III. Ausbeute: 2222200000 .. ......... ............ ...... ....... 


——32 


Es wird gebeten vor der Benutzung des Buches folgende Druckfehler und Irrthümer in der Einthei⸗ 
lung und Literirung zu verbeffern: 
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Einleitung. 


Die zunächſt Tiegende Bedeutung des Waldes gibt fih am augenfälligften 
aus den alljährlich demfelben entnonmenen Erzeugniffen zu erkennen. Die Menſch⸗ 
heit befriedigt damit eine große Menge von Bedürfniſſen und wird der Walp- 
protufte wohl niemals oder nur fchwer entbehren fünnen. 

In früherer Zeit, als die Waldungen noch in reichlichem Ueberfluſſe vor- 
hanten waren, und eine ungeſchwächte Naturfraft für deren Forftbeftand ohne 
Beihülfe des Menſchen forgte, rebucirte fih die ganze Forftwirthihaft auf bie 
Forſtbenutzung. Es bedurfte Feiner Hege, feiner Pflege, feines Säens und 
Manzens, die Waldproducte lagen, den damaligen Anforderungen ver Menſchen 
gegenüber, reichlich zur Hant, man durfte fie nur nußen. Dieſes geſchah auch 
lange Zeiten hindurch ohne Rüdfiht auf Sparſamkeit und Nachwuchs für 
die fommenten Öenerationen, — es geſchah in voller Sorglofigkfeit felbit noch 
zur Zeit, als ver frühere Meberfluß in Mangel fi) zu verwandeln drohte; 
denn die Wälder waren einerfeit8 durch die ftetS wachſenden Anfprüce einer 
fteigenden Bevölkerung an die Erzeugniffe des Aderbaues beveutend zuſammen⸗ 
geſchwunden, anderjeitd hatte ihr innerer Beſtand, ihre Erzeugungs- und Fort⸗ 
pflanzungsfraft in Folge der mißbräuchlichen Art ihrer Benutzung bemerflich 
Roth gelitten. Eollte dem gänzlihen Verſchwinden der Waldungen Einhalt 
gethban werben, jo mußte die Art des Holzhauers, e8 mußte die Ausnugung 
aller Erzeugniffe des Waldes unter eine Kontrole geftellt werden, Die ven Nach⸗ 
haft in jeglicher Beziehung zum oberften Gejeg erhob, und die Yorftbe- 
nugung den Forderungen der Walpdpflege unterordnete. Bon welcher 
bervorragendeg Bedeutung dieſer Gefichtspuntt bei der Benugung der Wald— 
erzengnifle heutzutage tft, wird vorzüglich im zweiten Theile dieſes Buches 
gezeigt werben. 

Die Rohprodukte des Waldes find einer mehr over weniger mannigfaltigen 
Verwendung fähig; der Zwed der Bedarfsbefriedigung wird offenbar am voll- 
ftändigften erreicht, wenn jedes Walverzeugniß jener Verwendung zugeführt wird, 
zu welcher e8 fi) am beften, und befler als jedes andere eignet. Der Wald 
erfüllt in viefem Falle feine Aufgebe am vollfommenften nicht nur ven Be- 
bärfniffen der menſchlichen Geſellſchaft, ſondern aud feinem Befiger gegenitber, 
— denn Letzterer zieht unter dieſer Vorausfegung den größtmöglichen Gewinn 
aus ihm. Es gab nun allerdings eine Zeit, in welder man der Walpwirth- 
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ſchaft die Berechtigung nicht zugeftehen wollte, nach Erreichung des höchftmög- 
(ihen Gewerbsgewinnes zu ftreben; man glaubte dieſes nicht vereinbarlich mit 
dem Weſen res Waldes, der als wichtiges Nationaleigentbim nur die Hufgabe 
habe, ohne irgendwelche fpefulative Nebenabfiht den direkten und in direkten 
Bebürfniffen des Landes zu genügen. Über gerade deshalb, weil ver Wald 
ein wichtiges Nationaleigenthbum ift, und weil tie Bedeutung und Wichtigfeit 
irgend eines Befitzthumes vor Allem in den Augen der Menfchen Anerfennung 
und Schuß findet, wenn es felbft oder feine Erzeugniffe einen beachtensmerthen 
Tauſchwerth haben, — gerade deshalb war biefer Grundfag im Allgemeinen 
wohl ein verfehlte. Der durd eine nachhaltige Nukung des Waldes zu er- 
reichende Gewinn ift, im Gegenſatz zu andern Kohitoffgewerben, überhaupt 
nur ein fehr geringer, und wird vorausfichtlih angefidhts der mehr und mehr 
mit dem Holze in Concurrenz tretenden Surrogate, auch in ber nächſten Zu— 
kunft fanm ein bedeutender werten fünnen. Um fo mehr ift e8 daher auch 
vom volkswirthſchaftlichen Geſichtspunkte gerechtfertigt, und muß im Intereffe 
der Walverhaltung geradezu gefordert werden, daß jeder Waldeigenthümer be- 

ftrebt fein foll, feinen Gewerbsgewinn innerhalb der gemifienhaft einzuhaltenden 

Nachaltsgrenzen nah Möglichkeit zu ſteigern. Es ergibt fih hieraus für 

die Forftbenugung ein zweiter Geſichtspunkt: fie hat die Aufgabe, ohne 

Beeinträchtigung der Übrigen an den Wald zu ftellenvden Forderungen zur 

Erhöhung der Waldrente beizutragen; und dazu ift fie in hohem 

Maße befähigt. 

Dem Gefagten zufolge begreift fohin Die Lehre der Forftbenugung 
die durh Erfahrung und Wiſſenſchaft gefammelten und ſyſte— 
matiſch georpneten Grundſätze der zwedmäßigften Gewinnung, 
Formung und Berwerthung der Forftprodufte, unter den Geſichts— 
punften einer forgfältigen Beobadhtung der allgemeinen Wald: 
pflege, und möglidhfter Steigerung des Gewerbsgewinnes. 

Das hauptſächlichſte Produkt des Waldes ift befanntlid Das Hol; in 
feiner Erzeugung liegt ter Zweck der Forſtwirthſchaft. Außerdem liefert aber 
der Wald noch andere nugbare Stoffe, weldhe theil8 neben dem Holze von 
den Waldbäumen genommen werben, theils als felbftändige Erzeugnifje überall 
vorfommen, wo der Wald auftritt, ober welche endlich zugehörige Beftand- 
theile des Waldbodens find. Da die meiften diefer Gegenftänve, bein Hole 
gegenüber, nur untergeorbneten Werth haben, und ihr VBorhandenfein überhaupt 
an Das des Waldes gebunden tft, fo nennt man fie Nebenprodulfte bes 
Waldes. Man unterfcheibet ſohin Produfte der Hauptnugung und Pro- 
pucte der Nebennugung. 

Die Formung der Forſtprodukte erftredt fi, joweit es die Thätigkeit 
des Walpbefiter betrifft, in der Kegel nur auf eine den Transport ermög- 
lichende Zurichtung im Rohen. In eigenen Fällen und bei gewiflen Forft- 
probduften jedoch befaßt ſich aud) der Waldeigenthümer mit der Darftellung 
verfelben in jener Yorm, wie fie für den unmittelbaren Gebrauch gefordert 
wird, — er betreibt in dieſem Falle forftlihe Nebengewerbe. Die Be- 
trachtung dieſer Nebengemwerbe, welche auf das Gebiet der allgemeinen Techno- 
logie hinitber greift, und deshalb häufig aud als die Xehre von ber forftlichen 
Technologie bezeichnet wird, fol jevod hier nur in jenen Grenzen vorgetragen 
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werden, wie ſie durch die Rückſichten auf den forſtlichen Geſchäftskreis gewöhn⸗ 


lich geſteckt ſind. 

Der Stoff für die Lehre der Forſtbenutzung, in dieſem erweiterten Sinne, 
zerfällt ſohin in drei Theile und behandelt 

der erſte Theil „die Lehre von der Gewinnung, Formung 
und Verwerthung der Hauptnutzung“, 

der zweite Theil „die Lehre von der Gewinnung und Zugute— 
machung der Nebennutzungen“, und 

der dritte Theil „die Lehre von den forſtlichen Nebenge— 

werben“. 


1* 





Erker Theil. 


Die Kehre von der Hewinnung, Sormung 


und 


Derwerthung der Hauptnußung. 


— — — 


Die möglichft vortheilhafte Benugung eines Gegenftandes fegt immer bie 
ipecielle Kenntniß feiner äußern und inneren Beichaffenheit voraus. Wie jeder 
Gewerbsmann fih bemüht, das Rohprodukt, aus welchem er feine Waare 
fertigt, genau nad allen Seiten fennen zu lernen, um den möglihft größten 
Nugen daraus zu ziehen und feinen Gebrauchsmwerth zu erhöhen, jo muß es 
auh Aufgabe des Forſtmannes fein, das Rohprobuft der Wälder, das Hol;, 
bezüglich feiner Eigenjhaften und der dadurch bebingten Verwendungsfähigkeit, 
wenigftens bis zu einem gewilfen Grave beurtheilen zu lernen. Erft wenn 
er im Befige diefer Kenntniffe ift, wird er die Gewinnung des Holzes, ferner 
die Ausformung und Sortirung in jener Weife zu bethätigen im Stanve fezz, 
daß dadurch die Bebarfsbefriedigung am volllommenften erzwedt und fernen 
Gewerbsproduct der höchſte Werth beigelegt wird. Hat er der Art, Dem 
Bedarf und der Verwendbarkeit entipredend, feine Hölzer gewonnen und zu 
gerichtet, jo erübrigt nur noch die Yrage des Verſchleißes und der Verwer⸗ 
thung. Der im erften Theile zu behandelnde Stoff zerlegt ſich ſohin natur- 
gemäß in folgende fünf Abfchnitte: 

Abſchnitt: die technifchen Eigenſchaften des Holzes; 
II. Abſchnitt: Die holzverbrauchenden Gewerbe; 
III. Abſchnitt: Fällungs- und Ausformungsbetrieb; 
IV. Abſchnitt: Abgabe und Verwerthung des Holzes zu Wald, und 
V. Abſchnitt: Transport und Verwerthung des Holzes auf Holzhöfen 
und Lagerplätzen. | 


| 


Erfter Abfchnitt. 
Die tehnifhen Eigenfhaften des Holzes. 


—— 


Das Holz unjerer Walpbäume hat je nad) der Baumart jehr verjchiedene 
Eigenfchaften ; deshalb Tann man das Holz einer Baumart nicht mit gleichem 
Bortheil zu demſelben Zwecke verwenden, wie das einer andern. Die Eigen- 
ihaften nun, welde die Gebrauchsfähigkeit der verfhiedenen Hölzer 
nach irgend einer Rihtung bedingen, nennt man die tednijchen 
Eigenſchaften verfelben. 

Aber auch innerhalb derſelben Baumfpecies unterliegen die technifchen 
Eigenschaften fehr dem Wechſel; er wird veranlaßt durch den Boten, auf 
welchem das Holz erwachſen ift, durch das Klima, die Wahsthumsver- 
hältniffe, das Alter, ven Gefunpheitszuftand des Holzes und mandıe 
andere Umftände.. Mean ift veshalb in der That auch nit im Stande, die 
technifchen Eigenſchaften einer Holzart fiber und beſtimmt feitzuitellen, und 
es kann fi nur darum handeln, in dieſer Hinfiht mittlere Werthe zu kennen, 
und Die äußeren Einflüffe zu würdigen, durch welche Mopififationen in dieſen 
Werthen herbeigeführt werben. 

Da aber die Berfchiebenheit des techniihen Werthes der Hölzer vorzüglich 
auf die Berfchiedenartigkeit ver anatomischen und chemiſch-phyſiologiſchen 
Beihaffenheit zurüdzuführen ift, fo ift e8 vorerft nöthig, eine kurze Be: 
trachtung aus der Anatomie und den chemifchen Verhältniſſen des Holzes (foweit 
für unſere Zwecke erforderlich) vorauszuſchicken. 


J. Die anatomiſchen Verhältniffe. 


Das Holz der Bäume beſteht aus drei verſchiedenen Organen, die aber 
nicht in jeder Baumart vorhanden find, nämlich aus Gefäßen, aus Holz- 
fafern und aus Holzzellen. 

1. Die Gefäße, auch Tracdeen- oder Holzröhren genannt, find engere 
oder weitere Röhren, welche aus ber Verſchmelzung übereinander ftehenden 
Organe duch Auflöfung der Querwände entftehen und fo lang find, daß fie 
wahrſcheinlich zuſammenhängende Kanäle von der Wurzel bis zur Spige ber 
Bäume darftellen. Sie haben zwar ihre eigene Wandung, doch ift Diefelbe 
nie ſtark verbdidt, und da der Innenraum meift bedeutend größer ift, als ber 
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ber andere Organe fo erfcheinen fie dem unbemaffneten Auge im Querſchnit 
al8 Poren. Es ergiebt fih daraus, daß ein Holz, weldes reich an Ge— 
fäßen ift, in ver Regel leichter fein wird, als ein gefäßarmes Holz. De 
nun bei vielen Laubhölzern, das zuerft im Frühjahr ſich bildende Holz fehr 
rei) an mweiträumigen Gefäßen ift — ringporige Hölzer —, fo ift bei Diefen 
das Frühjahrsholz jubftanzärmer ald das gefäßarmere Herbſtholz deſſelben 
Sahrringes. Bei ven Laubbölzern befigt jever Jahrring zahlreiche Gefäße, 
deren Bertheilung und Gruppiruug zwifchen den übrigen Organen des Holzes 
vortreffliche Kennzeihen zur Unterfheibung der Holzarten bietet. 

Sowohl bei den ringporigen Hölzern, als aud bei jenen, deren Früh— 
lingsholz nicht erheblich reicher an großen Gefäßen ift wie das Sommer- ober 
Herbſtholz — zerftreutporige Hölzer — können die Gefäße in letzterem 
Holztheile entweder gleichförmig zerftreut oder zu bentritifchen, band- ober 
wellenförmigen Öruppirungen vereinigt fein, wobei fat ftetS die Größe der 
Gefäße von innen nad außen mehr oder weniger fehnell abnimmt. 

Die Napdelhölzer befigen nur in der unmittelbaren Umgebung bes 
Markkörpers Gefäße. 


2. Die Holzfajern bilden den Hauptbeitanptheil des Holzkörpers. Ks 
find dieſes langgeftredte beiderſeits zugejpigte völlig geichloflene Organe von 
einigen Millimeter Länge, deren Wandungen mehr oder weniger, zuweilen aber 
fo ſtark verbidt find, daß der Innenraum (Lumen) auf ein Geringes beichränft 
it. Man unterfcheidet dreierlei Arten von Holzfafern: Traheiden heißen 
die durch große Hoftüpfel in ihren Wandungen ausgezeichneten Organe. Echte 
Holzfafern (Sclerenhym- oder Kibriformfafern) heißen die durch Didiwan- 
digkeit und fehr Heine QTüpfel charakterifirten Organe vieler Laubhölzer. Er- 
fagfajern enplih nennt man folhe Organe, die zwar die Geftalt ver Faſern 
haben, aber durch ihren Inhalt an Protoplasma, Stärtemehl ꝛc. von ven 
beiden eriten Arten, die nur Luft und Waller mit Nährftoffen führen, fich 
unterfcheiven. 

Das Napdelholz bejigt von den genannten Organen nur die Tracheĩden, 
welche im Frühlingsholz weit- und dünnwandig find, nad der Außengrenze 
der Jahrringe immer englumiger und Ddidwandiger werben. Da bie legten 
Organe des Jahrrings in der Richtung des Radius fehr Klein bleiben, fo ift 
im Querſchnitt ihr tangentialer Durchmefler viel größer, al® der radiale, weß⸗ 
halb fie auch Breitfafern genannt werben. 

Das Laubholz befigt dagegen fehr oft mehrere Arten von Holzfafern und 
find dann die Tracheiden und Erfatfafern in ber Regel weit bünnmwandiger, 
al8 die ächten Holzfaſern. Je mehr letztere prävaliren, um fo feſter und 
härter ift das Hol. Im Eichenholze z. B. finden fi die bünnmwandigen 
Tracheĩden vorzugsweife in der Nähe der Gefäße, während die ächten Holz 
fafern den feften mehr im SHerbftholze liegenden Beſtandtheil des Jahrringes 
bilden, und um fo reichlicher auftreten, je breiter die Ringe find. 


3. Holzzellen over Holzparenhym find mehr ober weniger dünnwan— 
Dige, mit meilt geraden Endflächen übereinanderftehende, nahezu iſometriſche 
Zellen, welche wenigftens in den jüngeren Sahrringpartien während ber längften 
Zeit im Jahre Stärkemehl führen. Sie bilden die Speijelammern der Bäume, 
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in welchen die Referveftoffe niedergelegt werben, die im nächſten Jahre zur 
neuen Blatt: und Triebbilvung verwendet werben follen. 

Die Holzzellen find vorzugsmeife in der Nähe der Gefäße gelagert, bilden 
aber oftmals, z. B. bei der Eiche, concentrifd verlaufende heile Zonen im 
dunkeln feſten Herbſtholze. 

Dem Nadelholze fehlen fie ganz, oder find nur in ber Umgebung ber 
Harzfanäle zu finden, ober fparfam zerftreut (Juniperus) zwifchen ven Tradpeiven. 


4. Harzlanäle find mwanbungslofe, von harzbilvenden Zellen umgebene 
Räume, die nicht nur in der Längsrichtung des Baumes verlaufen und im Quer— 
ſchnitte vorzugsweife im Herbſtholze erfennbar werben, fondern auch in den fo 
gleich unten zu beiprechenven, horizontal eingelagerten, Markftrahlen ſich finden. 
Zwifchen beiden befteht ine offene Communifation. Ihr Gehalt ift von großer 
Bedeutung für die techniſchen Eigenſchaften des Holzes. 


5. Die Markftrahlen oder Spiegelfajern (Fig. 1) beftehen aus ver- 
holzten, im Winter nfeift Stärkemehl führenden Zellen; fie bilden radial vom 


. Bi. 


Mark bis zur Rinde verlaufende Bänder, oder fie reihen nicht bis zum Mart- 
förper zuriid, ſondern beginnen erft in fpäter gebilveten Jahrringen. Die 
Zahl und Größe verfelben hat einen großen Einfluß auf die techniſchen Eigen- 
ſchaften der Hölzer, denn fie bilden gleichfam den Querverband für bie ein- 
zelnen Jahrringe. 


Bezügicd) der Größe begreifen wir unter c d (Fig. 1) die Höhe, unter a b bie 
Dide und unter mn bie Länge eines Markftrahles. Sehr bide und zugleich fehr düune 
Marfftrahlen beſitzen 3. B. bie Eiche, Buche; fehr hohe Markftrahlen haben Eiche und 
Ele; ſeht dide hat vorzüglich bie Buche. Die vorſtehend genannten Holzarten zeichnen 
fih noch dadurch vor den Übrigen aus, daß fie neben biefen kräftigen Markftrahlen noch 
&ine große Menge ſchwache enthalten. Ziemlich Fräftige Markitrahten haben auch Ahorn, 
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Ehe, Ulme, PBlatane, Zeatolz, Hainbude‘). Bei ber größeren Menge unjerer Holzarten 
Ainb bie Marfftrapien zart, behalten aber eine auf zarten Cuerihuitten noch deutlich erkenn · 
bare gegemfeitige Entfernung bei, jo bei Linde, Birke, Alazie, Roblafanie, Etellaftanie, 
Hafel, Erle, Hartriegel, Elsbeer, Apfel-, Kirſch, Nußbaum, Tealhelz x.; kei Salweide 
und ben Vappeln finb fie auf Luerigmitten mit bießem Ange kaum mehr wahrzu- 
nehmen; am Heinfen unb järteflen aber dicht an einander gebrängt find bie Mart« 
frahfen bei den Ratelhölzern, wodurch binne Cuerjchnitte einen darafteriftiigen Geiben- 
glanz erhalten. 

Wie ein Körper feiner Ausdehnung und Geftalt nad) durch bie Projektionen 
anf brei auf einander rechtwinklig ftehende Ebenen genau beftimmt ift, fo muß 
aud die innere Organijation des Holzes durch brei rechtwinklig auf einander 
geführte Schnitte Mar vor Augen liegen, wie dieſes ans Fig. 1 deutlich erhellt. 
Wir nennen den exften Schnitt, der ſenkrecht auf die Achſe tes Baumſchaftes 
geführt wird, den Querſchnitt oder Hirnſchnitt; den zweiten, welcher durch 

dieſe Achſe und in ver Richtung 
eines Radius geführt wird, den 
Radialſchnitt, Epiegel- oder 
Spaltfgnitt; endlich ten britten, 
der parallel mit ver Achſe aber 
ſenkrecht auf einen Radius ge: 
füprt wirt, den Sekanten- 
oder Tangentialihnit. Durch 
diefe drei Normalfchnitte präſen⸗ 
tiren fih, wie leicht begreiflich 
iſt, ſowohl Marlſtrahlen, wie Ge: 
fäße und Holzfaſern, nach allen 
drei Langenausdehnungen. 

6. Jahrringe. Der Jahr⸗ 
ringbau eines Holzes iſt von 
namhaftem Einfluſſe auf die 
Eigenſchaften deſſelben; es genügt 
oft die Betrachtung der Jahrringe 
allein, um über den Werth man⸗ 
her Hölzer Gewißheit zu befom« 
men. Bon unſerem techniſchen 
Gefihtspunfte kommt in Betradt: 

Bier das Verhältniß der Frühjahre- 
zur Herbftzone, Die abfolute Stärke 
der Jahrringe, und die Gleichförmigkeit oder Ungleihförmigfeit derfelben. 

a) Das Verhältniß der Frühjahrs- zur Herbftzone, Wenn das 
Srühjahrhofz ebenfo organifirt wäre, wie das Herbſtholz, fo wäre eine Unter- 
ſcheidung der Jahrringe auf dem Querſchnitte nicht möglich. Wir fahen aber 
oben, daß bei vielen Laubhölzern die Gefäße im Frühjahr befonder8 groß und 
zahlreich find, und daß hier auch die Holzfafern weiter und bünnwandiger find 


)) Der Umflanb, daß, beim Painbugenpol, vielfad vie Marffahlen, auf rabial verlaufenden yore: 
freien Zonen, Sllndeltseife aufammengeträngt finb, gibt zu Zä Beranlof mb Läßt daffelbe 
— — —— Te a uhr v 
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als im Herbftholze, das meift nur Heine Poren und dickwandige Faſern hat. 
Da nun die bihtere Herbſtholzſchicht A (im Fig. 2, 3 und 4)) ummittelbar 
an bie poröfere Fruhjahrs -Schicht B grenzt, fo macht fi im der Megel bie 
Dahrringgrenze durch die Farbentiefe fhon dem Auge leicht erfennbar. Hölzer, 
welche aber wenig Herbftholz bauen, und bei welchen bie Poren faft gleihförmig 
über den Jahrring vertheilt find, wie z. B. bei Birke, Weißbuche, Ahorn, 
Bappel, Erle, Linde, Roßfaftanie, Weide, Obfibaum :c., laflen daher obige 
Unterſchiede nur ſehr ſchwach hervortreten, und deshalb find aud bei dieſen 
Die Yahrringe ſchwer zu zählen. Das Navelholz Kat keine Poren, dagegen 
ift die Weite und Berbidung der Herbflfafern A (fig. 4) fo verfchieren vom 
Zellenbau der Fruhjahrsſchicht B, daß Hier bie Jahrringgrenze immer ſcharf 
marlirt if. Im Allgemeinen find fohin die Jahrringe am deut— 
lichſten ſichtbar und ſtets mit Sicherheit zu zählen bei ben ring- 
porigen Hölzern und bei fämmtlihen Nabelhölgern. 


Big. 9. Bet 


Bei den Nabelhölzern won guten Gtamborten ift bie Herbſtholzſchicht oft jo über» 
aus dicht und hart, daß fie vom Frühjahrholg mächtig verſchieden if, unb dadurch ſolchem 
Holz ganz befonbere Eigenſchaften giebt. Man fagt von berartigem Holze, es habe „Rarte 
Ringmwänbe*, unb ſchätt es zu gewiſſen Zwecken fehr hoc. Der mehr ober weniger 
Retige Uebergang ber Frühja hrezone in bie Sommer und Herbſtzone wird bier und ba 
in ber Weiſe unterbrochen, baß mitten im Jahrringe eine ſcheinbare ſchwache Herbft- 
hotzſchicht zu erfenmen ift, bie allmälig wieber in bie gewöhnliche (rühjahre- ober 
Sommerbilbung übergeht und mit ber regelmäßigen Derbſtholzſchicht abſchließt. Man 





3) $ig, 2 zeigt den Querſchnitt vom Holge der Eiche, Fis- 3 des Vappelholzes, Big. 4 bes Fichten - 
Holen im 175fager Bergrößerung. 
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nennt folde Jahrringe Doppelringe, und fchreibt ihre Entfichung bem Froſt, Mai- 
fäferfraß, und dem durch vorübergehende Spannung der Rinden und Bafthülle ausge 
übten Trude zu. Solde Toppel- oder Scheinringe find aber nur feltene Ausnahmen 
und bürfen jebenfall® nicht als eigentliche Jahrringe aufgefaßt werben. 

b) Stärke der YJahrringe Die abjolute Breite ter Jahrringe iſt 
uatürfich unter verfchievenen Berhältnifien ſehr verſchieden; je länger vie Bege- 
tationsperiode ift, je tiefgräntiger, frifcher. und nahrungsreiher ver Boden und 
je größer namentlih ter Lichtgenuß deſſelben ift, je mehr Bildungsfloffe, ans 
welchen ver Jahrring fih aufbaut, aljo von einem Baume protucirt werben, 
befto breiter finp im Allgemeinen die Fahrringe. Bon ganz bervorrageudem Ein⸗ 
fluffe auf vie Yabrringbreite ift, wie gelagt, das Maß des Lichtgenuſſes bei 
rei entwidelter Blattkroue, wie diefes täglıh an den Oberhölzern des Mittel- 
waltes oder an den ans gejchlofjenem Hochwaldbeſtande im freie Etellung über- 
geführten Ueberhältern beobachtet werben kann. Eine Erweiterung der Sahr- 
ringe nady der Lichtſtellung ter letzteren auf das 3= und Afache ift nichts Un- 
gewöhnlihes, wenn die Standortszuſtände im Uebrigen feine Beeinträchtigung 
erfahren haben. Fenchte, frudtbare Jahrgänge haben ftärferen Holz⸗ 
zuwachs, alſo andy breitere Yahrringe, als trodene Jahre; ringverfhmälernd 
wirft aud der Froſtſchaden (beſonders bei Holzarten nıit geringer Reproduftions- 
kraft) und Inſektenfraß. Es giebt Jahrringe mit einer Breite von 3—4 cm und 
andere, deren 10—20 Jahrringe auf 1 cm gehen. Beim Aftholz find vie 
Jahrringe meiftens, beim Wurzelholz immer fchmäler als im Schaft. Beim 
Schwächerwerden des Yahrringes vermindert fi) in der Regel die mittlere 
Zone deſſelben. 

e) Gleichförmigkeit der Jahrringe. Im großen Ganzen find die 
Jahrringe in der Jugend der Bäume größer, als im Alter; fie nehmen alſo 
von imen nad außen an Stärke ab. Das Mark der Bäume ift vielfach 
ercentrifch; die Urfadhe Hiervon ift die auf Den entgegengefeßten Seiten 
des Schaftes oft erhebliche Ungleichheit in der Breite der Jahrringe. Diefe 
Ungleichheit kam foweit gehen, daß der Jahrring nur auf der einen Seite 
vorhanden ift und gegen die andere Seite von feinen beiten Enden fi aus- 
keilend völlig ſich verliert. Doch ergiebt fi dieſes nur bei bireften Störungen 
durch einfeitige Krankheitseingriffe c. Mehr als dieſe Ungleichheit wird Die 
Holzgüte für gewiffe Zwede durch bemerfbare Ungleihheit der Jahrring— 
breite im Allgemeinen beeinträdtigt, wie dieſes als dolge eines ungleichen 
periobiichen Wachsthumganges vielfach zu bemerken if. Möglichſt gleid«- 
förmiger Iahrringbau burd einen ganzen Baum hindurch bereihtigt ſtets 
zu günftigen Schlüffen bezüglich der Holzqualität überhaupt. 

Nach Mohl find befonders alle nahezu horizontal ſtehenden Aeſte ercentrifch, in- 
dem ber breitere Theil des Jahrringes bei den Rabelhölzern nad) unten, bei ben Laub⸗ 
bölzern aber nad oben liegt. Dagegen wachſen bie flarfen Wurzeln zunächſt ihres 
Eintrittes in ben Schaft oben flärfer zu ale umten; auf ber ſchmalen Seite unterbleibt 
daun bier oft die Zahrringbildung ganz, fo Laß der auf ber biden Seite gelegene Jahr⸗ 
ring gegen bie dünne Seite hin ſich allmälig ausfeilt. Es iR überhaupt in feinem 
Theile des Baumes die Wandelbarteit ber Jahrringe größer als in ben Wurzeln. 

Was das Berhältniß der Jahrringe der unteren Stammpartie 
zu der Gipfelpartie betrifft, fo ift ber Umftand, ob ter Baum im 
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Schlufle oder im freien Stande erwachſen ift, vorzüglich maßgebend. So lange 
ein Baum im lebhaften Tängenwahsthume und dabei im Schluſſe ſteht, find 
die Jahrringe oben in ver Regel breiter al® in der unteren Stammpartie. 
Dabei ift vom Wurzelanlaufe abzufehen; denn hier in der gewöhnlichen Höhe 
des Stodabhiebes, find die Jahrringe in der Regel am breiteften. Bei freis 
ſtehend erwachſenen Bäumen, namentlid bei Oberhölzern und Ueberhältern mit 
ftarter Krone, zeigt der aftfreie Schaft einen von oben nady unten ſich fteigernden 
Zuwachs. In Folge deſſen fann die Iahrringftärfe oben und unten gleich 
groß oder unten jelbft größer fein als oben. Bei unterbrüdten ſchwachkronigen 
Stämmen ift die Iahrringbreite oben immer größer als unten, ja, es Tann 
der Jahrringanſatz bei mangelndem Bildungsftoff in der unteren Schaft⸗ 
partie periodifh ganz fiftiren.) Je nad den wechſelnden Berhältnifien 
des Schlufjes und ver Lichtftellung in den verfciebenen Qebensperioden Tann 


taher an demſelben Baume ein mehrfältiger Wechfel in der Jahrringbreite 
eintreten. 


I. Die chemiſch⸗phyſiologiſchen Verhältniſſe des Holzes. 


Die Beftandtheile des friichen Holzes find das feſte Hofzffelett, 
Waſſer, und die im Waffer gelöften Stoffe. 9 


1. Das fefte Holzſkelett, alfo die reine Wandungsfubitanz befteht haupt: 
ſäch lich aus zwei chemijch verſchiedenen organifchen Stoffen, der Cellulofe und 
dem Fignin. Die Wände aller pflanzliden Zellen, — der Holzfafern, 
der Gefäße und Holzzellen, — nebft ihren Berbidungsfhicdhten, be- 
fteben, fo lange diefelben noch der Gambialftufe angehören, aus 
Celluloſe. Noch in demfelben Jahre ihrer Bildung erfährt aber die primäre 
Zellwand nebſt ihren Verbidungsihidhten eine Umwandlung durch Einlagerung 
von Fignin, wodurd fie fohlenftoffreiher wird. Während die Cellulbſe 
ſehr geſchmeidig und biegfam, in hohem Grave hygroſkopiſch und für Flüſſig— 
feiten permeabel ift, ift die Holzſubſtanz härter, ftarrer und weniger quellungs- 
fähig. 

2. Das Waſſer ift in jedem frifchen Holze in bedeutender Menge ent: 
halten und wird dadurch höchſt einflugreih auf vie techniſchen Kigenfchaften. 
Man kam den Waflergehalt des frifhen Holzes überhaupt, ohne großen 
Fehler, zu 45 Gewichtsprocenten annehmen. Derſelbe wechfelt aber fehr erheb- 
lich je nad) der Holzart, der Jahreszeit, den einzelnen Baumtheilen, 
dem Standort ꝛc. 

Was die einzelnen Holzarten betrifft, fo ſcheint es wahrfcheinlidh, daß 
im Allgemeinen die Nadelhölzer und weichen Laubhölzer wafjerreicher find, als 
vie harten Laubhölzer. 

Ein bedeutender Unterſchied im Waſſergehalt ift durch die Jahres⸗ 
zeit bedingt. Es iſt aber vorerft fchwer, eine Jahreszeit als jene zu bezeichnen, 


2) gi N. —— OR g. zeiten: für gun. und Yagbweien von Tandelmann, 1870. 
ben 


forftteeenif hen Gefichtepunft dodintereflante Arbeit von R. Hartig in 
—&— * dem ſorſtbotaniſchen —38 zu München.“ II. Heft. 
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in welder die Bäume am waſſerreichſten, und eine ſolche, in welder fie am 
waflerärmften find, da diefes nah Holzarten fehr verſchieden iſt. Die Wafter- 
aufnahme wird, nah R. Hartig, bedingt durch Temperatur und Waflergebaft 
jener Bodenſchichte, in welcher die Wurzeln einer Holzart fih vorzüglich ver— 
breitet haben, und durch den Pegetationszuftend der Wurzeln ſelbſt. Man 
fann deßhalb etwa fägen, daß im großen Ganzen die Bäume im Borfom- 
mer am mafferreihften, und im Herbft und Nachwinter am waffer- 
ärmſten find. 


Nah R. Hartig’s Unterfuhungen fällt nämlich bei der Birke das Marimum im 
ben März, das Minimum in den Oktober; bei der Eiche, Maximum im Juli, Minimrum 
Enbe Dezember; die Bude hat zwei Marima, Ende Dezember und Juli, die Minima 
fallen in ben Mai und in ven Oftober; bei der Kiefer fällt dag Marimuım Ende De 
zember, das Minimum in ben Mai; bei ber Fichte Marimum im Juli, Minimum 
März und April; Ähnlich ift es bei ber Lärche. 


Bezüglih der Baumtheile ift zu bemerken, daß bei einzelnen Holz⸗ 
arten der ältere innere Holztörper fo waſſerarm ift, daß nur die Wanpfub- 
ftanz mit Waſſer gefättigt, aber flüffiges Wafler im Innern der Organe gar 
nicht vorhanden ift (Nadelhölzer). Bel andern Holzarten ift die innere Holz- 
partie bald waſſerreicher als die äußere (Birke, Eiche) bald waſſerärmer; in- 
deſſen vartirt der Waffergehalt des Splintes auch fehr nad ver Jahreszeit. 
In der Regel nimmt der Waffergehalt nad) dem Gipfel des Baumes zu, und 
bilden die Wurzeln den wafjerreihften Theil des Baumes. 


Auch in diefer Hinfiht find die Verhältniffe fehr wechſelnd, beſonders veramlaßt 
durh die mit der Jahreszeit zufammenhängenbe vegerative Thätigkeit. Eine Aus- 
nahme madt die Eiche, infofern fie im inneren Baumkörper immer etwas mehr 
Waſſer führt, ale im äußern. 


Was endlih den Standort, namentlid die Feuchtigkeitsverhältniſſe 
des Bodens, und die mit den Standortsfaftoren zufammenhängenden vitalen 
Prozeſſe betrifft, fo bildet viefes einen noch unaufgefchloffenen Gegenftand des 
Willens. 


Es hat den Anfchein als wenn dem Umſtande, ob die Bäume flach oder tiefwur⸗ 
zelnd find, und ob fie ein größeres ober geringeres Maß ber VBerbunftung befigen, eine 
hervorragende Rolle zugeiprochen werben muß. 


3. Die im Wafler gelöften, ſowie alle übrigen Stoffe im Innern 
der Organe madhen nur einen Meinen Theil der Holzmafle aus, und nur 
wenige haben Bebeutung für die technifche VBeichaffenheit des Holzes. Mehr 
oder weniger bemerfenswerth find aber in biefer Beziehung die Protein=Ber- 
bindungen, bie Gerbfäure, vie ätherifchen Dele und die Harze. 


Die ſtickſtoffreichen BProtein-Berbinbungen finden fih vorzüglih im jungen, 
unreifen Holze, am reichften im Cambium. Sie gehen jehr leicht in Zerſetzung ober 
Gährung über, unb bisher betrachtete man diefelben als hauptzächliche Förderer der Zer- 
fegung und Fäulniß bes Holzes. 

Die Gerbfänre findet fih zwar in größerer Menge in ber Rinde, fie fehlt aber 
auch in faft keinem Hole. Ein Einfluß auf die technifhen Eigenfchaften der Hölzer 
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ſcheint ihr nicht in erheblichem Grabe zugemeffen werben zu können. Die ätheriſchen 
Dele und das durch Orybation berjelben entftehbende Harz find bald in größerer, bald 
in geringerer Menge im Hole ber Fichte, Lärche, Tanne und ber Kiefern-Arten ent- 
halten. Das Harz ift hauptſächlich in den Harzlanälen angefammelt, da aber letztere mit 
den Diarkftrahlen in Verbindung ftehen, fo ift bie Circulation und Vertheilung veffelben 
durch Den ganzen Stammförper erklärlich. Mit zunehmendem Alter zieht fi Das Harz 
bei mehreren Holzarten nah ben abgefterbenen Theilen bes Kerne und ber Wurzeln zu- 
rüd, wo es als förmliches Sekret zu betrachten if. Es fpielt in Hinfiht der technifchen 
Verwendbarkeit bes Holzes eine hervorragende Rolle, 

Auch das Stärfemehl fcheint vom Geſichtspunkt der techniſchen Cigenfchaften 
nicht ohme Bebeutung zu fein, da bie mit ftärlemehlführenden Zellen reicher ausgeftatteten 
Holzarten einer Zerjegung durch Pilze leichter unterliegen, als ftärtemehlarme. 

Außer ben genannten und anderen, fir unfere Zwede bier wenig bemerkenswerthen 
organifchen Stoffen, führt ber Holzfaft und beſonders die Zellwand noch unorganifche 
Berbinbungen, die als unverbrennlider Rüdftand bei ber Verbrennung des Holzes fich 
ergeben, und unter dem Namen Afchenbeftandtheile befannt find. Diefe Ajchen- 
beſtaudtheile find weit reichlicher in ben jüngeren als in ben älteren Theilen bes Baumes 
abgelagert; der Gehalt des Baumſchaftes an foldhen fleigt alfo von unten nad oben 
und von innen nah außen, und erreicht Überhaupt in ben Bafl- und Rindeſchichten 
fein Marimum.!) 


4. Kern und Splint. Unter erfterem verſteht man die um bie Achfe 
eines Stammes gelagerten inneren und älteren Holzihichten, Die nach außen 
von einem meiſt fchmäleren Ringe des jüngeren Holzes, dem Splinte, umgrenzt 
find. Beranlaßt wird die Unterfheibung von Kern und Splint durch bie 
Berichievenheit der Farbe und des Waffergebaltes. 

Das Splintholz hat in der Regel größeren Saftreichthum, als 
die centralen Holzpartien; bei mehreren Holzarten unterjcheiven ſich beide auch 
durch tie Farbentiefe, indem dann die innere Holzpartien dunkler gefärbt 
find, als ver Splint. Da es nun Holzarten gibt, bei welchen dieſe Unterjchiebe 
theil8 ſehr ausgeprägt, theil® gar nicht befteben, fo bat man biefelben unter: 
ſchieden in: 

a) Kernholzbäume, Holzarten bei welchen ein ausgeſprochener Farben⸗ 
unterjchied zwifchen Splint und Kern vorhanden ift, wie bei Eiche, Kaftanie, 
Akazie, Eſche, Ulme, PBappel, Weide, Eibe, Wacholder, Thuja, Kiefer, Berg: 
führe, Weymouthsföhre, Zürbelfiefer, Schwargtiefer, Lärche. 

b) Reifholzbäume, Holzarten, bei welcher ein Farbunterſchied zwifchen 
ben innern und äußern Partien des Schaftholzes nicht befteht, wohl aber ein 
Unterfchied im Saftreichthum, der Art, daß die centrale Holzpartie jaftarın 
oder troden iſt. Es gehören hierher Fichte, Tanne, Buche. 

ec) Splintholzbäume; man zählt hierzu jene Holzarten, bei welchen 
weder ein Unterfchieb in ver Farbe nod im Saftreichthum befteht, d. h. ber 
innere Holzlörper ebenſo faftleitend ift wie der Splint, und rechnet man bier- 
ber Birke, Linde, Erle, Ahorn, Hainbuche, Aſpe. 


Was die Kernholzbäume betrifft, jo Tann man auch biefe nah den Verhältniſſen 
des Saftreihthums in Kern und Splint unterfcheiden; jo führt 3. B. die Eiche im Kern 


») Rud. Weber. 
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immer etwas mehr Waſſer, als im Splint, währenb bei Kiefer unb Tärde ber Fern faß 
troden ift.!) — Es Icheint iubeffen, baß das Alter der Bäume, bie Ernährungsenergiz, 
Standert zc. auf Kern un) Reifholzbildung nicht ohne Ginfluß find und ſelbſt bei ber 
jelben Holzart wechjelnde Ericheinungen herbeiführen können. So lann man Die Rot 
buche in der Jugend zu den Splintholzbäumen zählen, während fie als erwachſener Baum 
eine Reifholzart if. Im Allgemeinen haben ältere auf, frudtbarem Stanborte 
energifh erwadfene Bäume mehr Kern- und Reifholz, ale jüngeres Sol 
von bürftigem Standorte. 


Ueber ven Prozeß der Kernholzbildung hatte man bisher nur fehr 
ungenügende Anfhauungen Erft R. Hartig?) ift es gelungen, über vielen 
Gegenftand bezüglich unferer wichtigſten Holzarten Aufflärung zu bringen. Die 
farbige Berkernung ift nah ihm mit als eine beginnende Zerſetzung, and 
nicht als eine chemische Veränderung der Zellwandſubſtanz zu betrachten, fon- 
dern lediglich als eime Ablagerung von Stoffen (aus ben parenchy— 
matischen Zellen ftammend) im Tumen und in den Wanpungen ber 
Holzorgane (Gerbitoffe, Gummi, Harze x.); damit im Zufammenhange fteht 
eine Vermehrung der Subftang. Umgelfehrt giebt es Reif-und Spfint- 
bolzarten, bei welchen die centralen Holzpartien einen Subflanzverinit 
(Stärkemehl) erfahren, oder aud) ganz unverändert bleiben. 

Der fogenannte falſche Kern, rothe Kern ver Buche ꝛc. wird durch be- 
ginnende Zerfegung ober durch Zufuhr von löslichen Zerjegungsprobuften aus 
anderen Baumtheilen bebingt. 

Das Kern und Reifholz älterer Bäume ift bet vielen Holzarten fehr 
häufig ſchwerer, härter und dauerhafter, als Splintholz berjelben Holz- 
art, das wegen feiner rafcheren ‚Zerjegbarkeit von den Holzarbeitern gewöhnlich 
entfernt wirb. 


Da die Jahrringſtärke einen oft ſehr erheblichen Unterfchied im Kern- und 
Splintholze deffelben Baumes aufweift, infofern gewöhnlich in ber Jugend breitere Jahr⸗ 
ringe gebaut werben, als jpäter, und die breite Jahrringe bezüglich ber technifchen Holz 
beihaffenheit eine große Rolle fpielt, fo können ſich durch diefen Faktor Verbältniffe er- 
geben, melde bie vielfach verbreitete Anficht, Kernholz fei immer fchwerer, härter und 
dauerhafter als Splintholz, nicht zulaffen. 


III. Yormverhättniffe. 


Man kann das Holz der Bäume binfichtlih ber allgemeinen Form und 
Stärke in verfchievene Partien unterjcheiden und zwar in das Holz des 
Schaftes, das Holz der Bekronung und das Holz der Bewurzelung. 
Auf die Produktion der Schaftholzmaſſe ift in ver Forſtwirthſchaft das vor- 
wiegendfle Augenmerk gerichtet, Denn nur der Schaft ift der ausgibige 
Yaltor der Holzernte in Hinfiht auf Quantität und Qualität. 

1. Das Berhältnig zwifhen Schaftholz-, Ajtholz- und Wurzel: 
bolzmaffe ift bei verſchiedenen Bäumen fehr verfchieden, und wechſelt haupt: 
ſächlich nad) Holzart, Beſtandsſchluß, Alter und Stanbortsgüte. 


1) Eiche au hierüber R. Hartig in ben vorerwähnten Unterjuchungen. 
2) Ebenda, ©. 48 u. f. 
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a) Holzart. Jede Holgert bat ihre eigene Wahsthumsform, Daher 
gleicht Teine in Bezug auf Habitus oder Tracht der anderen. Es gibt Walb- 
bkäume, bei welchen die Entwidelung der Hauptachfe immer vorherrichenn bleibt, 
wie tie Fichte, Tanne und Lärche; ver Schaft dieſer Holzarten läßt ſich ftets 
mitten durch die Krone bis zum äußerften Gipfel fiher verfolgen, er veräftelt 
fih nicht, und die Belronung ift eine bloße Bezweigung. Auch vie Kiefer 
baut einen ftarfen Schaft, aber in höherem Alter bleibt die Hauptachfe in 
ihrer Entwidelung zurüd, fie zertheilt fi in oft ſtarke und zahlreiche Aefte, 
und ſchließt endlich mit einer fchirmförmigen Krone ab. Bei unferen Saub- 
bölzern gewinnt die Belronung ſchon im mittleren Alter und oft noch früher 
das Uebergewicht über die Schaftentwidelung, wenn der Baum im freien Stande 
erwuchs. Am entichiedenften herrſcht Die Schaftbilvung bier noch bei ber Erle, 
und etwa bei Birke und Aſpe vor. }) 

b) Beſtandsſchluß. Es gilt Hier die allgemeine Regel, daß bie 
Schaftholzerzeugung hbanbarer Bäume um fo größer, Aft- und zum 
Theil auch Wurzelholzerzeugung dagegen um fo geringer ift, je 
gefhlojfener der Beftand ift, in weldem ein Baum erwuchs. Durd) 
diefen Umſtand gewinnen offenbar vie im Schluffe erzogenen Laubhölzer am 
meiften, — vor Allem Bude, Hambuche und Eiche, deren Schaft im freien 
Stande oft fon in .einer Höhe von 5 oder 6 m ſich in Aeſte zertheilt und 
mt einer faft bis zur Erde herabreichenden Laubkrone überkleidet ift. ' 


Hieraus folgt, daß das Verhältniß, in welchem bie erzeugte Schaftholzmaffe zur 
AR- und Zweigholzmaſſe fteht, auch nah ber Beftandeform verjchieben fein muß, daß 
im Allgemeinen bie Schaftholzprobuftion ber verfchiebenen Hochwaldformen größer fein 
umf, als jene ber Mittelmald- und ihr nahe ſtehenden Formen. 


c) Alter. Wenn wir bier die nugbare Schaftholzmafie eines Baumes 
aus geihlofenem Beltande in’® Auge fallen, fo überwiegt in der Jugend— 
periope die Aſtholzmaſſe bedeutend; im mittleren Alter nimmt die 
Chaftbolzmaffe ſchon erheblich zu, und noch mehr im höheren Alter, fo daß 
im Allgemeinen haubare Beſtände der befleren Holzarten bei gutem Schlufle 
mr 10—20 Procent des Gefammtholzanfalles Aſtholz liefern.2) Daß bie 
Burzelholzmaffe mit zunehmendem Alter fteigen müſſe, ift leicht zu ermeflen. 

d) Standortsgüte. Wenn das Gedeihen und das Maß ver Ent- 
widelung einer Holzpflanze überhaupt vom Standorte abhängig ift, -— und das 
iſt dieſelbe bekanntlich im höchften Maße, fo kann es bei den Holzpflanzen, 
bie überhaupt durch eine Schaftausbilpung charakterifirt find, nicht ausbleiben, 
dag die Standortögüte auch von lebhaftem Einfluffe auf letztere fein muß. 
Die Erfahrung fehrt auch überall, daß die Schaftholz-Entwidelung 
mit der Güte des Standortes fteigt und fällt. In den meiften Fällen 
verhält es ſich mit der Wurzelholzmafle umgelehrt, — indem nicht der beffere, 
fondern der ungänftigere Stantort die größere Wurzelholzmafie erzeugt. 


Aus dem Bisherigen ift zwar zu entnehmen, daß das Verhältniß zwiſchen Schaft⸗, 
Aſt- und Murzelbolzmaffe der verfchiedenen Holzarten, bei ber großen Mannigfaltigfeit, 
1) Tie Traubeneiche ift mehr zur Erzeugung eines tüichtigen Echaftes befähigt, ale vie Stieleiche. 


. 2) Bir fegen bier tie nugbare Schaftholzmaſſe, d. h. Derbholz, voraus. Die Verhältniffe ber 
Achſeneniwickelung, für ſich betrachtet, würden antere Rejultate geben. 


Gayer's Forfibenugung. 6. Aufl. 
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in welcher die aufgeführten Hauptfaltoren in Rechnung kommen können, fein conflamtes 


fein tan. 


Um jedoch das Urtheil in Bezug auf abfolute Größenverhältniffe nicht im 


voller Unſicherheit zu laſſen, folgt nachſtehende, mit Zugrundelegung ber Angaben von 
Pfeil und Th. Hartig gefertigte Ueberfiht. Inter Borausfegung gejchloffener, bei 
günftigen Stanbortsverhältuiffen erwachſener Hochmaldbeftände von höherem Alter, 
ift das Procentverbältnig ber Schaft, Aft: und Wurzelbolzmaffe der verfchiedenen Holz⸗ 


arten folgendes: 





Holzart Schaft Aſtholz Wurzelholz 2) 
°%o % 90 - 
Fichte. 80—85 8—10 15—25 
Tanne 80—85 8—10 15—30 
Lärche. 76—78 6—8 12—15 
Kiefer . . 72-7 8—15 15—20 
Weymouthskiefer 62—80 5—23 9—20 3) 
Ele . ... 75 8-10 12—15 
Alpe . 75—80 5—10 5—10 
Birke . . 75-80 5—10 5-12 
ine. . . . 65-70 20—25 12—15 
Ume . 65—70 10—15 15—20 
Ahorn 60—65 10—20 20—25 
Buche. 60—65 10-20 20-—25 
Eiche . 60 15—20 15—25 
Eide . 60 15—25 20-25 
Sainbude . . 60 10—20 15—20 


Andere Berhältniffe zeigt der Oberholzftamm im Mittelwalde, indem bie Aſtholz— 
mafje bier bei der Mehrzahl der Holzarten auch im böberen Alter weit bedeutender ift. 
Nah Lauprecht erreicht biefelbe bei folgenden Holzarten im Alter von 


50—60 Jahren 60—100 Jahren über 100 Jahren 


—* %/o %/o 
Ede. .... 58 42 18—25 
Bude . . . . 59-60 51 28—40 
Aſpe.... 40 40 25—29 
Bir . .... 35-40 35—44 34—40 


2. Da ver Baumfhaft im Allgemeinen das Endziel aller forftlichen 
Produftionsbemühungen ift, fo fann es nicht gleichgültig fein, welche Form 
und nähere Beſchaffenheit derſelbe befigt, und wir werben uns in 
diefer Beziehung nun noch eingehender mit der Schaftform zu befallen haben. 
Wenn ein Baumfhaft Die ausgedehnteſte Gebrauchsfähigkeit befigen fol, fo 
muß er möglichſt ſtarke Dimenfionen haben, geradſchaftig, aftrein und enblich 
möglichſt vollhofzig fein. 

a) Dimenfionen. Das Tängenwahsthum beginnt im Allgemeinen 
ſchon in früher Jugend bemerklich zu fteigen, erreicht feinen Qulminationspunft 
in ber Stangenholz-Periove, tet? geraume Zeit vor der Mannbarkeit, finft 
allmälig gegen dieſe hin, und nimmt jenfeits berfelben mehr und mehr bis 


R ziehe iiber die Geſetze der Aſtbolzmaſſe: Preßler in ver Forſt- und Jagtzeitung 1861, ©. 460. 
Vergl. bierliber auch vie aus Yüllungsergebniffen entnommenen Stodbolzertrüge in Burckhardt'é 
Sluftafein fir Zazatoren. S.7 
) Nach R. Heß, Sfterrei Gentralblatt 1875, S. 200. 
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zum zeitlichen Stillftande ab (Abwölbung ver Krone), Das Dickenwachs—⸗ 
thum bleibt anfänglich gegen das Maß des Längenwachsthums zurüd, fängt 
erft nach einigen Jahren rafcher zu fteigen und culminirt fehr Häufig mit 
dem Höhenwachsthum; es hält weit länger aus, als das Längenwachsthum, 
da es überhaupt erft mit dem Tode des Baumes abſchließt. Auf das Maß 
des Längenwachsthumes ift die Standortsgüte und befonderd die Tief- 
gründigfeit des Bodens von hervorragendem Kinflufle. 

Was die abfolute Größe der Schaftnimenfionen, wie fie heute in 
unferen Waldungen durdfchnittlih produzirt werben, betrifft, jo hängen bie- 
jelten jelbjtrevdend von vielen maßgebenden Faktoren ab. Mean kann im Al- 
gemeinen nur jagen, daß diejelben gegen früher, in Folge Rückganges ver 
Bodenthätigkeit und frühzeitigerer Nugung, faft allerwärts erheblich abgenommen 
baben. Scaftlängen, wie fie fih aus Baumhöhen von 30—35 m er- 
geben, gehören ſchon zu den außergewöhnlichen Größen. Brufthöhendurchmefjer 
von 30—50 cm liefern die gangbarften Stärkeforten; was über 50 cm 
migt, it Starkholz. 

Handelt es fih daher darum, ben Schaft nach beiden Dimenfionen zur mögtichft 
vollfommenen Ausbildung gelangen zu Iaffen, jo haben wir zur vollen Entwidelung bes 
Langenwachsſsthumes die Bäume bis zum mittleren Alter im möglichft geichloffenen Stande 
zu erhalten, von bier aus aber zur Begünftigung bes Didenwahsthbumes eine allmälig 
ſich fteigernde räumigere Beftandsftelung eintreten zu laffen (wie fie der fteigenden An- 
forderung an größeren Ernährungsraum entjprit)?!); wir werben nur bie befferen 
Stanbörtlichkeiten auswählen Dürfen, wenn das möglihft Erreichbare in vorliegenbem 
Sinne erzielt werben foll; auch befonders auf Benutung im höheren Alter und auf 
jme Holzarten unfer Augenmerk richten, benen eine vorwiegende Schaftbildung eigen: 
thümlich ift. 

b) Geradſchaftigkeit. Um die Baumfchäfte nady ihrer Geradſchaftig⸗ 
teit zu bezeichnen, unterfcheidet man fie in [hnürige uud nichtſchnürige 
Schäfte. Der ſchnürige Schaft ift entweder zweifchnürig oder einjchnürig; 
einſchnürig ift er, wenn er fih nur zwiſchen zwei gedachte parallele Ebenen 
legen läßt, deren gegenfeitiger Abftand dem mittleren Durchmeffer des Schaftes 
gleih iſt (alle Eurvenhölzer, Kniehöfzer, jäbelförmige Schäfte ꝛc.); zweiſchnürig 
it er, wenn feine Achſe nahezu eine gerade Linie ift. Die gerabeften Schäfte 
banen die Fichte, Weißtanne und Lärche; ihnen reihen fi Siefer, 
Beymouthsföhre, Erle an. Vom größten Einfluffe auf Geradſchaftigkeit 
it der Beſtandsſchluß. Alle Holzarten, welche im freien Stande zur Ent» 
widelung eines geraden Echaftes gewöhnlich nicht gelangen, alſo faft ſämmtliche 
Laubhölzer und dann bie Kiefer, nähern fich, im geſchloſſenen Beſtande er- 
wachſen, der Schaftform der Fichte und Tanne mehr oder weniger, allerdings 
ohne die letztere vollfommen zu erreichen. Am meiſten gewinnen in dieſer 
Beziehung Buche, Ahorn, Eiche, Eiche, Hainbuche xc., namentlich hei Unter- 
miſchung mit anderen Holzarten, wodurch eine gebrängtere Beftanbsftellung 
dauernd fich erzielen läßt. Auch ver Standort ift auf die Gerapfdaftigfeit 
nicht ohne Einfluß; vor Allem ift es die Tiefgründigfeit des Bodens, 
welhe fi in fragficher Beziehung vortheilhaft bemerkbar macht. 





—E Den Schutz bed Bodens durch ben Beſtand jelbft, ober durch irgend welche andere Schutzmittel 
2% 
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Die auffaklenpften Unterſchiede in ber Schaftforn äußert ber Stanbort auf bie 
Kiefer, während diefelbe in Norwegen, Polen und Finnland, auch in manden Orten 
Deutichlands, beſonders Norbbeutichlande, einen durchaus geraden Schaft baut, ber jenem 
ber Fichten und Tannen wenig nachſteht, wächſt fie in den warmen Tieflagen Sübbeutfd- 
lands oft überaus krummſchäftig, ſelbſt bei gejchloffener Beſtandsſtellung. Es Bat ben 
Anichein, als wenn ein fehr üppiges Längenwachsthum, namentlich in ber Jugend ber 
Gerabichaftigkeit mehrerer Holzarten nicht förberlid) wäre, — baß diefelbe meit mehr 
burd ein mäßiges, aber fletige® und lange ausbauerndbes Wachſthum ber 
beigeführt werbe. 

Frei fiehende ober in ber Ranbpartie geichloffener Beſtände erwachſene LTärdhen 
werben bei üppigem Wachsthume in ber frübeften Jugend ba und bort krummſchäftig, 
ober fäbelförmig. Man betrachtet ben Wind als Urſache dieſer Erfcheinung, ber bie 
zarte jugendliche Pflanze nad) einer Seite beugt, während ber jüngſte Gipfeltrieb bakei 
ftets ſenkrecht in die Höhe firebt. Guter Boden und flache Bewurzelung in ber Jugend 
begünftigen dieſe Gigenthlimlichleit mehr, als magerer und etwas fleiniger Boden. Die 
Krümmung beihränft fich deshalb auch nur auf ben unteren Theil bes Schaftes, nad 
oben zu bleibt die Lärche in Geradfchaftigleit gegen Fichte und Tanne nicht zurüd. 

c) Aftreinheit. Sobald bei ver jungen Holzpflanze der Gipfel ver 
Art ausgebildet ift, daß er befchattend auf die unteren Aeſte wirkt, und bie 
Belaubung der leteren dadurch der Lichteinwirkung entzogen wird, fo bilrren 
die unteren Aefte nah und nach ein, brechen vom Schafte ab, und laflen ven 
fegtern bis auf eine oft anfehnlihe Höhe aftrein erfcheinen. Auch im freien 
Stande findet diefe Aftreinigung bis auf mäßige Höhe vor Allem bei ven 
Lichthölzern ftatt. Unter ten Schatthölgern reinigt fih im freien Etande am 
ipäteften die Fichte, die oft bis in’8 hohe Alter mit einer bis zur Erde rei- 
chenden Krone überkleivet ift (Wetter- oder Schirmtannen der Alpen); unter 
den Laubhölzern fteht ihr in dieſer Hinfiht Die Hainbuche am nächſten. 

Daß dieſe Aftreinigung im geſchloſſenen Walde in nod; höherem 
Maße ftattfinden müſſe, ift bei dem Kronenſchirme des gejchloffenen Beftanves 
erklärlich. Auf Erziehung aftreiner Schäfte ift daher der Beftanpsichluß 
während der ganzen Zeit des Hauptlängenwachsthumes von ber 
oorragendem Einfluſſe. Tritt auch von bier ab ver Stamm in räumigere 
Stellung, fo hat dieſes anf Aftreinheit feinen weiteren Einfluß; allerdings 
aber bann wieder, wenn der Schaft fchließlich in ganz freien Stand (als noch 
wuchsträftiger Ueberhälter) gelangt, wo er fidh, je nach der Bodengüte, Ge⸗ 
fundheit und Alter, mehr oder weniger mit Walferreifern überfleitet. 

Die Aftreinheit des Schaftes ift für teilen Nutzholzverwendung mit 
in erfter Linie entjcheidend, namentlich fir Die untere Partie deſſelben. Früh—⸗ 
zeitig eintretender Beſtandsſchluß muß deshalb eine hervorragende Forderung 
rationeller Nusholzprobuftton bilden und find alle weiträumigen Pflan— 
zungen bei ber Beſtandsgründung von dieſem Geſichtspunkt als verwerflich 
zu betrachten. 

Die Aftreinheit läßt fi wohl aud durch Fünftlihe Aufäftung erzielen; fie ſoll 
aber immer nur als eine Hülfe in ber Noth betrachtet unb mit reiflicher Ueberlegung 
unternommen werben, weil die fchlimmften Gefahren für Die Gejundheit Des Holzes da- 
mit verbunden fein können.) Die Wirkung bes Beſtandsſchluſſes auf Aftreimheit ann 


1, Eiche Gayer, Der Waltbau, 2te Aufl. &. 596. 
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die Aufäftung im der Hegel nit erfeken, weil die künſtliche Hinwegnahme der Aeſte 
fih mir anf die Oberflähe bes Schaftes, nicht aber anf befien Inneres begiehen kaum. . 


a) Bollholzigkeit, BollHolzig oder vollformig ift ein Baum— 
ſchaft, wenn er fi in feiner räumlichen Ausdehnung mehr ver Colinvergeftalt, 
abholzig over abfällig, abformig Dagegen, wenn er ſich mehr ver Kegel- 
geftalt nähert. Daß der vollholzige Schaft eine weit ausgebehntere Gebrauchs⸗ 
fühigfeit bat, als der abfällige, ift leicht zu ermeflen. Der Werth eines 
Baumfchaftes, ver in feiner größten braudhbaren Länge unmittelbar zur Ver⸗ 
wendung gelangen joll, fteigt daber in geradem Berhältniffe mit dem 
Zopfdurchmeſſer bei gleicher Ränge. Länge und Zopfſtärke entjcheiden 
deshalb weit mehr über feinen Verwendungswerth, als der Cubikinhalt für 
ſich allein, oder als Lange und mittlerer Durchmeſſer. 

Das Maß ver Bollholzigkeit ift vorzüglich bebingt durch bie Holzart, 
den Beſtandsſchluß, die Baumhöhe, Das Alter, Die Standortsthätigkeit ıc. 


Was die Holzart betrifft, fo ift einleuchtend, baf jene Holgarten, welche mit ge 
ſchloſſener Schaftbilbung, ohne Zertbeilung deifelben in Aefte und mit geringer Aftmaffen- 
bildung überhaupt, wie es bei ber Zanue, Fichte und Lärche auch Kiefer vorzüglich ber 
Fall if, höhere Vollholzigkeit befiten müffen, als andere, bei welchen, in bald geringerer, 
bald bebeutenberer Höhe, der Schaft fih in Aefte auflöft, wie bei ben meiften Laubhölzern. 
Beſchränkt man jedoch bei letzteren bie Unterfuchung nur auf den kurzen geichloffenen 
Schafttheil, fo können letztere, für fi) betrachtet, immerhin fehr walzenförmig fein, Bei 
freiftändig erwachſenen Bäumen ift die Krone ſtark entwidelt und überkleidet den 
Schaft oft bis tief herab; die dem Schafte aus ber Krone zufließende Nahrung ver- 
mehrt fich mit jedem Afte nad unten, bie Jahrringe find in den unteren Schaftpartien 
oft breiter als oben, und der Schaft muß in Folge deſſen eine Tegelförmige Geftalt an⸗ 
nehmen. Dan erkennt diefes am auffallenbften bei frei erwachjenen, bis zur Erbe herab 
bekronten Fichten. — Im gefhloffenen Stande dagegen iſt bie Krone auf bie oberſte 
Schaftpartie zufammengebrängt, dieſe wirb fohin beifer ernährt, als ber untere Schaft« 
theil und baut breitere Jahrringe, was einen walzenförmigeren Scaftbau zur Folge 
baben muß. Einen maßgebenden Faltor bildet weiter die Baumbhöhe. Baur!) bat 
wenigftens für Fichte und Buche nachgewieſen, daß bie Bollholzigkeit bis zu einer gewiffen 
Baumböhe (Fichte 20 — 24 m) fteigt und won bier ab zu fallen beginnt, — baß liber- 
haupt im gefchloffenen nahezu gleichalterigen Beſtande die Formzahl eine Funktion ber 
Höhe iſt. Ebenfo beſtehen Beziehungen zwifchen ber Schaftform und dem Alter, ba in 
ben böheren Altersftufen die Formzahl abnimmt; dagegen fteigt dieſelbe auf den ge 
tingeren Bodenbonitäten. " 

Das abfolute Maß der Vollholzigkeit drückt man dur die Schaftformzahl aus; 
dieſe ftellt das Berhältniß ber wirklichen Schaftholzmaffe (ohne Aefte) zum Raumgehalte 
bes Idealeylinders dar, ber mit dem Schafte gleiche Höhe und gleichen Brufthöhen-Durdh- 
meſſer hat. So liegen 3. 8. für Die höheren Altersftufen die Schaftformzahlen der 


Tanne zwifchen 0,44 und 0,57 (Burdbarbt) 
Fichte „ 041 „ 0,58 (Baur) 
LZiche „ 033 „ 051 (Burdharbi) 
Bude „ 046 „ 049 (Seebad). 





I) Banr, Die Yichte in Bezug auf Ertrag, achs und Form. Stuttgart 1876. — Dann bie Roth: 
Wade in Beyug auf Ertrag, Zuwachs und Bone —— de 
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IV. Gewichtsverhältniffe. 


Unter abfolutem Gewichte bes Holzes (over eines feiten Körpers 
überhaupt) verfteht man den Drud, den baflelbe, vermöge der Anziehungskraft 
der Erde, auf feine Unterlage ausübt. Um das Maß viefes ‘Drudes zu be 
zeichnen, bevient man fih als Einheitsmaß des Gewichtes, welches 1 ccm 
Wafler bei feiner größten Dichte (+ 49 E.) befist, und tas Gramm genannt 
wird. Die Ermittelung des abfoluten Gemichtes gejchieht ‚bekanntlich mittels 
der Wage. 

Unter fpecififhem Gewichte (Volumgewicht, Dichtigfeit) Dagegen wird 
das Verhältniß verftanden, in welchen das Gewicht eines gemeflenen Volumens 
Holz zum Gewichte des gleichen Volumens Wafler ſteht. Das fpecifiihe Gewicht 
gibt aljo an, um wie viel mal ein Holz fchwerer oder leichter ift, als ein ihm 
gleich großes Volumen Waſſer. Da 1 ccm Waſſer 1 g wiegt, fo erhält 
man das fpecifiihe Gewicht des Holzes, wenn man das abfolute Gewicht 
deffelben durch fein Volumen, in Kubil-Gentimeter ausgedrüdt, dividirt. Umge⸗ 
kehrt kann man mit dem fpecifilhen Gewichte Das abfolute Gewicht irgend eines 
Stüdes Holz ermitteln, wenn man das Bolumen deſſelben mit dem fpecififchen 
Gewichte multiplicirt. 

Unter fpecififhdem Feſtgewichte endlich werfteht man das fpecififche 
Gewicht, welches die fefte Holzmaffe für ſich allein befigt, nad Abzug jener 
Bolumtheile, melde Waffer und Luft im Holze einnehmen, alfo das ſpecifiſche 
Gewicht der Holzzellenwand. Bei der poröfen Beichaffenheit des Holzes ift 
es Har, daß die Ziffer des fpecififchen Teitgewichtes immer größer fein muß, 
als jene des fpecifiihen Volumgewichtes. 


Die genaue Kenntniß ber Gewichtsverhältniſſe umferer inländiſchen Hölzer hat be 
züglich ber technifchen Gebrauchsfähigkeit nur einen geringen bireften Werth; es hanbelt 
fih allerdings in manden Fällen um Verwendungsweiſen beim Holze, wobei das Gewicht 
befielben mehr oder weniger in Betracht gezogen wird, 3. B. beim Bebadhunge, 
Maſchinen⸗, Wagnerholz ꝛc.; ebenjo zeigt ſich baffelbe höchſt einflußreih auf ben Trank 
portaufwand, aber zu allen diefen Zwecken ift bie durch bie Praris längſt feitgeftellte Ge⸗ 
wichtstenntniß ber Hölzer vollftändig hinreichend. Dagegen aber ift eine genauere Einſicht 
in die Gewichtswerhältniffe der Hölzer infofern von Bedeutung, als viele anbere wichtige 
Eigenjchaften beim Holze, 3. B. bie Härte, die Dauer, die Brenntraft, das Maß bes 
Schwindens und Quellens u. dgl., mehr oder weniger mit bem Gewichte in Beziehung ftehen. 


1. Das fpecififhe Feftgewicht der reinen Holzſubſtanz ift bei allen 
Holzarten größer als jene des Waflers. Nach ven neueften übereinftimmenden 
Unterfucdjungen von Sachs und R. Hartig) befteht fein wejentlicher Unter: 
ſchied im Feſtgewichte der wichtigeren Holzarten, und kann daſſelbe fiir Eiche, 
Bude, Birke, Fichte und Kiefer gleihförmig auf 1,56 gefettt werben. Dabei 
ift ein Unterfchied zwiſchen Kern- und Splintholz deſſelben Stammes nicht be: 
merfbar. 

Nachdem fohin ein Dichtigkeits- Unterfchtev Der Holzſubſtanz von Holzart 
zu Holzart nicht befteht, fo kann das fpecififche Gewicht nur durch ven 








1) Unterfuhungen aus dem forftbotanischen Inftttut zu Münden. 3. Heft. ©. 14. 
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anatomifchen Bau und burd die etwa in ben Zellen abgelagerten Stoffe ber 
dingt fein. 

2. Der anatomifhe Bau. Ob bie den Holzkörper bilvende fefte Sub- 
ſtanz mehr oder weniger Hohlräume in fich birgt, ob die Holzzellen größer 
ober Feiner, did- oder dimnwandiger find, ob und in welchem Maße die Ge- 
faße vertreten find, ob überhaupt das Holz mehr oder weniger porös 
ift, d. 5. mehr oder weniger fefte Subftanz in einem beftimmten Bolumen 
befigt; Das ift es vorzüglich, was das ſpecifiſche Volumgewicht oder die Dich- 
tigfeit Der verfchiedenen Holzarten bebingt. 

Was vorerft die Menge der feften Subftanz betrifft, fo ift zu er- 
warten, daß biefelbe von Holzart zu Holzart wechſeli. Das ift in der That 
der Fall und zwar in der Art, daß die Laubhölzer im großen Durchſchnitte 
12— 150), mehr Holzſubſtanz haben als die Nadelhölzer. Nach den Unter 
fuhungen R. Hartigs hat die Eiche 37,6, Buche 36,6, Birke 32,6, Lärche 
29,4, Kiefer 27,8, Fichte 24,0 Bolumprozente Subftanz. Das Uebrige ift 
Baffer und Luft. 

Innerhalb derfelben Holzart und Holgartengruppe findet aber num wieder 
ein weiterer Wechſel Ratt, ver bei einer großen Zahl von Holzarten durch die 


Dig. 5. 


Jahrringbreite veranlagt wird. Schon in der Einleitung zu biefem Ab- 
ſchnitte wurbe erwähnt, daß zwiſchen dem Frübjahrsholze und dem Herbſtholze 
eines Jahrringes, ſowohl bezüglich der Größe ver Zellen und ihrer Wanp- 
verbidung, als aud in Hinficht der Gefäßentrwidelung, erhebliche Unterſchiede 
beftehen. Es muß daraus hervorgehen, daß das Herbftholz eines Jahr— 
tinges Dichter gebaut ift und alfo ſchwerer fein muß, als das poröfere 
und daher leichtere Frühjahrsholz. Diefer Unterſchied ift am beträdt- 
Üihften bei den Navelhölzern und bei den ringporigen Hölzern. 

Bei den Nadelhölzern bleibt ſich gewöhnlich die Breite der Herbftholz- 
gone in ſchmalen und breiten Iahrringen ziemlich glei, während bie poröfere 
Vrühjahrsgone mit der allgemeinen Jahrringbreite wechſelt. Durch die öftere 
Wiederkehr des ſchweren Herbftholzes beim engringigen Holge muß ein gewiffes 
Volumen auch eine größere Menge dieſes ſchwereren Holzes enthalten, als 
daſſelbe Bolumen breitringigen Holzes (fiehe Fig. 5). Engringiges Nadel: 
holz ift daher im Allgemeinen ſchwerer, als breitringiges. 





1) Handeisbl. für Walderjeugniffe 1875. Mr. 15—19. 
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B Gilt diefer Satz im Allgemeinen auch als Regel, fo hat man im coukreten alle 
doch auch nebenbei das Berhältniß ber Breite des Herbſiholzes zu jener bes Frühjahrholzes 
mit in Betracht zu ziehen, da Ausnahmen won biefer Regel nicht ausgeſchloſſen find. 

Für die ringporigen Hölzer beftehen. Die gerabe entgegengejegten 
Berhältniffe. Hier wechſelt die Breite ver höchſt poröfen Frühjahrzone, im 
welcher die großen Boren dicht zufammengebrängt find, bei breiten und ſchmalen 
Jahrringen nicht fehr erheblich, während es hier vielmehr das dichtere Sommer: 
und Herbſtholz ijt, welches mit der Jahrringbreite wechſelt. In gleihgroßen 
Räumen enthält daher z. ®. das breitringige Eihenholz von ber Donau Fig. 6 
weit mehr dichtes Herbftholz, als das engringige Eichenholz des Speffart Fig. 7. 

Sehr beachtenswerth ift übrigens bie oft überaus große Maffe von Meinen Poren. 
mit welchen bie Herbſtzone ſehr raſch gewachſener breitringiger Eichenhdlzer häufig durchſetzt 
iſt, und bie bezüglich ber Dichte der Herbfizone ſchwer in's Gewicht fallen Tonnen. 

Bas die zerftreutporigen Hölzer betrifft, fo farm die Breite ber 
Jahrringe einen fo bemerfbaren Einfluß auf das Gewicht des Holzes, wie 
wir ihn bei ben Borausgehenden beobachteten, nicht haben; denn die Poren 


Bi 6. Bi. 7. 


durchdringen bei vielen zerftreutporigen Hölzern alle Zonen bes Jahrringes in 
annähernd gleihem Maße, und die Herbftzone nimmt gewöhnlich einen fo ver- 
ſchwindend Meinen Theil des Jahrringes ein, daß ihre öftere Wiederkehr bei 
ſchmalen Jahrringen eine nur wenig belangreiche Steigerung des Gewichtes 
veranfaffen kann. 

Indeſſen ift zu beachten, daß bie durch zahlreiche Holzarten gebifvete 
Gruppe der zerftreutporigen Hölzer nicht umvermittelt den Gruppen ber ring- 
porigen und der Nabel-Hölger gegenüber fteht, fonbern daß durch einzelne Holz 
arten Uebergänge gebilvet werben, Diefer Umftand muß dann auch feine 
Wirkung auf das ſpecifiſche Gewicht äußern, und fo reiht fid im der That, 
in fegterer Hinfiht, die Buche den ringporigen Hölgern und bie Birke ben 
Nadelhölzern an.) 


YSartigaa O. S. 60. 
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Movdifilationen. Wir haben bisher nur von dem Einfluſſe gefprochen, 


den der Unterſchied in der Dichte der Jahrringzonen auf tie Schwere ber 
: Hölzer äußert, und gefunden, daß langfames Wacsthum bei ven Navelhölzern, 


raſches Wachsthum bei den ringporigen mit Wahrfcheinfichleit auf höhere Ge- 
wichte ſchließen lafien. Diefe Sätze erleiden nun aber öfter erhebliche Modi⸗ 
filationen; zumächt veranfaßt durch eine außergewöhnlich ſchwache oder ſtarke 
Entwidelung der Herbfiholzzone. Es kann dadurch möglid werben, daß 
3. B. ein ſehr breitringiges Eichenholz doch geringeres Gewicht befigt, als ein 
weniger breitringiges, und ein ſehr jchmalringiges Nadelholz doch feichter ift, 
al8 eim anderes mit breiteren Iahrringen. 


Was bier unter aufergewöhnlich breiten und außergewöhnlich ſchwachen Jahrringen 
zn verſtehen fei, ift für alle Holzarten in beftimmten abfoluten Größen nicht anzugeben. 
Rörblinger bezeichnet als foldhe für die Eihe 6 mm; R. Hartig für die Nabelhölzer 
etwa 1 mm. Damit ifi aber nicht gejagt, daß alle Hölzer vom biefem außergewöhn- 
liden Jahrringbau die befagten Abweihungen im ſpec. Gewichte aufmweifen müſſen; fon- 
bern es beſteht für fie nur die Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit einer ſolchen. Die 
Urſachen biefer Abweichungen fünnen auf die Abnormität der Stanbortszuftände oder 
auf engen Beſtandsſchluß zurückgeführt werden. 

R. Hartig!) bat gefunden, baß bie allgemeine Regel bei der Kiefer mr Gül⸗ 
tigleit für die inneren 60 Jahrringe bat, daß dagegen in ben änßeren Jahrringen Das 
Entgegengefette ftattfinde, d. h. mit der Verbreiterung der Jahrringe erweitert fi nicht 
die Frũhjahrs⸗, fondern bie Herbftzone. Es bezieht fich das jeboch nur auf bominirenbe 
Stämme; lang unter Drud erwachſene Kiefern participiren nicht an dieſer Ausnahme, 


Auch die Krummholzkiefer ſcheint von ber allgemeinen Kegel ausgenommen merden zu 
müflen.?) 


Der anatomishe Bau und insbeſondere der Bau der Jahrringe ift für 
jede Holzart oder auh Holzartengruppe ein ſpecifiſcher. Modificirend 
änßern fich innerhalb der Holzart die Probultionsfaltoren, alfo die Zuftände 
des Standortes, und zwar find auch in Hinficht des fpec. Gewichtes das 
ht, die Wärme, der Nahrungs- und Feuchtigfeitögehalt des Bodens vor- 
züglih maßgebend. Bei Beurtheilung eines gegebenen Falles Darf aber felbitver- 
ſtändlich ein einzelner Produktionsfaltor in feiner Wirkung nicht ifolirt be- 
trachtet, ſondern er muß ſtets im Zuſammenwirken mit allen übrigen in's 
Auge gefaßt werden, wenn man fi fichere Rechenſchaft geben will, 

Das Licht ift die erfte VBorausfegung zu gejteigerter Aſſimilation; es 
äußert ſich vorzüglich einflußreich auf Die Breite der Jahrringe, indem energifche 
Lichtwirkung unter fonft gleichen . Verhältniffen breitere Jahrringe erzeugt, als 
befchräntte Lichtwirkung. Mit diefer Verbreiterung der Jahrringe ergibt ſich 
befauntlich für viele Laubhölzer auch eine Erhöhung des fpec. Gewichtes, bei 
den Nadelhölzern aber in der Regel das Gegentheil. 


Eine möglihft zweckmäßige Ausnutung des Lichtes, zum- Zwede ber quantitativen 
md qualitativen Probuftionsfteigerung bildet befanntlih ben Beweggrund fiir manche 
waldbauliche Operation, z. B. für den Durchforftungsbetrieb, den Lichtungshieb, bie Frei⸗ 
fellung wuchsträftiger Stämme im Hochwald, flir den Mittelmalbbetrieb u. f. w. 


— — 


y Dankelmann, Zeitſchrift. VI. ®@ı. 
3 Deſterreich. Bierteljahreichr. 1874. XXIV. 
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Soweit die Wärme, zwiſchen mittleren Grenzen, bei ber Alfimilattons- 
thätigfert in Betracht kommt, fdeint ihr eine beſonders hervorragende Holle 
bei ter Holzdichtigkeit allgemein nicht zugefchrieden werden zu können. Da- 
gegen find es einige ſehr wärmebebärftige Holzarten, wie Eiche, Evelfaftanie, 
Ulme ꝛc., bei welchen ein höheres Wärmemaß und eine größere jährliche Bege⸗ 
tationsdaner nicht als gleichgültig betrachtet werben, wie auch anberjeit® zu 
geringe Wärme herabmindernd auf die Dichtigkeitsverhältniſſe des Holzes ſich 
zu äußern fcheint. 

Weffely!) findet für die Stieleiche in ben kühleren Lagen Dentihlands ein mitt: 
feres ſpee. Gewicht von 0,73; in den Weingegenden Deutichlande, Frankreichs, Sfterr. 
Küftenländern 0,77; und in Spanien, Südfrankreich, Stalien ein foldhes von 0,82. 

Näbert fi Dagegen der Standort ber Baumgrenze, wo die Bärmefumme währen? 
ber Begetationszeit zu einem geringen Maße zufammenfchwinbet, jo erwachſen Hölzer 
von engringigem Bau, ſchlechtem Holze und geringem Gewichte. Steigt 3. B. bie 
fo wenig wärmebebürftige Lärche auf Höhen von über 1800 m, jo wirb das Holz zwar 
fehr engringig, aber es ift troß rotbem Kern wei, Teiht und wenig gefchäfst. 2) 
Die grönländifhen Strauchhölzer (Weiden, Birken) bauen ungemein ſchmale Jahrringe 
mit überaus weichen Holze; oft befteht bier ber Jahrring nur aus einer einzigen Ge- 
füß- und Zellenreibe.?2) Auch das geringe fpec. Gewicht ber in hoben Falten Lagen 
erwachjenden Fichten mit äußerft engen Jahrringen (melden faft alles Herbſtholz fehlt) 
fheint der kurzen Begetationgzeit zugefchrieben werben zu müffen. 


Daß die Bodenfeuchtigkeit einer ber wirkſamſten Faktoren bei ber 
Sahrringbilvung fein mäffe, erkennen wir ans dem längft bekannten Erfahrung: 
fage, daß naſſe Jahrgänge breite und trodene Jahre ſchmale Jahrringe 
erzeugen. Ueberſteigt die fFeuchtigkeit aber dauernd ein gewiſſes Maß, erwachſen 
die Bäume in förmlich naſſem oder fumpfigem Boden, fo ergibt ſich meiſt 
ein fehr breitringiges Holz von geringem fpec. Gewicht und fchlechter Beſchaffen⸗ 
heit; und zwar fowohl bei Nadel-, wie bei Laubholz. Daß aud ver Rab: 
rungsgehalt des Bodens bier in die Wagſchale fallen müſſe, fann nicht 
wohl bezweifelt werden, da er mit der Erzeugung ber Bildungsftoffe in Direkter 
Beziehung Steht. Ob aber die indirefte Bedeutung des Nährftoffreichtbums, 
in feiner Relation zur Feuchtigkeit des Bodens nicht in erfter Linie bier in 
Betracht zu kommen habe, das ift eine noch ungelöfte Frage. So viel fteht 
indeffen feft, daß auf fruhtbarem Boden breitringiges, auf armem 
Boden Shmalringiges Holz erwächſt. Das befiere dichtere Holz Der Eiche, 
Buche, Eiche, Ulme zc. erzeugt fohin ver fruchtbare Boden, — das befiere Hol; 
ber Navelhölzer dagegen der ſchwache Boben. 

Daß biefer letztere Sat auch wieder mit bem Vorbehalte mittlerer Jahrring- 
breiten aufzufaffen ift, fei wiederholt bemerkt; insbeſondere bezieht fich diejes auf Nabel 
hölzer mit Jahrringbreiten von nur 1 mm und weniger. 

. 3. Die einzelnen Baumtheile Wenn auch im fpec. Gewichte von 
Holzart zu Holzart Differenzen beftehen müſſen, fo läßt fi doch im großen 
Durchſchnitte behaupten, daß bei den meiften Holzarten das jpec. Gewicht des 


1) Defterr. Vierteljahrsſchr. 1868. I. ©. 81. 
2), Deſterr. Bierteljahreichr. 1863. II. &. 26. 
3) Botan. Zeitung 1873. Nr. 33. 
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Afholzes größer und das bes Wurzelholzes geringer ift, als bas bes 
Schaftholzes. Auch kann bezüglich ver von R. Hartig!) umterfuchten Holzarten 
(Eiche, Buche, Birke, Kiefer, Fichte, Lärche) gejagt werden, daß das ſpecifiſche 
Trockengewicht der Schaftrinde immer größer ift, als das des Schaftholzes. 

Das fpecifiihe Gewicht bes Aſtholzes ift im großen Ganzen höher, ale bas bes 
Schaftholzes, vorzüglich bei Nabelhölzern. Was das fpecififhe Grüngewicht ber Reiſer⸗ 
welle betrifft, fo beſteht, nach Rörbfinger, zwiſchen ben einzelnen Holzarten kein erheblicher 
Unterſchied, und Liegt baffelbe zwifchen 0,91 und 1,06. Größer find bie Differenzen 
bes Lufttrodengewichts; bei älteren Stämmen ber Nadelhölzer ift das fpecifilchde Trocken⸗ 
gewicht meiſtens höher, als beim Schafte, namentlich ift Dies der Fall bei Fichten, Tannen, 
Zürbelkiefer und Legföhre; auch das Aſtholz der Lärche ift (nach Weſſely)“)) und jenes ber 
Buche (nad) Erner)?) ſchwerer, ald das Stammholz. Alte ringporige Bäume, bie ſchon 
ſängere Zeit in ſchwachem Zuwachſe fiehen, haben dagegen poröſes Aftholz. 

Das eigentlihe Wurzelholz ift beträchtlich leichter, als das des Stammes unb 
der Aeſte. Dabei ift vom fogen. Wurzelhalfe, ber kei vielen Holzarten ein oft hohes 
ſpecifiſches Gewicht befitt, abzufehen. Nur die harzreichen Nadelhölzer machen eine Aus- 
nahme, indem’ befonbers bie ftärferen Wurzeln oft böchft bebeutenbe Gewichtsgrößen er- 
reihen (3. B. Kiefernmwurzelholz bis zu 1,035 fpecifiiches Gewicht).“) Nah Nörblinger 
it Das fpecifiiche Gewicht des Wurzelholzes überhaupt um jo geringer, je blinner bie 
Wurzeln find. ®) 

Maferwuhd, wimmeriger Wuchs, gefunde Wundbnarben, Aftinoten, 
Ueberwallungswuchs unb bergl. erhöhen ſtets Die Schwere bes betreffenden Holztheiles, 
und zwar oft jehr merklich. Bon befonderer Bedeutung find in biefer Hinfiht die Aſt⸗ 
tusten, bie, wenn fie 3. B. bei Nadelhölzern mit engerem Jahrringbau im Aftholze zu- 
fammentreffen, die höchſten Gewicdhtegrößen am ganzen Baume herbeiflihren. 


Die einzelnen Partien des Schaftes unterfcheiven ſich aber nun weiter 
auch durch ihr Alter, und ift bier zu trennen der Unterſchied zwifchen innen 
und außen und zwifchen dem oberen und unteren Echafttheile. 

Was den Gewichtsunterfchied zwiſchen Splint und Kern- und Reif: 
holz betrifft, fo gibt e8 kein allgemeines, alle Holzarten gleihförmig umfafjen- 
des Geſetz. Man kann nur jagen: gleihe Dahrringbreite vorausgejegt ift 
das Kernholz (troden) meift leichter als Splint, 3. B. bei Birke, Bude ıc.; 
bei anderen ift der Kern ſchwerer als Splint, 3. B. bei Eiche, Kiefer, 
Lärche; und bei einigen Holzarten befteht fein Unterfchieb z.B. bei Fichte. 

Es ift leicht zu ermelien, daß fich überbieß auch hier wieber die Jahr⸗ 
ringbreite und ihre VBebeutung bei den verfchiedenen Holzarten geltend machen 
muß. Dabei ift zu beachten, daß alle Holzarten in der Negel während ber 
Jugend breitere, im höheren Alter dagegen jchmälere Jahrringe bauen. 


Bei hochalterigen Bäumen der Nabelhölzger nimmt das Gewidht von innen nad 
außen zu; bei ben ringporigen Hölzern und meift auch bei ber Buche liegt bie fchwerfte 
Holzpartie mehr im Innern bes Schaftes. Bei jugendlichen Schäften ift in ber Hegel 
ein Unterſchied zwiſchen Kern und Splint nicht, ober nur in wenig erheblichem Maße 
vorhanden. 


— 


1) Hartig, Bertheilung ver organ. Subftanz sc. in ben Dänen, Berlin, Epringer 1882. 
2) Srabnexs öfter. Bierteljahreichrift. 2. Bd. ©. 2 

3) Erner, Studien liber Rothbugenhol. 8 46. 

9 Nörcblinger, Kit. BL S. 1 

5, Mohl, in ver botan. Zeitung es 
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Findet eine Zerfegung bes Holzes durch Parafiten oder Saprophiten ftatt, fo wwirb 
baburch Das, ſpeeifiſche Gewicht oft erheblich berabgefeht, und banıit muß fi auh Das 
Berhältniß zwifchen Split und Keru äubern. 


Der Gewichtsunterfchieb zwiſchen der unteren und oberen Shaft- 
partie ift wieder im Allgemeinen durch vie Yahrringbreite bedingt. Da im 
Schluſſe erwachſene Stämme oben’ meift breitere Jahrringe haben, ala umten, 
jo kann darauf die weitere allgemeine Schlußfolgerung, wie fie fi aus ber 
Bedeutung ver : Sahrringbreite bei den einzelnen Holzarten ergibt, gegogen 
werben. nbeffen unterlaufen auch hier wieder Mobififationen, die theils durch 
die Verhältniſſe ver Iahrringbefchaffenheit, theils durch ven fpecifiichen Charakter 
ber einen und ber andern Holzart veranlaft werden. 

Für die Kiefer befteht nad) Sanio und R. Hartig das Geſetz, daß die Dichtere 
Herbſtholzzone in ber unteren Schaftpartie am breiteften ift, und nad oben zu Gunſten 
bes Frühlingsholges abnimmt. Vom Kronenanſatze aufwärts findet das Gegentheil ftatt. 
Die Kiefer hat fohin im unteren Schafttheile dichteres Holz, als im oberen, und iuner- 
balb der Krone kann bie Holzdichte twieber zunehmen. Ganz ähnliche Berhältriſſe fand 
Eruer?), auch bei der Rothbuche, indem and hier bas ſpeeifiſche Trockengewicht vom 
Stodende aus bis nahe zum Kronenanfate fällt, von bier aus aber wieder fleigt unb 
innerhalb ber Krone das Maximum erreicht. Entgegengeſetzte Ergebniſſe lieferte Die 
Unterfudung des fpecifilhen Grimgewichtes, indem hier ein entjchiebenes Steigen bes 
Gewichtes vom Stodende nach oben zu fidh ergab. 

Für den Schaft der Eiche finden fich fehr auseinander gehende Verhältniſſe. Bei 
jungen Stämmen von 50 Jahren fteigt gewöhnlich das Gewicht von unten nad oben. 2) 
Bei unferen alten und oft ſehr bochalterigen Eichen wirb bagegen allgemein ein Fallen 
des fpecifilchen Gewichtes von unten nach oben angenommen; es betrifft biefes ſowohl 
hochſchäftige mehr im Schluffe als auch die freiftändig erwachferen Stämme. 

Bei ber Birke hat R. Hartig®)' die intereffante Erfcheinung conftatirt, „baß bier 
nicht bie Ringbreite an fich beftimmend für die Qualität des Holzes fei, jondern das 
Alter des Baumtheiles, an welchem der Jahrring gebildet worden ift; und nur 
deßhalb erjcheinen die breiten Jahrringe fubflanzärmer, weil dieſe ben jüngeren 
Baumtheilen angehören". DaB. fchwerere Holz if fohin in ber unteren Schaftpartie. 

Ganz im Freien erwacjene, tief herab beaftete Stämme von Fichte und Tanne 
haben oben meift fchwereres Holz, als unten; umgelehrt bei Stangenholz aus vollem 

Schlußftande. Auch bei der Kiefer fteigt das Gewicht mit dem Alter, und zwar ver- 
anlaßt durch ben BerharzungsprogeB; das fchwerere Holz bat deßhalb immer die untere 
Schaftpartie. 


4. Waſſergehalt. Wir haben ſeither die Gewichtsverhältniſſe des 
Holzes unter Vorausſetzung eines durchaus trockenen, waſſerfreien Zuſtandes 
betrachtet; es wurde dabei angenommen, daß die Hohlräume des Holzes Luft 
enthalten. Sind dieſe letzteren nun aber ſtatt mit Luft mehr oder weniger 
mit Waſſer gefüllt, ſo muß ſich dadurch ſowohl das ſpecifiſche wie das ab⸗ 
ſolute Gewicht erheblich ſteigern. Dan unterſcheidet in der Praxis pas Grüne 
gewicht mit durchſchnittlich 459%, Waflergehalt, wie e8 ber Baum bei ver 
Fällung gibt; Das Gewidt im waldtrodenen Zuſtande, nad längerem 


1) Erner, Studien über das Rothbuchenholz. Wien 1875. ©. 42. 


2) Hartig, a. a. DO 
ER a. ©. S. 60. 
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Sigen des Holzes auf Inftigen Abfuhrplägen; und das Lufttrockengewicht 
(dürr), wie es durch längere Aufbewahrumg des Holzes unter Dach in trodenen 
Räumen erhalten wird; lesteres hat immer noch 810%, Waller. 

Für wiſſenſchaftliche Zwede iſt das abſolute Trockenge wicht erſt dann erreicht, 
wenn das Hoh, nah vollſtändiger Trocknnug im Darrraume bei 1059 0. auf einer 
empfindlichen Wage an Gewicht nicht mehr abnimmt. Das Holz hat dann kein nachweis⸗ 
bares Waſſer mehr. Der Unterfchieb zwiſchen dem ſpecifiſchen Grüngewicht und dem 
ſpecifiſchen abfoluten Zrodengewicht beträgt für Die wichtigeren Holzarten durchſchnittlich 
bei erwachienen Bäumen 36°/, und .bei jugendlichen etwa 50-55 %, bes Grüngewichtes. 

Der Wafjergebalt des Holzes hängt nah dem auf Seite 13 Ge⸗ 
fagten ab von der Holzart, der Jahreszeit, dem Banmtheil, dem 
Standort ꝛc. Diefe Momente müflen fohin, wenn es sich um das Grün⸗ 
gewicht und auch um den walbtrodenen Zuſtand banbelt, im Eonkreten Falle 
in Rechnung gezogen werben. Sieht man inbeflen vom Wedel des Wafler- 
gehnltes nad Jahreszeiten und von einer Unterſcheidung ber Baumtheile ab, 
fo ergeben fih nad den Unterfuchungen R. Hartig's folgende durchſchnittliche 
Größen für deu Waſſergehalt der Holzarten im gränen Zuſtande, und zwar 
für die 


Bir . -. .» 2. 44,39,, 
Ehe -. . . 2.437 „ 
Buhe . - 2.0.0496 „ 
Sihtee-. - - .. 405 „ 
Kifr -. . 2.0.8389 „ 
Lärche . 27,5 „ 


Welchen Einfluß ber geutigteitsgehalt verſchiedener Böden auf bie Größe 
des Waflergehaltes unferer Holzarten übt, ob letzterer hiervon wirklich unberührt ift, wie 
Theodor Hartig!) aus feinen Unterfuchungen fchließen mußte, barliber ift vorerſt eine 
beſtimmte Angabe nicht zu machen. 


Der größere oder geringere Waſſergehalt des Holzes übt aber nod in 
der anderen Weile Einfluß anf das ſpecifiſche Gewicht, als von bemfelben vie 
Größe des Volumens bedingt wird. Berminvert fih das Volumen bei gleichem 
Eubftanzgehalte, fo muß ſich das fpecifiihe Gewicht erhöhen. Das Schwinden 
des Holzes wirkt deßhalb ftets gewihtöverftärtend. (Siehe über Schwinden 
des Holzes weiter unten.) 

5. Harz. In ähnlicher Weiſe, wie die Erfüllung der Hohlräume des 
Holzes durch Wafler auf das Gewicht wirft, äußern fich natürlich auch andere 
in den Zellen abgelagerte Stoffe. Ganz befonders einflußreih auf die Ger 
wihtsnerhäftniffe ift Das Harz bei den Nadelhölzern. Harzreihes Holz ift 
belanntlich immer ſchwerer als mageres Holz. Unfere Nadelhölzer unterjcheiven 
fh im dieſer Hinfiht, nah R. Hartig, indefien wefentlih; während die Fichte 
zur in der füngften Splintzone Harz erzeugt und daſſelbe fohin gleihförmig 
durd den ganzen Schaft vertheilt iſt, probmzirt Die Kiefer auch in höherem 
Alter noch Harz, und ver Kern wird dadurch immer harzreiher. Die Lärche 
ſcheint fich ebenfo wie die Fichte zu verhalten; bei dem leichtflüffigen Zuftande 
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1) Hanbelsbl. für Walderzeugniſſe 1865. Nr. 15—19. 
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bes Larchenharzes verfintt daſſelbe Übrigens im höheren Alter der Bäume meiſt 
in bie unterjte Schaftpartie. 


Alles Holz führt Üiberbie8 mehr oder weniger im Waffer lösliche, namentlid 
im Splinte abgelagerte Stoffe, wie Eiweiß, Gummi, organifche und anerganifebe 
Salze u. dgl. Ihr Einfluß auf das Gewicht ift nicht befannt, — fcheint aber ein mur 
ſehr unbebeutender zn fein. Es gibt fi dag am einfachften durch den Gewichtsunterfchieb 
bes geflößten und nichtgeflößten Holzes zu enfennen. Dan ift dem allgemelnen Slauben 
nach vielfach geneigt, dem geflößten Holze überhaupt geringere Güte und auch geringere 
Schwere zuzufchreiben, als dem per Achſe transportirten Hole Mas das fpecifildhe 
Gewicht betrifft, jo ift nach allen barüber angeftellten Unterfuchungen’) bie durch das 
Flößen hberbeigeführte Gewidts-Minderung jebenfatte eine höchſt unbe 
Deutende. 

Das Trodengewicht ber mit Metallfalzen u. dgl. geträntten Hölzer ift größer, 
als das natürliche Trockengewicht. Nach den Unterjuchungen Nörblinger’s ift kreoſotirtes 
Buchen und Kiefernbolz um 17—18°/, ſchwerer, al3 ungetränftes. 


6. Fällungszeit. Man bat öfter ſchon behauptet, daß aud die Fällungs⸗ 
zeit einen Unterſchied im Gewichte der Hölzer bedinge. Wenn es fi in Diefer 
Frage um das abfolute Grüngewicht handelt, dann kann kein Zweifel 
über die Nichtigkeit diefer Behauptung beftehen, denn ver Waſſergehalt ift be 
fanntlich zu verjchiedenen Zeiten des Jahres ein ſehr verfchievener. Sein ge 
ringftes Maß erreiht er im großen Durchſchnitte bei den Laubhölzern im 
Winter und bei den Nadelhölzern im Frühjahr, — jedoch mit mehr oder 
weniger großen Schwankungen je nad der jpeciellen Holzart. Someit es 
ſich Dagegen um Das ſpecifiſche Trodengewicdht handelt, ift, nach dem heutigen 
Stande der Wiſſenſchaft, ein Unterfchied durchaus unwahrſcheinlich. 

Ein Unterſchied im fpec. Trodengewichte Tönnte etwa durch Die Reſerveſtoffe veranlaßt 
fein, und Th. Hartig glaubte darauf hin auch für die Sommermonate ein Mindergewidht 
von 5—8°/, annehmen zu müffen?); auch Grabner?) wollte für die verfchiedenen Jahres⸗ 
zeiten unb Holzarten etwas auseinander gehende Gewichtsziffern gefunden haben. Nach 
ber großen lebereinftimmung dagegen, welde R. Hartig bezüglich der Reſerveſtoff⸗ 
ablagerung während der Winter- und Sommermonate bei ber Eiche conftatirt bat, Tann 
vorerft ein Wechjel im fpec. Gewicht, und fohin auch ein Einfluß ber Fällungszeit noch 
nicht als erwiefen angenommen werben. 

7. Die Beftimmung des jpecififhen Gewichtes des Holzes geſchieht 
einfah in der Art, Daß man das abfolute Gewicht und das Volumen des 
betreffenden Holzes (in Cubif-Gentimetern ausgedrückt) ermittelt und Das 
erftere durch das letztere dividirt. Das abfolute Gewicht wird durch Die 
Mage, das Volumen am beften durch den XZylometer beflimmt. Bei dem be 
deutenden Antheile, den das im Holze ftetS vorhandene Wafler am gefammten 
Gewichte des Holzes nimmt, ift die Feftftellung des Feuchtigkeitsgrades 
von ganz hervorragender Bedeutung für den Werth der Gewichtäziffern. Am 
meiften dehnbar ift der Begriff des maldtrodenen Zuftandes, und obwohl aud 
ber Iufttrodene Zuftand des Holzes noch Differenzen in ſich ſchließt, ſo bezieht 
man, mit Rückſicht auf die gewöhnliche Holzwerwendung, in der Regel dennoch 


y Eiche Nörblinger, bie technifchen Eigenſchaften ver Hölzer, S. 445. 
2) Versi. feine Schrift iiber ten Frennwerth verſchiedener Holz⸗ und Torfarten. 
3) Oeſterr. Bierteljahrsſchr. L Bd. 
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die Gewichtsziffern anf dieſen Iufttrodenen Zuſtaud, namentlich wenn es fich 
um Gewidtsermittelungen im Großen handelt. 


Die Unterſuchungen des fpecififchen Gewichtes unferer Hölzer wurden in ben meiften 
Fällen nur an fleinen Holzftüden vorgenommen. Mehrfah bat man in neuerer Zeit 
aber auch größere Verſuchsſtücke, ja ganze -Scheiter und Querſchieber dazu herangezogen 
und bat bie Feſtſtellung ber Gewichtöziffern auch auf eine Unterfcheibung ber verſchiedenen 
Baumtheile ausgebehnt. — Handelt es fi darum, das durchſchnittliche, ſpeeifiſche Ge⸗ 
wicht eines ganzen Schaftes zu ermitteln, fo geſchieht dieſes am einfachſten dadurch, daß 
man in gleichen Abftänden eine Anzahl Querſcheiben aus allen Theilen des Schaftes 
ſchneiden läßt, für jebe einzelne nach erreichten Trockenzuſtand die Gewichtsbefiimmung 
turdführt und aus den letteren den Durchſchnitt zieht. 


8. Faſſen wir alles im Vorausgehenden über das fpecififche Gewicht 
Geſagte zufammen, fo ift e8 erklärlich, Daß, wenn es fih um die abfolute 
Größe des fpecififhen Gewichtes der verſchiedenen Holzarten handelt, 
me Mittelzahlen zuläffig fein können; denn das fpecifilhe Gewicht einer 


Holzart ſchwankt zwiſchen ziemlich weit aus einander liegenden Grenzen, abge— 
ſjehen von den Unterſchieden, die zwiſchen Kern und Splint, der oberen und 





unteren Echaftpartie 2c. beſtehen. So gibt e8 z. B. Kiefernholz, das jchwerer 
ft, al8 manches Eichenholz, — obwohl Niemand daran zweifeln wird, daß 
im großen Durchſchnitt Das Eichenholz ſchwerer ift, als erfteres. 


Dan kann dieſe oberfte und untere fpecifiiche Gewichtsgrenze, wie bie mittleren 
Bertbe, für jede Hoßart aus nachfolgender Zufammenftellung entnehmen. Obwohl alfo 
anf alle derartigen allgemeinen Zahlen nur bedingter Werth zu legen ift, jo geben fie 
doch bie umgefähre Reihenfolge und das Verhältniß an, in welchem bie verjchiedenen 
Holzarten bezüglich des fpecififchen Gewichtes ihres Schaftbolzes zu einander ftehen. 
Bir laſſen diejelben bier folgen, wie fie aus ben Arbeiten Nörblinger’s!), Baur’s?), 
R. Hartig’s?), Erner’st), v. Sedenborff'3d) und unferen eigenen hervorgehen, und 
ordnen fie nah ben Mittelwerthen bes Lufttrocfengewichtes. 





Grenzen Mittelwerthe 
friſch lufttrocken friſch lufttrocken 

Zerreiche . 102—1,17 0,83—0,87 1,10 0,85 
Eibe. . - 0,97—1,10 0,74—0,94 1,03 0,84 
Legföhre. . 0,72—0,94 0,83 
Eisbere . 0,87—1,13 0,67—0,89 1,01 0,80 
Stieleihe - 0,90—1,28 0,54—1,05 1,04 0,76 
Ehe - . 0,74—1,14 0,57—0,94 0,88 0,75 
Traubeneiche 0,87- 1,16 0,53 —0,96 1,01 0,74 
Weißbude . 0,92—1,25 0,62—0,82 1,05 0,74 
Alazie 0,75—1,00 0,58—0,85 0,87 0,73 
Birnbaum . 0,90— 1,07 0,71—0,73 1,05 0,73 
Rothbuche. 0,88—1,12 0,66—0,83 0,98 0,71 
Um .. 0,73— 1,18 0,56—0,82 0,95 0,69 
Seldahorn . 0,87—1,05 0,681—0,74 0,97 0,69 
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1) Die techn. Eigenſchaften des Holzes. 

9) Unterſuchungen über Feſtgehalt und Gewicht”:c. 1879. 

3) Unterſuchungen aus tem forftbot. Inftitut III. 1883, über das Verhältniß des Lufttrodenen Zu⸗ 
ſtandes der Hölzer zum abfolut trodenen. 

% Studien Über Rothbuchenholz. 1875. 

5, Dittheilungen aus dem forjil. Verſuchsweſen Oeſterreichs. 
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Grenzen Mittelwerte 
friſch lufttrocken friſch lufttrocken 

Apfelbaum . 0,95—1,26 0,66—0,84 1,01 0,67 
Edellaftanie . 0,84—1,14 0,60—0,72 0,9 0,66 
Bergahorn . 0,83—1,04 0,53—0,79 0,% 0,66 
Birke 0,80-—1,09 0,51—0,77 0,96 0,65 
Lärche 0,52—1,00 0,4140, 0,81 0,59 
Roßkaſtanie 0,76 - 1,04 0,52—0,63 0,% 057 
Schwarzerle . 0,63—1,01 0,42—0,64 0,83 0,54 
Salmeide 0,73—0,97 0,43—0,63 0,85 0,53 
Kiefer gem. 0,38— 1,04 0,31—0,74 0,82 0,52 
Are. . . 0,58—0,99 0,43—0,57 0,81 051 
Schwarztiefer . 0,%9%—1,12 0,388—0,76 0,97 051 
Weißerle . 0,61—1,00 0,43—0,55 0,80 0,49 
Silberpappel . 0,80—1,10 0,40—0,57 0,95 0,48 
Tanne . . .  0,77—1,23 0,37 —0,60 0,97 0,47 
inte . » 2. 0,61—-0,87 0,32—0,59 0,74 0,45 
Fichte . . 0,40—1,07 0,35—0,60 0,76 0,45 
Zürbelliefer 0,40 - 0,45 0,44 
Weymouthskiefer. 0,55—1,02 0,31—0,56 0,83 0,39 


Wollte man etwa vier Gewichtsflaffen bilden, jo würben ſich bie Holzarten folgen- 
bermaßen einreihen: 


1. Klaffe, ſehr fhwer (0,75 unb höher). erreiche, Eibe, Legföhre, Elsbeere, 
Eiche, Stieleiche; 

2. Klaffe, ſchwer (0,70—0,75), Traubeneihe, Weißbuche, Alazie, Birnbaum, 
Rothbuche; 

3. Klaſſe, mittelſchwer (0,55—0,70), Uume, Felbahorn, Apfelbaum, Cbel- 
kaſtanie, Bergahorn, Birke, Lärche, Roßlaftanie; 

4. Klaffe, leicht (0,55 und weniger). Schwarzerle, Salmweibe, Kiefer, Alpe, 
Schwarzliefer, Weißerle, Silberpappel, Tanne, Linde, Fichte, Zürbel- und 
Weymouthskiefer. 


9. Was endlich die Größe des abſoluten Gewichtes betrifft, ſo iſt 
tiefelbe für ein gewiſſes Volumen leicht aus der Größe des ſpecifiſchen Ge 
wichtes zu beredinen. Man erhält vafjelbe, in Gramm ausgebrüdt, durch 
Multiplikation des Volumens, in Kubikcentimeter gemeffen, mit der Zahl des 
fpecifiihen Gewichtes. Praktiſchen Werth bat bie Größe des abfoluten Ge 
wichtes indeffen nur etwa für den waldtrodenem Zuftand, da der Trank 
port des Holzes in dieſen gewöhnlich bewerfftelligt wird. 


Wenn wir im Nacdfolgenden die Mittelwerthe des abfoluten Gewichtes aufführen, 
wie fie aus bireften Wägungen von VBöhmerle!) umb Bultejus?) hervorgehen, fo ift immer 
zu beachten, daß bie Bezeichnung „waldtroden” ein ſehr dehnbarer Begriff if. Die ar 
gegebene Einheit nachfolgender Holzartengruppen und Sortimente wiegt Kilogramm: 








1) Das waldtrodene Holj. Wien 1879. 
2) Hantelsbl. für Walderzeugniffe 1878. 
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Eiche, Bude, Weißbuche, Eiche, Ahorn, Ulme: 
per Feftneter Blohhol. . . . 720 kg, 
„ Raummeter Scheithols. . . 670 „ 
" n Knüöppelhoh . . 600 „ 
" n Stockholz... 614 „ 
n hundert Afwelen . . . . 1200 „ 


Buche und Weißbude: 
per Feſtmeter Scheitbog . .„ . 840 kg, 
n " Knüppelholz. . „. 820 „ 


Birke, Alpe, Fichte, Kiefer, Tanne, Lärche, Schwarzliefer: 
per Feſtmeter Blohhol. . . . 570 kg, 
„ Raummeter Sceithog. . . 470 „ 
" n Knüppelholz.. 470 „ 
n " Stochholz... 30 „ 


Tanne und Schwarzfiefer: 


per Feftmeter Scheitbog . . . 660 kg, 
n n Knüppelholz... 780 „ 


V. Härte. 


Unter Härte eines Körpers verfieht man im Allgemeinen ven 
Widerſtand deſſelben gegen das Eindringen eines andern in feine 
Maſſe. 


Bei der nicht homogenen Struktur bes Holzes liegt es nahe, daß es hinſichtlich bes 
Widerſtandes von großem Unterſchiede fein müffe, ob ein Körper parallel mit dem Faſer⸗ 
verlaufe ober ſenkrecht auf benjelben oder in irgend einer andern Richtung in das Holz 
einzubringen fucht; der Widerſtand parallel mit ber Holzfafer bebingt das Maß ber Spalt- 
barkeit, Die im Rachfolgenben befonbers befprochen wird. Der Wiberftand wird ebenſo ein ver- 
idiebener fein nady der Form und Wirkungsweije des eindbringenden Körpers. Wenn wir 
hierzu noch einige andere Momente in Betracht ziehen, bie gleichfalls modificirend auf bie 
Härte des Holzes einwirken, jo wird es jchon von vornherein Kar, daß auch biefe Eigen- 
Ihaft des Holzes durchaus nicht fo einfacher Natur if, ale man denken follte. 


Die Momente, auf welche der verſchiedene Härtegrad ver Hölzer zuräd- 
zuführen ift, find der anatomifhe Bau, die Cohärenz, der Barzgehalt, vie 
Feuchtigkeitsverhältniſſe und die Art der thätigen Werkzeuge. 

1. Der anatomifhe Bau. Je dichter ein beftimniter Raum mit 
Holzfafertheilchen ausgefüllt ift, d. h. je mehr Subftanz ein Holz enthält, deſto 
größer muß auch der Widerſtand gegen jede von außen wirkende Kraft fein. 


Die Härte fteht fohin, ganz allgemein genommen, in gerabem Ber- 


höltniffe zum fpecififhen Gewichte des Holzes. Es Haben veshalb 
die ſchweren Hölzer überhaupt einen höheren Härtegrad, als vie leichten. 
Der Gehalt ber wichtigeren Holzarten an fefter Subftanz ift aus ben Angaben auf 
&. 23 zu entnehmen. 
Gayer’s, Forſtbenutzung. 6. Aufl.. 3 
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2. Cohärenz. Mean ift zur Annahme berechtigt, daß ein möglihft feſter 
Zufammenbang ver Holzfajern, — im Gegenſatz zu deren leichter Berfchieb- 
barkeit, — die Härte des Holzes erhöhen müſſe. Wodurch aber diefe un 


zweifelhaft vorhandene Cohärenz verurfadht wird, ob eine fürmlihe Zufammen- 
leimung der, zwei benachbarten Zellen gemeinfchaftlichen, primären Zellwand 
mit den fih anſchließenden Verdickungsſchichten befteht, und ob in dieſer Din- 
fiht eine Verſchiedenheit zwiſchen den einzelnen Holzarten vorhanden ift, iſt 
heute noch nicht zu jagen. Dagegen ſcheint der Umftand, ob der Yaferverlauf 
ein gerader ober gewundener und welliger ift, nicht ohne Einfluß auf tie 
Cohärenz. 

Abgeſehen von ber Molekular⸗Attraktion und etwaigen anderen Urſachen, ſcheinen 
hier auch noch die Markſtrahlen, nach Menge, Größe, Derbheit und Zartheit, mit in 
Betracht gezogen werden zu müſſen, denn bei einigen Hölzern find es vorzüglich die 
derben Markſtrahlen, welche dem Holze eine oft auffallende Härte verleihen. 


3. Harzgehalt erhöht die Härte der Nadelhölzer, ganz beſonders 
wenn er mit recht engem Jahrringbau zuſammentrifft. Harzgehalt vermehrt 
überhaupt den Stoffgehalt des Holzes. Es iſt natürlich, daß das Harz um 
fo mehr die Härte eines Holzes erhöhen muß, je weniger Terpentin daſſelbe 
enthält, d. b. je fefter es iſt. Dadurch erklärt ſich die oft jo überaus große 
Härte der Hornäfte in Lärden- und Fichtenbrettern, vie fi überdies durch 
meift jehr feinringigen Bau auszeichnen. 


4. Feuchtigkeitsgrad. Trodenes Holz ift Härter als frifches; 
dies erklärt fih hauptſächlich durch die Erweihung der mit Waſſer durch⸗ 
brungenen Holzfafer, theilweife auch durch die mit dem Aufquillen verbundene 
Raumvergrößerung. Den größten Gewinn haben hiervon die ſchweren Hölzer; 
es ift befannt, daß ſich friſches Buchen⸗, Eichen-, Ahornholz leichter bearbeiten, 
leichter ſchneiden, behauen und zerfägen läßt, als trodenes. Durch VBefeuchtung 
erhöht fih aber auh die Zähigfeit. Eine zähe Holzfafer gibt äußeren 
Drud nad, verändert Form und Lage ohne zu zerreißen; fie weicht vor Dem 
in das Holz eindringenden Körper zurück, ſchließt fih näher an die Nachbar: 
fafer an, und bewirkt derart eine örtliche größere Dichte des Holzes. Bon 
diefem Umftande ziehen offenbar die poröjen Hölzer (Schwarzpappel, Aipe, 
Weide zc.) den größten Bortheil, denn hier iſt den zurückweichenden zähen Holz- 
fafern der größte Bewegungsraum geftattet. Die Zähigkeit der Holzfafer macht 
fi) am meiften auf den Widerſtand in fenkrechter Richtung auf den Holzfafer- 
verlauf geltend. 

Iſt der Gewichtsunterſchied zwiſchen Kern und Splint kein allzu großer, fo ift 
in ber Regel der Kern bei den Kern- und Reifholzarten, feiner Saftleere halber, ebenfe 
find überhaupt bie älteren Baumtheile bärter als ber Splint und bie jüngeren Baum: 
tbeile. Hierunter kann aber nur ber geſunde Kern verftanden fein, bemm der bereits 
im beginnenden Zerfeßungsprozefie befindliche innerfte Kern alter ſtarker Bäume bat an 
einer Härte bereit® mehr ober weniger eingebüßt, 

5. Werkzeuge. Die Körper, mit welden man in bie Maffe eines 
Holzes einzubringen fucht, find bauptfählih Werkzeuge von Eiſen; ihre Form 
und Wirkungsweife ift jehr verſchieden, mie ſich dieſes durch einfache Erinnerung 
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an Bohrer, Geile, Hobel, Säge, Mefler, Polirftein u. f. w. von felbft ergibt. 
Auch bedarf es kaum eines Beweifes, daß der Wiberftand eines Holzes gegen 
ein Werkzeug, je nad der Art und Wirkungsmeife des letzteren, ſehr verſchieden 
fein muß. (Im eine fhon länger in Wind und Regen geftandene engringige 
Säule von Lärchenholz läßt fih oft faum ein Nagel einfchlagen oder ein Loch 
einbohren; während fie mit der Eäge leicht zu zerfchneiden ift.) Wollte man 
daher die Härte der Hölzer nad jeder Richtung kennen lernen, fo 
wäre fie vom Geſichtspunkte jedes einzelnen Werkzeuges befonders 
zu betradten. Es ift fohin, ftreng genommen, wicht möglih, abjolute 
Härtegrade anzugeben. Den Forftimann intereffirt nur die Art, die Säge 
und etwa noch Das Meſſer. 


a) Der Widerſtand gegen die Art ift je nach der Richtung, in welder 
diefelbe in das Holz einzubringen fucht, fehr verſchieden; er ift ſenkrecht auf 
die Holzfafer am größten und, in der Ebene der Marfitrahlen am ſchwäch⸗ 
Ken. Die Wirkung der Art in dieſer zuleßt genannten Richtung gibt aber 
feinen Mapftab für die Härte eines Holzes, fie ift offenbar nichts Anderes, 
als der Ausprud der Spaltbarkeit. Wir verftehen alſo bier unter der Härte, 
in Bezug auf die Arbeit der Art allein den Widerſtand, den die letztere 
bei einem mehr oder weniger fenfreht auf die Faſer geführten 
Hiebe erfährt. Daß in diefer Beziehung die Dichtigleit des Holzes, Zähig- 


keit, dann der Feuchtigfeitsgehalt ſich beſonders geltend machen, und in welcher 
Weiſe diefe Faktoren ſich äußern müflen, ift aus dem Vorausgehenven zu ent- 
‚ nehmen. Es muß aber auch erfihtlich fein, Daß im Allgemeinen die leichten 
Hölzer mit zäher Fafer fchwerere Aerte erfordern, als ſchweres kurz: 
faſeriges Holz. Denn um das in Folge der Zähigfeit und lockeren Baues 


fih ergebende Zurüdweichen der Holzfafer zu überwinden, muß die Art durch 
großes Gewicht und fchwere Maffe wirken. Die Arbeit der Art ift bier nicht 
ur ſchneidend, fondern auch drückend. Bei ſchwerem, dichtgebautem Holze 
weicht die Faſer nicht zurück, die Art wirkt mehr ſchneidend, ſie kann hier 
leichter ſein, bedarf aber einer dünneren, feineren, möglichſt gut geſtählten 
Schneide. 


Um den Widerſtand, der ſich dem ſenkrechten Eindringen in die Holzfaſer entgegen⸗ 
ſtellt, zu mildern, wird ber Arthieb meiſt ſchief auf letztere geführt; je ſchiefer er eingreift, 
befto mehr kömmt er in bie Lage ber Spaltrichtung, und da ber Widerſtand in biefer 
ſtets am geringften ift, fo milbert fi auch in gleichem Berhältniffe die Arbeit der Art. 

Gefrorenes Holz erfordert erfahrungsgemäß fchwere Aerte: der Grund mag vielleicht 
im ber geringen Reibung zu fuchen fein, bie nur durch bie Wucht einer größeren Kraft 
überwunden wird. 


b) Der Wiverftand, welchen die Säge beim Einbringen in das Holz 
erfährt, ift von jenem ber Art. bemerflid verſchieden. Hier begründet vie 
Richtung, mach welcher die Säge arbeitet, lange nicht den Unterſchied im 
Widerſtande, als es bei der Art ver Fall ift: es fcheint im Gegentheil bei 
den meiften und vor allem bei ven leichten zähen Hölgern der Widerſtand beim 
Einbringen in paralleler Richtung mit der Baumachſe größer zu fein, als fent- 
rebt auf den Faſerverlauf; denn fpaltend wirkt die Säge niemals, der Schnitt 
geht ſtets mehr oder weniger ſchief Über den Span. 

3% 
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Der Sägezahn wirft hauptfählih zerreißend, nicht etwa wie 
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ein Sobel, ver gefchloffene Späne ablöft. Je zäher bei ven Laubhölzern 


die Holafafer, je länger fie ift, und je Ioderer das Holzgefüge, deſto ſchwerer 
arbeitet die Säge; denn der Sägezahn zertheilt dann nicht mehr die Faſer, 


ſondern er zieht fie aus ihrem Zufammenhange mit den Nachbarfaſern heraus, 


die Schnittwände werten raub und uneben und die Menge des Sägemehles 


ift groß; alles dieſes bemirft einen fchweren Gang der Säge. Bei piht ger 


bautem, Zurzfaferigem Holze, und inniger Cohärenz ber Yafern arbeitet vie 
Säge leichter, es ergeben ſich glattere Schnittwände und weniger Sägemehl. 
Die fchweren Laubhölzer find ſohin im Allgemeinen leichter durh die Säge 
zu zerfchneiden, als die leichten. Hiervon müſſen indeflen die Nadel- 
hölzer ausgenommen werben, da biefelben der Säge ven durchſchnittlich ge- 
ringften Widerftand entgegenfegen. Es ift dieſes wohl durch den höchſt einfachen 
anatomischen Bau und die zarten Marlſtrahlen des Navelholzes zu erflären. 


Feuchtigkeit vermindert bie Härte bes Holzes, Deshalb find frifhe Hölzer im 
Allgemeinen leichter zu zerſchneiden als trodene. Die Feuchtigkeit erhöht aber 
auch die Zähigleit ber Holafafer; anf bie ſchweren Hölzer ift die Zaͤhigkeitsvermethzrung 
obne Bebeutung, auch für bie meiften Nadelhölzer fcheint bie Zäbigfeitserhöhung mod 
nicht jenes Maß zu erreichen, daß dadurch ber Bortheil der Fafer-Erweihung überbeten 
würde, — benn bie Kiefern-, Lärchen- und Fichten-Sägblöcde laſſen fi) grün ftets befler 
mit der Säge behandeln als troden, — aber für einige gewöhnlich jehr zähfaferige, locker 
gebaute Hölzer macht ſich dieſes Uebergewicht boch geltend, 3. B. bei ber Schwarzpappel, 
Aſpe, Birke, Weide, Weymouthskiefer u. |. w., unb biefe find denn vielfadh im feuchten 
Zuftande ſchwerer zu zerfägen, als im trodnen. 

Wenn man den Widerſtand, welchen bie Säge beim Zerſchneiden von Stämmen 
ſenkrecht auf deren Achſe erfährt, beim Buchenbolze = 1 fett, fo ift berfelbe, nach umferen 
Unterfuhungen, frifchgefälltes Holz vorausgefeßt, beim Holze ber Tanne, Fichte, Kiefer 
== 0,50—0,60; bes Ahorn, der Lärdye, Erle = 0,75—0,90; ber Eiche = 1,08; der Sal⸗ 
weide, Alpe, Birke = 1,30 bis 1,40 und ber Hainbuche, Linde, Weide, Pappel = 1,80. 


In manden Fällen kömmt auch noch ver Widerftand in Sprade, ben 
das Holz gegen Drüden und Reiben, gegen Stoß und Schlag äußert; 
dag in diefer Richtung Hölzer von höherem fpecifiihen Gewichte den porös 
gebauten überlegen fein müſſer, bevarf feines Beweifes. 


Das Meſſer ift als forftliches Werkzeug kaum nennenswerth, e8 gewinnt aber für 
uns in vorliegender Hinfiht dadurch Bedeutung, baß feine gewöhnliche Wirkung bie 
Wirkungsmweife von Art und Säge vereinigt, — menigftens in weit höherem 
Maße, als dieſes von einem andern Werkzeuge gefagt werben kann. Dadurch wirb es 
für uns allerdings ein nicht zu verachtendes Mittel, um ben allgemeinen Härtegrad ver: 
ſchiedener Hölzer annäherenb zu beftimmen. 


Nörblinger ftellt, unter Zufammenfafjung ber durch verfchiebene Solzverarbeitung® 
arten gewonnenen Refultate, folgende Klaffeneintbeilung auf: 

beinhart: gemeiner Sauerborn, Buche, Rainweide, Syringe; 

fehr hart: Kornelkirſche, Hartriegel, Weißdorn, Schwarzborn; 

hart: Alazie, Masholber, Ahorn, Hainbuche, Waldfirfche, Mehlbeer, Kray 
born, Hollunder, Eibe; 

ziemlid hart: Eiche, Stehpalme, Maulbeer, Legführe, Platane, Zwetſche, 
Zerreiche, Ulme, Buche, Eiche; 


| 
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weich: Fichte, Tanne, Roßlaſtanie, Schwarzerle, Weißerle, Birke, Hafel, 
Wachholder, Lärche, Schwarzföhre, gemeine Fohre, Traubenkirſche, Salweibe; 

fehr wei: Paulownia, Weymouthsföhre, alle Bappelarten, Afpe, bie meiften 
Weidearten, Linde. 


VI. Spaltbarkeit. 


Man verfteht unter Spaltbarkeit bie Eigenſchaft des Holzes, ſich nach 
der Richtung des Faſerverlaufes durch einen eingetriebenen Keil 
leicht in Theile trennen zu laſſen. 

Die Spaltbarkeit iſt im Allgemeinen eine beſondere Form der Härte, da 
es ſich auch hier vorerſt um die Ueberwindung eines Widerſtandes für den 
eindringenden Keil handelt; bezüglich des anfänglichen Einſetzens entſcheidet 
für den Keil das, was wir oben geſagt haben. Die Trennung des Holzes 
durch Spalten beſchränkt ſich aber nicht auf jene Strecke, bis zu welcher der 
Keil eingedrungen iſt, ſondern ſie eilt dem eindringenden Keil voraus, und die 
Leichtigkeit, mit welcher letzteres gejchieht, beftimmt das Maß der Spalt— 
barkeit. Den Widerftand, weldhen das Holz der den Keil bewegenden Kraft 
entgegenjeßt, nennt man die Spaltfeftigfeit. !) 

Die Spaltbarkeit des Holzes ift zwar in der Hauptfache durch deſſen 
Daun und einen gewilfen Grad von Kfaftizität der Holzfafer bebingt, aber es 
treten außerdem noch mehrere andere Faltoren dazu, die nicht überſehen werden 
dürfen, da fie faſt immer, mehr oder weniger, mit im Spiele find. 

1. Bau des Holzes. ine hauptſächliche Bedingung für gute Spalt- 
barkeit ift Gerapfaferigfeit und Tangfaferigfeit, wodurch fi) vor Allem 
die meiften Nadelhölzer und Überhaupt die im raſchen Längenwachsthum befind- 
hen Hölzer auszeichnen. Im nächfter Beziehung hiermit fteht die Aftrein- 
beit eines Echaftes, und zwar möglihft von früher Jugend auf. Wellen⸗ 
förmiger over verfchlungener, unregelmäßiger Verlauf der Holzfafern, wie er 
durch zahlreiche eingebaute Aefte, durch Wundnarben, wimmerige und maferige 
Beſchaffenheit erzeugt wird, bedingt ftetS geringere oder größere Schwerfpaltig- 
keit. In diefer Beziehung find Ulme, Birke, Platane und in manden Willen 
auch die Ahornarten namhaft zu machen, wie auch Hölzer, die niemals in 
energifchem Tängenwachsthume ftanden, und mehr zur Entwidelung einer ſtarken 
Krone, als eines tüchtigen Schaftes gelangten. Das Aſt- und Wurzelholz 
ift feines meiſt krummen, knotigen Wuchſes halber ftets .fchwerfpaltiger als 
Stammholz, und bekanntlich gibt es feinen fehwerfpaltigeren Theil am ganzen 

Baumkörper als den Wurzelhals, wo die Sertheilung der Seiten und SHerz- 
wurzeln ihren Ausgang nimmt. Auch der gedrehte Wuchs hat Einfluß auf 
die Epaltigteit; wenigftens will man vielfach behaupten, daß die von links 
nach rechts gewundenen, ?) — die widerjonnigen Bäume —, ſchwerer fpaltig feien 
als Die fonnig gedrebten. 

Bon hervorragendem Einfluß auf die Spaltigkeit ift ferner der Bau der 
Markſtrahlen, denn ſie liegen ja in der Ebene der Hauptſpaltrichtung. Große, 


1) Eiche and das Handelsbl. Walderzeugniffe 1879. Nr. 88, 
2 Bei rn un Re Des von Außen. j 
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fräftige Markſtrahlen erhöhen ftets die Spaltigkeit, wenigſtens find die Damit 
verfehenen Waldbäume, wie Buche und Eiche, als leichtipaltig befannt. Unge⸗ 
mein zahlreiche, aber Heine Markſtrahlen befigen unfere Navelhölzer, zubem 
find viefelben hier fehr dünn (denn fie beitehen, ähnlich wie bei Bappel, Beide, 
Erle, Birke, Linde, Haſel zc., nur aus einer Reihe übereinanver gelagerter 
Zellen) und veranlaflen deshalb jene Geradfaſerigkeit, wie fie hei ven harten 
Laubhölzern nicht zu finden ift. Die Nabelhölzer gehören deshalb der Mehr—⸗ 
zahl nad zu den leichtfpaltigften Hölzern. 

Die Cohärenz der Holzfafern konımt hier in Betracht bezüglich der Kraft, 
mit welcher die Markſtrahlen an ven Holzfafern anhängen; bei manchen Hölzern 
fheint fie fehr bedeutend zu fein, z. B. bei der Korkeihe, Ulme, Hainbuche, 
auch Ahorn, bei der Mehrzahl ver Hölzer aber ift Die Cohärenz in biefer 
Richtung nur eine mäßige. Größer ift der Zufammenhang von Yahrring zu 
Yahrring. Die Urfache hierfür fcheint hauptfählih im Einbaue ver Mark— 
ſtrahlen geſucht werben zu müſſen, von welchen fi vie größere Zahl ftets 
durd mehrere Jahrringe erftredt, und woburd diefe gleihfam zufammengehalten 
werben, um fo mehr, je fefter ihr feitliher Zufammenhang mit den Holzfafern 
if. Deshalb ift alles Holz in der Richtung der Schne jhwer 
fpaltiger, als in der Ebene der Markſtrahlen, die man deshalb 
allgemein die Hauptfpaltrihtung nennt. Am leichteften erfolgt vie 
Trennung nad dem Yahrringverlaufe bei altem Tannenholze und andy bei 
der Aſpe. 

2. Elaftizität und Zähigkeit. Es liegt auf der Hand, daß die 
Elaftizität die Spaltigfeit unter allen Umftänden befördern muß; denn je 
größer fie ift, deſto jchneller pflanzt fich der Seitenprud des Keiles fort, und 
beito weiter reißt die geöffnete Mluft auf. Je langfaferiger, je gerabfaferiger 
und je reinfajeriger das Holz ift, deſto elaftifcher ift e8 au, — Vorzüge, 
bie unter Andern beſonders wieber die Nabelhölzer genießen. Wo Elaftizität 
fehlt, ift entweder Sprödigkeit, wie bei ben Turzfaferigen, ſprocken Hölzern, 
oder Zähigkeit, wie bei mehreren weichen Laubhölzern; im erften Falle bricht 
beim Spalten die Faſer aus, im andern gibt diefelbe dem eindringenven Keil 
an den Berührungsflähen nad, ohne den Drud fortzupflanzen. 

3. Feuchtigkeit. Im Allgemeinen ift das Holz im frifhen Zuftande 
leichtjpaltiger als im trodnen, alfo Das im Saft gefällte leichtſpaltiger 
als außer Saft gefälltese. Ob die Feuchtigkeit, welche das Holz enthält, über- 
haupt den Zuſammenhang ber erweichten Faſern etwas Iodert, over melde 
andre Urfache dieſem Umftande zu Grunde fiegt, läßt fi nicht fagen. Der 
größte Vortheil geht durch die Yeuchtigkeit ven fehr elaftifchen Hölgern zu; ift 
dagegen bie Holzfajer fehr zähe, fo muß die Feuchtigkeit dieſe Zähigkeit noch 
erhöhen, und ſolche Hölzer find dann im frifchen Zuſtande ſchwerſpaltiger als 
im trodenen, — dahin gehören 3. B. Alpe, Pappel, Erle, Salmeide. 

4. Der Froſt hebt die Spaltigfeit oft geradezu auf, denn er ſchwächt 
bie Elaftizität. Gefrorenes Holz zeigt fih beim Spalten vielfach ſpröde, und 
erihwert das Spalten befonders noch dadurch, daß der Keil nicht haften will 
und ausfpringt. Harzgehalt vermindert die Elaſtizität, und hiermit bie 
Leichtſpaltigkeit. Dieſes beweilen am beften die meift fehr fchwerfpaftigen 
harzreihen Wurzelftöde der Kiefer, im Gegenſatz zu harzlofen Stöden. 
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5. Wachsthumsverhältniſſe und Standort müflen in Betracht des 
vorausgehend Gefagten einen ganz hervorragenden Einfluß auf die Spaltigteit 
des Holzes haben. Gefhloffener Stand und frifher Boden begünftigen 
Das Tängenwachsthum, hiermit Gerabfaferigfeit, Langfaferigfeit und Aftlofigkeit, 
und in Folge deſſen auch die Leichtfpaltigkeit. 

Lebhaftes ˖ Wachſsthum begünſtigt überhaupt bie Spaltigkeit, das zeigen uns alle 
geſchloſſen erwachſenen Stangenhoölzer, ebenſo bie üppig aufgeſchloſſenen Stocklohden faſt 
aller Holzarten. Andere Umſtände abgerechnet, enthält ſohin auch jene Partie bes Schaftes 
das leichterſpaltige Holz, welche umter dem Einfluſſe eines lebhaften MWachsthums ent- 
Randen iſt, und dieſes gilt in ber Regel mehr für ben obern, als untern Stammtheil. 


Die Spaltbarkeit iſt eine Eigenfhaft von großer Bedeutung für ven 
Sebrauchswerth eines Holzes; denn eine Menge von Gewerben begründet auf 
diefelbe ihren Gejchäftsbetrieb, und ebenfo ift die Zurichtung der Hauptbrenn- 
holzmaſſe im Walde allein auf diefe Eigenfchaft geftügt. Es ift namentlich 
in leßtgenannter Beziehung kein Heiner Unterfchieb in der Geichäftsförverung, 
und Daher auch im Arbeitöverbienfte des Holzhauers, ob die Ausformung des 
Brennholzes in ſchwer⸗ oder leihhtipaltigem Holze ftatthat. 

Den Grab ber Spaltigkeit erfennt man Übrigens [don am ſtehenden 
Baume meift leicht und ficher. Bebentendere Schaftlänge, Aftzeinheit, gleichförmige 
Abnahme in der Stammbide, feine Rinbenbilbung (namentlich bei Eiche, Kiefer und 
ähnlich berinbeten .Holzarten), offene ober bereit® wieber überwallte, body und Kerabe 
binanf fleigende Rinbenriffe find Bürgen für Leichtfpaltigkeit. Ahnliche Fingerzeige gibt 
dem Lolaltundigen ber Standort. Zeigt fi auf ber Schnittfläche bes liegenden Stammes 
ein wenn auch mur ſchwacher Kernriß, fo gilt biefes immer für ein Zeichen von Gut- 
ſwaltigkeit. Oft überzeugt ſich ber Holzhauer in unliebfamer Weife fchon währenb ber 
Fällung von lebterer, wenn durch unaufmerkſames Nachkeilen der halbburdhfchnittene 
Stamm in ber Mitte weit hinauf aufreißt, was namentlich gern im eng gefchloffenen, 
langichäftigen Buchenftangenhölzern vorkommt. 

Dem allgemeinen Spaltigleitsgrabe nad lann man umfere Holzarten etwa folgender- 
maßen aneimanber reihen. Dabei ift jeboch zur bebenten, baß weniger bie Holzart als folche 
das Maß der Spaltbarkeit bedingt, als die fpecielle Beſchaffenheit eines concreten Holzes. 

leichtfpaltig: Fichte, Tanne, Weymouthsföhre, Kiefer, Lärche, Erle, Linde, 

ziemlich leichtſpaltig: Eiche, Buche, Eiche, Edelkaſtanie, Schwarzliefer, Zür- 
beffiefer. 

- fhwerfpattig: Mashoßber, Hainbuche, Ulme, Salweide, Birke, Ahorn, Elsbeer, 
Bappel, Legföhre. 


VD. Biegjamteit. 


Unter Biegfamkeit verftehen wir die Eigenfchaft des Holzes, eine Durch 
irgend eine Kraft veranlaßte Formveränderung zu ertragen, ohne 
dag baffelbe feinen Zuſammenhang verliert. Das Holz befigt dieſe 
Eigenfchaft in oft ſehr hohein Grade, und gründen ſich darauf mancherlei 
Verwendungsarten deſſelben, auf die im Nachfolgenden näher hingewieſen 
werden ſoll. 

Für die Biegſamkeit des Holzes müſſen wir im Allgemeinen eine gewiſſe Dehn— 
barfeit der Holzfaſer voransfegen, die in ber Regel bei lang⸗ und gerabfaferigem 
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Holze in höherem Maße angenommen werben muß, als bei kurz- unb Irummfajerigem; 
denn ein Vergleich der Art verſchieden conftruirter Hölzer läßt immer höhere Biegſamkeit 
bei Gerad- und Langfaferigfeit erkennen. Eingewachſene Aeſte, übernarbte Wunbfiellen 
mit Mafer- oder Wimmerwuchs, Faulftellen und dergleichen fchwächen die Biegſamkeit 
ober heben fle vollftändig auf. Ein Holz, das gar feine Biegſamkeit befitt, nennen wir 
unbiegfam, fprod, brüdig. 


Die Biegſamkeit äußert fich beim Holze in zwei verjchtevenen Formen, ent- 
weber ift das biegfame Holz elaftifh-biegfam over zähe-biegfam. Wird 
ein biegfamer Holzftab durch eine Kraft in eine andere Yorm gebracht (etwa 
gebogen), und er nimmt nach dem Aufbören viefer Kraft feine frühere Form 
und die frühere Lage der einzelnen Holztheilchen vollſtändig wieder an, jo tft 
der Stab elaftifh-biegfam, — wir fchreiben ihm dann die Eigenſchaft ber 
Elaftizität zu. Dieſe Kraftwirkung darf aber, wenn die anfänglihe Form 
wieder bergeftellt werden foll, die ſogenannte Efaftizitätsgrenze nicht überfchreiten, 
denn außerbem behält der Stab die veränderte Form mehr oder weniger bei 
und zwar in Folge einer Biegfamkeitöform, welche man Zähigkeit ober 
Dehnbarkeit nennt. Wird endlich der Stab auch über die Grenze ver Zähigkeit 
gebogen, jo bricht er. 

Jedes Holz befist beide Eigenjhaften, die Elaftizität wie 
die Zähigkeit nebeneinander, — aber ſtets präpnlirt die Zähigkeit über 
die Elaſtizität. Man könnte in Folge deſſen fagen, ein Holz fei zähe zu 
nennen, wenn die Klaftizität verſchwindend Klein ift, vagegen elaftijch, wenn 
die Zähigkeit die Elaftizitätögrenze nur wenig überſchreitet. 

Die Grenze zwifhen Elaftizität und Zähigkeit fteht bei ein- 
und demſelben Holze nit unverrüdbar feſt; es gibt Yaltoren, welche 
biefelbe zu Gunſten ber einen ober der anderen Eigenſchaft zu verändern und 
zu erweitern im Stande find. Der wichtigfte dieſer Faltoren ift der Feuchtig- 
feitsgrad. Trockenheit macht im Allgemeinen das Holz elaftijch 
und bejchränft vie Zähigkeit oft bis zum völligen Verfchwinden derſelben. 
Beuchtigleit in Verbindung mit Wärme madht dagegen das Holz 
zähe; wird aud) in diefem Falle die Elaftizität wohl niemals ganz aufgehoben, 
jo tritt fie doc weit zurüd gegen die Zähigkeit, deren Grenze bei vollſtändiger 
Durchfeuchtung der Holzfafer oft überrafchend weit hinausgerückt wird, fo Daß 
ein Bruch faum möglich wird; wir erinnern in legter Beziehung an die Flecht⸗ 
waaren von fein gejpaltenen Afpen-, Salweiden-, Fichtenholzbändern. Ein 
anderer Faktor ift Das Harz der Nabelhölzer. In geringer Menge, wie es 
fih im Kern der Lärche vorfindet, kann daſſelbe wohl vie Elaftizität erhöhen 
(Nördlinger), in großer Anfammlung aber wirft das Harz beichränfend auf 
biefe und erhöhend auf die Zähigkeit. Froft vermindert dagegen fowohl die 
Elaftizität wie die Zähigkeit erheblich. Abwelken grünen Holzes auf bem 
Etod fol die Zähigkeit erhöhen. 


Die nähere Kenntniß des Holzes in Bezug auf Elaftizität und Zähigkeit iſt noch 
ſehr mangelhaft; was bie wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen zu Qage geförbert haben, 
flimmt mit den täglichen Erfahrungen oft nur mangelhaft überein. Das Wenige, wat 
bierliber wiederholte Erfahrungen conftatirt haben, wollen wir num getrennt nad) beiben 
Eigenſchaften anführen. 
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1. Eloftizität (Federkraft). Es find zwei Momente, welche die Elaftizität 
vorzüglich zu bedingen ſcheinen. Das erfte ift das ſpezifiſche Gewicht; wir 
finden nämlich unter den elaſtiſchen Hölzern die allerſchwerſten, wie z. B. Eibenholz, 
Teakholz, Ebenholz, Akazie, auch Eiche und Eſche; zu elaſtiſchen Schiffsmaſten 
iſt nur ſehr engringiges, alſo ſchweres Kiefernholz brauchbar. Ebenſo iſt das 
ſtets ſchwerere Stammholz elaſtiſcher als Wurzelholz, die ſchwerere Partie des 
Schaftes elaſtiſcher als die leichtere bei demſelben Baume. Ein zweites Moment 
iſt der anatomiſche Bau des Holzes. Einfache anatomiſche Struktur, gleich⸗ 
förmiger Bau des Holzes, lange parallel gelagerte Holzfaſer, Reinheit von 
Aſten und andern Abnormitäten erhöhen die Elaſtizität. Daraus erklärt ſich 
die Elaſtizität mancher Hölzer mit geringem ſpez. Gewichte, z. B. des Fichten⸗, 
Tannen⸗, Lärchen⸗, Kiefern⸗, auch des Linden- und Ahornholzes. Indeſſen 
äußert ſich auch bei dieſen leichten Hölzern das ſpez. Gewicht in der Art, 
daß engringiges Fichten⸗, Kiefernholz ꝛc. elaftifcher ift, als breitringiges. 


Als Refonnanzholz für tongebenbe Inſtrumente benügt man allgemein das Fichten 
holz; bie beften Sorten gewinnt man von engringigen, in Höhen von 800—1200 Meter 
und anf mineralifch nicht fehr Träftigem Boden erwachfenen Stämmen. Die Borzüg- 
fichkeit dieſes Holzes zur Tonverftärfung beruht nicht blos auf der Efaftizität des Fichten- 
holzes Überhaupt, ſondern beſonders auf dem höchſt gleichförmigen Baue beffelben, wodurch 
gleihförmige Schwingungen in allen Theilen des Holzes, und dadurch Reinheit bes 
Zones veranlaßt wird. 

Im großen Durchſchnitt nimmt man an, daß beim Holze die Efaftizitäts- 
grenze auf dem halben Wege ver Bruchgrenze liegt; ein Balken ver 3. B. bei 
einer Belaftung von 8000 Kilogr. bricht, hat feine Elaftigitätsgrenze ungefähr 
bei 4000 Kilogr. Belaftung. Weberfchreitet man vie leßtere, fo tritt eine 
bleibende Formveränderung ein. Bei der praftiichen Verwerthung ver Elaſti⸗ 
zität, wozu faft immer ber wenigitens Iufttrodene Zuftand bes Holzes vor⸗ 
ausgefegt werben muß, handelt e8 fih darum, daß daſſelbe nicht über bie 
Elaftizitätsgrenze hinaus in Aufpruch genommen wird, wenn nicht dauernde 
Berbiegung eintreten fol. Es ift deßhalb, namentlidh fir vie Baugewerbe, 
vor Intereſſe, die Elaftizitätögrenze der verſchiedenen Hölzer wenigftend an⸗ 
näbernd zu Tennen. 2) Faktiſch bleibt man aber bezüglicd der Belaftung felbft 
noch erheblich hinter dieſer Grenze zurid. 


Aus Berfuchen von Haupt und Thurfton?) geht hervor, daß bie Elaſtizitätsgrenze 
des Holzes fich erheblich rebuzirt, wenn die Belaftung eine bauernde if, während bie- 
ſelbe Lat bei nur vorübergehender Wirkung eine weit höhere Claftizitätsgrenze ergibt. 
Man nimmt deßhalb in der Praxis, und befonders, wo erſchütternde dauernde Belaſtung 


in Betracht kommt, einen boppelt und breifach größeren Sicherheitgmobul an, als bei nur 
vorübergehender Belaftung. 


Der Nugholzwerth unferer Waldbäume ift jehr vielfach durch die Elaftizität 
des Holzes bedingt (faft ſämmtliches Bauholz, vieles Schnittholz, Inftrumenten- 
bo u. ſ. w.); wenn nun aber viele Eigenſchaft von der Dichte und Rein⸗ 
feferigleit des Holzes abhängt, jo liegt hierin ein beveutjamer Yingerzeig für 


Da ehe Ko neache Webeit Rörblingert üder Zugfederkraft der Hölzer im öftere. Centralblatt für 
en, 


2 Bolytechn. Sournal, Br. 244. ©. 281. 
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rationelle Nutzholzproduktion. Wil fie diefelben beachten, dann het 
fie bei der Begründung und Pflege der Beſtände alle jene Maßregeln zu er 
greifen, welche eine Steigerung der Holzvichte und Neinfaferigleit des Schaft- 
holzes herbeizuführen im Stande find. 

Bei den vielen Zufällen, welche auf vie concreten Strulturverhältniffe eines 
Holzes derſelben Holzart fi einflußreich erweiſen können, ift e8 fehr ſchwierig, 
das Maß der Efaftizität für die einzelnen Holzarten feftzuftellen. Nach dem 
heutigen Stande ver Kenntnig muß es vorerft genügen, die befonvers elaftifchen 


Hölzer von den weniger elaftifchen zu unterfcheiden und ergibt fih unter vor | 
zügliher Zugrundelegung der Arbeiten Nörblingers etwa folgende Unterfcheibung: | 


ſehr elaftifh. Eibe, Lärche, Fichte, Kiefer, Tanne, Wlazie, Eiche, 


Edelkaſtanie, Else, Eiche, Hidory, Ahorn, Weymoutbhs- 
führe, Linde, Erle, Alpe, Birke; 

weniger elaftifh: Pappel, Zerreihe, Buche, Wahholder, Schwarzliefer, 
Ulme, Zürgelbaum, Nußbaum. 


2. Zähigkeit. Aus dem DBorausgehenden entnehmen wir ſchon zum 
Theile, daß die Zähigfeit in manden Beziehungen der Claftizität gerade 
entgegengefett fi) verhält. Während wir für fettere möglichſt hohen Trocken⸗ 
zuftand vorausfegten, müflen wir für die Zähigleit beim Holze den feuchten 
oder frifhen Zuftand bedingen; denn nur in dieſem Zuftande kann über: 
haupt von einer Nutzanwendung berfelben vie Rede fein. Ebenfo ift ſelbſtver⸗ 
ftänbli von der Zähigkeit nur bei mäßiger Stärke des Holzes praftifcher 
Gebraud zu machen. Da es fi hier um Beugung und dauernde Formverände- 
rung handelt, ohne daß der Zufammenhang des Holzes verloren geht, fo muß bie 
beugende Kraft ftets die Elaftizitätsgrenge überfchreiten. Eine vollftändige Durch⸗ 
feuchtung des Holzes beſchränkt die Elaftizität erheblich und fcheint dagegen bie 
Bruchgrenze weiter hinauszurücken, dadurch erweitert fih ber Spielraum für bie 
Zähigkeitsäugerung beim Holze beveutend. Die höchſte Steigerung der Zähig- 
feit wird durh Dämpfung des Holzes erzielt. 

Im Allgemeinen find die leihten Hölzer zäher, als vie fchweren. 
Diefes mag fhon zum Theil in der meift größern Gerad- und Langfaferigkeit 
der erfteren feinen Grund haben, dann aber auch in dem weiträumigen 
Zellendbau, wodurd dem Verſchieben und Ausweichen ver Faſern größerer Epiel- 
raum gegeben ift als bei den fchweren Hölzern. Deßhalb it Wurzelholz 
ftet8 zäher als Stammbolz, und letzteres zäher als das gewöhnlich fehr brüchige 
Aftholz (mit Ausnahme der Aefte von Birken, Fichten.) Indeſſen treten bier viele 
Ausnahmen ein, denn e8 zeigen auch manche dichten Hölzer, unter dent Ein- 
fluffe der Dämpfung, eine oft fehr hohe Zähigkeit. Auch das Alter des 
Holzes begründet einen Unterfchien, denn das junge Holz und überhaupt Splint- 
holz ift bei vielen Holzarten zäher, als das alte; namentlich hat das Kern 
holz fehr alter Bäume wenig Zähigkeit. Nafler Boden ſoll bei Eichen, Buchen 
und anderen Holzarten brüdiges Holz erzeugen. Harzgehalt erhöht bie 
Fähigkeit. 

Das zähefte Holz liefern die jungen Stocklohden von Weiden, Birken, 
Hainbuchen, Afpen, Ehen, Eichen, Ulmen u. f. w.; ebenfe ift das Aſtholz 
ber Birke, der Fichte, dann die jungen Wurzelftränge von Kiefern und Fichten 





VIII $efigfeit. 43 


im nahrıngsarmen Sandboden, in welchem fie eine bebeutende Länge erreichen, 
als fehr zähe befannt. Zu ven zähen Holzarten rechnet man auch vie Birke, 
Bogelbeer, Weide, Pappel, Korkulme, Hickoryholz, die Sorbusarten zc., dann 
die ©erten und Stangen von Eichen, Hafel, unterbrüdten Fichten ꝛc. 


Die Zähiglert bedingt bie VBerwenbung bes Holzes zu vielerlei Zwecken. Auf ihr 
beruht bie Berwendung zu Scadtel-, Sieb-, Fruchtmaß⸗, Trommel-Zargen, zu Faß⸗ 
reifen, zu Fleditarbeiten, wie bie Korbwaaren, Matten, Hüte zc., zu Binbbänbern, Ge 
treibebänbern, Floßwieben, Binbwieben ber Holzhauer u. |. w.; auch ber Wagner bebarf 
zãher Hölzer, er verfieht darunter Holz mit langer, zuſzunmenhängender Faſer, — „das 
Holz bat Faden, ober hat feinen Faden“. 

Künſtlich erhöhen läßt ſich Die Zähigfeit des Holzes, wenn man es durchdämpft, 
was im Aufquillen und Erweichen der Holzfafer feine Erklärung findet. Derart behandelt 
der Schiffbaner jeine Bohlen zur Bekleidung krummer und windſchiefer Klädhen; fie 
werben in einem Dampffaften erweicht unb noch wei unb warm aufgenagelt. Ebenſo 
berugt auf bemjelben Prozeffe bie Fabrilation maffin gebogener Möbel aus Buhen- 
holz; gebämpfte Eichenfchnittsftüidle werben Über große Trommeln fpiralförmig aufgewunden 
zur Serftellung ber gewunbenen Griffftangen für Zreppengelänber. Auch zur Her⸗ 
felung flaubudtiger Dedrippen ber Waggons, Schiffe 2c. wirb das Holz gebämpft 
und gebogen. Dieje neuen Inbuftrieen geben zu erfennen, wie ſehr bie Zähigkeit auch bei 
den ſchweren bichten Holzarten mitteld ber Dämpfung hervorgerufen werben kann. Der 
Holzhauer bäet feine friſch gefchnittenen Wieden am Feuer, er burchbämpft fie, um fie 
recht zãhe zu machen; ebenfo fertigt ber Flößer feine Floßwieden. Viele andere frumme und 
winbfchiefe Stüde, 3. B. Dedel und Boben ber Streichinſtrumente, bie Blätter für 
Kutſchenkäſten u. ſ. w., werben auf biefe Art bergeftellt. 

Die in erweichtem Zuſtande gebogenen ober fonft gefrümmten Hölzer verlieren, 
wenn fie bis zum völligen Trodnen in dem gebogenen Zuftanbe feftgehnlten werben, bieje 

Form nicht mehr. Wir fehen biefes an jedem Faßreife und allen andern vorhin genannten 
Gegenfländen. Ansgebämpftes und vollſtändig getrodnetes Hol, hat feine Zähigkeit ver- 
loren, es ift brüchig unb fpröde. Daffelbe Verhalten foll audy imprägnirtes Holz zeigen. 


VII. Feſtigkeit. 


Unter Feftigfeit des Holzes verfteht man im Allgemeinen den Wiber- 
fand, den das Holz der Aufhebung feines Zufammenhanges entgegen- 
ſtellt. Der natürliche Zuſammenhang Tann aufgehoben werden durch Zer⸗ 
reißen, Zerbrüden, Zerbrechen, Zerbrehen und Zerfchneiden. Ge- 
meflen wird die Feſtigkeit dur die in Kilogramm ausgebrüdte Kraft, welde 
angewendet werden muß, um bie Trennung oder den Bruch des Holzes herbei- 
führen. 


Zum Zwede einer einfachen und fiheren Bergleihung ber verſchiebenen Feſtigleits⸗ 
arten bei verfchiebenen Holzern bezieht man das Kilogramm-Gewidt ſtets auf 1gqcm, 
und da ber Drud der Atmofphäre auf. diefe Flächengröße bem Gewichte eines Kilo- 
grammes fehr nahe fteht, jo hrüdt man gegenwärtig öfter auch bie Feftigfeit in At⸗ 
moiphären (at) aus. 


Wir betrachten bier vorerft die verſchiedenen Beftigfeitsarten, dann Die die 
Feftigfeit Des Holzes bedingenden Momente, foweit folde erfannt find und 
endlih Das Feftigfeitsmaß ver verſchiedenen Holzarten. 
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zu unt 


gegen Zerreißen verftanden. Sie ift ihrem Maße nad die größte unter allen 
Beftigleitsarten und kaun beim Holz auf 1500 at mb höher fleigen, aber 


auch bis auf den 5ten nnd Gten Theil diefer Größe herabfinfen. Nach den 


Unterfuhungen Baufhingers!) fcheinen dieſe Schwankungen direct mit beim 
fpec. Gewichte in Beziehung zu ftehen. Für den forftlichen Gefihtspunft bietet 
die Suafeftigleit nur geringes‘ Intereſſe. 

Im Gegenſatz zum Eifen Trfolgt der Bruch beim Holze faft plötzlich, ohne ver 
ausgehende Dehnung befielben (Bauſchinger); es deutet dieſes freilich auf eine verhãltniß 
mäßig geringe Dehnbarkeit des Holzes in ber Richtung der Längsfafern. 

b) Unter Drudfeftigkeit (Säulenfeftigfeit, rückwirkende Zeftigfeit) wird 
die Widerſtandskraft gegen Zerprüden, in ver Richtung der Holzfafern, ver- 
ftanden; fie kommt in Betracht bei Berwenbung des Holzes zu freiftehenven 
Säulen, Pfoten, Ständern, Radſpeichen, Schlittenfäulen u. vergl. Ihrem 
Maße nad ift fie Die geringfte unter ven verſchiedenen Feſtigkeitsarten Des 
Holzes (150-300 at beim Nadelholze nach Baufchinger). Auch fie ſcheint 


in geradem Berhältniffe zum fpec. Gewichte zu ftehen. Die Aufhebung bes’ 


Zuſammenhanges oder der Bruch erfolgt durch Stauchung. 

Der Umftand, daß man bei der Inanſpruchnahme des Holzes auf Drudfeftigfeit 
im praltifchen Leben ſtets erheblich unter ber VBruchgrenze zurückbleibt, — und bie zw 
nehmende Verwendung bes weit widerftandsträftigeren Eiſens, benehmen auch dieſer Feſtig⸗ 
leitsform des Holzes einen großen Theil ihrer technifchen Bebeutung. 

c) Die Biegungsfeftigfeit (Tragkraft, relative Feſtigkeit) ift fiir Die 
Nugholzverwendung weitaus die widhtigfte, denn fie bevingt hauptfächlich ven 
Bauwerth der meiften Zimmerftüde und vieler andrer Ballen und Traghölzer 
3. B. der Leiterbäume und Sprofien, ver Gerüfthöfzer, Wagenbäume u. dergl. 
Man verjteht unter Biezungsfeftigkeit die Widerſtandskraft des Holzes gegen 
Zerbrechen, bei einer fenkrecht auf ven Faferverlauf fi äußernden Kraftwirkung. 
Ihrem Maße nach fteht diefelbe felbftverftännlich zwifchen ver Zug- und der 
Drudfeftigkeit; die Schwankungen im Feſtigkeitsmaße können bei derſelben 
Holzart bis zur doppelten Größe und aud höher anfteigen und find wieder 
unzweifelhaft in erfter Linie durch das fpec. Gemicht bedingt. 

Unter allen Feftigleitsarten ift bie Biegungsfeſtigkeit jene, welche bei ber Holzver: 
wendung noch am ſtärkſten beanfprudt wird, — wenu man babei auch immer noch 
reichlich unter der Elaftizitätsgrenze zurückbleibt. 

d) Die Drehungsfeftigkeit (Korfionsfeftigkeit) ift jene Form, bei 
welcher entgegengejeßt gerichtete Kräftepaare einen ftabfürmigen Körper um 
feine geometrifche Achfe zu drehen fuchen (Reuleaux). Ihre Bedeutung befchränft 
fi) bei der Holzverwenvung faft nur auf. den Wellbaum; hier erjegt indefien 
meift der Stärkedurchmeſſer, was an Torfionsfeftigfeit etwa fehlen könnte. 

e) Auf Scheerfeftigkeit (Schub: oder Uuerfeftigkeit) endlich wird das 
Holz beanſprucht, wenn die angreifende Kraft in der Ebene des Duerfchnittes 


end ie von But. 2 a u f s n * r A; dem Berfuche über Fichtenholz verfiedener Standorte find im 


1. Die Feftigkleitsarten find für unfern Gefihtspunft folgendermaßen: 
erfcheiben. 
a) Unter Zugfeftigkeit (abfolute Feſtigkeit) wird die Widerſtandskraft 
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wirkt (Reuleaur); fie ift alfo das Maß für die Kraft, mit welcher vie Holz- 
faſern feitlih aneinanderhängen. Beim Holze ift dieſe Feſtigkeitsform jeven- 
falls tem abfoluten Maße nach die allergeringfte (nach H. Fiſcher beim Fichten- 
bolge nur 44 at). 

| Wenn auch diefe, bis jett beim Holze noch jehr wenig unterſuchte Feſtigkeitsform 
für Die praftifhe Berwerthung feinen erheblidhen Werth beanfprucdhen fann, fo wäre da- 
: gegen ein näherer Einblid für die Aufbellung anderer technijcher Eigenſchaften bes Holzes 

wohl erwünidt. 

2. Die Kennmiß der Einfläffe und Momente, welche das größere 
nnd geringere Maß der Feſtigkeit beim Holze bedingen, iſt bis jetzt 
eine noch wenig befriedigende. Bei vergleichenden linterfuchungen ver Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praris baben ſich indeſſen folgende Punkte als mehr oder weniger 
beachtenswerth zu erkennen gegeben. 

Boraft das Maß der Elaftizität, und zwar in dem Sinne, daß 
ſehr elaſtiſche Hölzer auch höhere Feftigkeit, namentlich Biegungsfeftigleit haben. 
Kein Holz wird bei feiner Verwendung über tie Klaftizitätsgrenze beanfprudt, 
letztere ift daher in erfter Linie maßgebend. 

Der anatomifhe Ban des Holzes entfcheidet, wie wir gefehen haben, 
wefentlih über feine Claftizität. Gleichförmiger, gerabliniger Faſerverlauf, 
frei von Abnormitäten erhöht ſohin auch die Feftigfeit. Holz, das von Alten 
(uamentlih Durchfalläften), Harzbeulen, Wundfleden ꝛc. durchſetzt ift, gebrehtes 
Holz, folhes mit wimmerigem Faferverlaufe u. dergl. ſetzt die Feſtigkeit oft 
erhebli herab (nad Nörblinger oft um mehr als ven dritten Theil). 

Beſonders aber iſt es das fpezififhe Gewicht, das, wie ſchon im 
Borausgehenden mehrfach gejagt wurde, unzweifelhaft vom höchſten Einfluſſe 
ift, aber, wie man annehmen muß, nur innerhalb verfelben Holzart. 
Ein enger Iahrringbau bei den Nadelhölzern und ver Birke, breitringiger 
Bau bei den Laubhölzern förvert fohin vie Feſtigkeitsverhältniſſe des Holzes. 
Da in der Regel in der Jugend breitere und fpäter engere Jahrringe gebildet 
werben, jo muß auch, nah Maßgabe ver betreffenden Holzartengruppen, 
ein Feftigfeitöunterfchied zwiſchen Kern- und Splintholz, und aus gleichem 
Grunde auch ein folder zwiſchen ter untern und oberen Schaftpartie 
beftehen, — und das ift thatjächlic auch der Fall. 

Was insbefondere die sbere Schaftpartie betrifft, fo kommt hier meift noch ber 
weitere Faktor einer größeren Rein- und Langfaferigleit bes Holzes und befien Einfluß 
anf die Elaftizität dazu. 

Großer Harzreichthum macht erfahrungsgemäß das Holz brüdig; deß—⸗ 
halb fteht 3. B. das Holz der Schwarzliefer mit feiner Feſtigkeitsziffer fo 
weit hinter andern Nabelhölzern zurüd. 2) 

Man bat auch der Fällungszeit öfter fchon einen nicht unbeträchtlichen Einfluß 
anf die Feſtigkeit zugeichrieben und zwar in bem Sinne, daß das im Dezember gefällte 
Holz am tragkräftigften fei, von wo ab gegen das Frühjahr hin die Tragkraft abnehme 
md das im März gefällte Holz ben britten Theil feiner Feſtigkeit eingebüßt babe. ®) 
Diefe Behauptung ift vorerft noch mit VBorfiht aufzunehmen. 


1) Fiſcher, Technologiſche Stutien im Erzgebirge. 
2) Nörblinger im Centralbl. des gefammten Forſtweſens 1881. S. 7. 
3 Gäa 1875, ©. 183. 
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3. Was enblich bie Feſtigkeitsverhältniſſe der einzelnen Holzarten be: | 


teifft, fo ift das bis jegt vorliegende wiſſenſchaftliche | 


au einem fihern Einblide noch nicht ausreichen. Es kann vephalb nur 


tragkräftigften Holzarten zu zählen: Eiche, Eſche, Fichte, Lärche, Weiß- 
tanne, wenig harzreihes Holz der gem. Kiefer, der Weymouthsföhre, 
dann noch etwa die Aſpe; als Tragholz wenig verwendbar find dagegen vor: 
züglih Buche, Hainbuche, Ulme, die fehr harzüberfüllten Kiefernarten. 

Was wir vorn bezüglich der Beziehungen der Elaſtizität zu den Forde- 
rungen einer rationellen Nutzholzproduktion fagten, gilt in gleichem Mage auch 
bier, wenn es fi darum handelt, Nutzhölzer mit hoher Feftigfeit zu produciren. 
Vermeidung zu weiter Verbandſtellung, frühzeitiger Schluß des Beſtaudes und 
Erhaltung deſſelben während ber Jugendperiode zum Zwede möglihft woll- 
Rändiger Schaftreinigung bilden die Hauptgeſichtspunkte. Im derſelten Weiſe 
änßert fi) auch Nördlinger. 1) 


IX. Verhalten des Holzes zum Waſſer. 


Es gibt nur ſehr wenige Verwendungsweiſen des Holzes, bei welchen 
daffelbe zum Wafler (in flüffiger und gasförmiger Geftalt) außer aller Be— 
ziehung ftünde, und von deſſen Einfluß vollſtändig unberührt bliebe. Das 
Verhalten des Holzes zum Wafler fpielt im Gegentheile in technifher Be— 
ziehung eine höchſt wichtige Rolle. Die Gefichtspunfte, welche wir hier vor⸗ 
züglich ins Auge zu faflen haben, beziehen fih auf die Fähigkeit der Waffer- 
abgabe und ver Wafferaufnahme und dann auf die Veränderungen, 
welche das Holz dur biefe Vorgänge erleidet. 

1. Wafferabgabe. Bevor das friſch gefällte Holz irgend einer Ber- 
wendung zugeführt werben Tann, muß es das Vegetationswafler bis zu einem 
gewiffen Grade verloren haben, e8 muß lufttroden geworben fein. Die 
Größe des Saftgehaltes im Holze ift fehr verſchieden; fie hängt vorerft, wie 
ſchon auf Seite 13 bemerkt, von ber Sahrezeit und von dem Baumtheile 
ab, dem ein Holz entnommen, und ift überbieß auch durch bie Holzart be- 
bingt. Das Holz verliert fein Waſſer vorzüglich durch Verbunftung, doch kann 
auch ein tropfenweiſer Austritt in flüffiger Geſtalt Keen Die Um: 
fände, melde das Maß der Austrodnungsfähigkeit, d. 5. bie mehr 
ober weniger raſche und vollftändige Waflerabgabe bebingen, find vorzüglich 
der anatomifhe Bau des Holzes, das Harz, die Größe ber verbunftenten 
Oberfläche, der Trockenheitsgrad der Luft, in welder ſich das Holz befindet 
unb mehrere andere. 

natomifhe Bau des Holzes äußert ſich der Art, daß porös 
lzer im Allgemeinen vollftändiger und ſchneller austrodnen, al 
Alles Holz verbunftet fein Waſſer am leichteften nach der Ric: 
ferverlaufes, am ſchwächſten in ver auf die Marfftrahlen fent- 
ung. Es ift alfo die Hirnfläde, die das meifte Wafler aus 
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Durch den Unterfhieb, ver bei Laub» und Nabelhölern im anatomifchen Bau 
(insbefondere in der Stellung ber Züpfelfanäle) befteht, muß gefolgert werben, baß bie 
Raubhöflzer eine größere Wafferbeweglichleit beſitzens ale bie Nadelhölzer; daß in Folge 
beffen Die letzteren fchwerer verbunften. 

Auch das Harz macht hier feinen Einfluß geltend, wie man aus dem 
Umſtande ſchließen muß, daß die harzreichen Nadelhölzer (Kiefer, Fichte, 
Lärche) ihr Waſſer etwas langſamer abgeben als die Laubhölzer, da fie im 
(ufttrodnen Zuftande einige Prozente mehr Waller enthalten, als vie letzteren. 

Be größer die Oberfläche eines Holzes, deſto zahlreichere Berührungs⸗ 
punlte mit der Luft; deßhalb ift die VBerbunftungsgefchwindigfeit der Ber: 
dunſtungsfläche direkt proportional. 

Das Berhältniß der Verdunſtungegeſchwindigkeit zwiſchen aufgeſpaltenem und 
unaufgeipaltenem Kiefern⸗Brennholz verhält ſich nach Roth!) innerhalb zweier Winter⸗ 
monate wie 8,3 zu 100; aufgeſpaltenes Holz verdunſtet alſo 12 mal ſchneller; bie 
Oberfläche bes aufgefpaltenen Holzes war 11 mal größer, als jene bes unanfgefpaltenen. 
Unter ben gewöhnlichen Yormen ber Handelswaare if die Brettform jebenfalls die 
geeignetfte zu guter Auftrodnung. 


Der Feuhtigleitsgehalt der Luft ift befanntlich nad) der fpeziellen 
Dertlichkeit, Jahreszeit, der Jahrgänge ꝛc. ſehr wechſelnd. Welchen Unterſchied 
die Sommer- und Winterfällung des Holzes auf raſchen Trodnungs- 
prozeß haben müſſe, ift leicht zu erkennen. Bon größter Bedeutung ift hierbei 
aber der Luftwechſel, d. 5. der Wind. Auf luftigen offenen Orten gebt 


der Trocknungsprozeß bekanntlich vielmal fchneller vor fi, als in verſchloſſenen 
Lagen. 


Die HYolirung bes Holzes von ber Erdfeuchtigkeit hat lediglich bie Ueber⸗ 
führung beffelben in das trodnere Medium der Luft zum Zwede. 


Bei den meiften Holzarten bunftet der Splint ftärker, als Kern» und 
Reifholz, — wenigftens bei gejchlofienem Schaftholze. Daß entrindetes 
Holz befier zur Waflerabgabe geeignet ift, als berindetes, liegt auf der Hand. 
Ueber das abfolute Maß, mit welchem ſich die einzelnen Holzarten bezüglich 
der Waſſerabgabe von einander unterfcheiden, ift mit Sicherheit vorerft nichts 
zu jagen. 


Das verfchiedene Maß der Waflercapacität (fiehe unten), und bie Wahrnehmung, 
daß 3. B. Weißtammen-Blöche von gleiher Stärke und ſonſt gleihen Berhältniffen an- 
erlannt weit ſchwieriger trodnen, als Fichtenblͤche und andere Erfcheinungen ähnlicher 
Art, laſſen allerdings Unterſchiede zwifchen den einzelnen Holzarten vorausjegen. Als 
ſehr ſchwer trodnend ift auch das Holz ber Korkrüfter belannt. 

Es bebarf kaum ber Erwähnung, daß die Verdunſtung anfänglih am flärfften ift 
uud in ihrer Intenfität allmälig nachläßt; ift bie Feuchtigkeit endlich zu jenem Grade 
berabgeftiegen, der mit demjenigen ber Luft nahezu übereinſtimmt und mit leßteren: fleigt 
und fällt, fo nennt man das Holz Iufttroden. Der Waſſergehalt bes Iufttrodenen 
Holzes beträgt nad R. Hartig noch I—15 9/, vom ganzen, im friſchen Zuftande vor- 
handenen Waflervolumens; umb zwar bei Rothbuche 12,3, Eiche 11,5, Birke 8,8, 
Lärche 15,0, Kiefer 12,1, Fichte 11,5 Bolumprozente. — Nah Gewidts- 
prozenten finden fi im Iufttrodenen (geſchwundenen) Holze durchſchnittlich, und zwar 


l) Baur, Forſtwiſſenſchaftl. Centralbl. 1782. ©. 200. 
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beim Laubholze noch 80/,, beim Nadelholze noch 10%, Waſſer.i) Beim —e 
Holze kann ber Waflergehalt Eis zu 20%, und mehr ſteigen. Jene Austrocknung des! 
Holzes, wie e8 zum Gebrauche der Viſchler, Dreher, Faßbinder erforderlich wirb, erreidht 
das Holz erft nach 2, 3 und mehr Jahren. | 

Die Austrodnung des Holzes an ber Luft ift ein Iangfamer und lange bamernder 
Prozeß, durch welchen vielfach ber erwünſchte Trodengrab nur umvollfonnmen erreicht 
wirb, und ber den Gebanfen an künſtliche Austroduung nahe legen muß. Das frikhe 
Holz im gefchloffene warme Räume zu bringen, fann allein nicht genügen, wenz 
nicht Borfehrung getroffen wirb, um bie werbampfenbe Feuchtigkeit aus dem Naume zu 
entfernen. ine auf biefen letzteren Umftand begründete Trodeneinrihtung wurde mm 
jüngft durch den Amerikaner Fuller conftruirt.”) Der Wpparat befleht aus einem 
Trodenraum, in weldem die Temperatur auf 40-500 Wärme gefigert wirb; durg 
einen Erhauftor wird die feuchte Luft ab- und friſche Luft zugeführt, währenb das com 
benfirte Waffer am Boden abflieht. 

2. Wafferaufnahme. Diefelben Berhältniffe, welche die Verdunſtung 
des Waſſers beim Holze bevingen, gelten aud für die Wafleraufnahme, fo 
daß ein Holz, das ſchnell und volftändig trodnet, auch ſchnell und vollftändig 
fid) wieder befeuchtet; je poröfer das Holz, je größer befien Oberfläche, ie 
feuchter das Medium ift, in welches das Holz gebradt wird, je harzfreier 
daffelde ift u. ſ. w., defto raſcher wird es fih mit Wafler anfaugen. Weber: 
dieß beftehen auch Unterfhiede in ver Waffercapacität zwiſchen ben ein- 
zelnen Holzarten und zwiſchen Splint und Kern in der Art, daß viefelbe 
beim Splint meift größer, oder menigitens nicht Meiner iſt als beim Kern- 
und Reifholz. 

R. Hartig hat die Größe ber Waffercapacität für nachfolgende Holzarten, ausge 
brüdt in Volumprozenten, feſtgeſtellt und durchſchnittlich gefunben 

bei Cie Splint 90%, Rem 75% 
„ Buhe „ 72 „ Reifhoi 57 „ 
„ Bitte „60, „ 60, 
n Bihte 60 „680, 
„ Lürde „ 55, Ken 50, 
„Kiefer „u Din m 48, 

Abſtãndiges ober gar faules Holz ſaugt das Waſſer ſehr begierig auf; ganz dürres 
Oolz faugt flüffiges Waffer anfänglich ſchwerer auf, als eiwas friſches und ſeuchtes; auch des 
ausgebämpfte trockene Holz zieht ben Waſſerdampf ber Atmoſphäre lange nicht fo an, als 
nicht gebämpftee. Ueber das Träntungs-Bermögen ber Hölzer fiche ben britten 
Theil des Wertes. 

Bährend für die meiften Verwendungszwecke des Holzes eine möglichſt 
tige und raſche Abgabe des vorhandenen Waflers erwünfcht ift, gibt 
ererfeits Verwendungsweiſen, bei welchen eine möglichſt geringe Waffer: 
Läffigfeit gefordert werden muß. Das bezieht fih z.B. namentlih 
8 Faßholz, von welchem man ein möglichſt geringeres Durchſchlagen 
Faſſe bewahrten flüffigfeit verlangt. Die Durdfäffigteit des Holzes 
ifigfeiten ift am größten in ber Richtung des Faferverfaufes und am 
ı in ſenkrechter Richtung auf die Markſtrahlen. Es entſcheidet alſo 


gu nun pet 
ieter in Deutihland &t. Ehmidt in Berlin, Großberrenftr. 40. 
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Lie Schnittrihtung in eriter Linie. Dann aber weiter die Porofität 
des Holzes im Allgemeinen und insbefondere die Menge und vorzüglich vie 


Größe der Gefäße. Die Breite der Iahtgänge ſcheint an fi feine Be- 
dentung beanſpruchen zu fönnen. 


Es gibt jehr großporige Eichenhöfzer, die ſowohl kei engem wie bei breitem Jahr— 
ringbau, eine ſehr erhebliche Durchläffigleit befigen, und bie Flüſſigkeit oft Deutlich ficht- 
kar an ben Köpfen ber Tauben austreten laffen. — 

Man will durch Verſuche gefunden haben, daß die Durdläffigfeit bes Holzes gegen 
Eiäffigleiten am geringften ift, wenn e8 im December gefällt wurbe, und baß fie um 
je größer ift, je weiter gegen das Frühjahr bin bie Fällung erfolgt. Aus einem aus 
Decemberholz gefertigten Kaffe waren nah einem Jahre I/, 1 Wein verfhmwunden; aus 
einem Januarholz gefertigten nach ebenfalls einem Jahre dagegen 8 1.}) 


3. Folgen der Waffer-Abgabe und Aufnahme Der Waſſer—⸗ 
gehalt des Iufttrodnen Holzes ift fortwährenden Schwankungen ausgefegt, je 
nad dem Feuchtigkeitszuſtande der Atmoſphäre oder überhaupt des Mediums, 
in welchem fid) Das Holz befindet. Mit dieſem Wechſel des Waſſergehaltes 
ift nun aber beim Holze eine Bolumensveränderung, und zwar in der 
Art verbunden, daß fih mit zunehmendem Waffergehalte das Bo- 
(umen eines Holzes vergrößert und mit Abnahme deſſelben ver: 
Heinert. Es ift dieſes eine Erfheinung, die befonders für die technifche 
Benugung des Holzes von größter Bedeutung tft. Das Zurüdziehen des 
Holzes in einen Heineren Raum durch Waflerabgabe nennt man Schwinden, 
die Ausdehnung durch Wafleraufnahme Duellen oder Anfchwellen, beides 
zulammen bezeichnet der Holzarbeiter mit „Arbeiten des Holzes“. Schwinden 
und Unellen wird durch das Imbibitionsvermögen der Zellwand er: 
Härt. Durch den Eintritt des Waſſers zwifchen die einzelnen Micelle werben 
legtere auseinander gedrängt und bewirken dadurch eine Raumvergrößerung; 
während der Austritt des Waſſers umgekehrt die gegenfeitige Wiederannäherung 
der Micelle und hierburh eine Raumverminverung zur Folge haben muß. 


a) Schwinden. Das Schwinden des Holzes wird durch Waflerabgabe 

verurſacht, es muß johin das Maß ver Waflerabgabe bei einem concreten 
Holze auh Das Maß des Schwindens bevingen. Es ift deshalb bie 
Schwintungsgröße bei ˖demſelben Holze verſchieden, je nachdem man ben 
wald-, oder den lufttrodenen oder den abfolut trodenen Zuftand im 
Auge hat. 
Da das Schwinden des Holzes nicht eher eintritt, bevor alles flüffige 
Waſſer aus den Zellräumen verſchwunden ift, und daſſelbe erft dann beginnt, 
wenn die Zellwandungen ihr Waffer abgeben, fo ſchwindet Sommer- und 
Binterholz dem Maße nah wohl annähernd gleich, dagegen ſchwindet 
Eommerbolz wegen ver fchnelleren Trodnung rajcher, als Winterholz. Splint- 
holz ſchwindet bei den meiften Holzarten mehr, als Kern und Keifholz (eine 
Ausnahme macht das Buchenholz). 

Am ſtärkſten ift der Unterfhieb im Schwindmaße zwiſchen Kern und Splint beim 
Eienhofze. 


I) Gia 1875, (ob bei beiden übereinſtimmender anatom. Bau ?). 
Gayer’s Forfibenugung. 6. Aufl. 4 
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Die Schwintungsgröße der verfchiedenen Holzarten fteht nit durchweg 
in geravem Berbältuifie zum ſpecifiſchen Gewichte derſelben. Es fteht wohl 
feit, daß ım Allgemeinen die fchweren dicht gebauten Holzarten mehr ſchwinden. 
ald tie leihten, — Daß tie meiften Laubhölzer mehr ſchwinden, als die 
Nadelhölzer, — aber tiefe Sätze find nicht ohne Ausnahmen. ‘Dagegen bat 
fih aus ten Erfahrungen der Holzverarbeitung mit allgemein angenommener 
Zicerheit ergeben, daß innerhalb derſelben Holzart das fpecifiich ſchwere 
Holz mehr ſchwindet, als das leichte. 


Wenn man bei der Bolumenebeftimmung eined auf Echwinden zu unterfischenden 
Hoelzes das Geſammtvolumen und den lufttrodenen Zuftand zu Grunde legt, fo 
ſchwinden nad Rörblinger: 

am ftärffien (5—8%/, bes Friſchvolumens): Nußkaum, Linde, Rothbuche, Hain 

bude, Ulme, Coeltaftanie Waldkirſche, Zerreiche, Erle (?), Birke, 
Apfelbaum; 
mäßig jhwinden (3—5°/, des Friſchvolumens): Ahorn, Schwarzföhre, gem. Kiefer, 
Fappel, Tide, Roßkaſtanie, Eiche, Alpe, Traubeneiche, Alazie; 
wenig ſchwinden (2—3°), des Friihvolumens): Wevmeutbsföhre, Fichte, Lärche, 
Zanne, Thuja, Stieleiche (?). 

Bei Zugrundelegung des Iufttrodenen Zuftandes bagegen bat R. Hartig?) 

durchſchnintlich gefunden eine Schwindungsgröße bei ber 
Bude von 13,5°/, des Friſchvolumens, 


Bir „ un " 
Eiche ” 12,2 ” n ” 
Fichte 8,0 nn ” 
Laärche, On m n 
Kiefer „ 7.7 n 


Sebr engringig gewachſenes Eichenholz (Speſſart ꝛc.) ſchwindet weit meniger als 
breitringiges ſchweres Eichenbolz: erſteres taugt deshalb beſſer für Schreiner⸗, Maſchinen⸗ 
bel; und dergl. Dagegen kann auch ber Fall eintreten, daß ſebr engringiges (unter 1 mm 
Jabrringbreite) Fichtenbolz von dürftigem Standorte weniger ſchwindet als ſolches von 
mittlerer Jabrringbreite auf krãftigem Boden erwachſen. 


Tas Holz ſchwindet nicht nach jeder Richtung in gleichem Maße. Es ſchwin—⸗ 
tet in ter Richtung des Faſerverlaufes am geringften, und für die gewöhn- 
lichen Berwentungszwede des Holzes kaum nennenswertb; es ift ſchon ftärfer, 
und fann Bis zu 5 %/, Linearaustehnung geben, in ver Richtung ver Mark 
ftrablen (Ratiafrihtung:; am ſtärkſten jchwintet das Holz in ter Rich— 
tung des Jahrringverlanfes und kann bier bis zu 10%, betragen. 


Rab Erner?) ſchwindet das Rotbbuchen: Stammbelz in tangentialer Richtung 
boppe:t fe ſtark, ale in der Richtung des Radius. Das der Unterfuhung unteritellte 
Hel; batte nämlich in der erften Richtung ein Schwindmaß ven ſtark 8°/,, in der Radial⸗ 
ridtung nur 4° 

Tiefe Berfchiebenbeit des Schwindungsbetrages nach verjchiedenen Richtungen des 
Holzes bedingt eine Menge Ericheinungen im täglichen Leben; es fei bier nur eine einzige 
erwäbnt, die den Gebraudyewertb der Brettwaure betrifft. Das Herzbrett ab (Fig. 8) 


h.2.c. 3 Het S. x. 
2, Eintien über Rothoͤuchendolz. S. 62. 
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füllt feiner Breiteausdehnung nad) faft ganz in die Radialrichtung, bie Seitenbretter cd 
dagegen fallen mehr oder weniger in bie Richtung bes Jahrringverlaufes; letztere müſſen 
deshalb ber Breite nad weit mehr ſchwinden, als erfteres. Ein Stubenboben aus ſolchen 
wicht ganz trodenen Seitenbrettern erforbert deshalb fpäter ein mehr ober weniger ftartes 
Ausfpänen ber Fugen. 

Reigen des Holzes. Wäre das Holz ein homogen ‚gebauter Körper 
und wäre befien Schwindungsbetrag durd die ganze Maffe in allen Theilen 
und wach jever Richtung gleich groß, fo würde das Schwinden feine meiteren 
Folgen Haben, als eine Volumensver- 
ringerung. Weil aber das Holz in ver- 
ſchiedenen Richtungen verfchieden ſchwindet, 
auh gemöhnlih nicht in allen Theilen 
gleih gebaut ift!), fo kann es ſich beim 
Zurüdgebhen in einen Heineren Raum in 
allen jeinen Theilen nicht gleihmäßig und 
ungehindert zufanmenziehen, einzelne Theile 
eilen voraus, andere bleiben zuruck, und 
die Folge ift eine gewaltjame Trennung 
derfelben, — das Holz bekommt 
Sprünge und Riſſe (Schwindriffe, 
Trodenrifie). Die Verwendungsfähigfeit 
eines derart verunftalteten Holzes Tann 
ſelbſtredend dadurch fehr vermindert werben. Br 

Je ſchneller das Holz ſchwindet, deſto ftärker reift e8 auch auf; das 
im Hochſommer gefällte Holz reißt deshalb mehr als das Winterholz; voll- 
Händig blank gefhälte Stämme mehr, als ftreifenmweis geſchälte und berappte; 
fommerfhäliges Holz überhaupt mehr als winterfhäliges. 

Je bebeutender die Shwindungsgröße bei einem Holze ift, befto flär- 
ferem Aufreißen fann es, bei ſonſt das Reißen befördernden Umftänben, unter 
worfen fein. Da bie Schwindungsgröße i in tangentialer Richtung am größten 
iſt, muß das Aufreigen vorzüglich in der darauf ſenkrechten, d. h. in ber 
Radialrichtung erfolgen; da letztere aud die Hauptfpaltrichtung ift, fo ift 
das Reifen dadurch geförbert. 

Welche Bebeutung fehr ſtartes Schwinden hat, war unter Anberm im falten 
trodenen Winter 1879/80 unliebfam an den Zimmermöbeln zu erfehen, benn aud bie 
beſte ans fogenannten teodnem Holze gefertigte Schreinerwaare befam Kiffe und Sprünge 
im anffalfenbftem Maße. 

Starke entrindete Hofgftüde reißen ſtärker als Meine; namentlich find 
& die ftarfen Hirnholzſcheiben faſt aller Holzarten, dann ftarfe entrinbete 
Rundholzſtämme, welche weitflaffende Schwinbriffe befommen; weniger reißt 
das Halb- und Kreuzbolz; noch weniger die breite Schnittwaare, bei welcher 
fih das Aufreigen nur auf die Köpfe beſchränkt, — und am wenigften bie 


dournire, die deßhalb zu feiner Schreinerwaare fo duünn als möglich be 
liebt. find. 


a 


b jreite ber Buße, eingewa⸗ Mieften, und bie 
nen Bern Mega Date Maker Ya ai De ann Sa, 
igten n. |. w. 
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Ungleihförmig gebautes Holz reift mehr, als foldes von gleid- 
fürmigem Baue; Holz mit harten NRingfaferwänden reißt häufig mehr als 
ſolches mit ſchwacher Ioderer Herbfthoßzihiht. Das fog. Refonanzholz von 
höchst gleichförmigem Bau reißt, gut behandelt, gar nicht. 

Sn der Regel find die Schwindriffe ziemlich gerade ober doch ftetige Tinien; nur 
in wenigen Fällen laufen fie zidzadfürmig, wie 3. B. bei altem Weißtannenholze, me 
der Rabialriß vielfad auf kurze Streden in den Jahrringverlauf überfpringt, darın bier 
und da auch bei Fichtenholz von bebeutend hoben Standorten. 

Das Reigen des Holzes läßt fi) niemals ganz verhindern, gemäßigt aber 
wird e8 durch möglihft langfames Austrodnen der Stämme in Der 
Rinde, over allmähliges Entrinden mittels leichten Berappens, An- 
plättens, ein Verfahren bei welchem die Rinte nur plag= oder ſtreifenweiſe, 
am bejten in Spiralen entfernt wird; ober man läßt an ben zu ſchälenden 
Stämmen und Stangen, wenigftens an den Enden und in ber Mitte, einen 
etwa zwei Yuß breiten Rinvenftreifen ſtehen. Derart behandeltes Holz befommt 
allerdings viele Kleine Rißchen, aber doch wenigſtens Feine weitflaf- 
fenden Sprünge, die e8 zu vielen Gebrauchszwecken unbrauhbar machen. 
Um das Aufreißen ver Schnitthölzger (Bohlen, Bahnfchwellen zc.) an ven Köpfen 
möglichft zu verhüten, nagelt man häufig kurze Holzleiften auf, fchlägt eiferne 
Klammern ein, oder beftreicht die Köpfe mit verbünntem Theer, um tie Holz 
poren zu verftopfen, oder man klebt Papier auf, wodurch Sonne und Wind 
allerdings einigermaßen abgehalten werben können. 

Auch durch Entrinden auf dem Stode, loſes Wiederanbinden ver 
in großen Schalen abgebrachten Rinde und Berfchiebung des Hiebs bis nad 
volljtänbiger Austrodnung des Stammes, hat man werthvolle Commercialhölzer 
vor dem Aufreißen geſchützt. 

Muß das Holz in Theile getrennt werben, fo ſchützt auch die Entfernung bes 
Splintes vor ftarlem Reifen, was am beutlidhften beim Auffchneiden von Buchen: 
Mögen in Bretter erfichtlich if. Brunnenröhren bürfen gar nicht reißen, und das erreicht 
man am ficherften, wenn fie grün gebohrt und fogleich zur Verwendung fommen, oder 
daß man fie für fpäteren Gebrauch grün unter Waffer aufbewahrt. Der Dreber bringt 
feine frifchgefällten Hölzer in ben Keller, fpäter in fchattige Hofräume und zuletzt erſt 
unter Dad in's Trockene. Im Schwarzwald hat man bie Erfahrung gemadt, daß 
Buchen, die im Frühjahre gefällt wurben und mit der belaubten Krone über Sommer 
liegen blieben, aljo ſehr langſam trodneten, faft gar nicht aufriflen. 

Ein vorzügliches Mittel gegen das Reißen fol das Ausdämpfen bes Holzes fein; 
derart behandeltes Holz foll gar feine oder doch nur fehr Heine Sprünge befommen, 
vorausgejegt, Daß e8 nad ber Dämpfung jehr allmählig getrodnet wurde. Auch durch 
Austohen im Waffer fol ähnliches erreicht werben. 


b) Quellen. Man muß annehmen, daß das Quellen oder An- 
jhmwellen eines Holzes mit dem Maße feines Schwindens in geradem Ber: 
bältnifje fteht, daß das gequellte und auf feinen früheren Feuchtigkeitszuſtand 
zurüdgeführte Holz auch fein früheres Volumen wieder einnimmt, und daß 
ſohin auch das Anſchwellen nad den verfhiedenen Richtungen des Holzes 
verfchieden fein muß. Das Anſchwellen hält aber nit gleihen Schritt 
mit der Wafferaufnahme; anfänglich ſchwillt das in Iufttrodenem Zuſtande 
in's Waſſer gebrachte Holz fehr an, und hat nad etwa 1 bis 11/, Monaten 














IX. Berhalten bes Holzes zum Waſſer. 53 


feine Ausdehnung bis zum Grünvolumen vollendet; von da an quillt e8 nicht 
mehr, oder doch kaum merklich, aber e8 faugt fortwährend noch Waller auf, 
was aus jeiner Gewichtszunahme, die oft erft in 1—3 Jahren zum Still- 
ftande Tommt, veutlih zu entnehmen ift, und fi dadurch erklärt, daß aud 
die mit Luft gefüllten Poren des grünen Holzes bier nad und nad mit 
Waſſer ſich anfüllen. I) 


Es ift begreiflih, daß Langholz, ins Waſſer gebracht, längere Zeit zum Quellen 
braucht, als kurze Stüde, daß aber von letsteren die mit Rinde verſehenen Runblinge 
langſamer aufſchwellen, als 3. B. gefpaltene Scheithölzer; ebenfo Daß bie mageren Nabel- 
bölzer und aud die weichen Laubhölzer jchneller im Waſſer auffchwellen, als harzreiche 
Nadelhölzer und die jchweren Laubhölzer, Umſtände, welche einigermaßen den Sentholz- 
betrag der Trift mit bedingen helfen. 


Da das Duellen der dem Schwinden entgegengefegte Vorgang ift, jo 
müſſen aud alle die Schwintungsgröße bebingenden Momente gleiche Gültig- 
teit bezüglid des Quellungsmaßes haben, und werten die Holzarten und Holz: 
qualitäten mit großer Shwindungsgröße deßhalb auch ein höheres Quel⸗ 
Inngsmaß haben, ebenfo wird feßteres in tangentialer Richtung am größten, 
in ter Richtung ver Holzfaſern am kleinſten fein. 

Mit welch' unwiberftebliher Gewalt bas Quellen des Holzes erfolgt, erfennt man 
deutlich aus jener alten Praxis der Steinhauer, wobei fich diefelben zur Trennung großer 


Steinblöde Heiner hölzerner Keile bedienen, bie fie durch Aufgießen von Waller zum 
Quellen bringen. 


Werfen des Holzes. Wenn das Quellen durch alle Theile eines 
Holzſtückes gleihförmig erfolgen würde, fo würde ſich blos das Volumen 
erweitern, ohne ber Form und Figur deſſelben Eintrag zu thun. Da das 
Holz aber nad verſchiedenen Richtungen ungleihförmig aufquillt, und bei vem- 
ſelben Hofzftüde der eine Theil oft ſtärker quillt als der anbere, das ver- 
arbeitete Holz auch häufig in der freien Ausvehnung gehindert ift, jo muß es 
uothwendig feine Form verändern; man fagt dann: das Holz wirft oder 
verzieht ſich. Das ftärkere oder fchwächere Werfen eines Holzes fcheint, all- 
gemein betrachtet und abgefehen vom Bewegungsraume, parallel mit der Schwin- 
dungsgröße veflelben zu gehen, indem die weichen Nadelhölzer fich weniger 
werfen, als die harten Laubhölzer; auch die meichen Laubhölzer werfen und 
ziehen fich fehr wenig, 3. B. Linven-, Erlen, Pappel-, Aſpenholz. Unter 
den Nadelhölzern wirft fi) Weymouthskiefernholz am wenigſten. SKern- und 
Reifholz verzieht fih weniger als Splintholz. 

Eine Menge befannter Erjcheinungen erklären fih durch das Quellen des Holzes. 
Trocknet bie eine Geitenfläche eines Brettes ftärfer aus als die andere, jo wirit es ſich; 
niht ganz trodene Buchenſtämme werden ſchon unter ber Blochfäge beim Bohlenſchneiden 
fo fchief und krumm, daß fie den Schemel des Wagens oft um mehrere Zolle auf bie 
Seite drüden. Bon den Brettern eines Sägbloches werfen fi bie Außenbretter am 
färfften. Schnitthölzer, die auf feuchtem Boden liegen und mit ber oberen Seite ber 
Luft und der Sonne freigegeben find, müſſen fih an beiben Enden aufwärts krümmen; 
große in Rahmen eingefaßte Holztafeln, bie Füllungen ber Thüren, bie Böden unb 
dergl. müffen fi bei verändertem Feuchtigfeitözuftande aufwerfen, wenn ihnen ber 


— — 





1) Ueber die Quellungefaltoren ſiehe Forſt⸗ und Jagdzeitung 1872. Seite 186. 
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Rahmen Feinen VBewegungsraum läßt; Schnitthälzer von gebrehten Stämmen unb wım- 
meriges Holz wirft fi) fehr und „ſteht in der Arbeit“ fchlecht u. f. w. 

Die Mittel, deren fih vie Technik zur Befeitigung der durch Das 
Quellen veranlaßten Störungen bei der Verarbeitung des Holzes be- 
dient, find die Zuſammenſetzung des Gegenſtandes aus möglichſt vielen 
Theilen, das Auspämpfen und Kochen des Holzes, Tränken mit Harzöl, 
Gewährung des nöthigen Bewegungsraumes, wo es zuläffig iſt, Bedacht⸗ 
nahme auf Sfolirung des Holzes von der Erb- ober anderweitiger Feud- 
tigfeit u. |. w. 

Das am Allgemeinften angewenbete Mittel gegen Werfen befteht darin, baß mar 
ben berzuftellenden Gegenftand nicht „aus bem Ganzen ſchneidet“, fonbern ihn ans mög 
Kichft vielen Theilen zufammenfett und babei ber Faſerrichtung eine ilbers Kreuz gefielle 
Abwechſelung gibt, — oder indem man für bie einzelnen Theile verjchiebene Holzarten 
in richtiger Zufammenftellung benutzt (Billard- DQueus). — Auch gebämpftes Holz ſteht 
gut in ber Arbeit; namentlich foll fi gebämpftes Eichenholz zu Schreinerwaare ſehr 
empfehlen. — Blanfcheiben für Drebbänfe werben meift mit Harzöl getränft; es werben 
dadurch die Holzporen verftopft und wirb in Folge beffen das Holz unzugänglich für 
Waſſer. — Wo es zuläffig ift, einzelnen größeren Holztheilen ben. nöthigen Bewegung!- 
raum zu geben, wie bei Täfelungen, Thürfüllungen u. f. w., ift baburch ben Verziehen 
vorgebeugt. Wenn enblih bem fo Häftigen Werfen ber Barquet- und Riemenböben 
gründlich vorgebeugt werben ſoll, jo Tiegt das einzig bienliche Mittel in ben Händen 
ber Bauleitung, die nah Möglichkeit auf Iſolirung folder Böden von ber Erbfeuchtig- 
feit, ihre vollftändig trodene Einbettung u. f. w. zu ſehen hat. 


X. Dauer. 


Unter Dauer des Holzes verjteht man den Zeitraum, während befjen 
bas zur Verwendung gebradte Holz fih in unverborbenem, ge 
brauchsfähigem Zuſtande zu erhalten und ven äußeren, zerftörenden 
Einflüffen zu widerftehen vermag. Bezüglich ver Nutzhölzer iſt dieſe 
Eigenſchaft die allerwichtigfte, denn fie bebingt für eine große Zahl dieſer 
Hölzer den Gebrauchswerth derſelben faft ganz allein. 

Wenn das Holz aus dem Kreife des Lebens herausgetreten ift, Dann 
unterliegt es nad Verfluß einer fürzeren oder längeren Zeitperiode, wie alle 
organijchen Körper, einer allmäligen Zerftörung und Auflöfung, indem bie 
Stoffe, aus welchen das Holz zufammengefegt ift, theils direkt, theils indirekt 
wieder in bie Luft und ben Boden, welchen fie entnommen, zurüdgehen. Die 
Urſache diefer Zerftörung find Pilze und zum Theil auch Thiere, vorzüglid 
Infelten. 

Nah dem heutigen Stande ber Wiffenfchaft unterliegt es leinerlei Zweifel mehr, 
daß die Sauptzerftörungs-Urfache aller organifchen Körper in ber Pilzuegetation zu fuchen 
iſt. R. Hartig bat biefes befonders fir das Holz in grünblichfter und meifterhafter 
Weiſe nachgewiefen.!) Theile duch Mycel⸗, vorzüglih aber durch Sporeninfection 
gelangen die Pilze in das Holz, und wenn bie Berhältniffe zu deren Kortbilbung günftig 


N, . i ‚ Berlin 1878, — bann buch ber 
a a Igedunge Erſcheinungen te® Holzes, Berlin deſſen Lehrbuch 
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find, jo entwideln fi die Bilspflanzen zwifchen und in ben Holzzellen, zerftören dieſe, 
imbem fie fi von ben fie bildenden Elementarftoffen ernähren, und ber Art fchließlich 
das vollftändige Zerfallen der Holzfafer verurſachen. 


Bon ber Zerflörung durch Infelten, Weichthiere ꝛc. wird am Enbe biefes Capitels 
befonber® gehandelt werben. 


Das Holz ift im ſaftvollen Zuſtande der Zerſtörung durch Fäulniß 
weit mehr unterworfen, als im trodenen. Die reine Holzfaſer, der man 
alle Saftbeftandtheile möglichft vollftändig entzogen bat, ift faſt 
unzerftörbar, denn zur Entwidelung der Pilze ift ein gewifles Maß von 
Feuchtigkeit abfolut nöthig. Ebenſo ift auch der Saft die Hauptveranlafjung 
zu einem anderen, faum weniger fchlimmen Berberben des Holzes, nämlich 
zum Wurmfraße; denn die Inſekten gehen nicht der Holzfafer an fich, fondern 
vorzüglich den Saftbeftandtheilen nad). 


Der Holzfaft befteht, wie oben gefagt worben, aus Waſſer, in welchem verichiebene 
Stoffe, wie Stärfemehl, Gummi, Dertrin, Zuder, Farbſtoffe, ätherifche Dele, Gerbfäure, 
Eimweißftoffe u. dergl., theils gelöft, theils Farnig ober Fryftallinifch ausgefchieben find. 


Es ift befannt, daß die Hölzer nicht in gleihem Maße der ger: 
ſtörung unterliegen, daß mande im Allgemeinen und unter befonderen 
Berhältniffen eine größere Dauer befigen, als andere. Die hauptſächlich der 
Erfahrung entnommenen Momente, welche mehr ober weniger die Dauer des 
Holzes begründen, find die Beſchaffenheit eines concreten Holzes, dann 


aber beſonders die äußeren Einflüffe und Verhältniſſe, welchen das Holz bei 
jeiner Verwendung ansgefekt ift. 


1. Beihaffenheit des Holzes. Aus ven vorausgehenden Betrad- 
tungen über die techniſche Beſchaffenheit des Holzes ergibt fich leicht, daß Das 
fpecififhde Gewicht den werthuollften Maßſtab für den qualitativen Werth 
bes Nutzholzes bilden müſſe, — und das bezieht fi) in erfter Linie auf die 
Beurtheilung der Dauerhaftigkeit des Holzes. Neben dem fpecifiihen Gewicht 
find e8 Dann aber weiter die Verhältniffe und vie Beichaffenheit des Holz- 
faftes und die Geſundheit, die nach dem fveben Geſagten hier eine Rolle 
ipielen müſſen. 

a) Das fpecifilhe Gewicht ift, allgemein angenommen, Fein jiherer 
Maßſtab zur Vergleihung der verfhiedenen Holzarten bezüglich 
ihrer Dauer. Wir finden viele leichte Holzarten, z. B. die Nadelhölzer, 
welche größere Dauer zeigen, als manche fchwere Hölzer, wie Buche, Birke, 
Ahorn n.f.w. Wenn wir dagegen zwei Hölzer von derſelben Holzart 
mit einander vergleichen, fo ift immer das ſchwerere aud Das dauer- 
haftere. Bei den ringporigen Öolzarten (Eiche, Efche, Ulme u. ſ. m.) hat 
\ohin breiter Jahrringbau mit fchmalen Porenfreifen und mit Hleinen Poren 
größere Dauer im Gefolge, als fehr fchmalringiger Bau.!) Bei ven Nabel- 
hölzern ift umgekehrt gewöhnlich das engringig gebaute dauerhafter als das 
breitringige Holz, weil erfteres ſchwerer ift, als legteres. 


3 Ein Stückfaß, welches aus bem „eraringipen poröfen Speſſarter Eichenbolz gebaut if, bält felten 
länger als 10—15 Jahre, bann bebarf es der Reparatur; ein anderes aus breitringigem Rhein⸗, Dlofel- 
ober —** hält 30-40 Jahre und noch länger. 
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Bon befonderem Einfluffe auf Die Dauer der Nadelhölzer ift die Härte und Stärke 
ber Herbfl-Ringwand; während man häufig das Frühjahrholz längft angegriffen umb 
gelodert findet, find die Ringwände faum veräudert. 

Eine große Menge mittelftarker, runder, feiner Poren befördert die allmälig zer⸗ 
ftörende Wirkung der Atmofphäre; grobe Poren aber weit weniger (Nördlingen. Es 
fommt bier offenbar auf den Gefammt-Porenraum innerhalb eines gewiſſen Bolumen® au. 


Daß johin auch ver Standort einge Maßitab zur Beurtheilung Der 
Dauer des Holzes fein müſſe, liegt fehr nahe. Hier gilt nun ganz emt=- 
ſchieden der Orundfag, daß alle Stanvdortsverhältnijje, welde Das 
jpecififhe Gewicht zu erhöhen vermögen, auch Die Dauer des be= 
treffenden Holzes — bei ein und derſelben Holzart — vermehren. 
So ift das ſchwere Nadelholz von ſchwachem Boden und von den Hocalpen 
weit tauerhafter, als das leichte, in marnıen Zieflagen oder auf ſehr frucht⸗ 
barem Boden erwachſene; Dagegen das ſchwere Eichenhol; aus dem Süden 
Europas und dem PVerbreiiungsbezirke des MWeinbaues erfahrungsgemäß baner- 
hafter, al8 das Eichenholz aus rauher Lage und von ſchwachem Boden. 

Soweit e8 die Mehrzahl ver Laubhölzer betrifft, erwächſt alſo auch 
im freien Stande dauerhafteres Holz, als im Schluſſe. Dieſer 
Sag fteht in unmittelbarem Zufammenhange mit dem Einflufie, ven das Licht 
hier auf die Dichte des Holzes hat, und ift durch Die Erfahrung längſt be 
ftätigt. Es erklärt fi daraus zum Theil die Wahrnehmung und öfter wieder: 
holte Behauptung, daß das aus unferen gegenwärtigen Malpbeftänvden ent: 
nommene Bauholz weniger Dauer bejige, als das vor 80 und 100 Jahren 
zur Verwendung gebrauchte; denn leßteres ift in der früher allgemein ver- 
breiteten Mittel- und Femelwaldform in lichterer Stellung erwachſen, als fie 
der heutige Schluß des Hochwaldes gewährt. Die entgegengefetten Voraus: 
jegungen, d. h. das Erwachſen im Schluſſe, wenigſtens während der Iugent- 
periode, machen die Nadelhölzer, denn der Freiftand und der damit ver- 
bundene breitringige Wuchs wirken hier herabmindernd auf Das fpecififche 
Gewicht ein. 

b) Der Holzjaft ift, ſoweit e8 die VBeichaffenheit des Holzes betrifft, 
wie oben gejagt wurde, vie hauptſächlichſte VBorausfegung für Die holzzerſtö— 
renden Pilzwucherungen. Vollſtändige Saftlofigfeit wäre fohin die befte 
Garantie für möglihit hohe Dauer. Obwohl Mittel zu einer ergiebigen 
Caftentziehung zu Gebote ftehen, fo kann von derſelben im großen Betriebe 
der Wirthſchaft und der Technik doch fein Gebraudy gemacht werben, und find 
wir vorerft an Die natürlichen Verhältniffe und Zuſtände Des Holzes gebunden. 

Indefien haben wir ©. 29 geſehen, daß vie Menge des Holzjaftes bei 
den verſchiedenen Holzarten verfhieten it, und daß Differenzen beftehen 
zmwifchen dem Saftreichthume der verſchiedenen Baumtheile, daß namentlich der 
Splint meift faftreiher ift, als der Kern und das Reifholz ꝛc. — Umftänte, 
bie gegebenen Falls, im Zuſammenhalte mit ven Verhältniſſen der Holzdichtig— 
fett, in Betracht zu ziehen find. 


Es wird allgemein als feftftehenb betrachtet, daß Splintholz weniger Dauer 
beſitzt, als Kern- und Reifholz; eine für die Mehrzahl der Fälle ficher auch zutreffente 
Annahme, wenn es fih um bie Dauer nicht vollfommen trodenen Holzes handelt. Das 
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sicht felten höhere fpecififche Gewicht des Splintes mancher Bäume kann aber, bei Bor- 
msſetzung binreichender Austrodnung, fo ſchwer in bie Wagſchale fallen, daß foldhem 
Bplintholge mehr Dauer zuzuſprechen ift, als dem Kernholze. 


Der Saftgehalt ift, wie aus dem ©. 14 Mitgetheilten zu entnehmen 
ft, auch in verſchiedenen Tahreszeiten ein ſehr wechfelnder, und ift man barauf- 
bin billiger Weife zum Schluffe berechtigt, daß auch die Fällungszeit fi 
von Einfluß auf die Dauer des Holzes erweilen müſſe. Es ift in ver That 
eine alte Streitfrage, ob das im Winter oder das im Sommer yefällte Holz 
das Dauerhaftere if. Im den Tiefländern und Mittelgebirgen mit mäßiger 
Winterftrenge wird das Holz gemöhnlih im Winter gefällt, in ven höheren 
Gebirgen mit langem, jchneereihem Winter dagegen im Sonmer. Das letztere 
trodnet bei der größeren Wärme und dem geringen relativen Feuchtigkeits⸗ 
gehalte der Luft fchneller und vollftänviger aus, als das MWinterholz. Weil 
aum eine möglichſt raſche und vollitändige Entfernung der Saftbeftanvtheile 
durh Austrodnen zur Erhöhung der Dauer wefentlich beitragen muß, und 
diefe Anstrodnung durch das bei der Eommerfällung gemwöhnlidy übliche Ent- 
rinden ver Nadelholzſtämme noch befördert wird, fo follte man glauben, daß 
der Eommerfällung unbedingt der Vorzug vor der Winterfällung eingeräumt 
werben müfle; und das ift fowohl erfahrungsgemäß als nad) den Verſuchen 
Duhamel's ꝛc. auch der Fall, wenn es fih um eine Verwendung des 
Holzes alsbald nah der Fällung handelt. 


Eine andere Frage ift aber, ob bei Borausfegung gleiher Austrod- 
nung, aljo bei Verwendung vollfommen Lufttrodenen Holzes, die Winter: oder 
Sommerfällung Das Lauerhaftere Holz gibt, und ob in legterer Beziehung die 
einzelnen Holzarten einander gleich zu achten feien? Zur Beantwortung dieſer 
Trage mangeln vorerft noch die für die Mehrzahl ver Holzarten durchzufüh— 
renden eraften Berfuche.1) Webervieß dürfte auch, nach dem Ergebniß der 
Hartig'ſchen Unterſuchungen in der Folge nicht mehr Sommer und Winter: 
fällung gleihförmig fir alle Holzarten ven Gegenſatz zu bilden haben, da die 
Saftminima bei den verfchievenen Holzarten zu ſehr verfchievenen Zeitepochen 
eintreten. Indeſſen hält die Technif an ihren Erfahrungen feft, die, im Hin⸗ 
blid auf den qualitativen Unterfhied im GSäftezuftand im Sommer und 
im Winter, und im Hinblid auf den Abſchluß des VBegetationsprocefies im 
Winter, wenigitens bezüglih des Laubholzes, mehr für Winter» als für 
Sommerfällung zu fprechen feinen. 


Im Winter, nad vollftändig vollendetem Begetationsproceffe ift der Säfte- 
zuftand bes Baumes ein anderer, als im Sommer, in Mitte des energifchften 
Lebensproceſſes. Wie jchnell die Saftbeftanptheile bes mitten im Begetationsproceffe 
getöbteten ober gefällten Holzes in Zerſetzung übergehen, das erfennt man an bem in 
ber Rinde erftidten blau geworbenen Holze. Da lufttrockenes Holz immer noch 10 bie 


1) Wir bürfen nicht unterlafien zu bemerken, daß viele in mehreren Zeitichriften mit aller Glaub⸗ 
würbigleit erzählte Verſuche Über vie Eigenfchaften ber Hölzer und über ven Einfluß der Fällungszeit, mit 
großer Vorfiht aufzunehmen find, — denn fle nchmen gemöbnlich auf die Pauntfadk, d. 1. auf die anatomisch: 
Pioolcgi ogiſchen Berhältnifie der zum Verſuch verwendeten Hölzer, gar feine Ridfiht. In muiterhafter Weife 

— hat man mit Berſuchen über die Dauer des Holzes bei ter Afavdemie Tharand begonnen. Siehe 

Varander Jahrb. 1869. Bd. 19. S. 188. Dann 1874. ©. 177. Die mit ven Fichtenholze angeftellten 
derjuche haben inbefien au einem ngatie Refultate, d. & zu dem Ergebniſſe geführt, daß bie Bällungheit 
trinen weientlichen nftuß auf die Dauer des Fichtenholzes hat. Eiche Tharander Jabrh, 2 ©. 
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159%), Saftflüffigleit enthält, jo kann es bezüglich ber Dauer beffelben nicht einerlei ſein, 
ob dieſe 10%, Saft vorwiegend Waſſer und Stärklemehl ober zur Zerſetzung geneigter 
ftidftoffreiher Bilbungsfaft find. So lange ausgebehnte direkte Unterfuhungen über bie 
Dauer des Winter- und Sommerbolzes nicht andere Refultate geliefert haben, fann uam, 
wenigftens binfichtlich ber Laubhölzer, nicht anftehen, der Winterfällung in Bezug 
auf Dauer den Borzug einzuräumen. Die Fällung im Winter ift überdies bie 
naturgemäßere, benn überall in der organiihen Welt ift bas reife ausgebildete Probuk, 
in weldem ber chemiſche Proceß zum Abſchluß oder zu einem Ruhepunft gefommen if, 
baltbarer unb dauerhafter, als das mitten in feiner Ausbildung begriffene unvollenbete 
Berl. Mehrfach gemachte, ber Beftätigung und griünblicheren Unterfuchung übrigens 
noch bedürftige, Erfahrungen ftimmen darin überein, daß dem im December gefüllten 
Holze eine größere Dauer zur Seite ftehe, ale dem im Spätwinter gefällten; doch bezieht 
fi auch Diefes mehr auf die Laub⸗ ale die Nabelhölzer. In früherer Zeit jchrieb man 
auch dem Monde einen märchenhaften Einfluß auf die Dauer bes Holzes zu, und zwar 
in der Art, als fei das in abnehmendem Monde gejchlagene Holz bauerbafter, als 
bei zunehmenbent. 

PBrilleur hat ein Mittel angegeben, um am Holz zu erfennen, ob e8 von Sommer- 
ober Winterfällung herrührt, indem er fi) ber befannten Reaktion bes Jodes auf Stärfe 
bedient. Man befeuchtet hiernach eine friſche Schnittflähe am Stodende mit Jodlöſung, 
und treten dann bei Winterfällung buntelblaue, bei Sommerfällung ſchwach gelbgefärbte 
Fleckchen hervor. 


Außer dem Holzfaft kommt bei vielen Nadelhölzern noch ein Secret, das 
Harz vor, das mit feiner einhüllenden, gegen Wafler abſchließenden Eigenfchaft 
erfahrungsgemäß für die Dauer Des Holzes von großer Bebeutung if. Der 
Harzreihthum vieler Nadelhölzer und der vielleicht flüffigere Zuſtand veffelben 
im Sommer maq die Urſache fein, daß fommergefälltes Nadelholz gegen Winter: 
holz nicht zurück fteht. 

Der Unterfchieb unferer harzführenben Nabelbäume in Sinficht der Bertbeilung und 
Ablagerung bes Harzes in ben verfchiedenen Theilen des Baumes (ſiehe oben S. 29), 
muß jelbftverftändli vom Gefichtspunfte der Dauer eine befondere Beachtung beanipruchen. 


c) Daß volle Gefundheit des Holzes vorausgefegt werben muß, wenn 
e8 fid) um die Frage der Dauer handelt, ift im Allgemeinen wohl felbftver: 
ftändlih. Es gefchieht verfelben hier auch nur deßhalb Erwähnung, um auf 
dieſe unbebingt zu ftellende Forderung hinzudeuten. Mit den Hilfsmitteln der 
Praris ift der Begriff der vollen Gefunpheit allerdings ſchwer zu begrenzen, 
doch gibt e8 für das erfahrene Auge Kennzeichen, Die gegebenen Yalles zu be 
achten find, und von welchen weiter unten nod gefprodhen wird. Ein Um— 
ftand, der in diefer Hinfiht oft Gefahr für mangelnde Geſundheit in fid 
ſchließt, iſt auch das Alter des Baumes, von weldem das Holz ftammt. 
Erfahrungsgemäß ift jüngere® und mittelaltes Holz im Allgemeinen gefünber, 
als fehr altes Holz. Es erklärt fih das dadurch, daß mit zunehmendem 
Alter der Bäume die Gefahr der Infektion durch Pilze oder der von faulen 
Heften ausgehenden Wundfäule ſich fteigert. Die frühere Annahme, daß mit 
der Kernholzbildung eine langſam fortfchreitende Zerfegung eingeleitet merke, 
hat fid) nach den neueren Unterfuchungen bekanntlich als unrichtig herausgeftellt. 

2. Berwendung des Holzes. Bon befonder8 hervorragendem Ein: 
fluffe auf die längere oder fürzere Daner eines Holzes find endlich nod die 
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äußeren Verhältniſſe, welchen daſſelbe nah Maßgabe feiner Verwendung 
ansgejest iſt. Es ift befanntlih von großem Unterſchiede, ob das Holz in 
trodenen, feuchten oder naflen Dertlichleiten verwendet wird, ob es mehr oder 
weniger dem Zutritte der Luft und der Wärme ausgefegt wird, ob es mit 
ven Erdboden mehr oder weniger in Berührung fteht, u. ſ. f. 


a) Bei der Verwendung des Holzes in durchaus oder nahezu trodenen 
Räumen bewahrt vaffelbe eine fehr lange Dauer gegen Fäulniß, benn zur 
Entwidlung der Fäulnißpilze ift immer einige Feuchtigkeit nöthig. Wir fehen 
dieſes an einer Menge von Holzgeräthen, welche im Innern der Wohnungen 
aufbewahrt werben, und worunter wir Gegenftände finden, wie Möbel, Kunſt⸗ 
ihnigereien, Getäfel, Mumienfäften und SHolzrequifiten der mannigfaltigften 
Urt, welche oft viele Jahrhunderte, ja Jahrtauſende alt find, und eine faft 
ganz unveränderte Holzfaſer zeigen. 

Boransgefegt, dag wir bier unter Dauer nur ven Widerſtand gegen bie 
Zerftörung durch Fäulniß verftehen, fo haben alle Holzarten, im Trodnen 
verwendet, eine ſehr hohe Dauer; felbft jene, welche, wie 3. B. das Buchen- 
holz, Das Eſchenholz ꝛc., fonft als fo leicht zerftörbar gelten, halten lange in 
mnoerborbenem Zuftande aus. 


Denn, — im Gegenfaß zu den im Winter geheizten, überhaupt ber äußern Luft- 
fenchtigkeit mehr oder weniger entzogenen Räumen —, das Holz an Orten zur Verwen⸗ 
dung kommt, welche mit ber Luft und ihrer wechfelnben Feuchtigkeit in ungehinberter 
Commimication fiehen, wie z. B. in Schuppen, Speiherräumen, und worunter 
man auch die Aufbewahrung bes Holzes im Trodnen verfteht, fo müſſen bie Verhält⸗ 
niſſe ber Dauer doch andere fein, als in ſtets trodenen Räumen, denn bas Holz ift bier 
der Luftfeuchtigkeit ausgefeht, woburd bie Entwidelung holzzerſtörender Organismen 
ermöglicht wird. Wir fehen täglich, daß bie unter bloßer Bedachung aufbewahrten 
Hölzer morfch werben, die Brennhölzer verlieren an Brenntraft und bie Nußhölzer büßen 
an Tragkraft und Feſtigkeit ein. 


Außer den Pilzen bilden aber auch Kerfe und Weichthiere eine Zer— 
ſtſörungsurſache des Holzes, und zwar ift e8 beſonders ber trodene Zuftand 
des Holzes, in welchem es diefer Zerftörung unterliegt. Abgefehen von jenen 

Kerfen, welche nur zwiſchen Holz und Rinve arbeiten und theilweife aus dem 
| Balde mit in die Holzmagazine gefchleppt werben, und den Splintfäfern, find 
| 8 beſonders Anobium striatum A. (die Todtenuhr) und A. pertinax L,, 


welche in altem, trodenem Holze am verberblichften find und daſſelbe in Möbeln, 
Seräthichaften ꝛc. zu Mehl zernagen. Aud mehrere Ptilinus-Arten im Laub- 
holz und Anobium molle im Nadelholz⸗Splinte finden ſich häufig in Hölzern 
unter Dad. 

Die Taubhölzer, und vorzügli die im Sommer gefällten Hölzer, 
find dem Wurmfraße mehr unterworfen, als die Navelhölzer, befonvers ift das 
Buchen⸗-, Erlen⸗, Linvenholz zc. ſehr davon heimgefucht, während andere, wie 
3.8. Ahorn, Felprüfter, Kaftanie, Akazie ziemlich verfchont bleiben. Unter 
den Navelhölzern find die harzreidhen, dann Wachholder und Zürbelfiefer am 

weenigſten dem Wurmfraße ausgeſetzt. 


Die auf den Schiffswerften aufgeſtapelten und gewöhnlich im Waſſer aufbewahrten 
Holzvorräthe, dann das Holz ber Bollwerke, ber Pfahldämme, ber Verſchalungen ꝛc. 
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unterliegen meift den zerflörenden Angriffen mebrerer Kerfen!), ine ſtändige Er- 
fheinung ift hier die Limnoria terebrans Leach, ein kleines Areböhen, das bie 
Oberfläche aller Hölzer im Seewafler beuagt. Der verberblichfte Feind derſelben aber 
it die Bohrmuſchel, Teredo navalis L., die, aus wärmeren Gegenden eingeführt, 
fih an den europäifhen Küften, mehr an den füblihen als an ben nördlichen, feit läu⸗ 
gerer Zeit eingebürgert hat. Die Bohrmuſchel lebt nur im Seewafler, burdbohrt und 
jernagt nicht nur ben Splint, ſondern auch zulett den Kern aller im Seewaſſer befinb- 
lichen Hölzer, vor allem lieber das weiche barzfreie Holz, als das harte. In hohem 
Maße leiden auch die Schiffe (wenn ihnen der deßhalb erforberlihe Kupferbeſchlag fehlt) 
unter ihren Zerftörungen. 


b) Ganz unter Waſſer bat das Holz gleichfalls eine fehr lange Dauer, 
denn in diefem alle ift der Zutritt ber Luft gehindert, der zu jeber Zer⸗ 
jegung unbedingt nöthig if. Dabei ift vorausgejegt, daß das Wafler rein 
und nicht faulig ift, und Daß es nur in geringer Bewegung fich befindet, deun 
raſch ſtrömendes Waller wirft Durch Reibung mechaniſch becimirenn. Am 
längften dauern unter Wafler das Eichenholz, harzreiches, engringiges 
Lärchen- und Kiefernholz, Erlenholz; es find diefes die ächten Wafler- 
bölzer. Unter dem Nadelholz wird Die Tanne der Fichte zur Berwenbung 
unter Waller vorgezogen. 


Auch das fonft jo Leicht zerftörbare Buchenholz erhält fih unter Wafler hundert 
Sabre und mehr umverborben, und kann beshalb ſelbſt zum Schiffbau als Kielholz Ver⸗ 
wendung finden; ebenfo erhält fi) das Fichten: und Tannenholz beftändig unter Waſſer 
weit länger, als au der Luft; auf ben Schiffswerften bewahrt man bie befleren Stamm: 
hölzer (entrindet oder mit Rinde macht feinen Unterſchied) durch Berjenten unter Waſſer 
4—5 Jahre unverborben. Aud bie in Vorrath zu haltenden Sägeblöche confervirt man 
am beiten unter Waſſer. Durch Auslaugen bed Holzes unter Waſſer wird feine Dauer 
bei jpäterer Berwenbung nicht vermindert. Der feltene niebere Waflerftand bes Rheines 
im Jahre 1858 ließ 12 eichene Brüdenpfeiler der Römerbrüde bei Zurzah (Aargau) 
über den Wafferfpiegel treten, beren Holz ganz unverfehrt und fo feit war, daß man bie 
daraus gefertigten Dreberwaaren faum zu bearbeiten im Stande war. Dieſelbe Unver⸗ 
borbenheit zeigt das Eichen- ımb Lärchenholz ber Pfeiler der in bemfelben Jahre beim 
eilernen Thore aus ber Donau aufgetauchten, von ben Römern vor etwa 1700 Zahren 
erbauten Trajansbräde; und befonders das Holz ber noch weit älteren Pfablbauten. 
Unb wie viele Jahrhunderte mag ſchon das aus tiefen Torfgebrüchen ausgegrabene Holz 
alt fein, das man fo vielfach ganz unverändert in feiner Struftur und fonftigen Ber- 
bältniffen erfand? Die ſchon über 500 Jahre alten, aus Cedern⸗ und Ebenholz erbauten 
Roſtwerke mehrerer Baläfte in Venedig hatten fich jo unverfehrt erhalten, daß das Holz 
vor einigen Jahren, des hoben Werthes halber, zu anderweitiger Verwendung berans- _ 
genommen werben konnte und durch Eichenholz erjegt wurde. 


c) Bei fortvauerndem Wechſel von Feuchtigkeit und Trodniß 
wird die Dauer des Holzes jehr erheblich beſchränkt, denn e8 fteht dann unter 
tem ungebinderten Einfluffe jener Faktoren, welche zu jeder Zerfegung erfor- 
derlich find, — der Luft und ber Feuchtigkeit. In dieſem Verhältnifie be- 
finden fid) namentlich alle zu Waflerbauten verwendeten Hölzer, wie bie Joch— 
pfähle bei Brüden, die Lanpfeftungen und alle hölzernen Uferverſicherungswerke, 


— 


1) Siehe Frit. Blätter. 50. I. 191. 


— 
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ne hölzernen Klausbauten, Schleugenwerte und Holzrehen!), dann das Faf- 
jolz, vie Schiffe und viele andere Gegenftände. In allen diefen Fällen ift 
das Holz erfahrungsgemäß einer um fo rafcheren Zerftörung unterworfen, je 
särmer die Luft it. Auf Nordhängen in kalten Thälern, in größerer ab» 
foluter Höhe, wie in nördlichen Gegenden, ift bie Dauer oft eine erheblich 
längere, als auf Sübfeiten und in warmen Lagen. Für folde jchlimme Ber- 
hãltniſſe beichräntt fi Die Dauer meift nur auf wenige Decennien, oft nur 
anf einige Jahre, je nad der Holzart, und ift diefe Verwendungsweiſe bes 
Holzes Der ſicherſte Prüfftein auf feine Dauerhaftigkeit nad faft 
jeder Richtung. Obenan ftehen in dieſer Hinfiht pas Eihenholz, harz 
reihes Lärchenholz, Kieferuholz und namentlih das Holz der Schwarz. 
föhre. 

Wenn allerdings dieſe Holzarten fehlen, der Bedarf ein ſehr großer iſt, und bie 
Banmittel beſchränkt find, Umftänbe, wie fie namentlich bei den Triftbauten oft zufammen- 
treffen, fo begnügt man fi auch mit Kichten- und Tannenbolz; aber immer auf 
Koften ber Dauer, benn biefe Hölzer haben bei ſolchen Bauwerken kaum bie halbe Dauer 


des Larchenholzes, welches unftreitig hierzu Das vorzüglichfte nad) bem theueren Eichen⸗ 
holz if. 


Die Zerftörung, welde das Holz in Wind und Wetter erleidet, ift 
in der Hegel eine weit langfamere, als bei fortgejegter Berührung mit ber 
Naͤſſe. Eine Menge von Holz findet fih in Verwenbungsweifen, wobei es 
den atmoſphäriſchen Niederfchlägen, Sonne und Wind mehr ober weniger 
yreißgegeben ift. Neben der Eiche find es vorzüglich die Napelhölzer, melde 
zum DBlod- oder Fachbau, zu Zäunen, Thoren, Schuppen, dann zu Delonomie- 
und landwirthſchaftlichen Zweden unter ſolchen Berhältnifien Verwendung finden 
und fich Hierzu aud am beiten eignen. 

Wiesner unterfheidet folgende unter dem Einfluffe der Atmofpbäre ſich gewöhnlich 
ergebenbe Zerftörungsarten: Das VBergrauen wobei das Holz an ber Oberfläche wollig 
mb haarig ausfieht, grauen ober weißen Seibenglanz hat, allmälig durch Zerftörung ber 
primäre Zellwandung in den oberftien Schichten den Zuſammenhang verliert; die Bräu- 
nung, welde an einer ftändig feuchten Atmofphäre ausgefettten Hölzern beobachtet wird, 
mb in einer Humificirung der Zellfubftang beftehen fol. Die auffallende rothbraune 
Färbung ber aus Nadelholz gebauten Häufer in ben Alpen, welche aber ſtets nur art ber 
Sommerfeite beobachtet wirb, beruht auf biefer Zerflörungsform; enblih bie ſtaubige 
Berwefung ober das „Vermorfchen“, bei welcher durch Schwindriſſe der Anfang zu 
tiefer gehenden, grubenförmigen und ſich allmälig ermweiternden Faulſtellen gegeben wirb, 
bie ans ftaubigem Mulm beftehen und bald jeden Zufammenbang verloren haben. Pilz⸗ 
wucherung if befonders bei dieſer Zerftörungsform flets im Epiele und wohl bie einzige 
Urtacke. 

d) Auh im Boden gebt das Holz in der Kegel fehr bald zu Grunde, 
im Allgemeinen um fo mehr, je loderer, feuchter und wärmer derſelbe ift, be⸗ 
jonder8 aber je flärker der Wechſel zwifchen Feuchtigkeit und Trockenheit ift; 
deßhalb dauert es länger in ſchwerem, dem Luftzutritte verſchloſſenem, beftändig 
feuhtem Thonboden, als in Ioderem, bald feuchtem, bald trodenem grob- 





ı) Wenn der Triftbetrieb rubt, werden deßhalb alle abnehmbaren Theile diefer Bauten 
Squtbretter ber Schleufen, vie Waflerwant ber beweglichen Waflerftuben, tie Spinveln ber 
abgenommen und an trodenen Orten aufbewahrt. 


3. B. bie 
Rechenwerke, 
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förnigem Sand⸗ oder Kiesboden. Auch in warmen, nur einigermaßen frif 
Kalkboden geht das Holz fchneller zu Grunde, als in gebundenem Errei 
am fchnellften verdickt es aus erflärlihen Gründen in humusreihem ober 
büngtem Boden. In pen Boden gelangt das Holz bei feiner Verwend 
zu Säulenholz, Pfahlholz (Weinbergspfähle, Telegrapbenftangen, Zaunpfähle 
Auch die Waflerleitungsröhren kommen in den Boden zu liegen; da fie 
nicht theilmeife wie die eben genannten Hölzer, fondern ganz darin eingeb 
find, aud gewöhnlich in einer Tiefe liegen, wo beftänvige Feuchtigkeit herrſ 
und endlich im Innern ftetS vom Waſſer beipült werden, fo hat das Deichel⸗ 
holz eine größere Dauer, als Pfahl- und Säulenhog. Auf dem Bopen 
befindet fi das Holz oft in noch fehlimmerem Berhältniffe ale im Boden 
jelbft; denn hier ift e8 befonders der Wechſel zwiichen Feuchtigkeit und Trockniß, 
der gewöhnlich in höherem Maße vorhanden ift, als wenn das Holz aller: 
feits vom Boden umfchloffen if. Diefelben Holzarten, welde wir oben 
als die dem gleichzeitigen Einfluffe von Trodniß und Feuchtigkeit am beften 
wiberftehenden bezeichneten, eignen fi) auch am beiten zur Berwenbung im 
Boden; dazu fommt noch das Holz der Erle, Alazie und der Ebel: 
faftanie.!) 


Am ſchlimmſten befinden ſich deßhalb bie zur Hälfte in ben Boden eingefentten 
Eiſenbahnſchwellen, ba fie nicht bloß fortwährendem Wechſel im Feuchtiglettszuftande 
je nad) dem Witterungszuftande ausgeſetzt find, ſondern durch ununterbrochene Befeuchtung 
von unten und Infolation von oben fi in unausgefetem Arbeiten und Reifen be 
finden. Eine vollftändige Einſenkung in den Boden ift nicht zuläffig, und fo wäre zu 
ihrer Erhaltung eine Herausbebung aus bemfelben, ihre Bettung auf eine hinreichend 
tiefgehenbe, Iodere, großbrodige Steinbeſchüttung erwünfcht, wodurch ihren eine moglichſ 
trodene Unterlage bereitet wird. Auf die Dauer der Eiſenbahnſchwellen macht fich über 
bies bie Beſchaffenheit und Conſiſtenz bes Bodens, dann ber Umftand, ob es dem Luftzug 
freigegebene ober verfchloffene Dertlichleiten, ob es Dämme oder Einfchnitte, Winter: 
ober Sommerhänge find, wohin die Schwelle zu liegen kommt, höchſt bemerkbar. Die 
Fäulniß der Schwellen gebt gewöhnlich von ben Köpfen aus, und wo man unvorfidhtiger 
Weiſe auch Splint- und Rindentheile belaffen bat, aud von biefen. (Ueber die Dauer 
ber verjchiebenen Schwellenhölzer fiebe ben folgenden Abfchnitt unter „Erdbau“). In 
ähnlichen Verhältnifien, wie die Bahnſchwellen, befindet fih alles zum Walbwegbau 
verwendete Holz, bie zur Einfaffung ber Fahrbahn dienenden Leitſtämme, bie Prügelbölger 
bei Knüppelwegen, die hölzernen Böſchungswerke, auch das Jochholz der Trodenriefen 
und biefe theilweiſe felbft. 


e) Dem Luftwechſel verfhloffene Räume zeichnen fi fehr häufig 
auch durch Feuchtigkeit aus; wenn dazu eine hinreichende Wärme kommt, — 
wie es z. B. in Kellern, unterirdiſchen Gewölben, Ställen, Dampfräumen, 
Weberſtuben und den von armen Leuten ſtark bewohnten finſteren wenig 
gelüfteten Hausräumen, in welhen Garn und Wäfche ꝛc. getrodnet und wenig 
auf Reinlichfeit gefehen wird u. ſ. w., ver Fall ift —, fo unterliegt das Holz 
ftet8 einer rajchen Zerftörung. Auch auf das in Bergwerken verwendete 
Holz findet diefes Anwendung, und befanntlich gebt faft nirgends eine größere 








1) Nach Kayſing follen Kaftanien-Rebpfähle im Elſaß oft 15 Jahre auf derielben Spitze ſtehen, 
während fühle von Eichenſchälprügel Yaum 2 Jahre ausdauern (Baur, Monatſchr. 1876. ©. 501). 
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dolzmaſſe fchneller zu Grunde, als bier, wo 3.2. das Fichtenholz nach durch⸗ 
chnittlich A—6 Jahren unbraudbar wird. 


Aber auch bier find erbebliche Unterfchiede in ber Dauer bemerkbar, benn mo bie 
Berzimmerung in trodenem Gebirge geht, und mo das Holz in Berührung mit anti« 
eptifchen Stoffen, wie 3. B. in Kupfer- und Zinkbergwerken fteht, dann in ben Salz: 
jergwerken, erhöht fih bie Dauer oft fehr beträchtlih. Im ben lettgenannten Berg: 
perten gibt e8 Lärchenverzimmerungen, die ſchon iiber 60 Jahre ftehen und faft noch ganz 
unverborben find. 

Wenn aud in allen vorausgehend betrachteten Verhältniſſen eine Pilzvegetation 
immer die Haupturfache der Holgzerfiörung ift, fo find es doch bie feucht-marmen uud 
ben Luftzuge unzugänglihen Räume, welche bie Entwidelung und Wucherung ber Pilze 
vorzüglich begünftigen. Hier ift man ungejuht auf die Bedeutung ber Pilze bei ber 
Holzzerftörung bingewiefen, benn neben den milroffopifchen Pilzen begegnet man bier 
vorzũglich auch den mit bloßem Auge fihtbaren. Unter ben lettern if befonbere ber im 
Holzwerle der Häufer wuchernde Gebäude- oder Hausfhmwanm (Merulius lacrymans) 
feit lange bekannt. Cr findet fih vorzüglich im Erdgeſchoſſe an ben, den Fußboden 
bildenden Ballen und Schwellen, bejonders, wenn fein Kellergemölbe vorhanden 
in, auch hinter Getäfel, Verſchalungen und fonft verfchloffenen feuchten Orten der Ge- 
bãude. Man nimmt bei feiner Entftehung zuerſt weiße Flecke wahr, die fi raſch in 
ein graues feibenartiges Fadengeflecht ausdehnen; in biefem entwidelt fi) das frucdht- 
tragende, meift Taffeebraune, oft fußgroße feuchte Polfter, das die Sporen enthält. Das 
von ihm befallene Holz geht äußerft rafch zu Grunde unb kann bei beginnender Pilz⸗ 
wucherung nur durch vollftändige Austrodnung vor ber Zeritörung gefchlitt werben. 
Beihaffung von Fuftzug und Ifolirung von ber Erdfeuchtigkeit find überhaupt bie einzig 
fiheren Mittel zur Bewahrung vor dem Hausſchwamm. 


3. Aus dem Borausgehenden ift nun allerdings zu entnehmen, daß den 
einzelnen Holzarten ein abjolutes Map, hinfichtlih ihrer Dauer, nicht zuge- 
frroben werben Tann, fondern das innerhalb verfelben Holzart mehr oder 
weniger erheblihe Abweichungen befteben müſſen. Wenn man inbeflen von 
der Verwendung des Holzes bei wecfelndem Einfluffe von Feuchtigkeit und 
Irodnig (des bekanntlich ſchlimmſten Verhältniſſes) ausgeht und dabei dem 
anatomischen Bau einige Beachtung zumendet, fo ergibt fi) zur Vergleichung 
‚ver Hölzer nad ihrer Dauer etwa nachſtehende Reihenfolge. 


Die bauerbafteftien Hölzer liefern: 

Eiche, aus mildem Klima, freiem Stande, von frifchem, nicht naffem Boden, 

Ulme, befonders die Korkulme, von kräftigem warmen Stanborte, ift aud) vom 
Wurme verſchont, | 

Lärche, wenn das Holz von heimathlichem Standorte diefer Holzart herrührt, 
feinringig und harzreich ift, wirb unter bem Einfluffe der Atmofphäre oder 
im Waſſer fo bart wie Stein, 

Kiefer, mäßiger Harzreichthum und fchmale Jahrringe mit breiter Herbftholzzone 
vorausgefettt, auf magerem Boden erwachſen, 

Schwarztiefer, unter berfelben Borausfegung, 

Zürbelliefer von hohem Standorte und engringigem Jahrringbaue, 

Legföhre, namentlich die aufrecht wachſende Form (Spirke), 

Alazie, befonders aus warmen Dertlichleiten mit hoher Dauer begabt, ftebt 
unter Umſtänden dem Eichenholze nabe. 
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Danerbhaftes Holz befiten: 
Edelkaſtanie, vorzüglih im Trodnen, doch aud im Boden und aud) ale 
bolz dauerhaft, in Wind und Wetter leicht vergänglid, vom Wurm verfchout, 
Fichte, bei einigem Harzreihthume und engem Jahrringbau, 
Tanne, vorzüglich bei Verwendung im Trodnen, auch ale Waſſerholz gefchätt, 
das breitringig gewachſene Lärchenholz, aus warmen Lagen, 
Eiche, nur für die Verwendung im Trockenen geeignet, bier aber ſehr haltbar. 


Wenig Dauer befitt bas Holz ber 

breitringig gewachſenen harzarmen Nabelhölzer; nır im Trodnen 
verwendbar, bei gleichzeitigem Einfluß von Luft und Näffe und auch im 
heißen Sandboden ziemlich vergänglidh; namentlich von geringer Dauer iß 
bas raſch gewachſene Fichten- und Tannenholz von fruchtbarem Boden ber 
ZTieflänber; auch das geharzte Lärchenholz hat wenig Dauer, | 

Weymorthskiefer, vielleicht hinfichtlic der Dauer zu ſehr unterſchätzt. 

Buche, die nur im Trodnen und ımter Wafler Dauer befitt, von Kerfen ſehr 
heimgeſucht ift und am Boden raſch fledig und ftodig wird, 

Hainbude, nur im Trodnen anwendbar, 

Ahorn, vom Wurme verfchont, nur im Zrodenen haltbar, 

Erle, die in ber Näffe Dauer befitt, fonft aber fehr vergänglih und auch Dem 
Wurmfraße ſehr unterworfen ift, 

Wildkirſche, dem Wurmfraß ſehr unterworfen, 

Birke, die nur im Trodnen ale Möbelholz, Wagnerholz Werth befitt, 

Alpe, gewöhnfid nur im Trocknen ausbauernd, das rothe alte Aſpenholz Tel 
fih jedoch den dauerhafteren Hölzern anreiben, 

Linde, im Trodnen von großer Dauer, wenn fie vom Wurme verichont bleikt, 

Pappel, Hafel und Weide, nur im Trodnen von einiger Dauer. 


4. Mittel zur Erhöhung der Dauer. Da die Dauer von fo 
großem Einfluffe auf den Werth des Holzes als Nutzholz ift, fo ift erklärlich, 
daß man fih zu allen Zeiten um Mittel zur Erhöhung berfelben bemühte. 
Wir betrachten übrigens hier nur allein jene, deren Ausführung dem Forſt⸗ | 
manne ober einfadhen ©ewerbsarbeiter möglidy ift, und verweiſen bie Betrad- | 
tung ter Holzimprägnirung in ben britten Theil des Werkes. | 

| 


a) Wir haben im Vorausgehenden gefehen, in welch’ hohem Maße bie 
Dauerhaftigfeit ver Nushölzer von dem Standorte und dem Lichtgenufle ab— 
hängig ift; dem Walpbaue und der Beftanpspflege ift daburd ein Ein- 
fluß von fehr erheblicher Wirkfamteit geöffnet, wenn er in ber Abficht auf bie 
Zucht werthooller dauerhafter Nughölzer benugt wird. 


Möglichfte Sorgfalt ift bei der Standortswahl geboten, um ber betreffenden Holzart 
jo viel als thunlich jene Berhältniffe zu befchaffen, die für das Erwachen von dauerhaftem 
Holze vorausgefeßt werben müſſen. Für die Laubholz-Nuthölzer ift es fohin mehr ber 
fruchtbare Boden in klimatiſch günftig fituirten Oertlichkeiten, gefteigerter Lichtgenuß burd 
Heranziehung einer tiichtigen Krone und deren Freiftellung während ber wuchskräftigſten 
Lebensperiode; für die Nabelhölzer find e8 bageyen mehr die geringeren Standorte unb 
rauben Lagen, das Erwachſen in geichloffenem Stande — namentlih während ber Qu: 
gend, wodurch Nutholz von hoher Dauer erzogen werben kann; bezüglich der Nabelbötzer 
contraftiren fohin bie Forderungen ber Holzmafjenprobuftion und ber Holzgüte 
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probnftion, denn die größte Holzmaſſe erwächſt auch bei ben Nabelhölzern auf frucht⸗ 
Barem Boden und in räumigem Beftanbsfchluffe. 


db) Alle Holzverderbniß durch Fäulniß feßt die Gegemwart von Saft 
oder Feuchtigkeit im Holz voraus; bie direften Mittel zur Erhöhung ver 
Dauer müſſen daher ſtets darauf abzielen, das Holz dieſem ſchädlichen Ein- 
fluſſe zu entziehen. Man erreicht dieſes theils durch Austrodnen, theils 


dadurch, dag man das Holz vor dem Zutritte neuer Feuchtigkeit fügt; 
auch durch Ankohlen. 


Das Austrodnen des Nutzholzes kann im Walde auf verſchiedene Weiſe 
vorgenommen werden. Enweder erfolgt es auf dem Stocke, indem man 
den Baum im belaubten Zuſtande durch Ringeln oder vollſtändiges Entrinden 
tödtet und durch Die noch einige Zeit fortdauernde Thätigkeit der Blätter Das 
Ausziehen und Berbunften der im Baume enthaltenen Säfte bewirken läßt, — 
oder der im belaubten Zuftante gefällte Baum bleibt einige Wochen im 
Zaube liegen, um auf dem Wege möglichſt vollftäntiger Saftverbunftung durch 
die Blätter feine Austrodnung zu erzielen, — oder endlih man zerlegt den 
gefällten Stamm fogleidy in Abichnitte, entrindet dieſelben und unterwirft fie 
jo der Lufttrodnung. 


Das erfte Verfahren findet hier und ba bei zur Rinbengewinnung auserfehenen 
Eichen flatt, die bann im Frühjahr gefhält und im darauf folgenden Winter gefällt 
werben. Solches Holz fol fi durch hohe Dauer auszeichnen unb beſonders von Rad⸗ 
machern gefucht werben. Auch die für bie ruſſiſche Marine beitimmten Nutzſtämme wer- 
ben dfier fiehend im Safte geichält und erft nah Jahr und Tag gefällt; um jebod das 
Aufreißen zu verbüten, wirb bie Rinde in 25—30 em breiten Streifen von unten nad 
oben behutfam abgezogen und oben hängen gelaffen; bie loſe herabhängenden Rinben- 
Bänder werben bann in verfchiebener Höhe mit Wieden an ben Stamm angebunden. 

Für die Beurtheilung des Werthes ber zweiten Methode bienen namentlich bie 
gründlichen Unterfuhungen Lauprechts 1) über bie auffallend hohe Dauer ber Buchenbau- 
holzer zu Lenterode im Harz. Es find hier noch etwa 20 vor 150-200 Jahren erbaute 
Hänſer, in welchen fi das Holzwerk bis heute unverborben erhalten bat. Das Hol 
wurbe während bes Laubausbruches gehauen und blieben bie Stämme mit voller Beaftung 
bie zum völligen Ausbruche und darauf folgenden Eindörren des Laubes liegen, dann 
erſt wurden fie zugerichtet und ber weiteren Lufttrocknung unterworfen. Es ift übrigen 
zu bemerken, daß dieſe Hölzer einer ununterbroddenen Durchräucherung ausgefet waren, 
da beim Fehlen der Kamine ber Rauch in dieſen Häufern durch alle Fugen und Oeff- 
nungen der Dede ac. feinen Ausweg ſuchen muß. Die Erfahrungen, welde man bei 
Bim an Parkpfählen gemacht hat, bie von bei Laubausbruch gefällten, entrinbeten und 
dis zum kommenden Frühjahr liegen gelaffenen Buchen gefertigt wurben, fprechen für 
eine Dauer von 7—8 Jahren, — während bie in gewöhnlicher Art gewonnenen Pfähle 
Ihon innerhalb eines Jahres verfaulen. 

Die Trocknung des unmittelbar nach ber Fällung zerlegten und ausgeformten Holzes 
iR die weitaus gewöhnlichere Methode in unferen Walbungen. Um bier bas äußerft 
Mögliche zu erreichen, müffen bie Hölzer anf trodene, Iuftige Abfuhrplätze, bie Stämme, 
wenn nöthig, auf Unterlagen gebracht und für eine tüchtige Austrodnung buch Be- 


1) Kritifge Blätter. 48. I. ©. 88. 
Gayer’s Forſibenutzung. 6. Aufl. 5 
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rappeln (Stangenbölzer), theilweiſes ober vollftänbiges Entrinden und Beilagen ge 
jorgt werden. Das Wichtigfte babei ift die Ifolirung der Stämme von ber Erbfeud- 
tigfeit, benn außerdem geben fie, wenn eine längere Aufbewahrung beabfichtigt ift, bald 
zu Grunde, das Holz wird roth (am frübeften bie Fichte) und endlich fporig. In Diefer 
Beziehung bleibt in vielen Walbungen noch Manches zu wünjchen übrig. — Die Bollen- 
dung des Austrodnungsproceffes verbleibt Übrigens immer dem Käufer, unb wirb Die 
felke erft nady Jahren in jenem Maße erreicht, wie es für die geforderte Dauerbaftigfeit 
der Holzwaaren nöthig wird. Würde man nur vollftändig Iufttrodenee Holz 
beim Bauen ꝛc. zur Verwendung bringen, fo würde fi) auch feine Dauer erheblich ver: 
beſſern; das geſchieht aber heutzutage vielfach nicht. 

Bon ganz befonberer Bebeutung ift eine möglichft vollftändige Austrodnung dei 
jenen Hölzern, weldhe durch Infeltenfraß, Walbbrahd zc. im Saft erftidt ober ſchon biaz 
geworben find. Alsbaldige Fällung, möglichſt weitgehende Ausformung und Entrinden 
{hüten dann allein gegen den Verluſt ber Berwenbbarfeit folder Stämme zu Nubbol;. 


Schug vor dem Zutritte äußerer Feuchtigkeit ift ein fehr ge 
wöhnlich angewendetes Mittel. Um auf dieſem Wege Das Holz vor Verderbniß 
zu ſchützen, werden waſſerdichte Ueberzüge oder Anftrihe, wie 3. B. Delfarke, 
Kreojotöl, Steintohlentheer, Firniffe, Waflerglas u. f. w., angewendet. Coll 
ein folcher Ueberzug etwas nügen, fo muß das damit zu behandelnde Hol; 
vorerft vollftändig ausgetrodnet fein; fonft entwidelt fi) das Uebel unter ver 
Dede um jo verberblicher, weil die Austrodnuung dann nicht mehr möglich if. 
Der Ueberzug muß volllommen decken, er darf feine Riſſe befommen, muß 
alfo eine gewiſſe Zähigkeit befigen, eine Forderung, welde unter allen An- 
ftriden jener mit Steintohlentheer am beiten erfüllt. Dieſer befteht be- 
fanntlid aus Harz, flüchtigen Delen u. f. w., trodnet leiht und behält für 
einige Zeit eine gewifle Biegſamkeit. Namentlich erfolgreich ermeift ſich ver 
Theerüberzug, wenn er mit Zerpentinöl gemengt heiß aufgetragen wird, ba er 
dann tiefer in das Holz bringt. 


Der Kohlentheer findet allgemeine Anwendung bei Schiffen, theile was bie 
Werkftüde des Schiffsförpers felbft betrifft, theil® bie Geräthichaften zur Ausrüftung, 
ebenfo bei Holzzäumen, Schuppen, Bollwerken, Schleußenbauten, Bahnſchwellen u. vergl!) 
Der Delfarbenanftrich ift ein befanntes Schugmittel für viele aus Holz gefertigte 
Gegenſtände, bie der freien Witterung preisgegeben find. Das Fuchs'ſche Wafferglas, 
von welchem man fi fo viel verſprach, bat fih bis jett als Holzeonſervationsmittel 
nicht bewährt, weil e8 feinen gleichförmigen, fondern einen mehr pulverartigen grieslichen 
Ueberzug gibt. Das Beſchlagen des Holzes mit Metallplatten, bier und da be 
fonder8 auf dem Hirnſchnitte angewendet, ift ohne Werth,” Ein feit Jahrhunderten im 
Rorden Ehina’s für Holzgegenftänbe aller Art angewanbter Anſtrich ift ber mit bem fog. 
Schio⸗liao, einer Miſchung von brei Theilen frifchen geichlagenen Blutes, vier Theilen 
gelöjchten Kalles und etwas Alaun. Das Hol fol durch dieſen Ueberzug für Waſſer 
faft undurchdringlich fein und große Dauer erhalten. 


Das Ankohlen ift ein Conſervationsmittel, deſſen man fi gewöhnlich 
bei der Berwenbung des Holzes im Boden bebient; man kohlt ven in ven 
Boden kommenden Theil der Pfähle, Weinftidel, Zaunbretter u. ſ. w. an; auf 
mehreren Schifföwerften wird die Oberfläche ganzer Schiffe mitteld brennenden 








1) Der Holztheer ift nicht anwendbar, weil er bei ftetem Gehalte an Holgeffig nicht trocknet. 
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Baſes abgekohlt, und felbft die im Innern ver Häufer als Fachwände, Thür- 
mb Fenſterverkleidungen ꝛc. zur Verwendung kommenden Hölzer hat man fchon 
sch Anfohlen zu conferviren geſucht. Die Holzkohle hat befanntlih die 
Eigenfchaft, vollftändiger Wiverftanpsfähigkeit gegen Fäulniß, und mag weiter 
such Die Smprägnirung der nächſt gelegenen SHolgpartieen mit ben theerar- 


Eigen Stoffen, welche fih bei der Berlohlung ergeben, bier mit in Betracht 
lommen. 


Soll dieſes Confervationsmittel von nur einigem Erfolg fein, fo müſſen die zu 
behandelnden Pfähle 2c. fo angefohlt werden, daß der in ben Boden gelangenbe Theil 
allſeitig von einer hinreichend ſtarken Koblendede umgeben if, — benn ein zu ſchwaches 
Koblen, wobei das Holz nicht viel mehr als eine ſtarke Bräunung erfährt, ſchadet oft 
mehr, ale es nübt, weil durch die zahlreihen Schwinbriffe den Zerftörungsfaktoren ber 
Zutritt nad) dem Innern erft recht geöffnet wird. Das Ankohlen beeinträchtigt immer 
die Feſtigkeit, und kann, bei bem erfahrungsgemäß geringen Erfolge, nur als ein mangel- 
baftes Eonfervationsmittel angejeben werben. 


Schugmittel gegen Wurmfraß gibt es nur wenige, und ift ihre 
Anwendbarkeit überhaupt nur eine beſchränkte. Die ficherften Mittel find 
Gifte, mittel welcher das Holz getränft worden, aber dieſe können bei vielen 
Holzwaaren (3. B. der Tischler, Dreher zc.) nicht in Anwendung gebracht werben. 
Solche Gifte haben wir auch in den zur Solzimprägnirung verwendeten Me- 
tallſalzen, und ift e8 gegenwärtig kaum mehr als zmeifelhaft zu bezeichnen, 
daß imprägnirte Hölzer auch gegen ven Wurmfraß geſchützt feier. Das» 
jelbe gilt von Imprägnationsmitteln, welche Kreoſot enthalten, deſſen Be- 
deutung micht zu bezweifeln ift, wenn man die günftigen Erfolge in Betracht 
zieht, welche der Holzraud als Schutmittel gegen Kerfe erfahrungsgemäß 
(4. B. im Dachholze rauchiger Bauernhäufer) äußert. 


Gegen die Anobium-Arten, wenn ſie in Möbeln, Holzſchnitzereien u. dgl. 
arbeiten, hat man in neueſter Zeit mit Erfolg Benzin angewendet. Man 
ſtellt daſſelbe zur Verdampfung in flachen Schalen im Innern der Möbel auf 
und erneuert die Flüſſigkeit während einiger Wochen. Tränkung in Benzin 
würbe noch befler fein. 


Gegen die Bohrmuſchel, den größten Feind aller im Meerwaſſer verwendeten 
Hölzer, hat man Cement, Gifte, Kupfer- und Bleibefchlag u. |. w. mit mehr oder weniger 
Erfolg angewendet. Der fiherfte Schug gegen die Bohrmufchel ift bie Umhüllung ber 
Höher mit Schlamm, ober ihre Beſpülung mit füßem Waffer, in dem bie Bohrmuſchel 
nicht leben kann. 


XI Farbe und Zertur. 


Farbe und Tertur find Eigenfchaften des Holzes, melde das Auge be- 
friedigen follen und in Folge deſſen dem örtlich und zeitlich mechfelnden: Ge- 
ſchmacke unterliegen. Wenn aud) die forftliche Produktion auf dieſe Eigenfchaften 
kaum Einfluß nehmen kann, fo erklären ſich durch dieſelben doch mandherlei 
Eriheinungen auf dem Gebiete des Begehres und ver Nachfrage. 
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Die holzverarbeitenden Gewerbe, welche vorzüglich Betracht auf dieſe Eigenfchaftes 
nehmen, und bezüglich deren Fabrikate man Anfpruh auf Schönheit des Materiales 
macht, find in erfter Linie ber Schreiner, Schnitarbeiter, Dreber zc. 


1. Die Farbe. Im gefunden frifhen Zuftand beſtehen mehr ober. 


weniger erhebliche Farbunterſchiede bei den Hölzern; gelblichweiß ift Das 
Holz der Fichte und Birke, Tanne; bellgelb jened ber Pappel, gemeinen 
Kiefer, Weymouthskiefer, Eiche; graugelb das Holz des Ahorn, Bude, Hain⸗ 
buche; braungelb bei Eiche, Bergulme; röthlih bei Erle, Korkrüfter, 


Lärchen- und Kiefernfernbolz, Zürbelfiefer; rothbraun bei Mahagoni, Poli- | 


fander, gol dbraun beim Teakholz; dunkelbraun bei Grenabill- und Nuß- 


holz; ſchwarz bei Ebenholz. Dieſe Farbtöne unterliegen indeſſen oft erheb⸗ 


licher Niüancirung, — wohl veranlaßt durch die Boden- und Wachsthumsver⸗ 
hältniffe, ver mehr oder weniger ausgeſprochenen Kernbildung u. ſ. w. 

Mit der Zeit erleiden aber faft alle verarbeiteten Hölzer Veränderungen. 
die durchweg in einer Dertiefung des Farbtones beftehen; die dunkelfarbigen 
Hölzer werden nody dunkler, und mandye hellen Hölzer nehmen andere Farb- 
töne an. Unter den hellfarbigen Hölzern, welche ihre Yarbe am längiten be= 
wahren, fteht die Fichte obenan, fie behält in trodenen Räumen ihre gelblich: 
weiße Farbe geraume Zeit bei, während die Tanne gern grau wird. 

Die in manden Gegenden entſchieden ausgeiprochene Vorliebe für Fichtenboß, 
namentlich bei defien Verwendung ale Schnittholzwaare, 3. B. zur Bebielung von Stuben- 
böden ift zweifellos ber hellen weißlichen Farbe des Fichtenholzes zuzujchreiben. 


2. Unter Tertur ift das auf Dem glattbearbeiteten Holze dem Auge ſich 
darbietende Holzfaſer⸗Gefüge zu verftehen. 

Zu den Hölzern mit guter Zertur zählt man die dichtgebauten 
Hölzer, in erfter Linie die ſchweren exotiſchen Hölzer, das Holz unferer meiften 
Obſtbäume; dam die gleihförmig gebauten Hölzer, welde nicht blos an- 
nähernd gleiche Jahrringbreite, fondern auch eine möglichft weit zurücktretende 
Herbſtholzzone erkennen Laffen, wie fehr ſchmalringiges Eichen-, Fichten-, Tannen- 
bolz ; auch rafchgewachlenes Pappel⸗, Birken:, Salweidenholz gehört im gewiffen 
Sinne hierher; die feinfaferigen Hölzer, da fie ſich fehr glatt bearbeiten 
loflen und die Politur gut annehmen. Die maferirten, geflammten, 
wimmerigen, mit fchönen Aſteinwüchſen verjehene Hölzer, wie fie Nuf: 
baum, Ulme, SZürbelfiefer, Birke, Eiche, Obftbäume, (Maſerbildung, vie 
Birke aud unter dem Namen fchwebifches Lilienholz), Eiche (Wimmer: und 
Maſerbildung), Ahorn (Silberahorm mit glänzenden Marfitrahlen, oder mit 
„Vogelaugen“, ober mit geflammter Textur) u. f. w. liefern. 

Zu den Hölzern mit fhlehter Tertur gehören alle grobfaferige, 
fehr poröſe leichte Holzſorten, ſolche mit ſtark hervortretendem Unterfchieve 
der Herbſt- und Frühjahrszonenbildung, enbdlich alle mit groben Aeſten 
verunftalteten Hölzer. 

Daß auch bezüglih ver Tertur vielfach ber herrſchende Geſchmack ent- 
jcheibet, erfennt man deutlich an der zeitlich und örtlich wechjelnden Vorliebe 
zum Eichenholge bei der Möübelfabrifation. 
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Ho. Brenntraft. 


Unter Brennkraft verftehen wir bier die Wärmemenge, welde 
ein gewijjes Quantum Holz bei der Berbrennung in unferen ge 
wöhnlichen Feuerräumen zu entwideln im Stande ift. ‘Die ver- 
brennlichen Beſtandtheile des Holzes find der Kohlenftoff und Waflerftoff; durch 
die bei jeder Verbrennung ftattfindende Sauerftoffanfnahme entweicht der Kohlen⸗ 
ſtoff als Kohlenfäure, und der Waflerftoff als Waller, während die unver- 
brennfichen anorganischen Beſtandtheile des Holzes als Aſche zurüdhleiben. 


Die verſchiedenen Holzarten und verfchiebenen Stanbortsverhältniffe erzeugen, wie 
nachſtehend gezeigt wird, nicht gleiche Mengen von Brennftoff, aber der Korftmann ift 
mit ber Holzzucht an bie ihm gegebenen Stanbortsverbältniffe gebunden, er kann an ihnen 
nur wenig ändern, fomit auch an ber durch diefe bebingten Brennftoffproduftion. Die 
Brenntraft hat fohin für den forſtmänniſchen Standpunkt nicht jene Bedeutung, wie 3. B. 
die Eigenſchaft der Dauer. Inzwiſchen bat auch der zwiſchen den einzelnen Holzarten be 
fehende Unterfchieb an Bedeutung erheblich verloren, nachdem der heutige Werth des Brenn⸗ 
bolze® gegen früher an den meiften Orten fo fehr geſunken tft, und aud im ber nächſten 
Zukunft kaum einen erheblichen Aufſchwung erfahren wird. 


Es ift nicht zu beftreiten, daß die reine reife Holzſubſtanz bei allen Holz: 
orten gleiche Brennkraft befigt, daß aber die verichievene Form, in welcher fie 
bei den verfchiedenen Holzarten zum Aufbau des Holzgemebes gelangt, dann die 
Veigabe des Harzes und vielleicht noch anderer Stoffe, endlich die Menge des 
bei der gewöhnlichen Austrocknung zurüdbleibenvnen Waſſers, die Urſachen ver 
verſchiedenen Brenukraft der einzelnen Holzarten find. 


Die Uebereinſtimmung bes fpez. Feſtgewichtes ber Holzjubftanz bei unferen Holz 
arten, dann bie weiter unten aufgeführten Unterfuchungs-Ergebniffe von Brir weifen mit 
Rothwendigleit auf gleiche Brennkraft der Holzfubftanz bin. 


Wir haben vorerft die Umſtände zu betrachten, welche ſich als ein- 
flußreih auf den Brenneffelt der verfhiedenen Holzarten erweiſen. 


1. Der Feuchtigkeitszuſtand des Holzes ſteht in dieſer Beziehung 
in erſter Linie, und es iſt eine alte Erfahrung, daß nur möglichſt ausgetrock⸗ 
netes Holz den vollen Wärmeeffekt gibt. Wie vortheilhaft in dieſer Hinſicht 
eine möglichſt weit getriebene Zerkleinerung des friſchgefällten Holzes durch 
Aufſpalten und Sitzen auf trockenen Plätzen im Walde wirken muß, iſt klar. 
Grobſpaltige Scheiter, ungeſpaltene Prugelhölzer, grobes Stocholz wird deßhalb 
mit großem Vortheile von dem Holzkäufer bereits im Walde klein geſpalten 
und in lockeren Schicht- und Kreuzſtößen aufgefegt, um ſchon vor ver Abfuhr 
den größeren Theil des Waſſergehaltes zu verlieren. 

Im beten Berhäftniffe befinden fich im dieſer Beziehung die im Fruhiahr 
oder im Sommer gefällten Hölzer, welche ihren Waldtrocknungs-Prozeß in der 
warmen Jahreszeit beſtehen. Wenn es ſich ſohin um Verbrennung des Holzes 
alsbald nach der Sallung bandelt, hat alfo au die Fällungszeit Einfluß 
af die Brenngäte; im Webrigen ift viefelbe aber hierauf ohne alle Bedeutung, 
denn das Holz ift im Winter nicht anders beihaffen, als im Sommer. Aud 
vr anatomifhe Bau muß fi, wie wir oben fahen, einflußreich auf bie 
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Berhältniffe ver Austrodnung erweifen, und zwar injofern als weiträumig 
porös gebaute Hölzer rajcher und vollftändiger verbunften und befler befähi 
find, die Wärme weiter zu leiten, als Dicht gebaute. 

Welchen Einfluß der Trodenzuftand auf ben Brenneffeft übt, zeigt bautlich das 
Eichenſchälholz; während das Eichenholz im Allgemeinen ein träg brennenbes Holz if, 
find bie oft Happerbürren' geſchälten Eichenprügel fo ſchnell und flüchtig brennend, wie 
irgend ein leichtes Nabelholz, und werben deßhalb von allen Gewerben, bie ſchnelle 
Heizung forbern, wie Bäder, Ziegler 2c., begehrt. — Bei einem Feuchtigkeitsgehalte von 
45 9, geht nah Nörblinger bie Hälfte ber nutbaren Brennkraft verloren; „viele Wal 
holzer haben aber im Winter bis zu 60 %/, Gefammtfeuchtigkeit, entwideln aljo im grünen 
Zuftande verbrannt nur 1/, der Breunkraft.“ Der Unterfchieb der Entzünbbarfeit umb 
MWärmeentwidelung ift aber zwifchen grünem unb dürrem Zuftande bei allen Holzarten 
nicht glei; denn bie Nabelhölzger geben grün verbrannt verhältnißmäßig mehr Wärme, 
als grüne Laubhölzer, — die Urfache Liegt hier vorzüglih im SHarzgehalte, unter ben 
Laubhölzern find Erle und Birke jene, welche fi) noch mit bem geringften Nachtheile 
grün verbrennen laffen follen. 

Man ift öfter ver Anſicht, daß vom Wafler ausgelaugtes Holz eine 
ziemlich beveutende Brennkraft-Einbuße erleide. Berned und ©. 8. Hartig 
ſchrieben dem geflößten Holze fogar einen Brennftoffverluft von 20 9/, zu. Neuere 
Unterfjuhungen haben dieſes aber nicht nur nicht betätigt, fondern zur Ueber- 
zeugung geführt, daß durch das Flößen die Brennfraft des Holzes 
faum nennenswerth beeinträdtigt wird, vorausgelegt, Daß das 
Holz ohne Berzug auf Tagerpläge fommt, wo es vollfommen und möglichit raſch 
wieder austrodnen Tann. Letzteres ift aber vielfady nicht der Tall, man jchichtet 
das Holz in hohe, oft dicht aneinander gerüdte Archen in Holzgärten auf, Die 
nicht jo fituirt find, daß das Holz feine vollftändige Austrodnung raſch er: 
reihen Tann. Daher kommt es denn auch, daß man häufig dem auf ver 
Achſe transportirten Holze größeren Wert beimißt, als dem geflößten Holze, 
und in folhen Fällen auch mit Recht }). 

Auh das Auskochen und Ausbämpfen vermindert die Brennfraft nicht, wenn das 
Holz vor dem Berbrennen vollftändig ansgetrodnet war (Grabner). 


2. Das fpezififhe Gewicht ift im großen Ganzen der allgemeine 
Mapftab für die Brenntraft, in fofern als die fchweren Hölzer aud 
brennfräftiger find, als Die leihten. Es ift dieſes aber doch nicht mit folcher 
Uebereinftimmung der Fall, daß die Brennfraft in allen Fällen genau in ge 
radem Berhältniffe mit dem fpezifiihen Gewicht flände; es erleidet auch biefe 
Kegel ihre Ausnahmen, Die in der Unficherheit Der fpezifiichen Gemwichts- und 
Brennfrafts = Beftimmungen, theils im Harzgehalte und vergleichen geſucht 
werden müſſen. 

Eine befannte Ausnahme macht in biefer Hinfiht Das Eihenholz, das gewöhn⸗ 

lich fchwerer iſt, als Buchen-, Birfen- und Ahornholz, — aber bezüglich ber Brennkraft 
“ hinter dieſen Hölzern zurüdfteht. Es ift allerdings zu bebenfen, daß alles Eichenhol;, 
das bei uns zum Verbrennen gelangt, Holz von ber geringften Qualität ift, denn bas 
gefunde ift immer Nutzholz, — daß dagegen das fpezifiiche Gewicht nur an gejundem 


1) B d, daß 1 ö B lz beim Verb 4,6 Wafler und 1 
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feRem Holze beſtimmt wird, daß das ſpezifiſche Gewicht des Eichenholzes von verſchiede⸗ 
am Standorten zwiſchen 0,53 und 1,05 liegt, alſo ein Schwanken von 50 %/, zeigt, und 
daß es alſo and vieles Eichenholz gibt, welches wirklich leichter ift, als bie vorhin 
genannten Holzarten, — aber bennoch erflärt ſich Diefe Anomalie durch die genannten 
Umftände nicht genügend. . 

Iſt ſohin auch das durchſchnittliche fpezifiiche Gewicht der einzelnen Holzarten 
nicht immer der genau richtige Maßftab für bie Brennkraft verfelben, fo fteht 
aber innerhalb berfelben Holzart die Brennfraft ftetS in geradem Ber: 
hältniffe zum fpezififchen Gewichte, fo daß allerdings das ſchwerere Eichenholz 
auch brennkräftiger ift, als das leichtere Eichenholz u. j. w. Deßhalb haben 
auch jene Theile eines Baumes, welchen das höhere fpezifiihe Gewicht zur 
Seite fteht, auch höhere Brennfraft. Deßhalb Liefert der meift fchmerere Kern 
brennfräftigeres Holz, als ver Splint. Das Wurzelholz hat eine geringere 
Brennkraft als das Stammholz, mit Ausnahme der fehr harzreihen Nabel: 
holzwurzeln. 

Wenn die Brennkraft in nächſter Beziehung zum ſpezifiſchen Gewichte ſteht, 
ſo muß der Standort von hervorragendem Einfluſſe auf dieſelbe ſein, denn 
wir ſahen oben, wir ſehr das Gewicht von den Standortszuſtänden abhängt. 
Alle Standortsverhältniſſe, welche ſich vortheilhaft auf Erhöhung 
des ſpezifiſchen Gewichtes äußern, erhöhen auch die Brennkraft. 
Anh hier müſſen wir daher wieder wohl unterſcheiden zwiſchen der Güte eines 
Standortes in Bezug auf Maſſen- (oder beſſer Bolumen-) Produktion und in 
Bezug auf Holzgüte-Produktion; und ebenfo ift hinfihtlih der Güte des Stand- 
ortes zu unterjcheiden zwifchen Laub- und Nabelholz. 


Abgeſehen von der Bobenbefchaffenheit, ift e8 auch befonders das Licht, welches 
auf bie Fahrringbreite bekanntlich einflußreich ift, und fomit auch bezüglich der Brenn- 
kraft eine hervorragende Rolle fpielt, und bie Erfahrung beftätigt allgemein, daß bas 
brennfräftigere Laubholz mehr auf den ſüdlichen Erpofitionen und mehr im räu- 
migen Stand ober bei voller Kronenfreiheit erwächſt, nicht aber auf ben Norb- 
gehängen und im Beſtandsgedränge. Umgekehrt bei den Nabelhöhern. 


3. Der anatomifhe Bau kommt bier, abgejehen von feinem Einfluß 
auf Wafferverbunftung und Holzpichte, noch weiter in dem Sinne zu berbor- 
ragender Geltung, daß bei ben porös gebauten Hölzern eine weit allfeitigere 
Berührung mit dem Sauerftoffe der Luft während des Verbrennens 
fattfindet, als bei den dichten Hölzern. Die Verbrennung ift daher bei ben 
leichten Hölgern eine rafhere und vollftändigere;, — wir fagen im ge- 
wöhnlichen Leben, vaß vie leichten Hölzer ein raſches Feuer, vie ſchwereren 
dagegen ein anhaltenderes Feuer geben. ‘Daraus folgt nothwendig aber 
weiter, daß bei Boransfegung gleiher Gewidhtsgrößen durch Verbrennung 
teodenen poröſen Holzes nicht mur berfelbe, ſondern ein größerer reſp. intenfiverer 
Heizeffelt erzielt werben muß, als mittels eines dichten Holzes; und bas ift 
thatſächlich auch ver Fall. 


Unfere Heizeinrichtungen zur Zimmerfenerung finb meiften® berart, Daß fie eine 
geranme Zeit bedürfen, um bie Wärme, melde ber Brennftoff entwidelt, aufzunehmen 
und an die Umgebung abzugeben. Findet nun die Wärmeentwidelung zu raſch ftatt, fo 
entweicht eim Theil berfelben unbenugt burd ben Rauchfang, weil ber Ofen nicht im 
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Stande ift, eben jo ſchnell alle ihm bargebotene Wärme aufzunehmen. Die Erfahrung . 


ſpricht deßhalb den weichen Hölzern einen geringeren Effeft zu, weil mit ihrer Heizwirtung 
Verluſt verbunden ift. Dagegen gibt es Feuergewerke, welche eine intenfive ſchnelle Sie 
erfordern, wie Bäder, Ziegler, Kalkbrenner u. f. w., und für dieſe ift das weiche Holz 
am Plage. . 

Auf die Schnelligkeit ber Verbrennung ift auch der Grad ber Zerfleinerumg bes 
Holzes, ganz im Sinne des Ioderen anatomischen Baues, von Einfluß. Ein in Dobel- 
jpäne zertheiltes Scheit Holz kommt taufendfältig mehr mit der Luft in Berührung, ale 
das gefchloffene Scheit, e& verbrennen Taufende von Theilchen zu gleicher Zeit mehr, als 
bei diefem, die Verbrennung ift eine rafchere und vollftändigere, ber Heizeffett muß fobin 
ein größerer fein. Die Zerkleinerung hat aber ihre Grenzen, benn feines Sägemehl⸗Pulver 
brennt gar nicht mehr mit Flamme. 


4. Welhe Bedeutung das Harz für vie Brennkraft der Nadelhölzer 
bat, ift allbefannt. Harzreiches Holz ift immer brennträftiger, als harzarmes; 
zu der durch das Harz bewirften Subftanzvermehrung tritt ver große Kohlen⸗ 
ftoffgehalt deſſelben. 


Altes Kiefernternholz, Kiefernmwurzelholz, das Holz der Legführe, die oft mit Harz⸗ 
beufen erfüllte untere Schaftpartie der Lärche, die zeitweifer Ninbenverlegung unterlegen 
geweſenen Schafttheile bei ber Fichte, die mit Harz erfällten eingewachjenen Aefte ber 
Fichte 2c. find deßhalb magerem Nabelholz bezüglich der Brennfraft fo jehr überlegen. 


5. Auch der Geſundheitszuſtand muß ſchließlich einen beträchtlichen 
Einfluß auf die Brenntraft üben, denn bei anbrüchigem ober faufem Holze ift 
oft ſchon die Hälfte Der Holzfubftanzg durch die Pilzvegetation verjhwunben; 
daher das geringe fpez. Gewicht und die geringe Brennfraft ſolchen Holzes. 
Da nun in der Regel das Holz jüngerer Beſtände noch geſünder ift, als das 
der alten Beſtände, fo wird aud dadurch ber Brennwerth des Holzes ans 
jüngeren Laubholzbeftänden geſteigert. Dagegen ift bei ten harzführenden 
Nabelhölzern das alte des größeren Harzgehaltes wegen gewöhnlich brenn- 
kräftiger, als junges. Es fcheint, daß bei der Holzzerjegung der Waflerftoff 
vorerft verloren geht, denn anbrüdiges Holzzeichnet ſich durch feine geringe 
Flammbarkeit aus. 


6. Man hat fi vielfach bemüht, bie abfolute Brenntraft ber 
verfhietenen Holzarten durch genaue Verſuche feftzuftellen; babe 
bat man wefentlih zwei Wege eingejchlagen, nämlich ven phyſikaliſchen und 
den chemiſchen. 

Das phyſikaliſche Verfahren zur Ermittelung der Brennkraft befteht 
darin, daß man in Kochapparaten oder durch Dampffeffelheizung Die zu unter 
juchenden Hölzer der Verbrennung ımterwirft und nun feititellt, wie viel 
Pfunde Wafler von O9 durch ein beftimmtes Volumen ober ein Pfund Holz 
(der verfchiedenen Holzarten) in Dampf von einem gewiflen Wärmegrade ver- 
wandelt, — oder wie viel Pfunde Eis von 09 zu Wafler von 09 durch 
ein beftimmtes Bolumen over ein Pfund Holz gefhmolzen werten. Rumfort, 
Werned, G. L. Hartig, Th. Hartig, Brir 2c. haben ſich Diefer Methoden 
bebient, um das Berhältniß ver Brennkraft der verſchiedenen Hölzer zu ermitteln 
und in Zahlen auszubrüden. 
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Kochwirkung glejcher Volumina der verſchiedenen Holzarten geliefert, wobei das 
buchenholz gleich 1 geſetzt ift: 


he Die Unterfuchungen der beiden älteren Hartig haben nachfolgende Ergebniffe über 


G. 2. Hartig. Th. Hartig. 


108jähr. Ahornftammhoh. . . . 1,14 0,92 
100jähr. Hainbuchenftiammbog . . 1,05 0,06 
50 - 8Wjãhr. Rothbuchenfcheitbog . 1,01 1,08 
100jähr. Eihenfammboh. . . . 1,01 1,87 
120-—-160jähr. Rothbuchenſtammholz 1,00 1,00 
25—30jähr. Rothbuchenraitelholz 0,9 1,18 
120jähr. ſehr barzreiches Kiefernholz 0,99 1,17 
110jähr. Kiefernftammbpo . . . 0,99 0,75 
120jähr. Eihenftammbhon.. . . . 0,92 0,96 
100jähr. Ulmenftammbo. . .. 0,87 0,72 
100jähr. Birtenftammbog . . . 0,86 1,06 
7Ojähr. Lärchenftammhol . . . . 0,81 0,82 
Alazinbi .- -» - 2 2 22 ..080 1,31 
100j&6r. Fichtenftammbo . . . 0,79 0,74 
120zähr. Weißtannenftammbo . . 0,70 0,64 
2Ojähr. Kiefernftammboh . . . . 0,68 0,49 
100jähr. Lindenftaommbog . . . 0,68 0,70 
Edellaftmienbo.. -. - - 2... — 0,65 
40jãhr. Erimfammboh . -. . . 0,58 0,60 
Scwarzpappel und Alpe. . . . 0,57 0,58 
28jähr. Weibenftammbog . . . . 0,52 0,44 
Mjähr. Pyramidenpappelbog . . 0,48 0,46 


Folgende aus ben Verſuchen von Brir bervorgegangene Zahlen für den nußbaren 
Heizeffekt verfchiebener Holzarten machen erfichtlich, wie viele Bfunde O9 warmes Waſſer 
durch ein Bfund Holz in Dampf von 90° R verwandelt werben: 

Nutzbarer Heizeffeft für 1 Pfund 
trocknes Hol. Holz mit 15%, Waſſer. 


Kiefernholz, alte Stämme 5,11 4,19 

n jüngere . . 4,68 3,83 
Sind . . . . . 4,67 3,82 
Birtenbo -. -. - . . 4,59 3,75 
Eihenyo . » . . . 458 3,74 
Rothbuhenhog. . . . 454 8,63 
Sainbudenhbog.. . . . 4,48 3,66 


Der chemiſche Weg geht entwerer unmittelbar von der Elementaranalyſe 
des Holzes aus, und findet durch Berechnung die zur Verbrennung des Kohlen⸗ 
und Waflerftoffes erforderliche Sauerftoffmenge, — oder er findet Dielen 
Sauerftoffbedarf durch wirkliche Verbrennung des Holzes in verichloffenem 
Kaume unter Benutzung des durch ein Metalloryd dargebotenen Sauerftoffes. 


Den direkt hemifhen Weg bat Berthier in ber Art zu feinen Unterfuchungen 
benntzt, daß er eine gewogene Menge Brennftoff mit einer überſchüſſigen Menge Bleiglätte 
jo lange glühte, bis ber Vrennftoff durch den Sauerftoff des Orydes vollftändig verbrannt 
ar. Jedes verbraudte Aequivalent Sauerftoff binterläßt dabei ein Aequivalent reguli- 


| 
| 
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nifches Blei, — und aus ber zurlidgebliebenen Menge des letsteren war baber ber Schluß 
auf den verbrauchten Sauerftoff leicht. Berthier's Methode ſoll deßhalb unrichtig fe, 
weil fie ſich auf die irrige Borausfeung gründet, daß bie VBerbrennungswärme in bireficm | 
Berbältniffe zum Sauerftoffverbraude ſtehe. Je beträchtlicher ber Waflerftoffgebalt eines | 
Holzes ift, deſto unrichtiger die Reſultate. Deßhalb hat die Elementaranalyfe immer : 
noch mehr Werth, als das Berthier’iche Verfahren. 

Zur Err:ittelung bes relativen Brennmwerthes ber verjchiebenen Holzarten bie Durd» ( 
ſchnitts- Verkaufspreiſe zu benugen, wie fchon verfucht wurbe, führt zu keinem 
brauchbaren Refultate, weil ber Breis nicht allein burch ben abfoluten Brennwerth, fonbern 
überbies noch burdy mandherlei andere Momente bebingt wird. | 


Die Refultate der auf phyſikaliſchem, und noch mehr ver auf chemiſchem | 
Wege angeftellten Berfuche, haben nur zweifelhaften Werth, fie wiberfprechen | 
vielfach der täglichen Erfahrung und machen wiederholte Unterfuhungen mwün- | 
ſchenswerth. Würde aber auch auf einem biefer Wege vie abfolute Brennkraft 
richtig ermittelt werben, fo würde die Praris daraus nur bedingten Nugen | 
ziehen können, denn die praktiſche Leiſtung der Brennftoffe bleibt nidht | 
allein Hinter dem theoretifchen Effefte erfahrungsgemäß weit zurüd, fonbern | 
dieſes Zurüdhbleiben ift für jeden Feuerheerd aud ein verſchiedenes. Die | 
Urſache Liegt zum Theil in der weſentlichen Abweihung unferer gewöhnlichen 
noch ſehr mangelhaften Yeuerftätten von ben zu den Erperimenten bienenben 
Calorimetern, Defen und Unterfuhungs-Umftänden, — dann in Dem nöthigen, 
durch Kamine in fehr verſchiedener Art bewerfftelligten Yuftzuge, der ein ber | 
trächtlihes Wärmequantum unbenutt entweichen läßt, ven Verbrennungsprozeß 
in verſchiedener Weife bedingt, — und befonders in dem hygroſkopiſchen Waſſer, 
das in verjchievenem Maße beim Effekte in Rechnung tritt. Man kaun be 
baupten, daß etwa 500%/, ber Heizfraft aller Brennmaterialien heute nuglos | 
verloren gehen. | 
Nah den Erfahrungen, welche wir täglich bei der Zimmerheizung machen, 

kann man die Holzarten, unter Borausjegung gleicher Volumina, in 
folgende Gruppirung bringen: 


1. Die brennkräftigſten Hölzer ſind: Buche, Hainbuche, Birke, Zerreiche, 
Krummholzkiefer von höherem Standorte, Akazie, harzreiches altes 
Kiefernkernholz, Schwarzkiefer; 

2. brennkräftige Hölzer ſind: Ahorn, Rothulme, Eſche, harzreiches 
Lärchenholz, Edelkaſtanie, gewöhnliches Kiefernholz, Eichenholz; 

3. von mittlerer Brennkraft: Zürbelkiefer, Bergulme, Fichten- und 
Tannenholz; 

4. von geringer Brennkraft: Weymouthskiefer, Linde, Erle, Eichen⸗ 
Anbruchholz, Aſpe, Pappel, Weide. 

Auch bezüglich der Art und Weiſe, wie das Holz verbrennt, find bie Hölzer ver⸗ 
ſchieden. Einige Holzarten geben viel Rauch und Ruß, wie bie harzreihen Nabel 
hölzer (Kiefernholz rußt mehr, als Fichtenholz), die Buche 2c., andere wenig, wie bie 
weichen Laubhölzer, beſonders Erle und Birke; einige verbrennen unter fehr ſtarkem 
Kniftern unb Braffeln‘), wie die Edellaſtanie, Lärche, Fichte, Eiche; andere Iniftern 


1) Rührt von ber eingefchloffenen Luft ber. 


| 
| 
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weniger, wie Kiefer, Tanne, Aſpe zc., noch andere verbrennen fehr ruhig ohne alles 
Kuiftern, wie Hainbuche, Birke, Erle ꝛc. 


XII. Fehler und Schäden des Holzes. 


Die Lehre von den Krankheiten der Holzpflanzen ift Gegenftand ver 
Pflangenkranfheits-Lehre. Im der Forftbenugung können nur die Gebrechen, 
Fehler und Abnormitäten des Holzes in Betracht kommen, weldhe als blei- 
bende Nactheile die Verwendbarkeit des Holzes in irgend einer 
Beziehung beeinträdhtigen. Die verfhievenen Krankheitserſcheinungen 
äußern fich bei jeder Holzart in mehr oder weniger befonverer Weife: ein- 
zelne Solzarten find mit gewiflen Gebrechen ſehr gewöhnlih und in hohem 
Grade behaftet, bei andern kommen diefelben gar nicht oder in unbebeutendem 
Grade vor. 

Man ann die tedhnifh wichtigen Fehler des Holzes in zwei Öruppen 
unterfcheiden: entweder beziehen ſich viejelben auf Abnormitäten im Zufammen- 
bange und Gefüge der gefunden Holzfafer, — oder fie beftehen in der Krank⸗ 
beit der Holzfafer felbft. | 


L Sebler des Holzes bei gefunder Holzfafer. 


1. Kernriffe (Strahlenrifle, Spiegeltlüfte, Walpriffe) find radiale, vom 
Mark des Stammes ausgehende und gegen den Splint ſich fein ausfeilenve 
Lüfte von längerem oder kürzerem Verlaufe nad) der Rängsrichtung des Stam- 
med. Diefer Riſſe find es gewöhnlich mehrere, welche ftrablenförmig vom 
Marke ausgehen; mandhmal find es auch mur zwei, und wenn biefe im eine 
Linie fallen, oder ſtumpf im Marke zufammenftoßen, fo nennt man leßtere 
insbeſondere den Waldriß. 


Die Kernrifſe befinden ſich mehr in der unterſten Stammpartie, wo fie ſich bis in 
ten Wurzelhals ausdehnen und deßhalb auf dem Stodabfchnitte bes Stammes am beut- 
Iihften hervortreten. Manchmal erfireden fie fid) aber, unb bejonber® ber Walbriß, durch 
ben ganzen Stamm, oft bis in bie Aelte hinein, wie Das namentlih von jüngeren 
Stämmen der Alpe, Bappel, Ulme, Roßlaftanie 2c. befannt if. Im Allgemeinen find 
Harfe Stämme mehr mit Kernriffen behaftet als junge. Bei manchen Holzarten, 5 ®. 
bei der Eiche, Edelkaſtanie, find bie Kernriffe fchon vor ber Abtrennung des Stammes 
vom Stode, namentlich bei der Anmwenbung ber Säge, vorhanden; bei andern Holzarten 
bilden fie fih am gefällten Schafte erft durch die Fällung oder nad) berfelben aus, wie 
+8. bei der Kiefer, Buche, Hainbuche, Tanne, Fichte!), ober e8 bebarf nur eines 
äußern Anftoßes durch einen Schlag, Wind oder durch das Auffchneiden mit ber Säge, 
um das plötliche Aufreißen durch Kernriffe berbeizufithren. 


Die Urſache dieſes Fehlers ift in der Regel im Schwinden bes Holzes 
in ſuchen; je dider der Stamm, defto trodner wird der Kern im Gegenſatze 
zum Splinte: das Eintrodnen der centralen Holzpartie hat aber Schwinden, 
und dieſes das Aufreißen nach jener Richtung zur Folge, nad welcher ver 
Zufammenhang des Holzes am ſchwächſten ift, d. h. nad ber Radialrichtung. 


I) Die Tanne leidet weit mehr von Kernriffen, als die Fichte. 
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WBeimelte!) bat darauf aufmerffam gemacht, daß befonbers bie burh bie Säge: 
gefällten Stämme, welde erfahrungsgemäß weit mehr zum Aufreißen duch Kerurifle 
geneigt find, und ftets nach ber Fällung fogleich feine Aiffe zeigen, — durch das Im | 
prägniren, refp. ben babei anf die Schnittflähhe ausgeübten ſtarken Drud, in fehr 
nachtheiliger Weife nad) den Kernriſſen aufreißen. Er will durch zahlreihe Berfuche 
gefunden haben, daß man dem WWeiterreißen der noch Heinen Kernklüfte vorbeugen tarın, 
wenn man in den Stodabfchnitt des frifch gefällten Stammes quer vor das feine Ende 
der Niffe Peine Buchenkeile eintreibt, woburd dem Weiterreißen eine Grenze geſethzt 
werde. — Kür alle Fälle ift Übrigens das einfachfte Mittel, um bie Kernriffe vor bem 
Weiterklüften möglichft zu bewahren, ein langfames Austroduen des friſch gefällten Holzee; 
daraus erflärt fi, warum bie im Winter geichlagenen Höler im Allgemeinen etwas | 
weniger mit. dieſem Fehler behaftet find, al® die im Safte gefällten. 

Der Waldriß macht die Stämme zu Schnittwaaren nidt unbrauchbar, 
wenn man den Sägejchnitt fo richtet, Daß nur das Herzbreit den Riß ein- 
fchließt; ftrablriffiges Holz Dagegen kann zu diefer Verwendung unbrauchbar 
werben, wenn es wenige ftarle Riffe find, die in verfdhiebener Richtung vom 
Herzen ausgehen. — Biele Kleine Riffe beeinträchtigen den Nutzwerth weniger; 
namentlih zu Bau⸗ und ftarfem Ecknutzholze ift Ternriffiges Hol in ben 
meiften Yällen recht gut braudbar. 

Das Holz zu Brunnenröhren bewahrt man vor Keruriffen, wenn man es grim 
ſogleich bohrt. Daß Übrigens alles Ternriffige Holz ber Fäulnißgefahr mehr unterliegt, 
als anderes, ift leicht zu ermeſſen. 


2. Froſtriſſe (Eisklüfte, Kälterifje) find gleichfalls radiale, der Stamm- 
länge nad verlaufende Klüfte oder Riſſe, die aber außen an der Rinde be- 
ginnen, mehr oder weniger tief in Splint und Kern eindringen und ben 
Schaft oft weit hinauf und oft bis zu den Wurzeln hinab aufreißen. Ihre 
Entftehung erklärt fi in unzweifelhafter Weife durch Die Zufammenziehung der 
Bäume in peripherifher Richtung in Folge von Kälte?). Beim Oefrieren 
des Holzes verliert die Zellmandung einen Theil ihres Waflers, welches im 
Innern der Organe zu Eis erftarrt. Der Wafferverluft der Subftanz wirkt 
aber ebenfo wie Austrodnung, d. h. das Holz ſchwindet und fo entitehen durch 
Contraltion in peripherifcher Richtung die Froftriffe, die fih nah dem 
Wiederaufthauen des Waflers mit dem Zurücktreten defjelben in die Wantung 
wieder ſchließen. Es ift nicht anzunehmen, daß weite Froftrifle mit einem 
Male entftehen, ſondern der Riß erweitert fih und dringt allınälig immer 
tiefer, je nach dem Fortjchreiten ver Kälte durch ven geöffneten Riß nach innen. 
Hohe Kältegrapde und befonders plötzlich eintretenne Kälte beförkert 
bie Entitehung ber Froftrifie mehr, als allmälig fteigende und lang andauernte 
Temperaturerniebrigung, weil im erfteren Falle größere Temperaturdifferenzen 
zwiſchen Splint und Kern fidh ergeben, als im legteren. 

Die Froftriffe entftehen nach ber bisherigen Wahrnehmung hauptſächlich in ber Zeit 
von Mitternacht bis Sonnenaufgang, in welchem Zeitraume bie Kälte gewöhnlich ihre hödhfte 
Höhe erreicht. If aber bie untere Stammpartie ber bireften Sonnenbeftrahlung freigeftellt, 
woburh die gegen Mittag erponirten Splintlagen während des Tages eine bemert: 

1) Siehe Oeſter. Bierteljahrefgrift XI. Br. 1. Heft. 


1. Heft. Seite 61. 
Siehe die Mebeiten #. Hartig’® über b in „ 
Suftitut? 1. DS, und Schrbud Der Daum — und Hroſtrebe In „unterſuchnngen im Ferſwet 
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bare Ausdehnung und in ber folgenden Nacht eine um fo raſchere Gontraltion er- 
fahren, je Harer der Himmel if, — fo bilden ſich Froſtriſſe wahrſcheinlich aud vor 
Nitternadht. 

Göppert hat an Eichen, Roßlaftanien, Ahorn, Kiefern zc. ein tief in das Kernholz 
einbringenbes Aufreißen, oft unter heftigem Knalle, beobachtet; er hat Fälle mahrge- 
nommen, im welden bie Schäfte gerabezu dadurch zertrümmert wurben. 


Bei eintretendem Thauwetter ſchließt ſich alfo der Froſtriß wieder und ver 
neu entftehende Jahrring legt fid über ihn, d. h. ber Froſtriß übermallt. War 
ter Riß nicht tief eingebrungen, hat er ſich bald wieber geſchloſſen und ift er 
von mehrjährigen Holzlagen volftändig überwalt, fo fann dieſe Beſchädigung 
ohne erheblihen Nachtheil für den Berwenbungswerth des Holzes vorübergehen. 


Be 9. Big. 10. 


Ramentlich iſt dieſes vielfach bei den Nadelhölzern ver Fall, wo fid die im 
Imern des Stammes allerdings zurüdbleibende Kluft mit Harz ausfällt, und 
ver Fäulniß vorbeugt. 

Sehr häufig aber, und vorzüglich bei ven Laubhölzern, reißen die nur 
aufen vernarbten Froſtriſſe bei wieberfehrenber Kälte in den folgenden Jahren 
öfter wieder auf; die fortgefegt ſich übereinander legenden Üeberwallungs- 
ſchichten treten mehr und mehr hervor und bilven ſchließlich Leiftenartige Her⸗ 
dorragungen, welche Göppert Froftleiften (Fig. 10 a, m) nennt, unb bie 
natürlich den Verwendungswerth der Schäfte mehr oder weniger beeinträchtigen 
mäflen. Am beutlichften ausgeprägt finden fich diefe Sroftleiften an freiftehenven . 
jngenbfichen Ulmen, meift auf der Norboftfeite (Fig 9). 

Im welchem Maße übrigens ber Froft bie Baumfchäfte zu beihädigen, und wie er 
dieſelben oft förmlid) zu zertrümmern und zu verunftalten vermag, iſt auf bem Quer 
jquine zahlreicher Älterer aus dem Freiſtande herrührender Stämme zu erfennen, und 
keifpiefsmeife aus ber anberjeitigen Fig. 11 zu entnehmen!) 


1) Giche @öppert a. a. O. ©. 249. 
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Daß enblich Karte Froftrißbefhäbigungen geeignet find, bie Faulniß in's Inmere 
bes Scpaftes zu tragen, if leicht erfichtlih unb wird davon im folgenden mod ge 


ſprochen werben. 

Es erklärt ſich leicht, warum Froftriffe mehr bei ftarten Stämmen, 
als bei jugendlichen Bäumen, mehr bei freiftehenven, als bei ſolchen im 
Schluſſe gefunden werben, warum fie häufig an Stellen ihren Ausgang nehmen, 


wo das dolzgewebe ungleihe Dichte befigt, z. B. am Wurzelhalfe, An- 


tnoten ꝛc., daß gutriffige® Holz, befonters Holzarten mit ftarfen Mart— 
ſtrahlen, das Weiterflüften beförbert u. |. w. Unter unferen Holzarten fint 
Eiche, Linde, Roßkaſtanie, Ulme und Bude am ftärfften von Froftrifien heim- 
geſucht; aber auch Tanne, Fichte, Lärche, Eſche, Ahorn und Birke ſind nicht 
davon verſchont. 

Die Nugholzverwendung eines durch Froftriffe verunftalteten Stammes 
fan unter Umftänden fehr in Frage geftellt fein; hat ſich ein feicht gehember, 
wenn aud langer Froftriß alsbald 
wieder überwallt und ift er voll- 
ftändig übernarbt, fo beeinträchtigt 
dieſes z. B. bei Eichen eine Bermen- 
dung zu Vollholz und felbft häufig 
zu Faßholz gar nicht; ift der Froſt⸗ 
riß aber nach der Vernarbung aber- 
mals aufgefprungen, und bat ſich 
in Folge deſſen Fäulniß angefegt, 
fo ift dadurch der Nugwerth fehr 
herunter gebrüdt; folhe Stämme find 
dann nur noch ftücdmweife zu Nutzholz 
braudbar. Es kommt daher bier 
wie in allen andern Fällen auf ven 
Grad an, in welhem ein Stamm 

vom Uebel betroffen ift. 
3. Ringſchäle (Ringklüfte, Kern- 
Bi. ſchäle, Ringriffe, Schalriffe, auf den 
norddeutſchen Werften auch „Schören‘ genannt) befteht im der Trennung ber 
Holzſchichten durch eine in der Richtung der Jahrringe verlaufende Kluft (fiche 
Big. 11). Oft fließen ſich die Enden des Kluftringes zu einem volljlän- 
digen Kreife zufammen, fo daß Die innere von ber Ringkluft umſchloſſene 
Partie manhmal als Lofer Zapfen in dem äußeren Holzringe ftedt, gemöhnlid 
aber reicht die Mluft nicht ganz herum, und ift daher nur einfeitig. Die 
Ringſchäle fheint auf verſchiedene Entſtehungsurſachen zurüdgeführt werben zu 
müffen. Daß vorerft Schwindungserfheinungen durch Gintrodnen ver 
centralen Holgpartie im Spiele find, ift faum zu bezweifeln. In vielen Fällen 
fteht die Ringſchäle mit Pilzwugerung in unmittelbarer Beziehung; R. Hartig!) 
hat dieſes an ber Kiefer, Fichte, Tanne, Lärche nachgewiefen; bie Beranlaffung 
iſt in diefem Falle Trametes Pini und geht dann die Ringſchäle ſtets von 





1) Leprbug der Baumtrantheiten, S. 80. 
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ver Krone der Bäume aus. Auch der Froſt kann Schalriffe verurfachen; 
ift die Kälte bis ins Mark eingeprungen und 88 tritt plöglih Thauwetter 
ein, fo dehnen ſich die Splintpartien peripberifh aus und trennen fih von 
den centralen Partien. Sehr häufig findet die Ringſchäle an der Grenze 
zweier Jahrringe von fehr ungleicher Breite ftatt, bejonders gern bei 
Beißtannen und Fichten, die lange unter Drud geftanden waren und plöglich 
frei geftellt wurden. Die Wirlung des Windes endlich beförkert ftets Das 
Klüften der Stämme in jeder Weife. 


Schon Duhamel führt an, „baß man an Weidenkopfſtämmen faft eben fo viele 
Rmgllürte finden fönne, als der Baum Abäftungen durchgemacht habe. Auf dieſe folgt 
nämlich jedesmal zuerft ein jehr fchmaler Ring, und hierauf erft wieber breitere“. 

Man findet die Ringihäle im Allgemeinen mehr in bem unteren Theile ber 
Schäfte, als in ben oberen Partien, unb mehr bei altem Holze als bei jungen; oft 
beſchrãnkt fte fi) nur auf einen kurzen Verlauf von kaum einem Dieter, in andern Fällen 
pflanzt fie fi weit in den Stamm hinein fort. Wenn aud alte Tannen, Lärcen, 
Eihen, Buchen und mehrere Weihholzarten vorzüglich häufig mit dem Fehler der Ring- 
ihäle behaftet find, fo kann man doch kaum eine Holzart bezeichnen, die Davon ver- 
ſchont wäre. 


Je nah dem Grabe des Schadens wird die Verwendungsfähigteit zu 
Rutzholz mehr oder weniger beeinträchtigt; ringfchälige Stämme find als 
Schnittnutzholz nicht zu gebrauchen, der Daubholzreißer weiß fie Übrigens ge⸗ 
wöhnlich noch auszunugen. 


4. Wellenförmiger und verſchlungener Verlauf der Holzfaſern 
kann einen Stamm zu mehreren Nutzzwecken, namentlich zu Spalt: und oft 
auch zu Schnittnugholz unbrauchbar machen. Am ftärkften entwidelt findet fich 
diejer Fehler beim Maſerwuchſe, der häufig durch örtliche Wucherung fehr zahl⸗ 
reicher Präventivfnofpen entfteht, um welche herum die Holzfafern im verfchlungen- 
ten Berlaufe fi) einbauen. Göppert fagt: wenn eine größere Zahl von Präven- 
tiofnofpen neben einander vorfonmen, fo verwachſen die Holzfreife der kleinen 
Zweige mit ven größeren, fterben dann wohl ab und bewirken rundliche nollige 
tegelförmige Auswüchſe. Auch durch Verlegungen, Aufäftung ꝛc. kann Maſerwuchs 
entſtehen. Er ift am ausgeprägteften zu treffen bei Schwarzpappeln, Ulmen, 
Erien, Birken, Ahorn, auch bei Eichen und Linden, — im Allgemeinen mehr 
am Wurzelhalſe und der unterften Stammpartie, als an den oberen Stamm- 
theilen; mehr bei freiſtehenden Bäumen, als bei folden im Schluſſe. Auch 
unter dem wimmerigen Wuchje ift ein wellenförmiges Faſergefüge zu ver- 
fiehen, doch verläuft hier der wellenförmige Faferbau in einer gewiflen Ord— 
wing und niemals verfchlungen. Der Wimmer findet ſich bei Buchen, Ejchen, 
Erlen, oft auch bei Eichen, hauptfählid am Wurzelanfage und verliert fich 
weift gegen oben; ſehr gewöhnlich zeigt ihn ver Stamm ter Buche oberhalb 
eines jeden Aftanfates, wie überhaupt alle Aufwulftungen, Höder, Kröpfe und 
Anftreibungen am Grunde noch lebender und abgeftorbener Aefte eine Ber: 
mfaltung des Stammes durch unregelmäßigen Faferlauf zeigen. Das wim- 
merige Holz ift als Schreinerholz unter Umftänden begehrt, zu Bauholz aber 
nicht brauchbar, ſchwachwimmerig ift auch das Holz der fogenanten Hafelfichte; 
dagegen findet der Maſerwuchs bei harten Hölzern als Fournirholz in der 
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Tiſchlerei und als Dreberholz (zu Pfeifentöpfen, Tabaksdoſen zc.) feine befammkt: 


Berwenbung. 
Maſerwuchs wird an der Eſche in einigen Gegenden fünftlih hervorgerufen, und 
zwar durch Köpfen und Schindeln ber Stämme. " 


5. Der Drehwuchs ift ein Fehler des Holzes, ver es zu mandherld 
Nutzzwecken durchaus unbraudhbar macht. Man veriteht unter dem Drehwuchſe 
oder windiſchem Wuchſe den in einer Epirallinie um die Adje des Stammes 
gerichteten Berlauf der Holzfafern. 


Man unterjcheibet rechts und Iinfs gebrebte Stämme. Rechts gebrebt nennen 
wir ihn, wenn bie von Unten nad Oben verfolgten Faſern beim ftehenden Stanıme ven 
ber linken nach der rechten Seite bes vor ihm ftehenden Beichauers laufen; ber redjie- 
gebrehte Stamm heißt auch wiberjonnig, ber links gebrehte auch ſonnig gebreht. 


Die Richtung der Drehung bleibt fih zwar in Der Regel burdh Den 
ganzen Stammförper gleih, manchmal finden fit aber auh Stämme, bei 
weldhen die inneren Holzlagen in entgegengejegter Richtung, als vie äußeren 
gebreht find. Bei manchen Holzarten ift Die Richtung eine conftante, fo dreht 
fi die Poramidenpappel immer links, vie Roßlaftanie immer rechts. Bei 
unfern meiften Walpholzarten ſcheint mehr mwiderfonnige als fonnige Drehung 
vorzuherrſchen; bei der Fichte im Harze follen die links gedrehten Stämme 
weitaus vorberrichend fein. Zu den Holzarten, welche häufig gebrehten Wuchs 
haben, gehören gem. Kiefer, Eiche (befonvers bei fehr raſchem Längenwads- 
thum), Edelfaftanie, Fichte, Ulme, Buche, Silberpappel; feltener gebreht iſt 
bie Birke, Erle, Tanne zc. Obwohl man den freiftehenn erwachſenen Stämmen 
gewöhnlich eine ftärfere Neigung zum Drehwuchſe zuſpricht, fo finden fich doch 
auch im geſchloſſenen Walde (namentlich bei Eichen) viele gedrehte Stämme. 
Es gibt Vorkommniffe, namentlich bei der Kiefer, von fo ftartem Drehwuchſe, 
daß Abfchnitte von 1,5—2 m Länge fchon eine ganze Umdrehung haben. 
Nach Söppert findet fi der Drehwuchs auch bei den foffilen Nadelhölzern. 

Der Drehwuhs kommt mitunter in folcher Häufigleit vor, daß ganze 
Beftände faft nur drehwüchſiges Holz enthalten. So berichtete Middel— 
porpf!) von einem Kiefernbeftann bei Trier, in welchem 84 %/, ver Stämme 
drehwüchſig waren. Aehnliche Beſtände finden fi an manchem andern Orte, 
3. B. Forftamt Marktläuten, in der Jachenau (bayer. Alpen) zc. 

Der jchiefe Faferwerlauf entftehbt nah Aler. Braun theils durch eine fdhiefe 
Theilung der Zellen, theils durch das Längswachsſthum der Zellen in beengtem Raume, 
wodurch ein feitliches Auseinanberweichen ber Holzfaſern entfteht, welch' letztere ſich dann 
mit ihren Enden zwiſchen einander einſchieben. Die allgemeine Richtung ber Längen⸗ 
ausbehnung der Zellen wirb der Art eine ſchiefe. Es ift anzunehmen, daß alle Bäume 
gebrebt find, wenn fi auch bie Drehung nur erft bei Verfolgung ber Kafern, Riſſe 
und Sprünge auf eine längere Diftanz erlennen läßt, 

Roßmäßler macht auf eine eigenthümliche Erſcheinung beim Drehwuchſe ber 
Kiefer aufmerkſam. Es wechſeln nämlich, breite und ſchmale Jahrringpartien in mr 
regelmäßiger Folge ab, jedoch fo, daß einer Partie mit ſchmalen Jahrringen fiet® 
auf der entgegengejeßten Seite eine Partie mit breiten Jahrringen entjpridt, — 





1) Grunert u. Leo, Forftl. Bl. 1873. ©. 829. 
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als wenn eine unnnterbroden um ben Stamm fortrüdende Urſache zu ſchmaler Yahr- 
tingbilbung vorhanden wäre. 

Drebwüchfiges Holz tangt nicht zu Schnittholz, weil bie Bretter ftets 
windſchief werben, aud nicht gut zu kantigem Schnitt und Balkenhol z, weil 
durch das Zerſchneiden der Faſern „über den Span’ tie Stärke bemerkbar 
geſchwãcht wird. Der Schreiner fagt von Brettern, die von gebrehten Stämmen 
kerrühren, es fei „wildes Holz‘; ſolche Schnitthölzer haben doppelten Strich, 
die beiden Geiten müflen in entgegengejegter Richtung gehobelt werben. 
Gedrehte Eichen- Stämme verwirft auh der Böttcher, er prüft oft am 
fehenden Stamme ſchon die Gerabfpaltigfeit durch Proben aus dem Splinte. 
Nur zu ganz kurzer Spaltwaare find Drehftämme etwa noch verwendbar. Zu 
Vollholz oder nur wahnkantig beſchlagenem Bauholze ift das gebrehte Holz 
Dagegen immer braudbar, man fpricht ihm bei diefer Verwendung fogar eine 

höhere Tragkraft zu, als dem nicht gebrehten Stamme. 


Der Hefgarbeiter egt in manchen Gegenden bem nacfonmig gebrehten Yale eine 
weit größere Bermenbungsfähigfeit bei, als dem wiberfonmigen; biefes Scheint auf Borurtheil 
im berußen, denn in anderen Gegenben macht man in biefer Sinficht feinen: Unterfchieb. 


Daß im Allgemeinen gebrehtes Holz ſchwerer fpaltbar iff, als sr, ift ſchon oben 
bemerkt worben. 


6. Hornäfte (Augen in ven Brettern) nennt man alle Aeſte und Zweige, 
fomeit fie im Schafte eingewachſen und vom Schaftholze mehr oder weniger 
umbant find. Bei geſchloſſenem 
Stande reinigt fi bekanntlich ver 
Schaft ſchon frühzeitig von ven 
unteren Aeſten (ganz beſonders 
bei Lichthölzern), die daraus her 
geftellte Schnittwaare ift dann nur 
wenig von Hornäften verunftaltet. 

Bei dem im freien Stande 
erwachſenen Baum dagegen, und 
bei manden Schatthölzern ſelbſt in 
rinmigem Schlußftande, findet 


dieſes nicht in gleicher Weife ftatt. 
\ Sterben auch fpäter die unteren 


Zweige bis zu einiger Höhe ab, 

fo trennen ſich die nun ſchon von 

mehreren Jahresſchichten feit in 

den Schaft eingebauten Hefte 

doch niemals jo glatt vom Big. ı2. 

Schafte, als es bei ben im 

vollem Schluſſe ſtehenden Stämmen ber Fall ift, es bleiben vielmehr kürzere 
dere längere Aftftummel ftehen, die nad) und nad) durch das Didenwahsthum 
des Schaftes vollftändig in letzteren eingeſchloſſen werben. In diefem Falle 
wird alfo ein fürmfih todter Holzlörper fammt der ihn umgebenden Rinde 
in das Schaftholz eingebaut (ig. 12), der dann, wenn der Stamm in Bretter 
zeſchnitten wird, jene [ofen feicht herausfallenden Hornäfte, die fogen. Durd- 

Sayer'e Forſtbennhang. 6. Kufl. 6 
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falfäfte, gibt, die den Werth ver Schnittwaare jo fehr beeinträchtigen. 
der Drt, den ein folder abgeftorbener Aftftummel einnimmt, als eine off 
vielfach mit Fäulniß verbundene Wunde des Schaftes zu betrachten ift, fo er: 
gießt ſich hier bei den harzführenden Nabelbäumen reihlihes Harz, das 
beſonders den todten Aft durchdringt, und die oft fo bebeutende Härte 
Hornäfte, wie fie bei freiftehenden Lärchen, Bergföhren und Fichten gefunt 
wird, veranlaßt. 

Benn bie Fichte, Föhre 2c. grün aufgeäſtet werben und längerer Aftfingen fiel 
bleiben, fo ſterben diefe ab und geben Veranlaſſung zur Entſtehung von Durchfalläten. 
Gegenden, in welden das Schneibeln der Fichte zur Streugewinnung üblich ift, zeigen 
biefe Berunftaltung durchgehende. 

Der noch lebenve, wenn aud nur geringe Jahrringe anfegende Aſt da⸗ 
gegen wächſt mit den ihn allmälig überbauenven Holzſchichten des Schaftes 

fort, und ift daher mit ven 
Schaftholze innig verwachſen (Fig. 
13). Die terart entftehenven 
Hornäfte, die fogen. eingemad- 
jenen Aefte, vermindern baher 
den Werth ber Brettwaare ſchon 
weniger, weil jene feſt im Brette 
? figen und nicht herausfallen. Die 
im freien ober räumigen Stande 
ftehenden, tief herab beafteten Fich- 
ten, Tannen, Buchen zeigen be 
ſonders diefe Form der Hornäfte. 
Namentlih ſchön, und den Werth 
als Schreinerholz wegen ſchönerer 
Tertur fogar oft erhöhend, find 
dieſe Hornäfte bei der meift ver 
einzelt erwachfenden Zürbeltiefer. | 
Hornäfte vermindern mehr ober 
weniger ben Werth der Brettmaare, | 
beſonders wenn ein Hornaft quer von einer Kante zur anberen durchzieht, wodurch eine be 
deutenbe Schwächung bes Brettes erfolgen muß. Oft, namentlich bei Lärchen, find die Horn: 
äfte fo knochenhart, daß Hobeleifen und Sägezähne daran ausfpringen, und bem Schreiner 
und Sägemüller zur Bearbeitung folchen Holzes alle Luft benehmen. Daß durch ſtarle 
Hornäfte aud) bie Feftigfeit ber Traghölzer vermindert werben miffe, liegt auf der Kant. 

Die Mittel, um Hornäfte- Bildung zu vermeiden, Tiegen nahe, fie beftehen in ber 
Erziefung ber Nugbozfchäfte in gefchloffenem Stande, vorzüglich während ihrer 
Jugend. Die Grünäftung, beſonders bei Eichen, erſetzt bie natürliche Schaftreinigung 
nit und fan, mangelhaft ausgeführt, ben Nupbofgwertb fehr beeinträchtigen. Dagegen 
empfiehlt fich ftets bie Trockenäſtung werthvoller Stämme. 

7. Eine mitunter, beſonders bei Tannen und Fichten, in höchſt ftörendem 
Maße auftretenve Beſchädigung fonft nugholztüchtiger Stämme wird durch 
üppiges Wuchern der Miftel (Viscum album) verurſacht (Fig. 14). Die Ber- 
unftaftung befteht in einer majerartigen Untegefmäßigteit des Holzfaferverlaufes, 
veranlaßt durch die mit ver Schafterweiterung nach Außen fortwachſenden Miftel: 
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sarzeln, — und in zahlreichen das Holz durchſetzenden Hohlröhren, entftanden 
Much Die nad Innen abfterbenden Wurzeln ver Miftel. 
. Sole, oft auf mehrere Meter ſich ausvehnenden Diftelpartien (mehr 
W der oberen als unteren Schafthälfte) nöthigen immer zu unliebfamen Kür- 
paugen des Schaftes, — und felbft bei 
ker Brennholz-Aufarbeitung bereiten fie 
Hindernifje, wegen der großen Schwer- 
Waltigfeit folder Mittelftüide (Neuburger- 
wald bei Paſſau).) 
Auf die tiefgreifenten Verlegungen, 
welche Durd das Vefteigen der Biume 
mittel8 Steigeijen durch die Zapfen- 
brecher herbeigeführt werben, hat wieber- 
holt vor wenigen Tagen R. He 
aufmerkfam gemadt. Aus ver anderjei- 
gen Fig. 15, welde den Ausſchnitt einer 
Kiefernfcheibe barftellt, find bie höchſt 
beträchtlichen bleibenden Berunftaltungen 
zu entnehmen, welche durch Derartige, 
leider vielfach geduldete Mißbräuche 
herbeigeführt werben und bie erfennen 
laſſen, daß ver Nugholzwerth derartiger 
Stämme erheblich herabgefegt, menn 
wicht völlig aufgehoben werben muß. 
8. Auch die durh Harznugung — 

berbeigeführte Verunſtaltung der Nadel⸗ Ban 
holzſchäfte muß hierher gezählt werden. Die mittels Lachten-Reißens frühzeitig 
angeharzten Fichten und Schwarzkiefern erfahren durch das Fortwachſen der 
unverfeßten, zwiſchen den Lachten liegenden Stammtheile, und das hierdurch 
bedingte immer tiefere Einfinten der Lachtenftreifen, bei länger andauernder 
Harzgeminnung eine ſolche Berunftaltung des unterften Schafttheiles, daß da⸗ 
dadurch fein Nutzwerth vollftänvig aufgehoben wird, befonder8 wenn, wie jehr 
häufig, Fäulnig dazu tritt. 
IL. Fehler, welde in der Krankheit ver Holzfafer felbft be— 
ftehen. 3) B 

Im vorausgehenden Abſchnitte über vie Dauer des Holzes wurde bie 
Widerſtandskraft des verarbeiteten gefunden Holzes gegen die Agentien ber 
Zeftörung, und die dieſe legtere ſchwächenden und erhöhenden Umftände ver 
Beratung unterworfen. Hier haben‘ wir e8 mit der Verwendbarkeit 
ter ſchon am ftehenden lebenden Stamme von Krankheit befallenen 
Hölzer zu Nugholzzweden zu thun. 

Die Endprodukte der Holzzerfegung find zum größten Theile Kohlenſäure 
und Waffer, die Zwifchenprobufte verſchiedene Humusförper. Das in Ber 





¶ Siehe bierüber auh R. Hartig, Lebrbuch der Baumfcanfpeiten, ©. 17. 
» Baur, irtbib. Gentralblatt 1983. ©. 
HR. Hartig, Lehrbub ber Baumtcanffeiten, dann deflen größere Wert: Die Zeriepungserfcei, 
mmgen dep Holyeh sc. Berlin 1878. 
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fegung begriffene Holz kommt für die oberflächliche Betrachtung in zwei 
ſchiedenen Fäulnigerfheinungen vor, die ſich durch bie Farbe unterſcheiden 
in der Praxis als Rothfäule und Weißfäule bezeichnet werben. 1) 

Das Pilgenycel feheidet ein Ferment aus, das zerſetzend auf bie Zelmanb wirt 
Es gibt nun Pilze, beren Wirkung ſich auflöfend nur auf das Fignin äußert, fe 
baß farbloſe (helle) Eellufofe zurüchleibt, und folde, beren Ferment auflöfenb auf bie 
Celluloſe wirft, in Folge beffen dann ligninreiche (dunkle) Subflanzen verbleiben. 

Die Faulnißprozeſſe des Holzes können hervorgerufen werben, entweder 
dur parafitifhe Pilze, welhe von den Wurzeln oder von oberirdiſchen 
Wunden (eften) in den Holzkörper einbringen; oder durch ungenügenden Sauer: 









Bis. 15. 


foffgehalt des Bodens — Wurzelfäule im engeren Sinne — ; ober enblih 
tann Fäulniß ohne Mitwirkung parafitiiher Pilze, durch die Einwirkung der 
Armofphärilien (Luft und Waffer) anf Wundflähen des Holzes entftehen — 
Wundfänle -—, wobei Fäulnißpilze nur ſekundär betheiligt find. 

Bei der Zerfegung des Holzes durch parafitifce Pilze greift das 
Uebel raſch um ſich, das Holz verliert durch fortſchreitende Zertrümmerung und 
Auflöfung der Zellwände feinen Zufammenhang, die natürliche Holzfarbe durch⸗ 
läuft mancherlei Farbtöne, welche je nach der Pilzart verſchieden find. 

Duntelfarbige Zerjegungen (Rothfäule) werben hervorgerufen Bei ber Fichte 
und Tanne vorzügli durch Trametes radiciperda und Polyporus vaporarius; ki 


ı) Die dem Mycelium eine® Vilzes (Peziz. ıbe lebt rünfpangrüst 
Gens 26 In eiegun sanfieren Sehe (nen, Baden un Gialapa mc a men 
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se Kiefer durch Trametes radiciperda, Polyporus vaporarius unb mollis, bei der 
järche durch Polyporus sulphureus; ber Eiche durch Polyporus sulphureus, 
Thelephora Perdix; bei ber Bappel, Weide ebenfalls durch Polyporus sul- 
fhureus. 

Delle Zerjegungsformen (Weißfäule) erzeugen bei ber Taune Polyporus 
folvus, Agaricus melleus; bei ber Fichte Polyporus borealis (Bayer. Alpen), 
Agaricus melleus; bei der Kiefer Agaricus melleus; Weymoutbsföhre und Lärde 
Agaricus melleus; bei ber Eiche Polyporus igniarius unb dryadeus, Hydnum 
diversidens, Stereum hirsutum; bei ber Buche Hydnum diversidens. 

WBurzelfäule tritt beſonders bei der Kiefer, feltener bei Fichte und 
anderen Holzarten auf, und verurfacht meift eine Art Weißfäule. . 

MWundfäule verurfaht ftets anfangs eine dunkelbraune Färbung des 
Holzes (Rotbfäule), die aber zulett in Weißfäule übergeht. Bon der Wund- 
ftelle aus werben die braunen Zerfegungsprodufte oft weit im Stamme auf: 
md abwärts fortgeführt. Die Wundfäule verbreitet fi nur jo lange, als 
die Wunde offen und dem Zutritt des Waſſers zugänglich ift. 

Das örtliche Auftreten, der Grad der Zerfegung und der Einfluß der⸗ 
felben anf vie technifche Verwendbarkeit bietet natürlich große Verſchiedenheit. 


1. Fäulniß der einzelnen Baumtheile. Man Tann hier vom Ge— 
fichtspunkte der Praris unterjcheiten: die Fäulnig im Innern der Bäume und 
tr blos Außerliches Auftreten. | 

a) Fäulniß im Innern des Baumes. Der ganze innere Holzkörper 
kann von Fäulniß ergriffen fein, ohne daß das Uebel immer nad) Außen zu 
Tag tritt. Die Fäulniß gelangt theils durch die Wurzeln, theils durch die 
Aeſte, auch durch offene Nindenwunden, in das Innere des Baumes, wo fie 
ihneller over langjamer um ſich greift, oft auch Lofalifirt bleibt. Je nad: 
dem die Zerjegung vorzüglih nur die Wurzeln, den Schaft oder vie Aeſte er- 
griffen hat, unterſcheidet man gewöhnlich die Wurzelfäule, Aftfänle und Kern⸗ 
fäule, wobei die Fäulniß felbft bald Roth-, bald Weißfäule fein kann. 

Burzelfänle oder Stodfänle kommt theild als Roth-, theils als 
Weißfänle bei allen Holzarten vor. Bel alten Bäumen ift in der Regel ein 
Theil der Wurzeln faul, vor Allem die Pfahl- und Herzwurzeln; ſtark ber- 
tortretende, ven Wurzelanlauf bedeutend ermeiternde Seitenwurzeln übernehmen 
dann die Ernährung des oft ſchon mit beginnender Kernfäule behafteten Stam- 
mes, und find der Art gewöhnlich ein fiheres Kennzeichen der Stodfäule. 


Bei einzelnen in Buchenbeftände eingemifchten Afpen, Birken, Salweiben zc. ift auf 
humusreichem Boden die Wurzelfänle ſehr gewöhnlich, befonbers wenn erftere Durch Wurzel. 
brut entflanden find. Empfindliche Wurzelfäule zeigen mitunter Kiefern, Fichten und 
andere Nabelhölzer auf naßlaltem ober verfchloffenem Boden. In vielen Fällen ift fohin 
ungünftige Bodenbeſchaffenheit Beranlaffımg zur Wurzelfäule, aber fehr häufig find auch 
her Pilze im Spiele, wie R. Hartig e8 bezüglich des (das Harzftiden verurſachenden) 
Agaricus melleus, des Trametes radiciperda nachgewieſen hat. Die Wurzelfünle hat, 
ſo fange fie ſich hauptſächlich nur auf die Wurzeln befchräntt, für die technifche Verwen⸗ 
dung geringere Bedeutung, ba e8 ſich hier nur um den Nutzwerth bes Stodholzes handelt. 

Die Aftfänle wird durch Das Abſterben ftärkerer elite, Windbruch, 
Anföften 2c. herbeigeführt. Meift tritt jie als einfache Wundfäule auf, ver 
breitet fich nach Innen nur fehr langfam. und nur fo lange, als das Regen⸗ 
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waſſer Zutritt hat. Oft dagegen entfteht fie auch durch Infektion parafitif 
Pilze an friihen Aſtwunden, und ift dann der Ansgangspunft für rafche 
fegung des ganzen Baumfchaftes. 

Die Kernfäule erfaßt ven nußbarften Theil des ganzen Baumes, nam 
den Schaft. Die Kernfäule kann durch Wurzel, wie dur Aftfäule eingeleitet 
werben und ergreift nad Umftänden fowohl das Splint- wie das eigentli 
Kernholz. Im fehr vielen Fällen ift Die ganze centrale Ehaftpartie 
von der Wurzel bis hinauf zur Krone von der Fäulniß befallen, oft ift es 
nur der untere, oft nur der obere Schafttheil, und wieder jn anderen Tällen 
Mt Fäulniß nur auf einzelne mehr oder weniger eng begrenzte Stellen tes 
Schaftes Iofalifirt. In allen viefen Fällen kann fowohl die Rothfäule mie 
die Weißfäule im Spiele fein. | 


Sehr gewöhnlich tritt Rotbfäule des Schaftinnern auf bei älteren Stänmen 
der Fichte, Tanne, Eiche, Edelkaſtanie, Ulme, Alpe, Kopfweide, 
DBaummweide 2. während die Buche, Hainbude, der Ahorn zc. mehr 
von der Weißfänle heimgeſucht find. Es ift indeffen zu beachten, daß mie gejagt 
alle Holzarten fomohl von Roth-, wie von Weißfäule befallen werben können; 
doc ift vie Weißfäule feltener, als die Rothfäule, fie tritt oft neben ver Roth: 
fäule in ein und temfelben Stamme hart nebeneinanver auf. | 

| 


Bei Stämmen, bie nur ftellenweife, einjeitig ober flediweife von ber Kernfäule ‘ 
ergriffen find, präfentirt fich Diefelbe verfchieben, je nach ber Schnittrihtung. Auf bem 
Querſchnitt erfcheinen die Faulftellen in Flecken, in monbförmigen ober in geſchloſſenez 
Ringen, und biernady bezeichnet fie gewöhnlich ber Holzarbeiter. So unterfcheibet a | 
namentlid bie braune Mondringfänle von ber weißen, je nad ber Farbe bee | 
faulen Holzes, Die ergriffenen mond- oder ringförmigen Theile zwiſchen Splint und 
Kern finb dort roth ober braun, bier weiß, gelblich (Silberpappel), felbft röthlich⸗gelb 
(Epelfaftanie), überhaupt von heflerer Farbe, als Das unangegriffene Holz. Es gibt mon | 
ringiges Holz, das bie natürlihen Eigenſchaften des gefunden Holzes noch faft unge 
ſchwächt befitt (der falſche Mondring), und anderes, das bie Zerfegung in ben verſchie 
benften Stabien bes Fortſchrittes zeigt; gewöhnlich ift auf den Holzarbeitspläten ber gelte 
Mondring weniger geflirchtet, als ber weiße. Bei ber Eiche ift bie weiße Mondringfänle 
häufiger als die rothe; übrigen® zeigt fich hi r die Weißfäule mehr im Wurzelhalfe ale ın 
ber oberen Stammpartie und bringt in ber Kegel nicht tiefer in den Schaft ein, ale bie 
Weißfaufplatte breit iſt. Stellen- oder platzweiſe ſogenannte lofalifirte Faulſtellen fommen 
vorzüglich häufig im Schafte der Eichen, Kaftanien, Ulmen vor, überhaupt, wie es fcheint, 
bei Holzarten, die eine größere Widerſtandskraft gegen bie Fortfchritte ber Fäulniß befiken 
Oft ift nur bie eine Seite bes Stammes von folchen nicht felten ſcharf begrenzten Faul⸗ 
ftellen befallen, oft feicht unter ber Rinde, oft tief im Kerne. Die Holzarbeiter unter 
ſcheiden zwifchen fammbraunen, fhmwarzen und rothen Flecken, bie wohl alle al® 
Rothfäule betrachtet werben müffen. Auf bem Längsfehnitte, bei Zerlegung der Schäfte in 
Schnittwaaren, präfentirt fi die in ber Richtung bes Faſerverlaufes fortgefchrittene 
Fäulniß ſelbverſtändlich in Streifen und Bändern, bald roth bald hellgefärbt je nah 
der Fäulnißart. Die in die Faufftellen fallende Schnittwaare ift dann weiß- ober 
rothftreifig. 

Oft ift Das Holz von concentrifch fich vielfach wieberhofenden Yänlnigbändern burd- 
fett, wie das gelb⸗ oder weißftreifige Holz alter Eichen, auch Fliegenholz genantt 
(Stereum hirsutum). 
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b) Aeußerliche Fäulniß. Während die im verborgenen Innern 
der verjchievenen Baumtheile figende Fäulnig am ftehenden Stamme öfter gar 
nicht Da ehber it, gibt es anderſeits Verhältniſſe der Holzfäule, bei welchem 
ei Die Rinde mehr oder weniger in Mitleidenſchaft gezogen iſt, und das 

bef von bier aus feinen Anfang nimmt oder doc wenigftens überhaupt ficht- 
var von Außen eindringt. Das Ergriffenſein iſt dann alſo ſtets leicht erkennbar. 
Derartigen mehr oder weniger tief in das Schaft-Innere eindringenden Yäuf- 
nißzuſtãänden liegen ebenfalls wieder Pilzwucherungen zu Grunde, und zwar find 


es theilmweife die oben genanten Roth- und Weißfäule-Pilze, theils fogenannte 


Krebs-Pilze. Zum Eintritte der Pilze find theils Froftriffe, theils Beſchä— 
digungen mannigfacher Art, theils auch Inſekten behülflich. 


Der ben Krebs ber Tanne verurſachende Bil; iſt Aecidium elatinum, bei ber 
Lärche ift es Peziza Willkommii, bei der Buche, Ahorn, Ejche und andern Laub⸗ 
holzern find es Nectria - Arten. 

Lange offen ftebende Yroftriffe gehören mit zu ben gewöhnlichften Beranlaffungen 
zur innern SHolzverberbniß der Bäume. Die Pilze bringen bier ungebinbert bis zum 
Kernholze vor und erzeugen bie angefaulten Radialklüfte, mit welchen fo häufig ältere 
Stämme durchſetzt find; die Infektion bringt von bier aus feitlih nach der Richtung 
ter Sabrringe, bildet jene mit Fäulniß verbundenen Ringflüfte, bie mit den Yroft- 
ſpalten fo oft gemeinfam auftreten; und wenn auch fchließlich die Froſtleiſten fich ge- 
ſchloſſen baben und ein meiterer Fortfchritt der Schaftfäule nicht ftattfinden follte, jo hat 
das betreffende Schaftſtück feinen Nutbolzwertb dennoch vollftändig verloren. — Dieje 
Torgänge werben endlich duch bie Wirkungen des Froftes noch direkt unterftüßt, ba 
derſelbe Das Reifen und Klüften ber ergriffenen dolspaztien nad allen Richtungen 
unterftiitt. 

Alle Berlegungen der geſchloſſenen Rindenhülle, wenn fie bis zum Splinte ein- 
greifen find, Einzugepforten für die Pilze und hiermit fir die Holzfäulniß. Greift die 
Berletzung nur in bie Rinde ein,. fo ift dadurch feine Störung in der normalen Ent- 
widelung bes Holztörpers veranlaßt, es bildet ſich Wundkork, der die Verlegung meift 
wieder jchließt. Greift aber bie Verlegung bis zum Cambium oder tiefer, fo kann bie 

Wunde nur langfam durch feitlich vorgreifende Callusbildung, (Ueberwallung) geſchloſſen 
werden, und beiteht ftets während beffen bie Gefahr bes Pilz-Eintrittes und ber Damit 
verbundenen Fäulniß. Solche Berlegungen können erfolgen buch Anplätten, Ein- 
Ihneiden von Zeichen, Schälen des Wildes, Anftreifen eines fallenden 
Stammes, Anbarzen, Blig- und Hagelſchlag, Steigeifen u. f. w. 

Als Verlegung biefer Art iſt auch häufig das Aufäften aufzufaflen, wenn gewiffe 
Vorausſetzungen nicht erfüllt werben‘). Beim Aufäften ftehender Stämme kann die Ent- 
fernung der Aefte entweber in ber Art erfolgen, daß ein Aftftummel verbleibt, ober die 
Trennung findet hart am Schafte ftatt. Im erften Falle fault der troden werdende Aft- 
tüdftand regelmäßig mit der Zeit ein und trägt bie Fäulniß in den Schaft über. Eine 
Ueberwallung tritt oft erft nach langer Zeit ein, bie fich fpäter als fopfförmiger Ueber- 
wallungs«- Knopf oder beulenartige Auftreibung präfentirt. Derartige diber bie 
normale Stammoberflähe hervorgehobene Knöpfe verbeden alfo ſtets Faulſtellen; fie 
finden ſich vorzüglich bei alten Laubholzſtämmen faft jeder Art, und können, wie leicht 
eriihtlich ift, auch durch Aftbruch veranlakt fein. — Tiegt Dagegen die durch Aufäften wer- 
urſachte Wunde in ber Oberfläche bes Schaftes, alfo im vollen Saftftrom bes Stammes, 





1) Sich R. Hartig, die Zerſetzungkerſcheinungen des Holzes ꝛc. ©. 69 u. 188. 
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fo iſt ber Verſchluß durch Uebermallung weit leichter ermöglicht, Es rüden bie folgenden: 
Zuwachoſchichten von ber Peripherie der Wunde aus mit jevem Jahre weiter gegen bes 
Centrum ber Wunbfläge vor, bilden einen ringförmigen Ueberwallunge-Wulft (Kig- 16), 
bie fogenanuten Ocfenaugen ober Rofen ber Holzarbeiter, und je nach ber Größe ber 
Wundfläche und der Wachsthums-Energie des betrefienden Baumes kann die Aftwunte 
früher ober fpäter vollſtändig durch die Ueberwallung überdeckt und geſchlofſen fein (fiebe 
Fig. 17). Daß aber auch hier das, immerhin mehrere Jahre dem Luftzutritt offen liegende 
Holz eine Veränderung erfahren muß, baß bie durch Bertrodnung entftehenden Schwinb- 
tiffe wieber bie bequemften Einzugepforten für Pilgfporen und nachfolgende Fäufniß fern 
müffen, das bebarf kaum eines Beweiſes, und find deßhalb die überwallten Ochſenaugen. 
namentlid wenn fie über 5—6 cm Durchmeffer haben, immer mit Mißtrauen aufzunehmen. 








Big. 16. Bi ı7. 


Auch der ben Nutzwerth ber Tannenfhäfte fo fehr beſchränkende, in eine 
ringförmigen Auftreibung fi äußernde Tannentrebs verbankt feine Entſtehung dem 
Eintritt des oben genannten Pilzes an Heinen Rindenverlegungen. 


2. Maß der Beſchädigung durch Fäulniß. Cs ift kaum möglich 
im Allgemeinen jene Holzarten zu bezeichnen, melde ven Fäulnißſchaden mehr 
unterworfen find, als vie andern. Im gegebenen Falle kommt es bei ber 
Frage um die Verwendbarkeit des Holzes, ftets auf die Ausdehnung der Füul- 
niß und das Zerfegungsftadium ar. 

Ueber das Maß ber Befhäbigung find die Oertligfeiteverbäftniffe viel mehr 
entſcheidend, als bie Holzart als folde. Es gibt befanntlid; Belänbe, in welden die 
meiften Fichten rothfaul find, unb andere, in welchen Rothfäule zu ben Seltenbeiten ge 
hört; ähmlice Unterichiebe beftehen bei der Kiefer zwiſchen Norb- und Gübbeutfchland. 
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Es ift leicht denkbar, daß zwiſchen dem erften Ergriffenfein des Holzes 
durch Fäulniß, und der fchließlihen Berjauhung und Serbrödelung vefielben 
vom Gefihtspunfte der Verwendbarkeit viele Werthftufen liegen müſſen. So 
gibt zum Beifpiel oft ihon blos über Winter gelegenes Fichtenblochholz nur 
mehr blaue (Ceratostoma piliterum) oder gar rothftreifige Borde. Es ift 
daher von hoher Wichtigkeit, beurtheilen zu können, ob das Holz eines Stam- 
mes vom Kranfheitsbeginne mehr oder weniger erfaßt, und ob bei richtiger 
Behandlung eine Nugholzausformung noch zuläffig ift oder niht. Wo, wie 
gewöhnlich in ſolchen Fällen, die exacten willenihaftlichen Hülfsmittel nicht zu 
Rathe gezogen werden können, ergeben fi) oft brauchbare Mittel zur Be⸗ 
urtbeilung des Geſundheitszuſtandes gefällter Stämme durch Unterfuhung der 
Abichnittsflähe, der Feſtigkeit uud Härte, des Feuchtigkeitszuſtan— 
des, Des Geruches, der Farbe, des Klanges beim Anfchlagen, und bei 
no ftehenden Stämmen buch Beurtheilung der äußeren Beſchaffenheit 
der Krone, der Aeſte und des Schaftes. 


Einen oft hinreichend ſichern Einblick geftattet der gefälfte Stamm durch Betrach⸗ 
tung ber Abſchnittsflächen am Stod unb Zopfe, namentlich bei jenen Holzarten, 
weldhe, wenn fie krank find, e8 dann meiftens auch Durch den ganzen Schaft find. Feſtig— 
keit unb Härte bieten in ber Regel bie ficherften Merkmale zur Beurtheilung, und 
bürfen Diefe Eigenfchaften faum von jenem Maße eingebüßt haben, wie wir es bei ge 
funden Holze gewahren, wenn bas Holz noch Nutzholzwerth haben foll. In vielen 
Fallen führt bei einem jonft gefund ausjehenden Holze fhon der Geruch bes Sägemehls 
zu werthoellen Schlüffen auf den Gefumbheitszuftand; fo riecht bekauntlich gefundes Eichen- 
holz ftark nad; Gerbfäure, während manche Nadelbolzfäule eine bejonders ſtarken Zerpen- 
tingeruch verbreitet; unter den übrigen Holzarten find mehrere, welche ihren jpecififchen, 
aber nicht zu bejchreibenden Geruh haben. Iſt ber Gerud gar unangenehm und 
mobdrig, jo ift begründeter Verdacht und im letztern Falle volle Sicherheit für mehr ober 
weniger weit vorgebiehbene Zerfetung vorhanden. Ein felten täufchendes Kennzeichen 
ft aud die Farbe auf frifchen Abſchnittsflächen; Gleichförmigleit des Yarbtons in 
allen Theilen bes Holzes, und bezüglich der meiften Hölzer bie belleren Farbennuancen, 
And im Allgemeinen Kennzeichen gefunden Holzes; ftreifen- ober platzweiſe verſchiedene 
Tiefe des Farbtones dagegen deuten auf partielles Ergrifienfein. Beim Eichenholz ift 
bellgelbe oder braungelbe Farbe ein Zeichen von Geſundheit, auch roſenrothe Farbe 
hindert die Nutzholzverwendung noch nicht, Dagegen aber geftattet brau rothe ober zimmt- 
tothe und gar dunkelbraune Farbe diefelbe nicht mehr. Grüne Farbe ift immer ein Zeichen 
voller Zerfegung; fchwarzblaue Farbe, namentlich bei im Saft getöbteten und unent- 
rindet befaffenen Nadelholzſtämmen, deutet ſtets auf Zerfeungsbeginn an ber Ober: 
flädhe, behindert aber gewöhnlich bie Nutzholzverwendung noch nicht. Die Benutung 
bes Artrüdens zum Anfchlagen des Stammes an verſchiedenen Stellen läßt ebenfalls 
aus dem hellen oder bumpfen Klang Schlüffe auf bie innere Befchaffenheit zu; dagegen 
it jene Methode, wobei man das Ohr an die eine Abfchnittöfläche legt, und die andere 
mit dem Fingerknöchel Ieife beffopfen läßt, nicht täufchungsfrei. Zur Prüfung ber Frage, 
ob die Fänlniß eines Aftes durch parafitäre Pilzwucherung veranlaßt ift und fi) deßhalb 
weit in den Stamm binein verbreitet ober ob biefelbe nur eine oberflächlihe Wundfäule 
if, genügt es meift nad Wegnahme ber Meberwallungslappe bie Feſtigkeit bes inneren 
Holzes durch Einſtoßen eines Meſſers, Stodes zc. zu unterfuchen. 

Am ſtehe nden Stamme gibt die äußere Beſchaffenheit des Gipfel und ber Xefte 
oft ausreichende Merkmale zur Gefunbheitsbeurtheilung, — ob jener gefunb und voll 
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‚ober nicht, und ob Diefe noch voll belanbt ober zum Theil abgeftorben, mit Sexöpfen, 

Kappen zc. bebedt find, if weſentlich zu beachten. Gin gleihförmiges Anshalten det 

Scaftes in Rundung, Form und Rindenbeſchaffenheit find günftige Anzeichen; ungleiche, 
fich plöglic ändernde Stammftärte und Form (wie Fig- 18, 
ein fiheres Eriennungsmerkmal ber in ben Wurzeln vor- 
bandenen ober bereit® in ben Stamm emporgeftiegenen 
Burzelfäule bei faulen Fichten), Brtfich ungleihförmige Rinde 
Bildung, flartes Aufgeborftenfein derſelben ober auffallende 
Glattrindigfeit zc., das Vorhandenſein von Aſtſtummeln. 
Kappen, Schwämmen, nicht völlig vernarbte Froftriffe und 
Kreböftellen, das Austreten fauligen Saftes aus Wund 
ſtellen, Einfehr von Ameifen, Käfern x., von Mäufen 
und Wiefeln pwiſchen ben unterhöhlten Wurzeln, fleifiger 
Bein von Spechten, Baumläufern sc, — alles bielet 
läßt auf größere Verderbniß des Baumes fliehen. 

3. Handelsufancen. Nicht alles von Fänl- 
niß theilweife ergriffene Holz ift abfolut unbraud- 
bar. Es gibt Holzarten, die nur felten ganz frei 
von Meineren oder größeren Yaulfleden find, wie 
3. B. die Eiche, und kommen beginnende Zerjegunge- 
zuſtände vor, bei welden wohl der Werth als Nutz⸗ 
holz beeinträchtigt aber nicht immer ganz aufgehoben 
wird, wie 3. B. auch das leicht roth⸗ oder dunfelftreifige 
Fichten- und Tannenholz. Die nothwendige Boraus- 
jegung für ben weitern Gebrauchswerth ſolchen Hol- 
368 ift aber eine baldige vollfommene Aus— 
trodnung deſſelben. Sind die im Hole vor 
handen gemejenen Pilze durch Bertrodnung getöbtet, 
fo ift damit jeve Gefahr für etwaige Wiederbe 
febung volltommen befeitigt; und hat das betreffende 
Holz im Uebrigen feine Seftigfeit ꝛc. nicht überhaupt 
ſchon eingebüßt, fo ift deſſen fernere Dauer, nament: 
lich bei Verwendung im Trodenen, durch vorherige 
Austrodnung hinreichend gewährleiftet. 

Fig 18 Ob aber aud nicht mehr ganz gefundes Holz 

zu Nugholzzweden thatſächliche Verwendung findet, 

das hängt felbftrevend vor allem vom Begehr bes Marktes und ben 
zeitlich wechjelnden Handelsujancen ab. 

Während ber Handel noch vor zehn Jahren feinen Anſtand nahm, auch rothftreifige 
Brettwaaren umd oft ftart angegriffene Eidenftammhölzer aufzunehmen, ift er bei ben 
beutigen flauen Zeiten überaus zurückhaltend und empfindlich in biefer Hinficht. Man 
muß bie auf dem betreffenden Holzmarkte und von ben Holzhändler · Vereinen zeit: 
fich geſtellten forderungen fennen, werm man bezüglich ber Vertãuflichteit feiner 
Baare die richtige Grenze einhalten will.!) 


I Ziche die Mar handel den Gentralpläg 
Se ee a neigt sc. Inden 


Hweiter Abſchnitt. 


Die WBerwendung des Holzes Bei den Holz verbraudenden 
Gewerden. 


Es gibt nur wenige andere Rohpropulte, die eine fo ausgebehnte und 
wannichfaltige Verwendbarkeit befißen, und bie unüberfehbare Zahl der Lebens 
bepürfniffe in fo zweckentſprechender Weiſe zu befriedigen im Stande ſind, wie 
das Holz. Jeder Blick in die Wohnplätze der Menſchen überzeugt hiervon 
zur Genüge. 

Nach der Art der Verwendung ſcheidet man die Hölzer in zwei große 
Gruppen, nämlich in die Gruppe der Nutzhölzer und in jene der Brenn- 
bölzer; im erften alle fommt das Holz unter Belafjung feiner jpecififchen 
Ratur und feiner hemifch-phufifalifchen Eigenihaften zur Vernugung; im zweiten 
Falle bedient man fich des Holzes nur mittelbar, um aus feinen Serjegungs- 
produften Nuten zu ziehen. Während fohin beim Gebraude des Holzes zu 
Nugholz die Größe und Form der Baumgeftalt und die techniſchen Eigen- 
haften von ganz weſentlicher Bedeutung find, und geradezu den vorliegenven 
Nutzungszweck bedingen, hat dieſes Alles beim Gebrauche zu Brennholz nur 
wenig, oft gar Feine Bedeutung, denn alles Holz in geringſten Falles ſtets 
noch als Brennholz brauchbar. 


Erſte Unterabtheilung. 
Autzholz. 


Die an das Nutzholz geſtellten Anſprüche ſind ſo mannichfaltig, als die 
Gegenſtände, welche daraus hergeſtellt werden. Man betrachte die mancherlei 
Hölzer, welche bei der Conſtruktion unſerer Gebäude, unferer Möbel, Werk— 
zuge, Geräthe, bei jener unnennbaren Zahl von Gegenſtänden ver Bequem- 
lichkeit, der Kunft und des Luxus zur Verwendung Tommen, fo findet man 
leicht, daß für faft jeden dieſer Gegenſtände ein Holz von befonderer Eigen- 
ſchaft erforbert wird. Sollte nun aber der Wald intenfiv auf's Vollſtändigſte 
feine Ausnutzung finden, fo müßte jedes im Walde gefchlagene Holz jener Ver⸗ 
wendung zugewieſen werben, für welche es ſich am vortheilhafteften eignet, d. h. 
den größeren Werth befist. ine berartige Ausnugung der Holzernte würde 
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aber neben andern Dingen vor allem eine tief in vie fpeciellen Gewerbsbenürf- 
niffe eindringende Kenntniß vorausfegen, welche in ihrem ganzen Umfange 
vom Forſtmanne nicht verlangt werden Tann. Bis zu einem gewiffen 
Grade aber ift fie demſelben unentbehrlih, namentlich bezüglich jener 
Gewerbe, welche ihren Holzbevarf unmittelbar aus dem Walde beziehen, und 
das Holz in größerer Maſſe verbrauchen. 


Dem Nutzholze droht zwar in einzelnen Gewerbögruppen eine wachſende Con- 
currenz burh das Eifen; beim Ediffbau namentli findet baffelbe mebr und 
mehr Anwendung. Lanbwirtbichaftliche Geräthe, Brunnenröhren, Telegraphenftangen aus 
Eifen treten an bie Stellen ber aus Holz gefertigten; ber Bergbau macht feine Geftänge 
aus Eifen, der Brücdenbau vermeidet in feinen größeren Brückenanlagen das Holz voll- 
ftändig; beim Bau der Häufer wird ber frühere hölzerne Durchzug mehr und mebr burd 
eiferne Traͤger, bie Holzſäulen werben allgemein durch eiferne Säulen erſetzt; ber Eiſen⸗ 
bahnbau macht alle Anftrengung, um ben Oberbau aus Eifen berzuftellen und bei 
mancherlei Heinen Dingen ift das Eifen hunbertfältig an bie Stelle des Holzes getreten 
Aber mit der wachfenden Vermehrung ber menſchlichen Bebürfniffe tauchen hunberte von 
neuen, bisher unbelannten Berwenbungsweijen für das Holz auf, ber Begehr nach gutem 
Nutzholz wird deßhalb vorausfidhtlid immer ein erheblicher und, mit der zunehmenden 
Berminberung ber Waldungen, in der Zulunft fogar ein ſich fleigernber ſein. 


Das bei den verfchiebenen Gewerben zur Verarbeitung kommende Fluß: 
holz gelangt in vielen Fällen nicht unmittelbar aus der Hand des Holzhauere 
in jene des Handwerkers, ſondern es geht häufig noch durd die Hand eines 
Zwifchenarbeiters over Händlers, der die Form des Nohholzes den Bepürf- 
niffen und Sweden ver einzelnen Gewerbe näher bringt. In dieſer Zwiſchen⸗ 
ftufe nennt man das Nutholz fagonnirte oder appretirte Waare, melde 

dann gewöhnlich Gegenftand des Handels ift (Halbfabrifat). 
| Mit Rüdfiht auf die Form, die Verwendungsfähigkeit und bie Yacon- 
nirungsart fann man die Nutzhölzer in eine Eintheilung bringen, die in ber 
Technik allgemein angenommen ift, und der nachfolgenden Betrachtung der 
bolzverarbeitenden Gewerbe voransgejhidt werden muß. Nach dieſer gewerb- 
lichen Unterfcheivung theilt man die Nutzhölzer in Bollholz, Schnittholz md 
Spalthofz. 

A. Unter Vollholz verfteht man jene Nutzholzſorten, bei welchen bie 
natürlichen vollen Stärfevimenfionen des Baumſchaftes, und zwar vorzäglid 
jene nah der Dide, mehr oder weniger ungeſchmälert beibehalten werben. 
Ge nachdem das Vollholz in feiner natürlihen Rundung zur Berwenbung 
fommt, oder in einer durd vier Beſchlagflächen begrenzten Form, unterſcheidet 
e8 der Gewerbsmann weiter 

1. als Runpholz, wenn bafjelbe in feiner natürlichen Form völlig intakt 
befaflen wird, wie 3. B. bei der Verwendung zu Brunnenröhren, Pfahl: 
und Pilotenhößern, Wellbäumen, Säulenholz, Ambosftöden, Wagner: 
und Delonomiehölzern zc., dann 

2. als Ed- over Balkenholz, wenn bvemfelben durch Bearbeitung eine 
mehr over weniger fcharflantige, vierfeitige Säulenform gegeben wird. 
Findet die Bearbeitung der Art ftatt, daß an den Kanten moch fchmale 
Rindenbänder fteher bleiben, jo fpriht man von wahnfantigem ober 
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Thallantigem Vollholze (Fig. 19 opqrstuv); emfällt dagegen 
die Rinde vollftändig, fo ift das Holz ſcharfkantig bearbeitet. 


Die fcharflantigen Ballkenhölzer unterfcheidet man wieder in 


a) gezimmerte oder gebeilte Ballenhölzer, wenn bie vier Fagonnirungs- 


flächen durch Beichlag mit dem Beil bergeftellt wurden, 


b) befäumte ober bejägte Ballkenhölzer, wenn diejelben durch die Säge 


entftanven find. 


Zum Balklkenholz gehören alle Zimmerftüde des Vollholzes, welche beim 
Hochbau, Brüdenbau und Schiffbau zur Verwendung kommen. 





B. Unter Schnittnugbolz verfteht man 
jene Nutzholzſorten, die durch Längstheilen der 
Baumſchäfte mittels Der Säge entftanden find. 
Hier ift alfo die natürliche Stärkedimenſion 
des Baumes nicht mehr nach jeder Richtung 
beibehalten. Obwohl die Ausformung der 
Schnitthölzer nah der Nängsridhtung des 
Stammes gefchieht, fo folgt die Theilungslinte 
doch nur felten dem Spane, — die Säge 
geht vielmehr faft immer ſchief über ven 
Span. Man unterjheidet gewöhnlich die im 
Fig. 18. Handel vorkommende Schnittholgwaare in fols 
gender Art: 


1. Rantiges Schnittholz oder Kantholz. Auf dem Querſchnitt qua⸗ 
dratifch oder fait quadratiſch (Fig. 20). 
a) Säulen-, Rahm= oder Stollenholz (Staffelbolz, Rahmſchenkel), 


b 


u 


2,5—6 m lang; 5 auf 5cm, 6 auf 6cm, 7 auf 7cm, 7 auf 
10 cm, 7 auf 12cm, 10 auf 10cm, 10 auf 12cm, 12 auf 


Fig. 20. 


12cm, 14 auf 14 cm ſtark; durch Längstheilung ftärlerer Stämme, 
im Allgemeinen zwiſchen 5 und 15 cm ſtark; auch durch Zerfchneiden 
der Bohlen bergeftellt. 

Latten, durch Zerfügen der Bretter erhalten, im Allgemeinen unter 
5 cm ftart; 3—6 m lang, gewöhnlid 2—3 cm did und 4—5 cm 
breit. Spalierlatten 1,2 auf 2,5 cm und 2 auf 2 cm ftarf. Gyps⸗ 
fatten 1,30 m lang, 20 auf 30 mm flart. Plafonirlättchen (zum 
Verſchalen der Plafonds) meift 1 cm ftarf und fon mit 30—50 cm 
Länge verwendbar. Hierher gehören auch die fagonnirten Leiſten. 


INES SEI DE 


Fig. 21. 





2. Breites Schnittholz. Auf vem Ouerichnitt ein mehr ober weniger 
langgevehntes Rechteck (Fig. 21). Die breite Schnittwaare unterfcheibet 
man ebenfalls in ſcharfkantige und fchalkantige. 
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8) Bohlen, Blanten, Laden, Pfoften, alle aus ver ganzen Breite 
des Stammes ſich ergebenden Schnittftüde von 2 und mehr Zoll!) 
Dide, 3—8 m lang, 5—10 cm (ausnahmsweife auch bis 15 cm) 
did, gewöhnfid mit einer Breite zwiſchen 30 und 40 cm. Halbe 
Bohlen mit oft nur 8 — 10 cm 
Breite. Die Bohlen werben 
aus ven beften Theilen des 
Stammes (Fig. 22 a, a, a, a) 
geſchnitten. 

b) Bretter, Borde, Dielen, 
von den Bohlen durch die ge⸗ 
ringere Dide unter 2 Zoll un⸗ 
terſchieden, gewöhnlich 12, 15, 
18, 24, 30 und 36 mm dick; 
die Verſchalungsbretter nur 2 
em, die Schachtelborde nur 
4—12 mm did. Die Länge 
der Bretter ift in verſchie⸗ 
denen Gegenden verſchieden; im Handel wird nad} folgenden Längen 
gerechnet; 3, 3,5, 4, 4,5, 5, 6 und 7 m; doch kommen aud Rängen 
von 2, 2,4, 2,6 m vor, wie bei den PBerfchalungsbrettern. Die 
Breite der Bretter ftuft fi im Handel folgendermaßen ab: 14, 
154g, 17, 19, 214,, 24, 26/4, 29, 31, 33 und 35 cm. 

C. Unter Spaltholz endlich verfteht man jene Nutzholzſorten, welche 
durch Zertheilung der Stämme nad) der Längsrichtung, aber genau nad dem 
Laufe der Holzfafern, duch Aufipalten (Klöben, lieben, Reifen :c.) 
hergeftellt werden. Zum Spaltbolze zählen die Daubhölzer, Weinbergpfähle, 
die Spaltlatten, Legſchindeln, Dadjlatten, die gefpaltenen Zaunhölzer zc. 

Das Spaltholz unterfcheibet fich in feiner techniſchen Verwendbarkeit vom Schnitt« 
holze vorzüglich dadurch, daß, weil die Teilung hier niemals über ben Span geht, ber 
natürliche Zufammenhang ber Holfafern nicht unterbrochen ift, das Spaltftüd alfo feine 
Elaſtizität, Feſtigkeit ꝛc. ungeminbert beibehält. Da alfo die Spaltflächen feine quer 
durchſchnittene Holzfafern barbieten, welche dem Eindringen ber Feuchtigkeit Gelegenheit 
geben, fo ift Spaltholz auch weniger bem Werfen und Reifen ausgeſetzt, als das Schnitt« 
holz. Endlich geht bie Arbeit des Spaltens weit ſchneller, erfordert einfachere Wert- 
zeuge, als beim Zerfägen, unb gibt gar feine Abfallſpäne. Bei ber Herflellung ber Spalt« 
holzſtücke gilt durchgehende ber Grundſatz, bie Spaltung womoglich ſtets von ber Mitte 
aus zu bewerfftelligen. 

Im Folgendem betradten wir nun bie Nutzholzverwendung bei ben 
wichtigeren hofzverarbeitenden Gewerben felbft. 


Bio. 2. 


I. Verwendung des Holzes beim Hochbau. 
Der Hochbau begreift die Errichtung aller Wohn-, Wirthſchafts- und 
Öffentlichen Gebäude, fowie die Einfriebigung ober anderweitige Inftanbfegung 
1) @eiber bat der Sandel das metrifde Taf noc nicht angenommen; man Bepient fd) no% faR al« 


gemein 869 alten Guhmaßeo, vorialie bes eheinfhen mit Atjsliter Theitung. Daneben fommen aber 
— mod viele Eotalmaße zur Amwenkung 
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der an diefe Gebäude anſtoßenden Räume; das dabei zur Verwendung kommende 
Holz befindet fih über der Erde. Alle Bauftüde, fomweit fie durch ven 
Zinmermann zur Verwendung gebracht werden, faßt man aud unter bem 
Eolleitionamen Dimenfionsholz zufammen; im Gegenfage zu dem beim 
Hochbau durch den Schreiner verarbeiteten Bauſchreinerholz. 


Ze nach ben verſchiedenen Anſprüchen an bie Dauer, Feſtigkeit, Schönheit zc., und 
je nach dem örtlihen Werthe bes Holzes gibt es Bauarten mit verfchwenderifcher und 
andere mit möglihft ſparſamer Holzoerwendung. Man kann hiernach unterfcheiden ben 
Blockban, Fachbau und Steinban. © 


Der Blodbau ift jene Bauart, bei welcher ſowohl die Umfaffungs- wie bie 
Scheidewãnde durch Über einander befeftigte, runde ober beichlagene Stämme bergeftellt 
werben, das ganze Gebäude, mit einem Worte, durch alleinige Verwendung von Holz 
blöchen errichtet wird. Die gegenfeitige Verbindung diefer Holzwänbe findet Durch Ver⸗ 
zapfung der an den Enden überfchnittenen Blöche oder Ballen flat. Der Blodbau ift 
theilweife noch die Bauart der Alpenländer; bier ift er durch ben ehemals allgemeinen 
Holzũberfluß und die Korberungen des Klimas entftanben. 


Eine Stufe höher als der reine Holzbau fieht ber Fachbau. Die Wände beftehen 
bier aus einem Baltengerippe, das entweber mit Holz verichalt, oder mit Lehm, Bad- 
feinen u. del. ausgefüllt wird. Die Fach⸗ ober Riegelwanb wird aus folgenden 
weientlichen Bauftücen zufammengefeßt. Auf bem fteinernen Fundamente ruht die hori- 
zontale Srundfchwelle, auf ihr find vertilal die Säulen, Ständer ober Stiele in 
paffendem Abſtande eingezapft, deren Köpfe burch ein wieder horizontal aufliegenbes Werk⸗ 
Rüd, die Pfette oder das Rahmſtück, verbunden find. Um die Felder zwijchen ben 
Säulen in kleinere Fächer zu theilen und eine Winkelverfchiebung zu verbüten, werben 
wiſchen denſelben die Riegel und Wintelbänder eingezogen, — und fchließlich über bie 
derart hergeftellten Fachwände zur Bildung der horizontalen Boden die Balfen oder 
Tramen (eine Bezeichnung, die ſpeziell allen horizontal liegenden, über hohle Räume 
gefpannten Werkftüden zukommt) aufgefimmt. 


Im Mittelalter wurben faft alle, felbft die größten Gebäude aus Fachbau hergeitelft, 
Der geringe Holzwerth konnte Die bamit verbundene große Holzverſchwendung einigermaßen 
veihtfertigen. Gegenwärtig hat ſich ber Fachbau fafl, ganz auf das Land zurüdgezogen, und 
auch bier verliert er mehr und mehr an Bebeutung, ſeitdem ber Holzwerth geftiegen, die 
Steinbeifuhr Durch Berbefferung der Communikationsmittel erleichtert ift, und allerwärts 
von ben Behörden auf Steinbau gebrungen wird. 


Der Steinbau oder Maffiobau ift die vorzüglichſte und heutzutage berrichende 
Bauart. Die Holzverwendung beſchränkt fih dabei auf ein Minimum, denn dba alle 
Bände von folidem Steinbau ausgeführt find, fo bleibt blos noch die Herftellung ber 
zwiſchen den einzelnen Stockwerken eingezogenen Böden und die Dadconftruction 
für den Holzbau übrig. 

Die durch irgend eine Bauart bergeftellten Umfaffungsmänbe und die oberfte Ballen: 
age tragen den Dachſtuhl, und biefer bie Sparren, auf weldem bie Dede ummittel- 
ber aufliegt. 

Ginen nicht unbebeutenden Holzverbrauch fordern heute die Baurüftungen, jene 
aus Rundbäumen ober bei größeren Gebäuden durch Fachwerkbau hergeftellten Arbeiter: 
Gerüfte, welche das Zubringen des Baumateriales und bie Möglichkeit des Bauens jelbft 
vermitteln. 
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8) Bohlen, Plauken, Laden, Pfoſten, alle aus ver ganzen Breite 
des Stammes ſich ergebenden Scnittftüde von 2 und mehr ZolN 
Dide, 3—8 m fang, 5—10 cm (ausnahmöweife auch bis 15 cm) 
did, gewöhnlich mit einer Breite zwiſchen 30 und 40 cm. Halke 
Bohlen mit oft une 8—10 cm 
Breite. Die Bohlen werben 
aus ven beften Theilen des 
Stammes (dig. 22 8, 5, a, 8) 
geſchnitten. 

b) Bretter, Borde, Dielen, 
von den Bohlen durch die ge⸗ 
ringere Dide unter 2 Zoll ım- 
terſchieden, gewöhnlich 12, 15, 
18, 24, 30 und 36 mm did; 
die Berihalungsbretter nur 2 
em, bie Schadtelborve nur 
4—12 mm bid. Die Länge . 
der Bretter ift in verfhie- vn 
denen Gegenden verſchieben; im Handel wirb nad) folgenden Längen 
gerechnet; 3, 3,5, 4, 4,5, 5, 6 und 7 m; doch kommen auch Längen 
von 2, 2,4, 2,6 m vor, wie bei den Berfhalungäbrettern. Die 
Breite der Bretter ftuft fi im Handel folgendermaßen ab: 14, 
154,, 17, 19, 21%, 24, 263%, 29, 31, 33 und 35 cm. 

C. Unter Spaltholz endlich verfteft man jene Nugholzforten, welde 
dur Zertheilung der Stämme nad) der Längsrichtung, aber genau nad dem 
Laufe der Holzfafern, durch Aufipalten (Nlöben, Klieben, Reigen x.) 
hergeftellt werben. Zum Spaltbolze zählen vie Daubhölzer, Weinbergpfähle, 
die Spaltlatten, Legſchindeln, Dachiatten, die gefpaftenen Zaunhölzer zc. 

Das Spaltholz unterfcheibet ſich im feiner techniſchen Verwendbarkeit vom Schnitt: 
holze vorzüglich dadurch, daß, weil bie Theilung hier niemals über ben Span geht, ber 
natürliche Zufammenhang ber Holzfaſern nicht unterbrochen if, das Spaltſtück alſo feine 
lafizität, Feftigkeit 2c. ungeminbert beibehält. Da alfo bie Spaltflächen feine quer 
durchſchnittene Holgfafern barbieten, welde bem Cinbringen ber Feuchtigkeit Gelegenheit 
geben, fo ift Spaltholz auch weniger dem Werfen und Reißen ausgefet, als das Schnitt- 
Holz. Endlich geht die Arbeit bes Spaltens weit ſchneller, erfordert einfachere Berl: 
zeuge, als beim Zerfägen, und gibt gar feine Abfalljpäne. Bei der Herfiellung der Spalt 
bolzftüde gilt durchgehende der Grunbfat, die Spaltung womöglich ſtets von ber Mitte 
aus zu bewerfftelfigen. 

Im Folgendem betrachten wir num die Nutzholzverwendung bei den 
wichtigeren holzverarbeitenden Gewerben ſelbſt. 


I Verwendung des Holzes beim Hochbau. 
Der Hochbau begreift bie Errichtung aller Wohn, Wirthſchafts. und 
öffentlichen Gebäude, fowie die Einfriebigung ober anderweitige Inftandfegung 
1) @eiber Bat ber Landel das metrifche Mafı noch nicht angenommen; man bebient fih mod faR al, 


gemein de® alten Fußmaßee, vorzüglich be® rheiniihen mit 12jölliger Zheilung. Daneben tommen aber 
auch no viele Lotalmaße zur Amwentung. 
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der an dieſe Gebäude anftogenden Räume; das dabei zur Verwendung kommende 
Holz befindet fih über der Erbe. Alle Banftüde, fomeit fie durch ven 
Zimmermann zur Berwendung gebradht werben, faßt man auch unter dem 
Collektivnamen Dimenfionsholz zufammen; im Gegenſatze zu dem beim 
Hochbau durch den Schreiner verarbeiteten Bauſchreinerholz. 


Je nah be verfchiebenen Anfprüden an die Dauer, Feſtigkeit, Schönheit zc., und 
je nach bem örtlichen Werthe des Holzes gibt es Bauarten mit verjchwenberifcher und 


andere mit möglichft fparjamer Holzverwendung. Man kann hiernach unterſcheiden ben 
Blockbau, Fahbau und Steinbau. Pr 


Der Blodbau ift jene Bauart, bei welcher ſowohl die Umfaflungs- wie die 
Scheibewände burch über einander befeftigte, runde oder beichlagene Stämme hergeftellt 
werben, das ganze Gebäude, mit einem Worte, dur alleinige Verwendung von Holz 
blochen errichtet wird. Die gegenfeitige Verbindung dieſer Holzwände findet durch Ber- 
Apfung der an ben Enden überſchnittenen Blöche ober Ballen ftatt. Der Blodbau ift 
theilweiſe noch die Bauart ber Alpenlänber; bier ift er durch ben ehemals allgemeinen 
Holzüberfluß umd bie Forderungen des Klimas entftanden. 


Eine Stufe höher als ber reine Holzbau fteht ber Fachbau. Die Wände beftchen 
bier ans einem Ballengerippe, das entweber mit Holz verſchalt, oder mit Lehm, Bad- 
Keinen u. dgl. ausgefüllt wird. Die Kad- oder Riegelwand wird aus folgenden 
weientlihen Bauftüden zufammengefett. Auf dem fteinernen Fundamente ruht die hori⸗ 
zontale Grundſchwelle, auf ihr find vertilal die Säulen, Ständer oder Stiele in 
pafiendem Abftanbe eingezapft, deren Köpfe durch ein wieder horizontal aufliegenbes Werk⸗ 
Küd, die Pfette oder das Rahmſtück, verbunden find. Um bie Felder zwifchen ben 
Säulen in Heinere Fächer zu theilen und eine Winfelverfhiebung zu verhüten, werben 
zwiſchen denfelben die Kiegel und Wintelbänder eingezogen, — und ſchließlich über bie 
berart bergeftellten Fachwände zur Bildung der horizontalen Boben die Balken ober 
Tramen (eine Bezeichnung, die fpeziell allen horizontal liegenden, über hoble Räume 
geipannten Werkſtücken zukommt) aufgelämmt. 


Im Mittelalter wurden faft alle, ſelbſt die größten Gebäude aus Fachbau bergeftellt, 
Der geringe Holzwerth konnte die damit verbundene große Holzverſchwendung einigermaßen 
vehtfertigen. Gegenwärtig bat ſich ber Fachbau faft, ganz auf das Land zurüdgezogen, und 
auch bier verliert er mehr unb mehr an Bebeutung, feitbem ber Holzwerth geftiegen, die 
Steinbeifuhr durch VBerbefferung ber Eommunilationsmittel erleichtert ift, und allerwärts 
von den Behörden auf Steinbau gebrungen wirb. 


Der Steinbau oder Maffiobau ift die vorzliglichfte und heutzutage herrſchende 
Bauart. Die Holzoerwendung beſchränkt fih dabei auf ein Minimum, benn ba alle 
Wände von folidem Steinbau ausgeführt find, fo bleibt bios noch die Herftellung der 
wilden ben einzelnen Stodwerfen eingezogenen Böden und die Dadhconftruction 
für den Holzbau übrig. 


Die durch irgend eine Bauart bergeftellten Umfaffungswände und bie oberfte Balfen- 
‚ Inge tragen den Dachſtuhl, und dieſer Die Sparren, auf welchem bie Dede unmittel- 
dar aufltegt. 


Einen nicht unbebentenden Holzverbraudh fordern heute Die Baurüftungen, jene 
aus Kımbbäumen ober bei größeren Gebäuben durch Fachwerkbau hergeftellten Arbeiter: 
Gerüfte, welche das Zubringen bes Baumateriale und bie Möglichkeit des Bauens jelbft 
ermitteln. 
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Ballen, Sparren, das Holz zum Dahftupl, zum Dade unb zu ben Bam, 
rüßtungen find fohin bie wichtigſten Zinmerftüde beim heutigen Hochbau; bazız fommen, 
beim Fachbau noch die Schwellen-, Pfetten-, Säulen- und Riegelhöher.?) 

Die allgemeinen Eigenfhaften, melde die Verwendbarleit eines 
Stammes zu Hochbauholz bevingen, beziehen fi auf Form und Stärke, Feſtig- 
feit, Dauer und Schwere. ! 

a) Form und Stärke. Obwohl für gewiſſe Zwecke (5. B. für Treppen | 
mangen, Riegelhölzer u. ſ. w.) bie Verwendung frumm gewachſener Hölzer micht 
ausgeſchloſſen ift, fo verlangt der Zimmermann für bie überaus größte Maſie 
feiner Verkftüde drch aus geraden Wuchs und möglichſte Bollbolzig- 
teit; fait alle Zimmerftüde müffen zweifhnürig fein. Weber Länge und Durch- 
mefjer des Zimmerholzes laſſen ſich beftimmte Maße nicht anführen, da Diejes 
von ben allgemeinen Dimenfionen des Gebäubes abhängt. Gleichwohl ftehen 
aber die Zimmerftüde eines und deſſelben Gebäudes bezüglich ihrer Stärfe in 
annähernd beftimmten Verhäftniffen. Man fann annehmen, daß alle ſcharf- 
kantig beichlagenen Zimmerftüde felten ſchwächer als 12—15 cm und felten 
ftärfer als 30 cm mittleren Durchmeſſer haben. Das beim gewöhn 
lihen Hochbau am meiften zur Verwendung fommenbe Holz hat 
fharflantig befhlagen eine mittlere Stärke von 18—24 cm, moja 
alfo bei mittlerer BollHofzigfeit und mit Zurehnung von Splint und inte, 
Rundftämme von 28—32 cm erforderlich werden. ever Balken muß im ver 

Mitte gemeffen die geforderte Stärke haben. 

Was die Länge betrifft, fo ift dem Zimmermann jebes noch fo bebeutende af 
willtommen, wenn hiermit feine zu große Abfäligfeit verbunben ift. Manche Zimmer 
ftüde Taffen zwar eine Zufammenfeung zu, aber wo nur irgend möglich ſucht man lets 
die Baulänge im Ganzen zu befommen. Im früherer Zeit machte man an bie Stärke 
ber Bauhölzer viel größere Ansprüche als jetzt; bei bem bamals mehr gebräuchlichen 
Fachbau und ben mohlfeileren Holzpreifen war dieſes auch einigermaßen gerechtfertigt; 
in ber That aber war es bie Gewohnheit ber Holgverfchwendung, bie ber Zimmermann 
aus eigenem Intereffe aufrecht zu erhalten beftrebt war. 

b) Feſtigkeit, insbefondere Tragkraft. Anſprüche an ein gewiſſes 
Maß von Tragkraft machen alle Balken und Hohl liegenden Zimmerftüde. 
Im diefer Beziehung gilt die allgemeine Bauregel, daß gewöhnliche Balken von 
eirca 15—20 cm eine freie Spannung auf 4—5 m ertragen, voransgeieht, 
rm: ftets auf die hohe Kante geftellt werben. Müſſen vie Balken über 

ı von mehr als 6 m Spannung frei liegen, fo muß ihnen ſchon eine 
von 25 cm und mehr gegeben werben. Wo es fi indeſſen um höhere 
iftsmaße handelt greift man heute allgemein zum Cifen, und vermenbet 
achen oter doppelten T-Eifen. 

ie rückwirkende Feftigkeit für bie ſenkrecht fiehenden Zimmerſtücke kommt nur bei 
iden Säulen in Betracht. Die praftiihe, allgemein angenommene Regel der 
tifer ſchreibt in biefer Beziehung vor, baß bie Höhe einer freiftehenden Säule 
hr ale den zehn- bis zwölffadhen Betrag bes Durdmeffers ber Grunbfläde a 
üürfe, und bie Gtärte eines fenfrecht belafteten Holzflüdes nur im Berhäftuifie 
kg auf 1 gem zu berechnen fei. Die eingemauerten Fachwerkſäulen theilen ihre 





Näheres Eingehen auf Form und Ziweet ber einzelnen Bauftüce ift Begenftanb der forftl. Bautınix. 
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Roſt⸗und Pfahlbauten, die Waflerleitungen, ver Wegbau, Eifenbahnbau, Berg: 
Bau ꝛc. 

1. Die Yundirung der Hoch- und Waflerbauten verlangt jehr häufig in 
nahgibigem Erdreiche Roftbauten, die auf ftarken eingerammten Pfählen 
ruhen und durch Spundwände umſchloſſen find. Das zu derartigen und ähn- 
fiben Zweden zur Verwendung kommende Holz befindet fi, was deſſen Con- 
jervirung betrifft, in der Regel in dem ungünftigften Berhältnifle; denn bei 
ver fteten Feuchtigkeit des Erbreiches, Die gewöhnlich doch nicht in jenem Ber: 
hältnifie fich geltenn macht, daß ter Luftzutritt vollftändig abgefchloffen wäre, 
und einer ftetS mäßigen Bodenwärme — find alle Momente zur Fäulniß im 
vortheilhafteften Maße geboten. Man verwendet deshalb bei allen Bauten, 
welhe auf Solivität und längere Dauer Anſpruch maden, die dauer hafteſten 
Hölzer, das Eichenholz und die harzreihen Nabdelhölzer, vor allem Lärchen⸗ 
md Riefernholz. Bei permanenter größerer Bodennäſſe läßt fi auch das 
Erlenholz benugen. 


Als Pfahlholz wird des großen Verbrauches halber und da Geradwüchſigkeit eine 
nothwendige Eigenfchaft deſſelben ift, meift zum Fichten- und Kiefernholz gegriffen. 
In jehr nachgibigem Erbreiche, namentlih in Moor- und Kiesboben, müfjen oft mehrere 
Bilsten, die gewöhnlich bei 20—30 cm Durchmeſſer eine Länge von 6—10 m befigen, 
anfeinanber gezapft werben, bis man endlich feften Boden erreiht. Unter folden Ber- 
hältniffen ſchlüpft oft eine ungemein große Maſſe Holz in die Erde. 


2. In Gebirgsgegenden geht ein ziemlich ftarfer Holzverbraucd auf Nöhren- 
bolz oder Teuchelholz zu Waflerleitungen. Man faun hierzu zwar jede 
gerade disponible Holzart verwenden, am beiten aber ijt möglichſt harzreiches 
Kiefern= und Lärchenholz, befonders eignet fih dazır die Schwarzliefer. 
Tiefe Hölzer dauern gewöhnlich 8— 10 Jahre, wenn fie in der richtigen Tiefe 
liegen, wo fie Froft und Hige nicht mehr erreichen können (1—1,5 m). In 
Ermangelung diefer Holzarten dient indeffen auch die Fichte und Tanne dazu. 
Eihenholz gibt dem Wafler einen unangenehmen Beigefhmad und ift zu foldhen 
Berwenbungszweden zu theuer, die übrigen Holzarten haben zu wenig ‘Dauer. 


Ale Teucheln werden grün gebohrt und grün gelegt. In Borrath zu baltende 
Röhren müſſen in laufendem Waffer aufbewahrt werben, um das Springen unb Auf- 
reißen derfelben zu verbüten. Wo zur Aufbewahrung gebohrter Röhren nur ftehenbes 
Waſſer zu Gebote fteht, find zur Conſervirung trodne Schuppen vorzuziehen, um ben 
Anſatz von Pilzen im Innern und frühzeitige Fäulniß zu verhüten. 

Die einzelnen Röhren haben gewöhnlich eine Länge von 3—5 m, TÄnger gewöhnlich, 
nicht, weil fie font nur ſchwer zu bohren find. Die Wanbftärfe macht man meift jo 
ſtark, als den Durchmeſſer bes Bohrloches. 


3. Auch beim Ban der Holzabfuhr: und anderer Wege Tann in 
gewiſſen Fällen das Holz nicht entbehrt werden. In ven großen Nabelholz- 
forften mit niedrig ftehenden Hofzpreijen findet zur Einfaflung der Wege mit 
Berlegbäumen, zur Herftellung der Böfhungen und Wafferburchläffe, bei den 
Knüppel- oder Prügelwegen, bei Ueberbrüdungen, ven Faſchinendämmen durch 
ſampfige Stellen u. f. w. eine nicht unbeträchtliche Hofzverwenvung ftatt. Was 
vie Holzart zum Wegbau betrifft, fo ift man nicht wählerifh, ſondern ver- 
endet jene zu Gebote ftehenve, meilt aber Nadelhölzer. 

7* 
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Eigenfchaften; ber ftets ſchlanke Schaft bat große Tragkraft und binreihenbe Dauer 
Trodnen, dabei ift das Fichtenholz leicht und Täßt fich gut verarbeiten. Der gr 
Dauer wegen noch höher als Fichte, fteht der Bauwerth des Lärchenholzes, bas 
guten Eigenjhaften des Fichtenholzes außerdem im ſich vereinigt, — in ſeinen befterm 
Sorten aber nur in höheren Gebirgsländern und im Norden in ausreihenber “ 
zu haben if. Schwarztiefernbolz aus ben Alpen fteht dem Lärchenhofze faft gleich. 
Die gemeine Kiefer ift nicht minder ein höchſt ſchätzbares, dauerhaftes Bauholz, tod 
fol es dem Fichten- und Lärchenholze, bei größerem Harzgebalte, in Hinficht Der Tragkraft 
nachſtehen. Die Weißtanne befittt hohe Elaftizität und fteht in Bezug auf Wuchs uud 
Stärke feiner der vorbenannten Holzarten nad; in vielen Gegenden zieht man fie ihrer 
hohen Bollbolzigkeit halber der Fichte vor; in anderen wirft man ihr geringere Dane 
unb Geneigtheit zum Wurmfraße vor. Zu Bauholz in feuchten Räumen wirb bie Tanne 
indeffen gemöhnlich der Fichte vorgezogen. Ob Fichte und Tanne im befchlagenen 
Zuftande von den Bauverftändigen immer ficher unterjchieden werben, fcheint zweife- 
haft. Enblih ift unter den Nabelbößern noch die Weymoutbeföhre zu nenzen, 
welche jetzt auch bei uns mehr und mehr ald Bauholz in Frage lommt. Bisher war 
biefelbe beim Hochbau nur wenig beliebt; man fchrieb ihr eine nur fehr geringe Dauer 
und wenig Tragkraft zu. Wenn man indefjen bedenkt, daß biejelbe in Norbamerifa mb 
als importirtes Bauholz feit langer Zeit auch in England ausgedehnte Bauholzverwen⸗ 
dung findet, und beaditen will, daß Die größere Menge bes bei uns verwendeten ein- 
heimiſchen Weymouthliefer- Holzes nur junges Hol; war, fo bürfte biefe Holzart, be 
ihren im höheren Alter oft jehr entwidelten harzreichen Kern, für Die Folge Doch mehr 
Beachtung verdienen, als fie bisher gefunden bat. 

Unter den Laubhölzern fommen außer dem Eichenholze ala Dimenfionsbol; 
nur wenige in Betracht. Das Kaftanienholz ftcht zwar an Dauer und fonfliger 
Beichaffenheit dem Eichenholze kaum nad, und es find viele Dachgebälfe ber Katbedralen 
Frankreichs, Englands und Spaniens aus Edellaſtanie gebaut, — für Deutſchland bat 
biefelbe aber zu wenig Verbreitung und alfo auch feine Bedeutung ale Bauholz. Ein 
jehr gutes Bauholz ift ferner das Ufmenbolz, aber es ift nur felten zu baben. Auch 
das Aſpenholz wird, ungenditet feiner geringen Dauer, dennoch zu leichtem Sparten: 
holz in manchen Gegenden gern gefucht. Als ſogen. Stückholz zum Ausfpänen ber Fade 
und Böden beim Fachbau ift faft alles Holz verwendbar; mit Vorliebe greift man hierzu 
in manden Gegenden nah dem Buchenholze. 

Unter den aus überfeeifchen Ländern, befonders aus Algerien, Florida, Canada, 
Auftralien, Neufeeland zc., importirten Bauhölzern (meift zu ben Gattungen Quercus, 
Pinus, Abies, Taxus, Taxodium, Cupressus, Eucalyptus, etc. gehörig), hat im neuerer 
Zeit befonder8 die Yellow⸗Pine und Pitſch-Pine (Pinus rigida Pechtanne), wegen ihrer 
großen Dauer und Haltbarkeit und ihres verbältnigmäßig billigen Preifes, viele Auer⸗ 
fennung und Berwenbung gefunden. 

Bei ber Verwendung der verfchiebenen Holzarten und dem Borzuge, ber ba und 
bort der einen vor der andern eingeräumt wird, entjcheibet neben bem Preis und der 
Bezugsmöglichkeit auch vielfach die Gewohnheit, ja felbft Vorurtheil, — Dinge, die 
befonders beim Landvolfe oft ſchwer zu bewältigen find. 


II. Verwendung des Holzes beim Erdbau. 


Unter Erbbau begreift man alle Baumerfe, woher das Holz im oder 
ter der Erde zur Berwentung fomnıt. Es gehören hierher vorzüglich tie 
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bedarf mit 837000 Feſtmeter Rundholz anzufeten, wozu allein (bei 50%, Nutzholzer⸗ 
zeugung und 3,5 Feftmeter Zuwachs) eine Gefammtmwaldfläche von 240 000 ha erforberlich ift. 

Defterreich Ungarn hatte 1882 eine Gefammtbahnlänge von 18802 km. Man 
rechnet zur Herftellung eines Kilometer Bahnlinie 130 Feſtmeter Rundho !) und waren 
johin im Ganzen erforderlih nahezu 21/, Million Feitmeter. Legt man biefelben Boraus- 
ſetzungen zu Grunde wie oben, dann ergibt ſich ein jährl. Erneuerungsbebarf von 244400 
Feftmeter Rohholz und zu deſſen Produktion eine Waldflähe von nahezu 140000 ha. 

Der jährl. Erneuerungsbebarf an Schwellenholz für alle europäiichen Bahnen be- 
tragt nach mittleren Sätzen 25 Millionen Feftmeter; es verfaulen alfo auf den Bahnen 
Europas täglich fat 70 000 Feſtmeter Holz! 

Bor nicht allzufanger Zeit glaubte man blos das Eihenholz zu 
Echwellen verwendbar, da ed allein hinreichende Dauer verfprad, die im Durch⸗ 
ſchnitt 10—16 Jahre beträgt; neben dem Eichenholze verwendete man nod 
das harzreiche engringige Lärchenholz, das eine durchſchnittliche Dauer von 
10 Jahren hat, dann das durchſchnittlich 7 —9 Jahre ausdauernde feinringige 
barzreibe Kiefernholz, und nur felten das kaum 5 Jahre haltende Fichten— 
bolz — während alle übrigen Holzarten im natürlihen Zuftande nicht wohl 
zu gebrauchen find. Seitdem man aber vom Bortbeil ter Imprägnirung 
binreihende Erfahrung gemacht bat, wendet man ſich mehr zur Verwendung 
von gewöhnlichem Kiefernholz, Fichtenholz, Buchenholz, jelbft Bappel- 
md anderen Holzarten. Nach den dem Bahnbetriebe entnommenen Rejultaten 
haben nämlich in verfchievdener Art imprägnirte Schwellen nachfolgende durch⸗ 
Ihuittlihe Dauer gezeigt, und zwar: 

imprägnirtes Eichenholz 19,5—25 Jahre 
„ Kiefernbolz 13,9— 22,8 „ 
„ Fichtenholz 6,6— 9,6 „, 
„ Buchenholz 13,0—17,8 „9 

Junges Eichenbolz ift feiner größeren Dichte halber zu Schwellen mehr geeignet, 
als altes Stammholz, ober ale Aftbolz von alten Stämmen. Wenn vieles Eichen⸗ 
Schwellenbolz feither nur eine geringe Dauer zeigte, fo ift das vorzüglich dem Umftanbe 
zunfcreiben, daß zur Schwellenfabrifation meift nur geringes ber V. und VI. Cfaffe 
angeböriged und von alten Stämmen herrübrendes Holz verwendet wurbe Bezüglich 
der Dauer der Schwellen kommt übrigens ſehr viel auf bie Bettung, d. b. auf die Be- 
Idaffenheit des Bodens und auch auf's Klima an. Diefe Umftände find fo belangreich, 
daß unter günftigen Conflellationen biefer Faktoren aud ein nicht imprägnirtes, fonft 
geringbauerndes Holz lange unverborben auszuhalten vermag. 

Bei einer rationellen Schwellenfabrikation handelt es fich ſelbſtredend 
darum, aus bem Rundholze die größtmögliche Menge von Schwellen zu ge- 
winnen. Es beftehen in diefer Hinficht gewifle Erfahrungs- und Grundſätze, 
welbe die Zwiſchenhändler zu leiten haben. Eo verlangt man 3) zu Schwellen 
von 2,5 m Yänge und 16/,, cm Gtärte 

für 1 Schwelle ein Rundſtück von 0,26 m am Ablaffe 
„ 2 „ ” „ „ 0,36 m „ 
„ 3 „ „ „ " 0,43 rn „ 


weich In —— Ungarn beſteht bei ten Bahnen noch kein einheitliches Profil; die Dimenfionen der 


—5 und Jagbzeit. 1881. ©. 249. 
iehe Laris, ndelsbl. f. Waldergeugniffe 1881. Nr. 36 und 97. 
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Um Bieberholungen zu vermeiden, verweilen wir bas Nähere in ben Abſe 
über ben Holztransport, wo bas Nöthige über ben Wegbau zu finben iſt. 

4. Die Straßenpflafterung mit Holzwürfeln hat in neuerer Zeith 
ſowohl in Nordamerika, Frankreich und England, wie auh in Deutid) . 
(Berlin, Dresten ıc.) beachtenswerthen Eingang gefunden. Am beften hier 
eignen fi harte Holgarten, wie Eiche, Ulme, Bude; der Billigfeit halber J 
haben in neuefter Zeit, 3. B. auf ven champs Elisees in Paris und an andern 
Orten, aber das Fichten- und Kiefernholz mehr Verwendung gefunden. J 
In England hat man auch creofotirtes Nadelholz Hierzu benugt.. 

Die theils rhombiſchen, theils vechtedig gefchnittenen Holzwürfel (Fig. 23) fommer J. 
auf ein gemwölhtes trodnes Cementlager, womit bie Straße überbedt if, in diagonaler 
Richtung zu ftehen. Die Fugen werben bis zu halber Höhe mit Asphalt, und das 
Vebrige mit Mörtel ausgegoffen. Diefes Holppflafter ift nad) ben bisherigen Erfahrungen 
fehr bauerhaft, nugt den Huf und bie Fuhrwerlke nicht ab, gewährt einen ſichern Tritt, 
verhindert das Geräuf unb if 3. ®. in Berlin billiger, als Steinpflafter. Die Hei. 
tlöge Haben eine Länge von 15—30 em, eine Breite von 8, unb eine Höhe von 15—18 cm; 
fie werben berart geftellt, baß bie Faſern aufwärts gerichtet find, und wird ſchließlich die 
ganze Pflafterung mit einem Lager feinen Kiefes überworfen, das durch Walzen einge 
preßt wirb. 


Big 29. 


5. Zu ben Berkehrswegen gehören aud vie Eifenbahnen, bie einen 
höchſt bebeutenden Anſpruch an bie Waldungen machen. Obgleich es zwar fall 
nur eine einzige Bauholzforte ift, vie der Bahnbau bedarf, nämlich die befante 
Sorte der Schwellenhölzer, fo fommt biefelbe doch mit einem höchſt be 
deutenden Quantum in Frage. 

Die gewöhnliche Stoß- ober Mittelſchwelle hat auf den deutſchen Bahnen eine Länge 
von 2,5 m umb it 36/4, cm far. Die Weichenſchwellen find 2,8 — 5,0m lang 
nnd 1%, cm ftar. Im großen Durchſchnitie hat eine beſchlagene Schwelle O , 10 chm 
und mit Zurechnung bes Aofallholzes fordert jebe Schwelle O , 18 eftmeter Rohbolz — 

Im Jahre 1882 betrug bie Länge ſämmtlicher Bahnen im deutſchen Reiche, und 
zwar bie Länge ber 

durchgehenden Hauptgeleife - . . . . 29239 km 
zweiten Geleife . Pa 8200, 
der Bahnhofs · und ſonſtigen Nebengeleiſe 10282 „ 
ʒuſammen 47721 km 
rechnet man burdfchnittlih 1350 Schwellen per Kilometer, fo ergeben fi über 64 Mil 
lionen Schwellen, welche bie beutichen Bahnen bei Holzoberbau in Anfprud nehmen, 
dazu find erforberlih 8375000 Feftmeter Rohholz. Nimmt man bie Dauer ber impräg 
nirten unb nicht imprägnirten Schwellen auf 10 Jahre an, fo ift der jährl. Erneuerung®- 
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wdarf mit 837000 Feſtmeter Rundholz anzufeen, wozu allein (bei 50%), Nutbolzer- 
eugung und 3,5 Keftmeter Zuwachs) eine Geſammtwaldfläche von 240 000 ha erforderlich ift. 

Defterreih- Ungarn batte 1882 eine Sefammtbahnlänge von 18802 km. Man 
rechnet zur Herſtellung eine3 Kilometer Bahnlinie 130 Feftmeter Rundholz!) und waren 
fobin im Ganzen erforderlid nahezu 21/, Million Yeftmeter. Legt man biefelben Boraus- 
gungen zu Grunde wie oben, dann ergibt fich ein jährl. Erneuerungsbebarf von 244400 
Feſtmeter Rohholz und zu beffen Produktion eine Walbflähe von nahezu 140000 ha. 

Der jährl. Erneuerungsbedarf an Schwellenholz für alle europäischen Bahnen be: 
trägt nach mittleren Säten 25 Millionen Feſtmeter; es verfaufen alfo auf ben Bahnen 
Europas täglich fat 70000 Feftmeter Hol! 

Bor nicht allzulanger Zeit glaubte man blos das Eihenhbolz zu 
Schwellen verwendbar, Da es allein hinreichende Dauer verfpradh, die im Durch⸗ 
ſchnitt 10—16 Jahre beträgt; neben dem Eichenholze verwendete man nod 
das harzreidhe engringige Lärchenholz, das eine durchfchnittlihe Dauer von 
10 Jahren bat, dann das durdichnittlid 7 —9 Jahre ausdauernde feinringige 
barzreihe Kiefernholz, und nur felten das kaum 5 Jahre haltende Fichten- 
Holz — während alle übrigen Holzarten im natürlichen Zuſtande nicht wohl 
zu gebrauchen find. Geitvem man aber vom Bortheil der Imprägnirung 
binreihende Erfahrung gemacht hat, wendet man fich mehr zur Verwendung 
von gewöhnlihem Kiefernholz, Fichtenholz, Buchenholz, felbft Bappel- 
und anderen Holzarten. Nach den dem Bahnbetriebe entnommenen Rejultaten 
haben nämlich in verichiedener Art imprägnirte Schwellen nachfolgende durch— 
ihnittlihe Dauer gezeigt, und zwar: 

imprägnirtes Eichenholz 19,5—25 Jahre 
„ Kiefernholz 13,9— 22,8 „ 
„ Fichtenholz 6,6— 9,6 „ 
„ Buchenholz 13,0—17,8 „® 

Junges Eichenholz it feiner größeren Dichte halber zu Schwellen mehr geeignet, 
als altes Stammholz, ober als Aftholz von alten Stämmen. Wenn vieles Eichen⸗ 
Schwellenholz feither nur eine geringe Dauer zeigte, fo ift das vorzüglich dem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß zur Schwellenfabrilation meift nur geringes ber V. und VI. Elaffe 
angehöriges und von alten Stämmen berrübrenbes Holz verwendet wurde. Bezüglich 
der Dauer der Schwellen kommt übrigens ſehr viel auf die Bettung, d. b. auf die Be 
ihafienheit des Bodens und auch aufs Klima an. Diefe Umftände find fo belangreich, 
daß unter günftigen Conftellationen dieſer Faktoren auch ein nicht imprägnirtes, fonft 
geringbauerndes Holz lange unverborben auszuhalten vermag. 

Dei einer rationellen Schwellenfabrilation handelt es fich ſelbſtredend 
darum, aus dem Rundholze die größtmögliche Menge von Schwellen zu ge 
winner. Es beftehen in diefer Hinficht gewifle Erfahrungs- und Grundſätze, 
welhe die Zwiſchenhändler zu leiten haben. So verlangt man 3) zu Schwellen 
von 2,5 m Länge und 18, cm Stärke Ä 

für 1 Schwelle ein Rundſtück von 0,26 m am Ablaffe 
1 2 17] „ „ „ 0,36 m m " 
„ 3 „ „ „ „ 0,43 ro " 


I, In Oefterr.-Ungarn befteht bei ten Bahnen noch fein einheitliches Profil; die Dimenfionen ver 
Schwellen wechjeln. 

2) Forft- und Jagbzeit. 1881. S. 249. 

2) Siehe Laris, Handelsbl. f. Walperzeugniffe 1881. Nr. 36 und 37. 
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für 4 Schwelle ein Rundſtück von 0,48 m am Xblaffe | 
5 


„ 10 [A [2 „ [2 0,72 „ [2 . 
Eobald man indeffen in die höheren Stammftärfen fommt, wirb das Hohz 
für Schwellen, wenigftens ſoweit e8 das Eichenholz betrifft, zu theuer; es if 
deßhalb am vortheilhafteften für ven Holzhändler Die geringeren Stärfen von 
:26—50 ꝛc. Zopfſtärke vorzüglih zur Schwellenfabrifation heranzuziehen. Im 
Durchſchnitt gehen bei der Schwellenfabrifation 30—40/, in die Späne. 

Die Berfuche, die Holzſchwellen durch Steinmwürfel zu erfegen, wurden ber um— 
genügenden Rejultate halber faft überall wieder eingeftellt. Dagegen war noch im ber 
alferjüngften Zeit die Waldrente durch ben eifernen Oberbau, als Erfag ber Hol; 
fhwellen, in höchſt bebenklicher Weife bedroht. Der Hauptbeweggrund für Einführung 
bes eifernen Oberbaues ift in ber Abficht zu fuchen, ber vor Kurzem fehr darnieber liegen- 
ben Eifeninduftrie aufzubelfen. Es wurden in der That auch mehrere Bahnen mit eifernem 
Oberbau verſehen; aber die Sadye fand bis jet keinen weiteren Fortgang, da fich vielerlei 
Bedenken gegen biefelbe ergeben haben. Zu Iettern gehört bie fchwierige Verbintung 
von Eifen mit Eifen, bie erhöhte Reibung bei gleichem Materiale, die jchwierige Unter 
ftopfung, Die geringe Reibung der eifernen Langfchwellen mit ber Bettung, die dadurch ver- 
anlaßten fortlaufenden horizontalen Berfchiebungen, bie ftärkere Abnutzung bes vollenden 
Materiales bei der geringeren lafticität des Oberbaues gegenüber bem Holze, Dann bie 
erheblich höheren Koften ber Anlage und Unterhaltung. Endlich kennt man bie Folgen 
noch nicht, welche bei der fortgefetten Erfchütterung ꝛc. durch [Die Molekular- Berän- 
derungen bes Eiſens zu befürdhten ftehen. In Amerika will man von Eifenoberka 
überhaupt nichts wiffen. 

Unter biefen Berhältniffen kann man jagen, baß die Entbehrlichkeit ber Holzfchwellen 
wenigften® noch in meite ferne gerüdt ift, und in ber That greift heute jede Bahnver- 
waltung mit Vorliebe nad dem Holz, wenn fie e8 überhaupt nur nad Wunſch befommen 
kann. — 68 ift fohin Aufgabe der Forftwirtbichaft, ven Bahnen gutes Schwellenhol; 
in ausreichender Menge und zu billigem Preis zu liefern, ber Eichenzucht in&bejondere 
eine größere Beachtung zu ſchenken, und ber Imprägnirung ihr ganzes Interefie zu⸗ 
zuwenden. 


6. Zum Erdbau zählt auch ein Theil des Feſtungs- und Kriegsbau— 
holzes, veflen größter Bedarf durch Die Palliſaden gebildet wird. Zu leteren 
verwendet man jede bisponible Holzart, vor Allem die Navelhölger. Die 
Berbrüdung, auf welder die Bofitionsgefhäsge ruhen, dann bie 
gebedten Geſchützſtände mit Holzblendung u. |. w. erheifchen bedeutende Mafien 
an Stamm-, Bohlen- und Brettholz der verfchievenften Holzarten, unter melde 
das Eichenholz obenan fteht. 

7. Der Bergbau nimmt, troß der zunehmenden Verwendung des Eiſens, 
eine große Maffe von Zimmerholz in Anfprud, theils zur Unterftügung ber 
Derter und Stockwerke, theils zum Auszimmern ver Schachte und Stollen, 
theil8 zu Förberungs- und Pumpwerken u. ſ. w. Alles hier zur Bermenbung 
kommende Holz ift einer ſtets feuchten Luft, feuchtem und vielfach naſſem Boden 
ausgefeßt, Dabei ift die Wärme in den tiefern Öruben eine durchaus conftante. 
Es vereinigen fi demnach hier alle Umftände zu raſcher Verderbniß ber 
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Hölzer, und jelten haben die unter gewöhnlichen Verhältniffen beim Bergbau 
verwendeten Hölzer eine längere Dauer als 4—6 Jahre. Wäre der Bedarf 
nicht ein fo anjehnlich großer, jo follte hier die dauerhafteſte Holzart, d. i. die 
Eiche, vorerft Verwendung finden; aus dem angeführten Grunde aber begnügt 
man ſich aller Orts zur Bebarfsbefrienigung der herrſchenden Holzart, weil 
fe die wohlfeilſte iſt. Beſonders find es die Nadelhölzer, welche in größter 
Menge in Gruben verbaut werben; in Rüdficht auf Dauer fteht das Lärchen— 
holz und Das harzreihe Kiefernholz oben an, doch wird auch Fichtenholz 
verwendet. linter den Laubhölzern greift man in mehreren Gegenden aud) 
um Buchenhol;, das zu Stempelbolz vollkommen verwenpbar ift, in Noth- 
füllen ſelbſt zu Alpe und Bappel. 


Mit Ausnahme der ſenkrecht auf einander gezapften Schachtfäulen, ber Fahrten 
Reitern), Geftäng- und Brunmenhößer, kommen die Bergbauhölzer der großen Mafle 
nah in kurzen Stüden, theil® rund, theils in Spätlingen zum Einbau. Ueberdies 
bienen zu leichter Berfhalung verſchiedene Schnittwaaren, beſonders geringere Nabelholz- 
boblen. Der Bergzimmermann bezieht alles nöthige Holz meiftens in ganzen Stämmen, 
Stangen und Abjchnitten ans den Waldungen und arbeitet biefelben zu feinen Zweden 
nah ben erforberlihen Dimenfionen auf. Im neuerer Zeit bat fich in vielen Gegenden 
beſonders die Nachfrage nah Buchenftangenholz, das burchforftungsmweife anfällt, 
fehr gehoben, und als Grubenholz immer beffer bezahlt wirb, wie als Brennholz. 


Es gibt noch einige weitere Berwendungsweifen, wobei das Holz in ähn- 
lihen Berhältniſſen ſich befindet, wie das Grubenholz, dazu gehören z. B. die 
Brunnenftöde, wozu alle harzreichen Nadelhölzer, beſonders Lärche und 
Schwarzkiefer doch auch gemeine Kiefer am beften taugen, dann die Keller: 
gerüfte für Fäffer, wozu man womöglich Eichenholz verwendet, faft alles bei 
Sradir-Bauten zur Verwendung kommende Holz u. f. w. 


III. Verwendung des Holzes beim Wafler- und Brückenbau. 


Der Waſſer⸗ und Brückenbau fließt ſich bezüglich der Holzverwendung 
dem Erdbau unmittelbar an, ba die hier zur Verwendung fommenden Hölzer 
fh zum Theile noch in Verhältniſſen befinden, wie beim Erbbau, zum Theil 
aber auch ganz unter Waſſer verbaut werben. 


Die Hleineren und größeren Holzbrüden und bie fih ihnen anſchließenden Ufer- 
befeftigumgen, die aus ſtarken Bohlen beftehenden Spundwände, Uferarden, Boll- 
wertsverfhalungen, dann bie fämmtlichen Triftbauwerfe, bie Clauſen, bie Holz 
wände der Waſſerſtuben auf Floßbächen, die verſchiedenen Arten der Schleußen- 
werte und Wehrbauten, bann die Fang- und Abweisrechen 2. find in mannid)- 
fachfter Größe und Form die gewöhnlichften Gegenftänbe bes Wafferbaues. Hieran reiben 
fh bei allen durch Wafferkraft getriebenen Gewerten das Wafferrad mit bem dazu 
gehörigen Mühlgerinne (Fluder, Schußtenne), ben Schugbrettern, Reden u. |. w., 
Banten, Die oft eine beträchtliche Holzmenge fordern, wenn das Fluder fehr lang und ber 
Mühlbach ſelbſt auf größere Erftredung in Spunbwänbe gefaßt wird. 

Bei keiner Verwendungsweiſe ift das Holz ſchlimmeren Verhältniſſen aus- 
gelegt, als beim Waflerbau. Man verwendet deshalb womöglich hierzu Das 
Cihenbolz over harzreiches Lärchen- und Kiefernholz. Aud die Trift- 
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bauwerfe würden am beiten aus dieſen Hölzern hergeftellt, und berient man 
fih in einigen Gegenden au derſelben; bei der Mehrzahl verjelben Dagegen 
fommt das in den höheren Gebirgen gewöhnlid, reihlih vorhandene Fichten: 
holz zur Verwendung, da ver allgemeine durch Trift erzielte Gewinn und der 
große Bedarf die Benugung der Loftbareren Hölzer nicht zulaſſen. Aehnliche 
Berhältniffe beftehen bei der Holzverwendung zum Bau ver Waſſerräder au 
Mahl-, Schneide-, Delmühlen und anderen Gewerken, vie wohl vielfach ane 
Eihenholz confteuirt, an fehr vielen Orten aber auh aus Kiefern-, 
Lärchen- und ſelbſt aus Fichtenholz hergejtellt werden. 


Zu Brücdenbelegen fommt in neuerer Zeit auch Buchenbolz zur Berwenbung, 
das weniger fchliffert und zerfafert, als das Eichen- und Nadelholz; doch ift bei dem 
Legen des Belages auf das ftürfere Quillen und Schwinden bes Buchenholz Rückſicht zu 
nehmen. 


Der wefentlichfte Theil des Wafferrades ift der Wellbaum, er erfordert einen 
durchaus fehlerfreien, zweifchnürigen Stammabfchnitt, von einer Fänge, bie felten $,50 m 
überfteigt, und findet man dazu wohl Eichen, Lärden, Kiefern, Fichten, wie ſelbſt mand- 
mal auch Buchen verwendet. Was ihre Durchmefferftärfe betrifft, jo hängt dieſe nicht blos 
von ber Größe des Werkes überhaupt und der geforderten Arbeitsleiftung, ſondern aud 
vom Baue des Wafferrades felbit ab. Im biefer letzten Beziehung unterfcheidet man 
zwilchen bem fogenannten Strauberrabe, bei welchem die Rabarme in bie Welle em- 
gezapft find, und dem Staberrabe, bei welchem die von einer Seite ber Beripberze 
zur andern burchgebenden Radarme mit dem an dieſer Stelle vierfantig bearbeiteten 
Wellbaum nur tangirend verbunden find. Da für das Strauberrad die Welle zur Auf- 
nahme der Aufftedarme ausgelocht werben muß, fo verſchwächt ſich dadurch ebenfo viel 
die Welle, fie verliert an Haltbarkeit und Dauer, muß beshalb von vornberein ftärker 
fein, al8 beim Staberrade und bebingt aljo unnöthige Holzverſchwendung. — Die meiften 
Räder haben zwei Kränze, fie werben aus Doppelt über einander genagelten Bohlenſtücken 
(in Felgenform) zufammengejett; auch bie zwifchen ben Kränzen ſitzende Schaufelung 
wird aus Bohlen gejchnitten. Der eiferne Wellgapfen rubt auf Zapfenlagern von 
Buchen- oder Hainbuchenbolz, die. von ftarken Lagerſtücken (Eichen, Kiefern, Lärchen u. bgl.) 
getragen werden. . 


Statt der vollen Holzwände verwentet nıan bei der Uferbefeftigung aud 
vielfah das Falhinenmaterial. Unter einer Faſchine verfteht man ein Ge 
bund fchlanfen Reisholzes junger Stodtriebe verfchiedener Holzarten und ver- 
Ihiedener Dimenfionen, das mehrmals gebunden ift. Die einfadhe Faſchine 
oder Baufaſchine hat meift eine Yänge von 3—31/, m, es fei denn die Länge 
des Beftandes, dem das Faſchinenholz entnommen iſt, größer ober Fleiner, — 
und einen Durchmeſſer am dicken Ende von beiläufig 30 cm; bie Wurft- 
oder Bindfaſchine ift nur 12—15 cm did, aber 8—16 m lang, und hat 
alle 25 cm ein Band. Zur Anfertigung dieſer Würfte ift das dünnſte und 
ſchlankſte Fafchinenmaterial erforderlich, fie dienen zur gegenjeitigen Befeftigung 
der Baufaſchine, über welche fie mit Epid- und Buhnenpfählen aufgenagelt 
werten. ine befondere Sorte der Faſchinen find die Senkfaſchinen, & 
find dieſes 4—7 m lange und 60—90 cm dide Faſchinen, die im Innern mit 
ſchweren Steinen ausgefüllt find, und als Uferdeckmaterial für tiefere Waſſer 
mit ftarfer Strömung dienen. 
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Das Gehölze zu allen viefen Faſchinen beteht am beiten aus fchnell wach- 
fenden Holz⸗ und Straudarten, die zu tiefem Zwecke im Bufchholzbetriebe mit 
5—6 jährigen Umtriebe erzogen werben, namentlih aus Weiden, wie Salix 
fragilis, S. alba, S. rubra, S. amygdalina, S. viminalis, S. acuminate u. f. w. 
Dann gehören hierher die Rhamnus-Arten, die Viburnum-, Evonymus-, Loni- 
cera-, Ligustrum, Berberis-Arten, tie Schwarz und Weißerfe, Haſel, Pappel, 
Eiche, Masholder, Schwarz und Weißdorn ꝛc. 


Die befte Zeit zur Fällung des Faſchinenmaterials ift dev März, überhaupt die Zeit 
fırz vor dem Laubausbruche. Es Taffen fih auf diefe Weife die Wünſche und Zwede 
des Bautechnifers und des Forſtmannes am beften vereinigen, denn jener zieht das mög- 
lichſt faftreiche Keifig feines größeren Gewichtes halber dem zu anderer Zeit gehauenen 
vor. Der Forftmann dagegen jucht den Winter- und Safthieb zu vermeiden, da biefer 
nur auf Koſten der Stodreprobuftion ftattfindet. 

Zu Flehtzäunen, Schlammfängen, Entenneftern und ähnlichen VBerlandungsanlagen 
tienen vorzüglich die verfchiedenen Weidenarten. 


IV. Verwendung des Holzes beim Maſchinenbau. 


Der Mafchinenbau verliert jeit der faft allgemeinen Verwendung des Eijens 
für das forftliche Intereffe mehr und mehr an Bedeutung, und es find nur 
die kleineren Gewerke auf dem Lande, bei welchen vollftändiger Holzbau noch 
angetroffen wird, bei andern wirb wenigftens für einzelne Theile Holz ver- 
wendet. Die wichtigften, hauptfächlic mit Holgconftruftion noch vielfady ver: 
jehbenen Gewerke find die Schneivemühlen, vie Mabl-, Loh-, Del: 
mühblen, die Hammer- und Pochmerte. 


In allen derartigen durch Wafferfraft getriebenen Gewerken ift das Waſſerrad mit 
feinem Zugehör eines der wichtigften Werktheile. Wir haben davon im vorigen Kapitel 
gehandelt. Im ausgedehnten Flachlande treten an bie Stelle des Wafferrades die Winb- 
müblflügel. Sie werben immer aus Nadelholz und vorzüglih aus Kiefernholz 
gebaut, erfordern bie befte Holzqualität, wie fie zu Maſtholz nöthig ift, und erreichen bei 
größeren Werken fehr bedeutende Dimenfionen. Man liebt hierzu Stämme, welche gegen 
den Zopf etwas flaubuchtig find. Der Begehr nach Kiefernftammholz zu Windmühlflügel 
bat übrigens in der neneften Zeit merklich nachgelaſſen, da man es namentlich in Holland 
gelernt bat, die Flügel ftatt aus einem Stüde durch Zufammenfegung aus ſchwächerem 
Holze zu bauen, und durch Benugung der Dampfkraft viele Windmühlen eingegangen find. 

Was nun den Holzbedarf der inneren Gewerke-Einrichtnng betrifft, fo 
mag folgende kurze Betrachtung genügen. Alles Räderwerk wird, wo möglich, aus hartem 
Holze hergeftellt; namentlich dient zu Radarmen das Eichen: und Efchenholz, zu Kämmen, 
Zähnen und ZTriebftöden das Hainbuchen- oder Hartriegelholz. Im Gebiete der Nabel- 
holzwaldungen vertritt aber auch vielfach möglichft engringig getwachfenes Lärchen⸗ und 
Fihtenholz die harten Laubhölzer. Die Schneibemühlen find faft allerwärts in ber 
Hauptſache aus Nadelholz conftruirt, nur zu Gatterfäulen ſieht man bier und da Buchen- 
oder Eichenholz verwendet; auch für einige Theile des Wagens ift hartes Holz vorzuziehen, 
> 8. für die Rollen, die man in den Alpenländern oft aus Zürbelholz gefertigt antrifft. 
And bei den Mahblmühlen find, mit Ausnahme bes Räderwerkes, die meiften Ein- 
tühtungsftücde.aus Nadelholz gebaut, namentlich ift zu Beutelkaſten, Schrot- und Mehl: 
laſten, dann zum Bau ber die Mihlfteine einfchließenden Mäntel oder Zargen möglichft 
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harzfreies Kiefern- und Taunenholz beliebt. Werlſtücke, die Stoß und Reibung za td⸗ 
fahren haben, wie fie häuptſächlich am fegenannten Schuhe und im Beutelkaſten erforben | 
ih find, werben aus Buchen⸗ oder Hainbuchenholz hergeftellt. Bei ber Delmübhle uub 
ben Pochwerken ift der Bedarf an hartem Laubholze größer, als der Nabelholzverbrang. ' 
Namentlich ift fiir die Pochftenipel, welche zwiſchen ben Borhfäulen (diefe öfter aus Rate : 
holz) in Leitung ftehen, möglicht ſchweres Holz von Buchen-, Hainbuchen-, Eichen: ober | 
Eichen- Stammenben erforderlih; auch bie Stoßtröge in Del, Wall, Loh⸗, Pulve-, | 
Knochenmühlen u. dgl. find, wo fie aus Holz angefertigt werben, ftet8 von harten Helr 
arten hergeftellt. Obwohl gegenwärtig andy bei ben Hammerwerfen bie Eifenconftrattien | 
immer mehr Anwendung findet, fo gibt e8 doch noch eine Menge Hämmer, namentfid | 
im Innern der Waldgebirge, die ganz ans Holz gebaut find, unb gewöhnlich eine fehr 
bedeutende Bau- und Nutzholzmaſſe in Anſpruch nehmen. Man kann bei jeder Hammer: 
einrichtung drei Theile umterjcheiden, nämlich das Hammergerüfte, ben Sammer umb ben 
Ambos; zu allen Theilen der Holzconftruftion kann nur fchmeres Hol; von mitunter febr 
ſtarken Dimenfionen, namentlich Eichenholz, verwendet werben; nur allein ber Schlagreitel, 
ber als Prellftange für den Hammer bient, befteht aus Buchen- oder Birkenholz. Ber 
ben Sammer tragende Helmbaum läuft am bintern Ende mit Zapfen in ben Pfannen 
ber Büchfenjäulen, und wird in ber Regel aus Buchenholz, au aus Birken- ober Hair | 
buchenholz gefertigt. Der Helm, aus Rundſtücken von 18—30 cm Durcdmeffer und 
2—21/, m Länge gefertigt, ift jenes Werkftüd, das fehr oft erneuert werben muß, oft | 
ſechs⸗ bis achtmal im Jahre; durch das unerläßliche Aufgießen von Wafler auf das glühende, | 
unter ben Hammer gebrachte Eifen, wirb das vordere, ſtark erbitte Ende bes Helmes u | 
ber Nähe des Hammers rafch abgekühlt, reißt daher unaufhaltſam in tauſend Sprüngen 
auf, und Iöst fih der Art fehr bald ganz auf. Der Ambosftod, worauf ber eiſerne 
Ambos durch ein Gehäufe eingelaflen ift, befteht aus einem wenigſtens meterbiden uub 
| 
| 


etwa 2 m langen in Eifen gebundenen und gefunden Eichenklotze, ber fait ganz im bie 
Erde eingelafjen ift. 


V. Verwendung des Holzes beim Schiffbau. 


Bei feinem Baugewerbe wurde in neuerer Zeit das Holz in fo hohem 
Maße, und wie es fcheint auch auf die Dauer, vom Eifen verbrängt, als beim 
Schiffbau. Namentlih find es die großen und größeren Kriegs, Dampf 
und Eegelihiffe, die heute allermärts entweder ganz von Eifen, oder doch mit 
theilweijer Eifenvermwendung gebaut werden. Die eilernen Schiffe find ſturm⸗ 
fefter, tragfräftiger und leichter zu repariren. 

Die weit größere Menge aller Schiffe wird aber durch die zahllofen 
mittleren und fleineren Segelboote und Kähne gebilvet, welche dem Küftenhandel, 
Fiſchfang, der Schifffahrt auf den Binnenwaflern dienen und immer noch großen 
Anipruh an die Waldungen ftellen, wenn derſelbe auch nicht mehr wie früher 
anf außergewöhnlich ftarfe Hölzer gerichtet ift. 

Ras die allgemeine Form ber Fahrzeuge betrifft, jo befteht ein weſentlicher Unter 
ſchied zwifhen Seeſchiffen und Flußſchiffen; erftere find verhältnigmäßig fürzer 
zb zebrungener, bie Sohle läuft in einen Kiel aus, ber am Scifisrumpfe in feine 
— ausdehnung überhaupt bie faft einzige gerabe Linie bildet, während alle anderen 

in Curven von ber verfchiedenften Krümmung liegen. Diefe baudyförmige Geflalt 

mrzüglid) durch bie in größter Menge erforberlihen Spanten ober Rippen ge 
weldye aus mehreren Theilen zuſammengeſetzt werben, aber auch in ihren einzelnen | 
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Theilen größtentheild bogenförmig gewachſene Hölzer bedingen. Das Klußfahrzeug bat 
Butt des Kieles einen breiten horizontalen Boden, an welchen die von den Kniehölzern 
getragenen Schiffswände in fcharfem Winkel angefügt find, und in feiner Form herrſcht 
bie gerade Linie weit mehr vor, als beim Seeſchiffe. 

Während die Hauptflärle eines Seejchiffes im Spantenbau liegt, wozu Spante an 
Spante, mit oft nur handbreitem Zwifchenraume, faft hart aneinander rüden, und bie 
äußere Beplantung in biefer Hinfiht von geringerem Belange ift, — gewinnt lettere 
Bei den Flußfahrzengen eine weit höhere Bebeutung. 

Die allgemeinen Forberungen, welche an brauchbares Schiffbauholz geftellt 
werben, beziehen fi auf die Holzart, Qualität, Form und Stärke des Roh: 
materiales. 


1. Holzart und Holzqualität. Die widtigfte Holzart beim Schiffbau 
ft Das Eichenholz, denn faſt der ganze Rumpf ver See- und ber meiften 
Flußſchiffe ift daraus gebaut. Es ift aber für ven Bau ver ESeefchiffe nicht 
jedes Eichenholz brauchbar, denn es gibt, wie aus dem vorigen Abfchnitte her⸗ 
vorgeht, Eichenholz von fo geringer innerer Güte, daß es bezüglich der ‘Dauer 
und Teftigfeit fogar anderen Holzarten nachiteht. Der erite Anſpruch, den ter 
Cdhiffbaumeifter an ein tüchtiges Eichenfchiffholz ftellt, bezieht fih vor Allem 
auf Die Dauer und Haltbarkeit, dieſe ift vorerft bevingt durch vollſtändige 
Geſundheit und das fpecifiihe Gewicht. Die Eichenhölzer befter Qua— 
lität Haben breite, überall gleihmäßig gebaute Jahrringe (aber nicht 
über 7—8 mm breit) und fhmale Porenkreiſe mit möglidft feinen 
Boren, auf dem frifhen Spane mehr heile als dunkle, jenenfalls aber 
kderall eine gleihmäßige Farbe, fie find möglichſt langfaferig, 
zähe und von fräftigem, frifhem ©erbfänregerud. Die geringften 
Tualitäten haben ſchmale Jahrringe und breite Porenkreife, mit weitlöcherigen 
Gefäßen, das Holz ift furzfaferig und fprod, hat meift dunklere, oder ftreifige, 
oder in's Rothe ziehende Yarbe und ſchwachen oder gar dumpfigen Gerud. 

Obwohl nun nicht gejagt ift, daß zum Schiffbau nur allein Holz der beften Qualität 
verwendet werben fönnte, — bie Sauptkunft des Schiffbanmeifters vielmehr barin befteht, 
die Hölger der Art geſchickt beim Schiffe zu verteilen, baß für jene Theile, Die den 
zerſtörenden Einflüffen am meiften ausgefett find, auch bie bauerbafteften Hölzer, und 
für die weniger erponirten Stellen die geringeren Qualitäten verwendet werben, — fo 
verſteht es fih von ſelbſt, daß in diefer Beziehung eine Grenze beftehen müſſe, bie ber 
Shiffpauer fo Iange einhält, als ihm beffere Dualitäten in hinreichender Menge zu 
Gebote ſtehen. Der Forfimann muß dieſe Grenze und bie auf den verſchiedenen Werften 
ãblichen Gütellaffen wenigftens einigermaßen tennen,!) wenn er beurtheilen und wiffen 


will, ob bie feinem Walde entnommenen ftarfen Eichenhölzer wirflihe Schiffbau- 
höber find. 


— — 


1) Bezüglich der Anforderungen, welche von der bentfhen Marine geſtellt werten, fiehe Schneider, 
derſt⸗ und Jagdkalender 1868, ©. 44. Ueber ben Holzverbrauch der öͤſterreichiſch⸗ ungarifchen Marine ſiehe 
öfter. Monatſchr. 1872, ©. 630, dann öftere. Gentralblatt für Forſtweſen 1875, ©. 478. Man fordert bier 
jolgende Dimenſionen: I. EL Länge über 11m, 32 auf 42cm im Gerierte, 

IL „ „ 9—ı11 " 33 " 42 nm 
" T, 8—7 83 42 „m 
IV, [dl [7 5, 7—1,8 ” 27 ” 38 " ” „ 
wweihlofien find alle Hölzer von naflem ſumpfigen Boten, fowie ſolche, welche troden weniger ald 780 kg 
pro Eupitmeter wiegen; Gebirgseihen haben den Borzug. Das Holz muß ganz gefund, Icharflantig gegimmert 
and im November, Dezember oder Ianuar geſchlagen fein. 


[4 


Li 
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Welche unter unjeren beiden deutſchen Kichenarten als Schiffholz den Bor: 
zug verbient, ift nicht zu entfcheiven, aber foviel ift gewiß, daß der Menge nad 


der größere Theil der Eihen-Schiffbauhölzer der Stieleiche zugehört. Im ver 


öfterreichifchen Kriegsmarine ſchätzt man die meihhaarige Eiche befonders hoch 
zu Rippenholz. In Norwegen dagegen wird nicht Die Gtieleiche, fondern vor: 
züglih Die Traubeneihe zum Schiffbau gefuht. Bor allen andern ift Das 
deutſche Eichenholz geſchätzt, wenn es von kräftigem ©ebirgsboten und aus 
den milveren Elimatifchen Tagen herrührt; aud die adriatiſchen Küſten— 
[änder, befonders Iftrien, dann Kärnthen und Steyermarf liefern vorzügliches 
Holz, — wohingegen das flavonifhe, das ſpeſſarter, polnifhe und vergl. Hölzer 
zum Schiffbau weniger begehrt find. 

Wenn bier dans Eichenholz als das hauptfählih zum Bau bes Schiffrumpfes 
erforderliche Holz bezeichnet wurbe, fo ſei doch darauf aufmerkfam gemadt, daß m 
Norden Europas und im Gebiete ber Alpenländer eine Menge ber kleineren Fluß⸗ und 
Küftenfahrzeuge, Schelhe und Laftlühne auch aus Nadelbolz gebaut werden. Lärchen- 
bol; verdient bier ben Borzug, doch wird in größter Menge Fichten- und Föhrenbel; 
verarbeitet. Letzteres ift dem Fichtenholz jedenfalls vorzuziehen. 

Das Eichenholz wird gegenwärtig vielfach erjett und übertroffen vom Teakholz 
(Tectonia grandis), für deffen Eultur die Engländer in Oftindien und bie Holländer 
auf Java viel thun, unb mehr noch durch das Blue grum aus Bandiemensland, Das 
bie Doppelte Tragkraft des Eichenholzes haben ſoll; auch das Mahagoniholz (Swie- 
tenia Mahagoni), das in größerer Menge alljährlih nad Europa verbracht wirb, bient 
zum Schiffbau, dann als Bohlenholz die BPehtanne; von den amerilaniſchen Eichenarten 
wird in Norbamerila befonders Die Quercus virens und Quercus alba vor allen andern 
zum Schiffbau gefchätt. Vorzügliche Schiffbaubölzer Tiefern auch bie verfehiebenen Eichen⸗ 
arten Algeriens. 

Einer längeren Haltbarkeit des Eichenholzes beim Schiffbau fteht vorzüglich fein 
Gerbfäure-Gehalt im Wege, ber das rafche Einroflen aller mit ibm in Berührung 
ftehenden Eifentbeile, und damit die Zerftörung des Holzes felbft verurfadht. Im Mangel 
biefe8 Gerbfäuregebaltes liegt nun vorzüglich der Werth der oben genannten tropifchen 
und fubtropifhen Holzarten, beſonders des Teafholzes. 


Die wichtigſte Holzart nach der Eiche ift die Kiefer, denn fie Liefert 
das beſte Maftbaum- und Raaenholz. Noch weit mehr als das Eichenhof;, 
weicht das Kiefernholz verfhievener Standorte in feiner inneren Güte ab, und 
wird dies hauptſächlich bedingt von feinem Harzgehalte und der Jahrringbreite. 
Alles zu Maſt- und Raaenholz brauchbare Kiefernholz muß durchaus gerade 
und möglihft vollholzig, es muß aftrein und elaftifch fein, und einen 
hinreichenden und durch alle Stammtheile gleihförmig vertheilten 
Harzreihthum haben, der Art, daß ter harzarme Splint, der ftets bei 
der Bearbeitung entfernt wird, einen möglichft ſchmalen Ring bilvet (bei den 
bejleren Sorten beträgt die Splintbreite nah Nörblinger etwa Y,— 1, Des 
Geſammt-Stammdurchmeſſers; Die ſtarken Maftbaumfiefern tes Hauptmoores 
beit Bamberg haben oft nur 1—2cm Splintholz, und auch dieſes ijt von 
Harz durchdrungen). Allzugroßer Harzreichthum ift nicht erwünſcht, weil da 
durch Elaſtizität und Widerſtandskraft beeinträchtigt werden. Wie aber ver 
Harzreihthum als Bedingung für ein dauerhaftes kräftiges Maftbaumbolz 
gefordert wird, fo nicht minder möglihft enger Jahrringbau. Es il 
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eine ziemlich Aübereinftimmenbe, auf Erfahrung gegründete Annahme, daß eine 
SJuhrringbreite von etwa 0,75 bis zu 1,75 mm, wobei vorausgeſetzt wird, 
daß fie Durd den ganzen Stamm bis in's höhere Alter in diefer Breite gleich- 
förmig ansbalte, die beite Sorte der Maſtbaumhölzer charakteriſire. Was 
tie Farbe betrifft, jo zieht man Kiefernſtämme von reinem, bellem, gleich- 
mäßigem Gelb allen andern Farben vor. 

Die beften Kiefern» Maftbaumbölzer liefert der Norden, namentlih bie 
baltiſchen Küftenländer, ebenfo Schottland und Norwegen. Das berühmtelte 
Maftholz ift die Kiefer von Kiga; fie übertrifft alle Kiefern von andern 
Stantorten an Klaftizität, Feſtigkeit, Dauer und Dimenfionen; aud die Oft: 
preußiſchen Waldungen liefern brauchbare Maſthölzer. Die früheren reichen 
Borräthe an langſam gewachfenen Kiefern find nahezu erfhöpft (3. B. ver 
deshalb früher berühmt geweiene Hauptsmoor bei Bamberg). In unferen heu⸗ 
tigen gleichalterigen Beftänden mit forcirtem Wachsthum wächſt fein Meaft- 
holz der früheren Qualität. 

Unter ben übrigen einheimifhen Nadelhölzern ift e8 vorzüglich die Lärche, bie ale 
Maftbaumbolz der Kiefer faft gleich fommt. Für ihre Verwendbarkeit zu genannten 
Zwede gelten aber biefelben Borausfekungen, die für das Kiefernholz ſoeben aufgeführt 
wurden, Boransfeßungen, bie fi) bekanntlich nur bei Lärchen aus höheren Breiten ober 
anfebnlicher abjoluter Höhe erfüllen. Namentlich in ber ruffifchen und ber öſterreichiſchen 
Morine findet das Lärden-Maftbaum- Holz bemerfensmwerthe Verwendung. Treffliches 
Lärchen⸗Maſtholz liefern die Walbungen bes Uralgebietes. Fichte und Weißtanne 
find als Maftholz weniger geſchätzt; geringere Haltbarkeit, befonders aber geringere Dich⸗ 
tigkeit und Widerftandstraft fcheinen ihrer Verwendbarkeit im Wege zu fliehen. Unferes 
Wiſſens iſt es bie öſterreichiſche Marine allein, in welcher Weißtannenholz aus Krain, 
Kärnten und dem Lande oberhalb der Enns in größerem Verbrauche als Maftholz ſteht; 
ebwohl bie Fichte etwas dauerhafter ift, fo wirb ihr die Tanne, welche eine größere Elafti- 
eität befitt, Doch meift vorgezogen. Dagegen bient Fichtenmaftholz für die Gegel- 
ſchiffe auf den meiften deutihen Strömen und Binnenſeen. Bon ben aus überfeeifchen 
Ländern eingeführten Maftbaumbölzern find e8 befonders Die amerilanifhen und auftra- 
liſchen Nabelhölzer, vor allem wieder die Pechtanne, bie Douglasfichte, Bloridaföhre, 
die kanadiſche Weymouthsföhre, die Kaurifihte Neufeelands, die Yöhren und Lärchen bes 
afiatiſchen Rußlands, die auf ben europäilhen Seeplähen in fteigender Menge eintreffen. 

Zur inneren Ausfleidung ber Schiffe fommen außer ben bisher genannten 
Hoͤlzern, von welchen namentlih Lärchen- und Kiefernbolz zu Dedplanken, auch zu 
Außenplanten der Boote, Möbel u. bgl. am meiften vorgezogen ift, noch mancherlei 
Hölzer zur Verwendung, an beren innere Güte Tein höherer Anſpruch geftellt wird, ale 
bei jedem anberen Nutzholze auch. Zu Gegenftänben ber Ausrüftung dient das Buchen⸗ 
holz, das erſatzweiſe bier und da auch als Kielholz verwendet wird. Ulmenholz, 
Abornbolz, Lindenholz zc., auch das Franzofen- ober Pockholz, Buchsbaumholz 
2 a. m. findet in den Modell- und Blodwerlftätten feine Berwenbung. 

2. Zuläffige Fehler. Es ift nicht gefagt, daß alles Schiffbauholz 
gänzlich fehlerfrei ſein müſſe, — man würde außerdem felbft in einem größeren 
Waldbezirke kaum das nöthige Holz für ein einziges Schiff zufammenbringen, 
da die alten ftarfen Eichen nur jelten ganz gejund find. Es dürfen felbit 
Stämme, weldhe vermöge ihrer ‘Dimenfionen der erften Klafle (Kronholz) zuge- 
hören, Heine lokale Fehler, fogenannte Aufräumungen, befigen, vorausgeſetzt, 
daß die Etärke Des Stückes dadurch nicht zu ſehr geſchwächt wird. Auch braune 
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Tleden und Ringe am Stodenve, welche ſich muthmaßlich nicht weit in ten 
Stamm hineinziehen, und durch Verkürzen veflelben ſich befeitigen laſſen, Heine 
Weiß» oder Kotbfaul-Etellen, die nad) erfolgter Austrodnung eine lokale Be 
grenzung ohne Weiterfchreiten des Fehlers erwarten lafjen, und ähnliche Mängel, 
deren Beurtheilung ganz dem Gebiete der Erfahrung angehört, find immer noch 
zuläflig. Durchgehende große Kernrifje und Eisklüfte dagegen, gebrehter Wuchs, 
tief eindringenve fehwarze und braune Fleden, Aftfaulftellen, find Fehler, welde 
dem Stamme die Qualität als Schiffbauholz natürlich vollſtändig benehmen. 

Der tüchtige Schiffbaumeifter fucht iibrigens bie Verwendung ber mit Fehlern be- 
bafteten Hölzer bei Neubauten fo viel als möglich zu vermeiden, bei Reparaturbauten 
find dieſelben eher zuläffig. 





Tg. 24. 





Fig. 26. 


3. Form und Stärke Alles Schiffbaubolz zerfällt in das fogenannte 
Sonftruftionsholz und in das Bemaftungsholz. Das erftere begreift 
alle Hölzer in fi, welche zum Baue des Schiffsrumpfes erforderlich find; zum 
legteren gehören die Hölzer zu Maſten, Raaen und übrigen Segelftangen. 

a) Das Eonftruftionsholz vereinigt Hölzer der mannigfadiften Formen 
und Stärken und wirb am zwedmäßigften unterjchieven in figurirtes Hol 
und Langholz. 

Das figurirte Holz ift entweder Krumm- und Buchtholz oder Anie 
holz, und bildet die Hauptmafje des am Numpfe eines Seefchiffes überhaupt 
zur Verwendung kommenden Conftruftionsholzes. 
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Die meiften Krummbölzer fordern die Bucht in der Mitte, wie in 
Big. 24, ober höchſtens auf 1/, vom Ende; befonderen Werth ertbeilt tie Bucht 
eimem Stammijtüde, wenn fie gegen Y, vom dicken Ende fidh befindet, wie 
Big. 25. | 
Die Bucht wirb bei ihrer größten Stärke (Fig. 25) mit bemfelben Maße wie die 
geſammte Stammlänge gemefien, 3. B. die Bucht in Fig. 25 bat 88 cm bei 12 m Stamm: 
Bnge.. Was die Stärke ber Krümmung betrifft, fo find Buchthölzer in allen Formen 
wiälfig, wie fie eben im Walde vorkommen. In größter Menge find Buchtbölzer gefucht, 
bie auf einen Meter Länge zwifchen 0,025 unb 0,015 m Budtftärte haben, 
wobei nicht erforberfich if, daß die beiden Stammhälften durchaus ſymmetriſch gebaut 
find, wenn die Bucht ſich zufällig gerade in ber Mitte befinden follte. Für einzelne 
Schiffsſtheile if eine noch weit größere Buchtſtärke erforderlich, bie, wie z. B. in Fig. 26, 
bet 7 m Gefammtlänge 1,80 m Buchtftärke betragen kann. Hinwieder haben bie Höfer 
zu Deckbalken eine nur unbebeutende Bucht, bie dann aber immer in ber Mitte fein muß. 
Solche Stämme beißen flaubudtig. — Dan bat in ben jüngften Tagen begonnen, die 
Induſtrie der Holzbeugung (fiehe die folgende Nummer) auch auf das Schiffholz an- 
zuwenden. So erzeugt die Altfohler Fabrik von Smwoboda in Ungarn gebogene Sciff- 
banbölger. 


Die Kniehölzer formt man unter Beiziehung eines im paſſenden Winkel 
vom Stamm abzweigenden Altes aus, — und nennt den Stamnıtheil den Leib 
oder die Sohle (a) Fig. 27, den Afttheil den Dau— 
men oder die Stange (b). MWefentliche Forderung 
für ein tüchtiges Knieholz iſt eine mit dem Leibe 
übereinftinmende Stärke des Daumens, die nicht 
allzuviel geringer fein darf, als jene des behauenen 
Leibes. 
Der größte Verbrauh an Knieltüden findet beim 
Bau ber Ylußfahrzeuge ftatt; wird zu dieſem Zwecke auch 
ein geringerer Anſpruch an bie Stärfe gemacht, als beim 
Seeſchiffe, fo ift eine anfehnliche Länge des Leibes (der 
bei Seefchifffnieen in der Regel nur das boppelte ber 
Daumenlänge betragen fol) hier von um fo größeren 
Werthe. In Nordbeutichland formt man in Ermangelung 
Sig. 37. von Eichenholz das Knieholz für Flußkähne auch aus ſtark⸗ 
äftigen Kiefern aus, bie außerbem nur ins Brennholz ge 
Ihlagen würden. Erfahrungsgemäß haben ſolche Kahnkniee eine Dauer bis zu 10 Sahren.!) 
Auch Buchenholz Tann bierzu Verwendung finden, wenigftens im Schiffs-Innern. In 
Sachſen benutt man zu Schifföfnieen bas untere Stüd von Fichtenfchäften mit daran 
befindlichem Wurzelſtrange, Ietstere bis zu 5—6 m Länge und 18—25 cm Stärke; fie 
Anden unter dem Namen Schiffsfrangen Verwendung bei ben Flußfähnen. Krumm- 
höher von der Figur eines Iateinifhen 8 haben eine weit befchränktere Verwendbarkeit, 
als die vorher betrachteten Formen. 


Bezüglih der Dimenfionen des figurirten Holzes ift e8 fchwierig, be- 
finmte Maße im Allgemeinen anzugeben; je größer die Dimenfionen nad Länge 
md Stärfe, deſto beſſer in der Regel; als niederſte Grenze des beichlagenen 
Marineholzes Tann für die Stärke 25 cm und die Länge 5—6 m angenommen 


— 





ö— — — — 


1) Forſt⸗ und Jagdzeitung 1867. ©. 4. 
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werden. Das beim Bau der Flußfahrzeuge zuläffige figurirte Holz begnügt fich 
mit geringeren Dimenfionen, und gebt hier vie befchlagene Stärke der Knie 
ftüde für Kähne bis zu 0,10 m herab.) 

Das zum Conftruftionsholze gehörige Langholz vient theils als Kielholz, 
zum Baue des Heds und Hinterftevens, in größter Menge aber, um Da 
felbe zu Planfen für die innere und äußere Belleivung zu zerfchmei- 
den. Mit Ausnahme der zu legterem Zwecke verwendeten Langhölzer, die im vor- 
liegenden Falle auch flaubuchtig fein Dürfen, müflen übrigens alle als Bollholz 
zu verwendenden Langhölzer vollfommen zweiſchnürig fein. Die Langhölzer 
nehmen im Allgemeinen ftärfere Dimenfionen in Anſpruch, als die figurirten; 
eine geringere Länge als 8 oder 10 m und 30 cm beſchlagene Stärfe am 
Zopfenbe ift hier nicht zuläffig. — Nur die Planten für Heine Flußfahrzenge 
gehen erflärliher Weife noch unter dieſe Dimenfionen herab. 

b) Das Bemaftungsholz zu Maftbäumen und Raaen oder Gegel- 
ftangen erfordert ſammt und fonders einen burdhaus geraden zweilchnürigen 
Wuchs, möglichft hohe Vollholzigkeit, und, foweit e8 die großen Seeſchiffe 
betrifft, unter allen Schiffshölzern die ftärkiten Dimenfionen. Das Majtbaum: 
holz erfter Klaffe muß fplintfrei mindeftends 19—26 m Länge und am Sopf: 
ende 43—55 cm Durchmeſſer haben. (Im Hauptsmoor forderte man von ber 
erften Sorte Maftbaumbolz früher eine Fänge von 31 m und am Zopfende 
einen Durchmeſſer von 41-—47 cm!) 


Daß die Heineren Segelfahrzeuge auch nur geringere Dimenfionen an bas Be 
maftungsbolz ftellen, Dimenfionen wie fie heute die meiften Walbungen befriedigen können, 
bedarf faum ber Ermähnung. 


4. Befriedigung der Sciffholzbedpürfniffe Someit es die An: 
forderungen an das Eichenholz betrifft, werben die deutſchen Waldungen in 
den nächſtkommenden Dezennien fid nur in untergeorbnetem Maße an deren 
Befriedigung betheiligen können, weil die nußbaren Borräthe heute fehr zu: 
fammengefhmwunden find. Beſſere Gelegenheit wäre dem Abfage von Be— 
maftungsholz geboten, wenn bie Wirthſchaft auf Heranzucht jener inneren 
Qualität Bedacht nehmen wollte, wie fie für viefen Verwendungszweck ges 
fordert wird. 

Meit mehr als die gleihalterige Hochwaldform eignet fi zur Eichen⸗Schiffholzzucht 
der Mittelmald, und deßhalb liefern Länder, in welchen wir dieſe Betriebsart vorwiegend 
gepflegt ſehen, wie z. B. Frankreich, auch weit mehr Schiffbauholz. Die größte Menge 
ber Schiffbauhößzer find Krummphölzer, die im freien Mittelmaldftande weit reichlicher 
erwadjen, als im Hochwaldſchluſſe. Dazu kommt Die beffere klimatiſche Situation ber 
Mittelmälder, ein Moment, das für bie Eihenfchiffholz.Zuht von bervorragendem Einfluß 
auf die innere Qualität Des Holzes if. Wo das Holz ſchnell wächſt und im 
räumigen Oberbolzbeftanb in Gruppen und Horften, gemifcht mit andern Holzarten, er 
zogen wird, da kann man im Allgemeinen auf figurirtes Eichenfchiffholz rechnen. In den 
befieren Gebirgsitandorten eignen fich dazu befonbers ftarf geneigte Lagen gegen Süben, 
deren Boden mit Felfen unterbrochen ift, Die bem ſenkrechten Hinabfteigen der Pfahlwurzel 
Hinderniffe entgegenftellen, — oder Lagen, welche von warmen Winden in einer conftanten 
Richtung getroffen werben. In ſolchen Dertlichfeiten erwachſen bie Schiffholzeichen ber 


1) Unter allen tiefen Timenfionen ift ftet® Lie fplintfreie Stärke verftanben. 
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füblihen Alpenabdachung. Wo die Eiche in gemifchten Hochwalbbeſtande zu Schiffbolz 
erwachten ſoll, da muß man fie menigftens nad zurüdgelegtem Hauptlängenwahsthume 
gipfelfrei ftellen und von jebem jeitlihen Kronengebränge befreien. Die Nußung in ben 
Schiffbolz⸗Waldungen muß offenbar eine entſchiedene Plänterung fein, benn ber böchfte 
Nutzwerth eines Stammes ift oft in eine nur enge Zeitgrenze eingefchloffen, bie viel⸗ 
lädt weit von jener entfernt liegt, in welder ber Nachbarſtamm feine höchſte Brauch⸗ 
barkeit erreicht. 

Ganz die entgegengefettten Vorausſetzungen macht bie Zucht der Maſtbaumhölzer. Hier 
müffen die Wachsthumsfaktoren und Beſtandsverhältniſſe in einer Weife zufammenwirten, 
daß neben einer möglihft ſchlanken geradmüchfigen Form ein Tangjames, aber gleich— 
förmiges und lange aushaltendes Wachsthum refultirt. Eine nicht zu geringe Beſtands⸗ 
dichte, wenigftens bis zur Beendigung bes Hauptlängenwachsthumes im Hoch- oder Plänter- 
walde, nicht zu fräftiger, aber gleichförmig friſcher Boden, fturmfreie Lage und beffer ein 
raubes als ein mildes Klima bürften diefe Forderungen gewähren. In folden Beftänben 
werden natürlich immer nur einzelne Eremplare bie erforderliche Stärke und Befchaffen- 
heit zu Schiffbauzmweden erreichen, und biefe muß bie Wirtbichaft ſpeziell in's Auge faffen, 
d. 8. fie muß auch bier indiwibualifiren. 


VI. Holzverwendung beim Tiſchlergewerbe. 


Der Tifchler ift jener Gewerbsarbeiter, der feine Waare allein aus Holz 
derftellt und deßhalb eine höchſt bebeutende Menge Nugholz confumirt. Man 
unterfcheivet heutzutage in der Regel zwifchen Bauholzſchreiner und Möbel- 
ſchreiner; eine Abzweigung bes letzteren ift der Kunftfchreiner, injofern er ſich 
mit Anfertigung der dem zeitlichen Geſchmacke huldigenden feineren ein gewiſſes 
Kunftverftänpnig forbernden Luxusmöbel befaßt. 

1. Der Bauſchreiner vollzieht die innere Auskleidung und mohnliche 
Sollendung aller menjchlihen Behaufungen; es ift hauptfächlich die Herftellung 
der Zimmerböden, der Thüren, der Wandräfelung, Tabeneinrichtungen u. f. w., 
um welche es fich bier handelt. 

Das Hanptmaterial des Baufchreiners bildet Die durch Die Säge gelieferte 
Schnittholzwaare, vorzüglih die breiten, aber auch die fantigen 
Shnitthölzer. An Stelle ver roh von der Säge kommenden Schnittwaare 
verarbeitet Derfelbe heutzutage mit Vorliebe bereits appretirte Waare, wie fie 
jet von ſehr vielen Holgetabliffements, theil® mit glatter Bearbeitung, theils 
profilirt und faconnirt geliefert wird; er erfpart damit die feinere Zurichtung, 
welhe ihm höher zu ftehen fommt, als bei fabrifmäßiger Herftellung. Der 
Bedarf als Vollholz ift beim Baufchreiner nur ein geringer. 

Was die Holzart der Baufchreinerei betrifft, fo find es in weitaus größter 
Menge vie Nadelhölzer und in nur untergeorpnetem Maße vie Yaubhölzer, welche in 
Betracht kommen. Bretter, Bohlen, Säulenholz ꝛc. der Fichte fteht oben an, dem 
ih Tannen, Föhre, Lärche und ver wohl zu wenig beachteten Weymouthsföhre 
anreihen. Namentlich zu Fußböden wird bie Fichte ihrer weißen Yarbe halber vor- 
gezogen. Die Tanne wird leicht grau und fehliffert mehr. Föhre und Lärche 
haben dunklere Farben, gleichwohl find fie haltbarer als die Fichte. Ein vorzüg- 
lühes Holz für Wantvertäfelung ift jenes der Zürbelfiefer und Lärche. Feinringi- 
ges aftfreies Nadelholz zteht ver Schreiner dem grobringigen ſtets vor, wenn er 
Garantie fiir meifterhafte Arbeit zu leiften hat. Bon den Laubhölzern kommt 
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hier vor Allem das Eihenholz in Betracht; es dient vorzüglih zur Ber: 
ftelung der Barfetböden, wozu bejondere Fabriken das fertige Material, 


theils in Parkettafeln, theils als ſ. g. Eihenriemen in gehobelten und ge 


nutheten kurzen Eichen-Brettftüden liefern. Seltener handelt es fih um Her: 


jtellung von Frieſen, Thürgewänten, Wandtäfelung ꝛc. aus Eichenholz. Zum 
Bau ber Treppen dient neben tem Eichen- auch das Buchenholz; zu Tura- 
geräthen wird Ejchenholz verwendet u. ſ. w. 


Unter den fremden Holzarten ift e8 vorzüglich bie Bechtanne, welche ihrer großen | 
Dauer hafber zu mancherlei Zweden vom Bauschreiner gegenwärtig viel verarbeitet wirt. 
(hard-pine und yellow-pine find härtere oder gelbe Sorten berfelben Holzart) Auch 
das amerifanifhe Nußholz kommt bier und da zu Parketten und Zäfelungen zum 


Berwendung. 

2. Dr Möbeljchreinerei, heute mehr in fabrifmäßiger als im Dant- 
werfs-Betriebe, macht größere Anſprüche an die Qualität und Mannichfaltigkeit 
des Holzmateriales, als vie Baufchreinerei, und der Maſſe nah wohl vie 
gleichen wie Diefe. 

Es ijt wieder Die Schnittholzwaare, weldhe in Form von Brettern, 
Bohlen, Kant: und Säulenholz-in weitaus größter Menge zur Ber- 
arbeitung fommt. Dazu kommt hier no das Fournirholz, das in möglichft 
dünnen Schnittbrettern durch Aufleimen zur Herftellung- der äußeren Bekleidung 
der aus Blindholz gefertigten Möbel in großer Menge verwendet wirt. 
Die ausgedehnte Anwendung der Fournire gründet fi auf ven Umftand, daß 
diefelden nicht aufreißen, wie e8 alles Maſſivholz mehr oder weniger thut. Nur 
bie werthvolleren Harthölzer bezieht der Möbelfchreiner öfter als Vollholz in 
Kundftämmen. | 

Bei der Möbelſchreinerei kommen alle Holzarten zur Verwentung. Zur 
Herftelung der vielen mannichfaltigen Geräthe mit geringeren Anſpruch an 
äußere Ausftattung (einfache Möbel, Kücheneinrihtungen, Schränfe, Holzgeftelle, 
Kaften, Bilder: und Epiegelrahmen, Särge u. f. w.) dient das Nadelholz und 
die weichen Laubholzarten; fie bilden das innere ©erippe, das ſ. g. Blind— 
holz, der außen mit Fournirblättern befeimten Möbel. Die wertboolleren, 
meift in fünftlerifchen Formen gearbeiteten Maffiv-Möbel merven aus Laub: 
bolz gearbeitet; beſonders ift e8 das Holz der Eiche, des Nußbaums, Kirſch— 
baums, der Birke, des Ahorn, der Eſche, ver Ulme, aud der Bude xc., 
weldye hierzu gefucht find. Doch hat die Maffivconftruftion auch ihre Grenzen 
durch das gefteigerte Gewicht der Möbel, und werben deßhalb auch die befiebten 
heutigen Renaiffance-Möbel vielfach aus Blindholz mit Fournirung gefertigt. 
Zur Modellſchreinerei fann nur die befte Nadelholzbrettwaare benußt werben. 

Der Schreiner ſieht bei feinen Hölzern vorzüglich auf [höne Farbe, 
gute Textur, reine aftfreie Safer, leihte Bearbeitung und auf die 
Eigenfhaft fih wenig zu werfen und zu ziehen. Bezüglich ver Zertur 
ftehen befanntlih jhön maferirte Hölzer für ihn in hohem Werthe. 

Um die zulegt genannte Eigenſchaft nach Erforderniß zu mäßigen, verarbeitet er 
nur volftändig ausgetrodnetes Holz. Der Tifchler macht an das zu verarbeitende Hol; 
leider nicht immer den Anſpruch möglichſt langer Dauer, er ſchätzt die Eigenfcheft, „in 
der Arbeit zu fteben’ und fih nah allen Richtungen leicht verarbeiten zu laffen, höber, 
— er verfteht deßhalb 3. B. unter einem „guten Eichenholze etwas ganz anderes, ale 
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der Schiffbauer oder Böttcher. Borzügliches Tiichler-Eichenbolz liefern der Speffart und 
alle Waldgebirge mit langſamem Eichenwuchſe, bas, feiner geringeren Dichte halber, auch 
weniger fchiwinbet. 

Unter ben weichen Laubhölzern ift gegenwärtig als Brettwaare das Pappelholz 
gefucht; am höchften im Preiſe fteht unter lettern da8 Holz der Schwarzpappel und ber 
ttofienifchen Bappel; jenes ber Silberpappel it oft fehr ringſchälig. Diefe Holzarten 
haben den Borzug einer ganz gleihförmigen Tertur; nach dem Cintrodnen fintt das 
Sommerholz nicht fo merklich ein, wie bei andern Holzarten, bei welchen ſpäter das Herbſt⸗ 
holz gegen das Sommerholz bervorragt, und bie Möbel duch Aufleimen der gegenwärtig 
fo dünnen Fournire eine rippige, wellige Oberfläche bekommen. 

Das Buchenholz findet Berwenbung zu Werkftüden, die ein höheres Maß von Miber: 
fand durch die Dichte und Schwere des Holzes gewähren follen, jo bei Werktifchen, 
Arkeitstafeln, Sitzmöbeln ꝛc. Namentlich bat e8 zu letzterem Zwecke durch die jetzt wiel 
verbreitete Thonet'ſche Inbuftrie der gebogenen Möbels eine nicht unerhebliche Ber- 
wendung gefunden!) Man verarbeitet hierzu durchaus aſtfreies Buchenſchaftholz und ift 
Splint⸗ und jüngeres Holz mehr gefchätt, als altes Hol. Die Beugung ber im Dampf 
enveichten Schnittftäbe ift heute ſelbſt für erhebliche Stärken ermöglicht. Die fo fehr be- 
liebten gebogenen Sitmöbel entbehren jeder fcharfen Ede, jeder Berzinktung, Berzapfung 
und Berleimung; Holzbeugung und Berfhraubung tritt am ihre Stelle. — Ob Buchen: 
holz, welches nad dem Blyth'ſchen Verfahren imprägnirt ift, eine ausgedehntere Verwen⸗ 
dung zur Möbelfabrilation überhaupt erfahren wird (wie es bie Parifer Ausftellung 1878 
erhoffen ließ) muß Die Zukunft lehren. 

Neben unferen einheimijchen Holzarten verarbeitet der Möbeljchreiner in wachſender 
Menge viele erotiihen Hölzer. Boran fteht dag Mahagoni-, und das amerilanijche 
Nußholz; dazu fommt für die feinften Luxus⸗ und bie eingelegten Möbel zc. bag Ica- 
randas, Rofen-, Amarantb-, Satin», Thuja-, Cedern-, Cypreſſenholz; 
dann maferirte Fournire von eingeführtem Birlen⸗ und Eſchenholz, endlich wird in neuefter 
Zeit andy das Teak⸗Holz und felbft die Pehtanne für Maffiomöbel (Paris 1878) 
herangezogen. — 


VI. Verwendimg des Holzes bei einigen andern, vorzüglich Schnitt- 
| nutzholz verarbeitenden Gewerben. 


Hier ſchließt ſich die Betrachtung einiger anderer GOewerbszweige mit 
vorzugsweiſem Schnittholzverbrauche an. 

Der Bedarf für Cigarrenkiſten wird, ſoweit es die inländiſchen Hölzer 
betrifft, vorzüglich durch Erlenholz befriedigt. Die Stammabſchnitte müſſen 
hierzu mindeſtens eine rindfreie Stärke von 25—30 em haben, aſt- und 
Inotenfrei fein; fie werden in Bohlenſtärke durch die Blochſäge zerſchnitten, und 
dieſe Bohlen mittels der Circularſäge in die bekannten dünnen Bretichen zerlegt. 


Nicht allein für die beſſeren Cigarren, ſondern, trotz Fracht und Zoll, auch für 
dit Verpackung der geringeren Sorten bedient man ſich, namentlich in Norddeutſchland, 
ia fleigenber Menge bes Holzes ber Cedrela odorata, eine dem Mahagoni nahe verwandte 
Ranbholzart, Die unter dem Namen „rothes Cebernbolz“ auf allen Handelsplätzen Deutſch⸗ 
lande in oft überraſchend ſtarken beichlagenen Stammabidnitten zu treffen if. Es wäre 
fu winfchen, daß mehr ür bie Heranzucht guten Erlenholzes gethan würde, um die 
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Anforderungen ber Fabrilen um billige Preife befriebigen zu können. Die Berwenbung 


anderer Holzarten zu vorliegenden Zwecken bat keinen rechten Boden gefunden. Für be 
geringen Eigarrenjorten wird ab und zu PBappelholz, auch Lindenholz verarbeitet; bie 
Hoffnungen, welde man auf Verwendung von gebeiztem Buchenholz fehte, find faft ganz 
fehlgeichlagen, wegen allzuftarten Ouellens und Werfens bes Holzes. Wo Buchenhetz 
für Cigarrenfiften verarbeitet wirb, da beziehen die Fabriken das Holz in ganzen Stämmen, 
die reinfaferig, aſt⸗ und Inotenfrei fein müffen. 

Zu Cigarren-Widelformen, die dazu beftimmt find, ven geprehten 
Cigarren durch Prefien und Zrodnen ein möglichft gutes Ausfehen zu geben, 
und die heute feine Cigarrenfabrit mehr entbehren kann, verwendet man zum 
Boden Buhenfhnittholz, zum Dedel Fichtenholz; die fogenannten Schiffchen 
mit dem correfpondirenden Einfagleiften werden aus Roth: oder Weißbuchen- 
holz gefertigt. 

Die Induſtrie ift vorzüglih in Hanau, Bremen und Wörth a. M. vertreten, we 
ziemlich große Maſſen Buchenholz zu Formen verarbeitet werden. Man bezieht bas 
Holz in ganzen Stämmen. Durch ben auf biefen Artikel in Amerika gelegten Einfutr- 
zoll bat dieſe Induſtrie in neuerer Zeit Eintrag erlitten, 

Einen jehr großen Holzverbrauch haben die jahlreihen Pianoforte 
fabriten, melde fich heutzutage faft in jeder Stadt finden. Neben ver Ber- 
wendung aller Schnittholgjorten der verfchiebenften Laub und Nadelhölzer 
(Eiche, Buche, Nußbaum, Ahorn, Linde, Bappel n. |. w.) und ver verfdie- 
denften Stärke, bildet namentlih das zur Fertigung ber Reſonanzböden erfor: 
derliche Holz einen bei der forftlichen Ausformung ftet8 mehr in's Auge zn 
faſſenden Artikel. Dean benutt zu Refonanzholz nur allein die Natel: 
hölzer und zwar vorzüglich die Fichte; die Tanne dient nur felten dazu. Die 
höchſt einfache anatomiſche Konftruction des Nadelholzes, das Fehlen ver 
Gefäße, die äußerſt feinen, gleichförmig vertheilten dünnen Markſtrahlen, die 
Grad⸗ und Langfaſerigkeit und überhaupt die Gleichförmigkeit im ganzen Ban 
macht daſſelbe für eine gleihmäßige Yortpflanzung der Tonſchwingungen be 
fonder8 geeignet. Zu Nefonanzholz ift nur Holz braudbar, das fchmale, 
durchaus gleihmäßig gebaute Jahrringe hat, vollſtändig aftfrei, in jeber 
Hinficht reinfaferig und möglichſt harzarm ift. 

Auch frembländifches Holz wird beim Bau ber Biano verwendet; es gehört Dazu 
das Ebenholz, bie Floribaceber zur Herftellung der Sammerftiele, bag Mahagoni⸗, ameri⸗ 
kaniſche Nuß⸗ und Abornholz u. |. w. 

Ungeachtet bes heutigen immenfen Verbrauchs an Pianos Hagt die deutſche Induſtrie 
fehr über die wachſende Concurrenz bes Auslandes, befonbers Nordamerika's. 


Mas die Breite der Iahrringe betrifft, fo find es nicht die äußerſt fein- 
ringigen Hölzer, welche immer das befte Reſonanzholz liefern, fondern vor: 
züglich jene, welche eine Ningbreite zwifchen 1,5 und 2,0 mm haben und bei 
welchen das rothe härtere Herbfiholz nur !/, bis !/, ver Jahrringbreite mißt.)) 
Daraus geht hervor, daß das fpecifilhe Trockengewicht der befleren Rejonan; 
hölzer fein hohes fein kann; es bewegt fih nach Nörblinger bei den vor: 
züglichen böhmifchen Hölzern zwiſchen 0,40 und 0,50 und ift daher wielmehr 
al8 ein geringes zu bezeichnen. 


1) Eiche keit. BL. 46. Br. 1. S. 110 uf. 
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Tie zu Reſonanzholz braudbaren Stämme finden fi vorzüglich in den 
höheren ©ebirgen, in ver Region von 800 bis 1500 m Höhe, in kühlem 
Klima auf humoſem, nicht naflen Boden; fie find unter Berhältnifien erwachien, 
tie während der ganzen Lebensdauer einem nur geringen Werhfel unterworfen 
waren, in jener, nur in der Jugend gefchloffenen, fpäter aber räumigen Stellung, 
wie fie Die verſchiedenen Formen des Femelwaldes bieten. 


Das meifte Refonanzbolz liefert das Bubenbacher Revier in ben ſchwarzenbergiſchen 
Beſitzungen, dann die Reviere Tufſet, Neutbal und Schattawa bes Böhmer-Waldes; 
auch der Bayerifche Wald, befonbers das Revier Duſchelberg, bie bayerifhen Hoch⸗ 
gebirgsreviere Fiſchen und Immenftabt, bie vorarlbergiſchen Walbungen bei Bozau, 
au der franz. Yura zc. liefern gutes Holz. Beträchtliche Duantitäten Reſonanzholz 
lonrmen gegenwärtig auch über Lemberg aus Galizien, felbft aus Amerika. — Die zu 
Reſonanzholz ausgehauenen Stammabjchnitte werben auf ber Säge geniertheilt und nach 
der Rabialrihtung in 2 cm ftarle Tafeln zerichnitten; dann getrodnet, gefäumt, glatt- 
gebobelt und nad Zonhöhen fortirt. Da es wünfchenswertb if, baß bie Bretter zum 
Boden eines Piano von ein und bemfelden Stamme berrühren, fo werben bie fortirten 
Tafeln zujammen numerirt, in Bunde gefügt unb in Kiften verpadt in ben Handel ge- 
bracht. Neuerdings dat man verſucht, die Claviaturbretter von ihrem oft ungleichmäßig 
sertbeilten Harzgehalte zu befreien und ftatt deſſen eine künftliche harte Harzmafle an bie 
Stelle zu ſetzen. Derart bereitete Bretter follen einen faft metallartigen Klang befiten. 

Einen nicht ganz unbeträchtlichen Bedarf baben die Elavierfabrifen an Buchen⸗ 
holz m Form von T cm ftarten Dielen; fie begehren namentlid durchaus reinfaferiges 
Mares Herzholz mit glänzenden Spiegeln, ba fie behaupten, daß folches Herzſpiegelholz 
ſich weniger ziehe und werſe, als anderes Buchenholz. 


Auch die Kiften- und Emballagen- Fabrikation verdient der Er— 
wähnung, da fie gegenwärtig einen höchſt bebeutenden und wachſenden Conſum 
entiwidelt; fie verarbeitet faft allein die mittlere und geringere Bordwaare von 
Nadelhölzern und das PBappelholz, je nachdem fie gezinfte oder genagelte Kiften 
herſtellt. Zu Packfäſſern dient gleihfallg die geringe Nadelholz-Bordwaare. 
Die Trautmann'ſchen Patentkiſten mit beſſerem Verſchluß und längerer Ge 
krauhsfähigkeit ſcheinen ſich mehr und mehr einzublirgern. 


Zu ben kleineren Kifichen, welche zur Berpadung von Salanterie-, Parflimerie- 
gegenftänden, für Seife unb bergi. dienen, ift gegenwärtig vorzüglich das PBappel-, Aſpen⸗ 
wu Lindenholz gefucht, das auf Youmir- und Kreisfägen in blinne Blätter gefchnitten 
wird. Indeſſen wird auch fehr viel Nabelholz hierzu verwendet. Im neuefter Zeit dienen 
hierzu beſonders auch die mit ber Klinge gefchnittenen Fournire vieler Holzarten. In 
Frankreich wird faft nur Aſpenholz verarbeitet; man geht hier, wo man in Sinficht der 
Arbeit, der Eleganz und Alurateſſe das Bollendetite leiftet, vom Grundſatz aus, die Em- 
ballage nicht unnöthig zu befchweren und die Transportloften zu verringern. 


Einen erwähnenswertben Artikel der Schnittwaarengewerbe bildet endlich 
die Anfertigung der Ialoufiebretter; man verarbeitet hierzu die leichten 
Holzarten, befonders Fichtenholz. Die Qualität des Holzes zu ben befferen 
Sorten der Ialoufichreiter fteht auf faft gleicher Linie mit jener des Refonanz- 
bodenholzes. Vortreffliche derartige Waare liefert der bayerifhe Wald, wo 
Ne neben dem Nefonanzholz gewonnen und fagonnirt wird. 
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VIII. Holzverwendung bei dem Wagnergeiverbe. 


Der Wagner oder Stellmader fertigt außer ben gewöhnliden Fuhr⸗ 
werfen eine große Menge der verichiedenften aus Holz conftruirten land⸗ und 
hauswirtbichaftliche Gegenſtände. Er gehört neben dem Schmiede auf dem 
Lande zum unentbehrlichiten Gewerbsmanne und befriedigt den größten Betrag 
feines Holzbevarfes unmittelbar aus dem Walde. 

Der wichtigfte Gegenftand feiner Gewerbserzengnifle ift ver allerwärts 
übliche vierräbderige Bauernwagen, der aus den Rädern, ven Geftellen, 
der Langwied und der Zugvorrichtung beſteht. Das Wagenrad befteht aus 
ber Naab, dem Felgenkranz und ven Speihen. Zur Naab wird gewöhnlid 
Eichen- over Ulmenholz, auch Eſchenholz, für Luxuswagen wird häufig Nup- 
baum verwendet, in neuerer Zeit auch das Holz der Platane. Der Yelgen- 
franz wird in der Regel aus einzelnen Felgen zujammengefegt, Die nach ber 
erforderlichen Krümmung aus Spaltftäden von Buchen⸗, Birken⸗, Eſchen⸗, 
Akazien- und mit großem Bortheil aus Ulmenholz bergeftellt werden. Das 
Ausformen der Felgen für den Handel bildet in manden Waldungen einen 
nicht unerheblichen Ermerbszweig für die Holzhauer, und dann gewöhnlid 
einen nennenswerthen Erportartifel. Die Felgen werden am beiten aus Spalt 
ftüden und zwar in der Art ausgehauen, daß die ebenen Seitenfläcdhen ber 
Felge in Die Richtung des Yahrringverlaufes fallen, weil außerdem Das Hol; 
beim Kintreiben der Speichen leicht fpringen würde. Die Speichen fertigt 
man vorzüglid aus Eichen- oder Eſchenholz, aud vielfadh aus Afazien- und 
den amerifanifchen Hikoryholze (Carya alba). 


Es if leicht einzufehen, daß Felgen, welde aus geichnittenen Bohlen ber 
geftellt werben, weit weniger taugen müſſen; ungeachtet beffen werben gegenwärtig bie 
Felgen jehr vielfah aus Bohlen (8—16 cm ftarf) geichnitten in den Handel gehradit. 
Seitdem bie Beugung des Holzes eine mehr und mehr fi) ausdehnende Verbreitung 
auch in der Wagnerei gefunden hat, fertigt man jetzt ben ganzen Felgenkranz an vielen 
Orten auch aus einem einzigen gebogenen Stüde und verwendet hierzu beſonders Spalt: 
ftüde von jungen Lärchen, Eichen, Eichen, Buchen ober Birken, die ausgebämpft gebogen 
werben !); auch das fo überaus zähe Hickory-Holz wirb viel zur Anfertigung bes Felgen: 
kranzes verwenbet. 

Die Geftelle des Wagens beſtehen aus dem Borbergeftell (Fig. 28) unb aus dem 
Hintergeftell. Das Vorbergeftell befteht aus der Achſe (a), dem Achſenſtock oder Schemel- 
brette (b), bie mit einander feft verbunden find, dann aus dem Kipfenftod (c), and 
Rungenfchemel genannt, der fi um ben durch das ganze Geftell gehenden Nagel (0) 
brebt, und endlich aus den Rungen (dd). Alle biefe Theile beftehen in ber Hegel aus 
Eichen- oder Buchenbolz, und zwar ſtets aus Spaltftüden; body fommt auch Nadelholz 
zur Berwenbung; bie Rungen find von Eichen-, Buchen: oder auch von Eſchenholz. Dat 
Hintergeftell ift dem Borbergeftell ganz ähnlich, nur fehlt hier ber bewegliche Kipfenftod, 
weil die Wendung des Wagens nur durch Drehung des Vordergeſtells bewirkt wird. 

Das Vordergeſtell ift mit dem Hintergeftell durch die Langwieb (Langwagen, Lenl⸗ 
kaum) (Fig. 28e) verbunden, die durch das Vorder⸗ und Hintergeftell geht, am erftern 
durch ben Nagel (Fig. 290), am Ietteren durch das fogenannte Wetter unbeweglich 


— — — — 


1) Eiche Handelsblatt für Walderzeugniſſe. 1880. Nr 56. 
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mit biefem Hintergeftelle verbunden if. Zur Langwied verwendet man eine Eichen, Birken- 
sder Eichenftange, zum Better ein gabelförmig gewachſenes Eichenholz. 

Die Zugvorrichtung befteht aus ben Deichjelarmen (Fig. 28 m m), wozu 
man entweder ein gabelförmig gewachſenes Stüd Eichenholz, oder gewöhnlich Stangen 
von Eichen, Eſchen, Birken durch Zufammenfügen in bie erforderliche Figur benutt; — 
dann aus bem Reibſcheide ober ber Wagenbrüde (h h), das auf ben Deichfelarmen und 
unter ber Langwieb liegt, mit letzterer eine ftarfe Reibung zu ertragen hat, unb bef- 
hal am liebften von Birfen-, fonft auch von Buchen und CEichenholz gefertigt wird. 
Am vorberen maffiven Theile ber Deichfelarme ift mit biefen durch einen Nagel bie 
ſegenannte Waage (ii) befeftigt; an letzterer hängen beiderſeits bie Schildſcheide (k k); 
emblid nimmt bie vorbere Gabel ber Deichſelarme die Deicfel (1) auf. Waage, Schild. 








Big. 28. 


ſcheide und Deichfel macht man gern aus leichten, aber zähen Holzarten, am liebften aus 
Birtenhofz, doch verwendet man auch Eichen, Efchen-, zur Deichſel auch noch Lärchen - 
und Fichtenholz. 

Zur Küftung des Wagens gehören enbfi auch noch bie Leitern, bie von ben 
Rungen unb ben deichſen ober Linzenſpiehen (bie lügen fih auf das Ende ber Achſen 
(Fig. 29 f) getragen und aus Nabelholz gefertigt werden. Jede Wagenleiter befteht aus 
tem Ober- unb Unterbaum und ben biefe beiden verbindenden Schwingen; letztere fertigt 
man gern aus Birken- oder Eſchenholz, auch Haſelholz. 

Beim Bau der feineren Wagen, der Kuiſchen, Coupé's x. lommen alle genannten 
Setzarten ebenfalls zur Verwendung; zur Anfertigung der Kutfepenfäften und des Ober» 
Naues überhaupt bienen dagegen vorzuglich Eſchen · und Cichenholz zum Geftelle und 
Linde, Bappel xc. als Füllholz. 
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Pflug und Egge werben fait ganz aus Eichenholz gebaut, da dieſelben 


ein beträcdhtlihes Gewicht haben dürfen; vie Pflugfohle ftellt man oft aus 
Buchenholz her; zu den Pflugsrahen oder Sterzen find krumm gewachſene 
Stangenhöfzer von Eichen-, Ejchen- oder Ulmenholz erforderlih; die Eggen- 
zähne beftehen meiſt aus Hainbuchenholz. Pflugfchleifen fertigt man aus 
Buchenholz. Zu Schlitten verwendet man in verfchievenen Gegenden ver⸗ 
ſchiedene Holzarten, die gewöhnlichften find Eichen, Birfen-, Ulmen-, Ejchen- 
und Buchenholz. Die wichtigften Stüde des Schlittens find die mehr oder 
weniger in Hörner aufgefrümmten Rufen, wozu am beften Buden-, Ahorn: 
oder Birfenholz verwendet wird. (Siehe Üiber den Bau ver Edhlitten ven 
pritten Abfhnitt) Zum gewöhnlichen Sciebfarren find vor allem vie im 
befannter Weife gefrümmten Scieblarrenbäume erforderlid), wozu frumm ge— 
wachſene Stangen aus Birken-, Eichen, Eichen-, Hidory- oder auch Budhen- 
hol; dienen. Diejelben Holzarten verwendet man zum Bau der ein- umD 
zweirätrigen Kaſtenkarren-Geſtelle; ver Kaften felbit wird aus leihtem Holz 
angefertigt. Die Steigleitern beftehen aus den beiden feiterbäumen und 
den Sproſſen, die erften befteben aus Nadelholz (für gewöhnliche Größen 
dienen Stangenhölzer, die großen Bauleitern werden aus Stämmen gefchnitten), 
die Sproffen find in der Regel Eichen, Ejchen- oder Alazien- Spattftüde. 
Im Baue ganz übereinftimmend mit ven Leitern fine bie Futterfrippen, 
die am beften aus Buchen- oder Birken-, auch aus Eichenholz hergeftellt werben. 


Hieran reibt fich endlich eine große Menge verjchiedener Handgegenftände unb 
Handgriffe zu eifernen Werkzeugen, 3. B. Arthelme, Haden, Hammer-, Grabfcheitftiele 
Dreſchflegel, Senfenwuf u. f. wm. Zu Arthbelmen dienen Spaltitüde von jungen 
Buchenbeiftern, namentlih aber Hainbuchen:, Eichen-, Maßholder-, Eichen, Mehlbeerholz; 
zu Senſenwürfen Eſchen- oder Buchenholz; die Stiele und Hafßdgriffe zu Haden, 
Spaten, Robhauen 2c. fertigt man aus Eſchen⸗, Ulmen⸗, Alazien-, Eichen» und Birken: 
bo; die Handruthe des Dreſchflegels befteht aus einer der eben genannten Holzarten, 
zum Klöppel dient am beiten Hainbuchen- oder Buchenholz; die hölzernen Heugabeln 
fertigt man aus gabelendigen Stangen von Birken⸗, Eichen- ober Aſpenholz, — brei- 
und mehrzinkige liefert der Ziirgelbaum. Die hölzernen Radſchuhe find von Buchen- 
oder Birkenholz. 


Zur Gonftruction aller diefer verjchiedenen Gerätbichaften und Werkſtücke 
verarbeitet der Wagner Stämme und Stanımabfdhnitte von verfchiedenen 
Dimenfionen, — vor allem ift e8 die Stangenholzdpimenfion von 8 bie 
20 cm, welde vom Wagner anı meiften begehrt ift, — weshalb derartige 
Stangen von Eichen, Eichen, Birken ꝛc. vorzugsweife Wagnerftangen ge: 
nannt werden. Die meiften Werfftüde des Wagners find Spalthölzer, von 
welchen das Herz und der Eplint weggeſpalten werden; das berart zubereitete 
Material bürgt am meiften gegen Werfen und Reigen. Unter den Stangen- 
bößern find die frumm- und bogiggewachſenen oft von befonderem Werthe 
für den Wagner, in feinem Gewerbe finden berlei Hölzer einen jo vielfachen 
Verbrauch. Meberbliden wir fchließlih noch die vom Wagner verarbeiteten 
Holzarten, jo fehen wir, etwa mit Ausnahme ver Erle, keine von ihm ver- 
ſchmäht; am meiften Verarbeitung findet das Eichen-, Birken-, Ulmen», Ejchen-, 
Buchen- und Pappelholz; dann aud vie Nadelhölzer. 


| 
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Ein ſebr gutes Wagnerholz ift unftreitig auch das Ulmenholz, es ift aber meift 
ſehr ſchwer zu bearbeiten, und verurfacht dem Arbeiter Mühe und Zeitopfer, weshalb er 
in ber Kegel nicht gut auf daſſelbe zu fprechen if. — An ben Seeplätzen finben ſich 
öfter mancherlei erotifche Höler zu Wagnerhol; im Rohen zubereitet und als Handels⸗ 
holz eingeführt, worunter viele vorzügliche Qualitäten, in größerer Menge das ameri- 
laniſche Hidory-Holz, amerilanifche Eichenbölzer, befonbers® qu. virens x. 

Biele Adergeräthe und Theile derjelben fertigt man gegenwärtig aus gebogenem 
Holz (nad der Thonet'ſchen Methode), befondere Pflüge, Scieblarren, Senjenttiele, 
Handhaben zu mandherlei Geräthen, Deichfelftangen. In ben meftlichen Theilen Nord: 
amerila® fertigt man ſelbſt die Steigbügel aus gebogenem Holze. 


Die Hackklötze für Metzgereien bilden in manchen Waldungen einen 
erwähnenswerthen Artikel fin Abſatz von Buchenholz; das befte Holz zu Hack⸗ 
Nöten ift allerdings das Ulmenholz, es ift aber fchmer in den erforberlichen 
Dimenfionen zu haben; auch Eichenholz wird hier und da dazu verwendet. Die 
Hackllöße werben in Echeibenabſchuitien der ſtaäͤrkſten Dimenfionen, bei 25— 30 cm 
Dide, vom Stodenvde durchaus gefunder Stämme ausgeformt. 


Aus dem Speflart geben jährlich mehrere hundert Buchen» Hadllöge nach dem 
Rhein. Oft werben biefeiben auch aus 6—8 und mehr Theilen zufammengejegt und 
mit eifernen Reifen gebunden. 


Zum Bau der Eifenbahnmwagen beftehen befanntlich überall bejonvere 
Waggoufabrilen, die gegenwärtig einen ſtets wachſenden Holzbebarf haben, und 
Holz von vorzäglicher Qualität verlangen. Die borizontal liegenden, fach⸗ 
wandartig verbundenen Bodenhölzer der gewöhnlichen Eifenbahnwagen (Berjonen- 
wie Öüterwagen) befteben aus kantigen Ballen von Eichenholz, fie liegen 
als Balkengerippe zwiſchen ven eifernen Tragſtücken, welche ver Wagenlänge 
nach beiderfeits den Wagenboden begrängen und unmittelbar von den Achſen 
getragen werben. Zu allem ſenkrecht eingezapften, zur Herftellung ver Wagen- 
wände beftimmten Säulenholze wird breitringiges Eſchenholz am Liebften 
verwendet (das am beiten in der Arbeit ftehen umd dem Stoße am beften 
widerſtehen joll); doch wird daſſelbe auch durch Eichenholz erſegt. Zu den 
flanbuchtigen Dachrippen dient gebogenes Ulmen- oder Eſchen⸗, auch Kiefernholz. 
Me Füllungen und die innere Auslleivung werben aus leichten Hölgern, Nadel, 
Pappelholz :c., dann aber auch aus Eiſenblech und im neuefter Zeit aus 
gepreßtem Carton (engl. Fabrikat aus alten Schiffötauen) hergeſtellt. “Die 
Bremen find gewöhnlich aus Pappel- oder Afpenholz gefertigt. 

Zum Bau ber oft fehr Iururids ausgeftatteten Perfonen: und Schlafwaggons findet 
theils ausgebehnte Fournirung mit werthvollen Maferhölgern ftatt, oder beim Maffivbau 
die Anwendung koſtbarer überfeeifcher Hölzer mit feiner Textur, vorzüglich ift es das 
Tealholz mit feiner goldbraunen Farbe, feines Eichen, amerifanifches Nußholz, geflammter 
amerifanifcher Ahorn und Mahagoniholz, ja man benutzt felbft in neuefter Zeit ameri- 
kaniſches Eichenholz. Leider vermag bie beutfche Forſtwirthſchaft binfichtlich der Hol;- 
malität dem Ausland noch wenig Eoncurrenz zu machen. 

Zu jebem, nad) neuerer Conftruction mit Eifenverwendung gebauten, geichloffenen 
Güter-Eifenbahnwagen find immer noch 1,09 cbm Eichenholz erforberlih. Die Zahl 
immtlicher anf beutfchen Bahnen laufenden Güterwagen ift circa 130000, zu ihrem 
Bau waren fohin über 130000 cbm beſten Eichen- und Eſchenholzes erforberlid, und 
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nimmt man ben Abgang und jährlichen Zuwachs mit 12°), an, jo forbert der Ban ber, 
Bahn⸗Packwagen allein über 15000 cbm biejes Holzes. 

Zu Lafetten bes groben Geſchützes wurbe früher möglichſt ſchwerſpaltiges, feſtet 
dem Rückſtoße Widerſtand leiftenbes Holz, vorzüglich jenes der rauhen Ulme verwendet. 
Diefe Holzverwendung verliert, feitdem in ber beutichen Armee fowohl für die Bofttion® 
wie für bie Feldgeſchütze eiferne Lafetten eingeführt find, fr bie Zukunft jede Bebemtung 


IX. Holgverwendung beim Böttchergewerbe. 


Der Böttcher, Küfer oder Faßbinder, ftellt mancherlei geſchlofſene und 
offene hölzerne Gefäße zur Aufbewahrung von Flüſſigkeiten und trodenen 
Gegenftänten her. Man kann biefelben untericheiven in Fäſſer für geiftige 
Flüffigkeiten, in Fäſſer und Gefäße für nicht geiftige Tylüffigkeiten umd im 
Täfler für trodene Gegenſtände. | 
| 1. Der wichtigfte Gegenftand dieſes, große Maflen des beften Holzes 
verarbeitenden Gewerbes find die Fäffer für geiftige Flüſſigkeiten, 
namentlich die Wein- und Bierfäſſer. Man forbert von einem tüchtigen Fafſe, 
daß es möglichſt dauerhaft und feft fei, um ben Unbilden und Gewaltthätig- . 
feiten, die Dafjelbe beim Transport zu beftehen bat, mit Erfolg zu widerftehen. | 
Ein gutes Faß muß auch Die Eigenfchaft haben, daß der Inhalt darin fo wenig . 
als möglich zehrt, d. h. weder in tropfbarer, noch bunftförmiger Geftalt durch 
die Holzporen entweichen kann. Allen viefen Anforderungen entſpricht fall : 
allein Das Holz der Eiche, vor allem jenes, das auf günfligem Standorte | 
und unter einem milden Himmelsftriche erwachſen ift.!) In ben ungarifchenr 
Waldungen wird das Holz der Stieleiche jenem der Traubeneiche vorgezogen, 
feiner größeren Spaltbarfeit halber. Auch hat man im neuerer Zeit verſucht 
das Buchenholz zum Faßbau heranzuziehen; für Bewahrung geiftiger Flüffige 
feiten aber fonnte ſich daſſelbe bisher noch Feine befondere Geltung verfchaffen. 
Zu Branntweinfäflern verwendet man aud das Eichen, Alazien und Bogel: 
beerholz. 

Jedes Faß befteht aus ben Dauben, den Böden und ben Reifen. Ans ber 
eiförmigen Geftalt bes Faſſes erflärt fih, daß die Dauben in ber Mitte am breiteften 
find und gegen bie beiben Köpfe abnehmen; an Ietsteren ift bie Daube aber dicker als 
in der Mitte, weil dort die Nutb oder Kimme zum Einſatz ber Böden fich befinket. 
Jene Daube, auf welche Das Faß zu liegen kommt, heißt bie Lagerdaube, ihr gegen: 
über ift die Spunbbaube, in welder das Loc für den Spund eingebohrt if. Diele 
beiden Dauben find die breiteften, und nimmt man zur Lagerbaube immer das geſundeſte 
und befte Holz. Zwiſchen Spund- und Lagerbaube, beiberfeits in ber Dlitte, liegen bie 
Gehrdauben, alle übrigen beißen Wechſeldauben. Der Boden befteht meift aus 
3—5 an einander gezapften Dauben, — er bildet bei kleinen Fäffern cine Ebene, kei 
großen aber ift er einwärt® gefriimmt, um dem Drude ber Flüffigfeit beffer Widerftand 
leiften zu können. Der Boden ift aber bier nur nad) einer Richtung einwärts gekrümmt 
und ftellt einen Ausschnitt aus einem hohlen Cylinder bar. Die nächſte Folge hiervon 


— — — — — 


1) Das pordie, ſeinjährige, von langgeftredten im Schluſſe erwachſenen Stämmen herrührende Speſſar⸗ 
ter Daubholz 3. B. fteht, ungeachtet feiner leichten Brarbeitungsfähigfeit, Hinter ber Güte des Holzes and 
Elavonien, vom Rhein zc. zurild. Das Speflarter Eichenholz wirb beshalb vorzüglih ald Stüdjak- und 
nos ftärteres Daubenholz geliebt, wo die Daubendide einigermaßen bie mangelnte Holzdichtigkeit zu cr 
chen vermag. ’ 
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FR, DaB bemmad bie Dauben eines großen Faſſes von verfchiedener Länge jein müffen, 
anb in der That find die Gehrbauben bie längften, die Lager- und Spunbbauben bie 
fürzeften. Den Unterſchied in ber Länge nennt man bie Gehr. 

Tas Holz zu Faßdauben, Daubholz (Tauchholz, Taufeln, Binder- 
holz, Stabholz, Faßholz), wird vielfach unmittelbar in den Waldungen 
durch Zwiſchenhändler im Rohen façonnirt. Man verwendet hierzu leicht— 

und geradſpaltige, geſunde, von Aeſten, 

Klüften, Fehlern und Streifen freie Stäm— 

me, die nad Maßgabe ihrer Stärke in Abſchnitte 

zerlegt und dann aufgejpalten werden. Zu ben 

Hauptforderungen guten Daubholzes gehört, daß das 

Holz zähe und biegfam (nicht „brauſch“) ift, weil 

die meiften Dauben eine gewifle Beugung ertragen 

müffen. Das Auffpalten ver Daubhölzer für Fäſſer, 

\ welche zur Aufbewahrung von Flüffigkeiten beftimmt 

Fig 30. find, geſchieht ſtets in radialer Richtung mit 

dem Klögeifen ober Daubenreißer (Fig. 30), fo 

taß auf ber breiten Seite der Dauben die Spiegelfafern fichtbar werben, weil 

ſenkrecht auf dieſe Richtung die Durdlaffungsfähigkeit des Holzes am ge- 
ringften iſt. 

Ob der Wein in einem Faffe mehr ober weniger zehrt, hängt vorzüglich von ber 
Größe der Gefäße ab, da bie Flüffigfeit in bie Gefäße bes Eichenholzes einbringt und 
an den Köpfen ber Dauben austritt. Die Verſuche, dur die Säge faconnirtes Fap- 
bo im den Handel zu bringen, -fcheinen feinen Fortgang zu finden. 

Dei der Fagonnirung des Eichendaubholzes verfährt ber Daubholz⸗ 
hauer in der Art, daß er den zu Daubholz auserſehenen Eichenſtamm nach 
Maßgabe des Durchmeſſers in Abſchnitte zerlegt, jeden Abſchnitt durch An⸗ 
wendung von Keilen durch das Herz ſpaltet und derart in zwei gleiche Hälften 
theilt. Jede Spalthälfte wird nun weiter in 3 oder 4 Spälter aufgeriſſen, 
jeder einzelne Spälter mit Hülfe des Daubreißers in einzelne Dauben zerſpalten, 
alles Splint- und Herzholz aber als unbrauchbar entfernt. So lange das 
Eichen holz noch nicht den hohen Werth erreicht hatte, den es heut zu Tage 
beſitzt, ging man beim Daubholzſpalten ziemlich verſchwenderiſch zu Werk; man 
ſpaltete ſie weit ſtärker aus, als es nach Maßgabe der fertigen Daubftüde 
erforverlih war und e8 ging alfo fehr viel Holz in die Späne. Bei ben 
beute geftiegenen Eichenholzpreifen verfährt man hierin mweit fparfamer und forg- 
fältiger; man ftiht auf dem Hirnende genau die einzelnen aus dem Abſchnitt 
zu fertigenden Dauben nad Dide und Breite ab, zeichnet fie mit Farbe oder 
Kohle vor (das fogenannte Einlegen der Dauben) und arbeitet auch öfterd die 

Spalt- oder Muftlinie durch Anwendung mehrerer neben einander gejeßter 
Keile vor, jo daß der Stamm nad) diefer vorgezeichneten Linie fpringen muß. 
Die Wölbung der Daube wird beim deutfhen Faßholz zum Theil durch 
Aushauen des Holzes hervorgebracht, während der franzöfifche Binder bie 
Bildung der Daube nur durch Beugung bewirkt. Was die Dimenfionen des 
Stabholzes betrifft, fo richten fich viefelben nad der Stärke des Stamm- 
abihnittes und nah dem Gebrauche des Marktes, für welchen daſſelbe 
beftimmt iſt. 
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Im rheinifhen Handel (ber vorläufig für die Faßwaare das alte F ' 
noch beibehalten hat) gelten folgende Grundſätze für bie Ausformung. Zu 6Gichuhige 


Daubholze ift ein Abfchnitt von 20—24 Zoll Durchmeſſer erforberlih. Der Abfchmitk. 


wird in 6 Spälter zerlegt, jeder Spälter mit nad ber Bogenjehne 11—12 Zoll web 
gibt 4 Dauben, bie, nahbem das Herz und Splintbolz entfernt if, 7—8“ Breit ımb 
minbeftens 2° did find. Beim Spalten wird fohin jebe Daube auf der Sehne 3° dick 
abgeftohen. Zu 5ſchuhigem Daubholze ift ein Abjchnitt von etwa 18—20 Durrchmefjer 
nöthig; die Daube ift breit 5, bi 2, und wirb auf 21/” abgeftohen. Zu 4- und 
Z3ſchuhigem Daubholze eignen ſich Abjchnitte von 14—18" Durchmefler; die Breite ber 
Daube ift 4”, Diele 11/5”. Zu 2fhuhigen Dauben verarbeitet man Abſchnitte von 
9— 13°, die Breite der Daube wird 3—4", Dide 3/,—1". Noch geringeres Daubbol; 
wird aus Spältern faconnirt. Herzbauben fallen erſt bei Abfchnitten von circa 30” 
Durchmeſſer an. Es werben dann beim Spalten immer je 2 Daubenbiden nach ker 
Sehne abgeftohen und fo gefpalten, dann bie Herzbauben auögefpalten, und hierauf bie 
zwei andern. — Die 6füßige Daube nennt man am Rhein eine Stüdfaßbaube: 100 


folher Dauben liefern 5 (felten 6) Stüdfäffer zu 1200 1 Hohlraum. — Zu beu 


großen, mehrere Stüd faffenden Fäffern werden Dauben von 9, 12, 18 und mebr Fuß 
Länge erforbert, meiftens aber nur bei ſpeziellem Bebarfe faconnirt, oder aus Bohlen 
gefchnitten. 

Der Boden ber Fäffer von gewöhnlichen Dimenfionen befteht aus 4 Bodenſtücken, 
zmei Mittelfticden und zwei Gehrſtücken, weldye letztere an ber Splintfeite Die volle Dide 
der Mittelſtücke haben, an welche fie angezapft werben, bagegen an ber äußern Kante 
etwas ſchwächer fein dürfen. Bodenſtücke zu bſchuhigem Daubholze werben aus Abſchnitten 
von 28—30 Durchmeſſer gefpalten, fie müffen 3° 3" Tang, 1’ breit, 11/,— 2” dick fein, 
und werben abgeftochen und ausgejpalten wie das 6ſchuhige Daubholz. Für Hichuhbiges 
Daubholz müſſen die Bodenſtücke 3° lang, 1’ breit, 11/,—2” die fein, und wirb hierzu 
ein Abjchnitt von 24” erforberlih. Für Aſchuhiges Daubholz find die Bodenſtücke 
21/ lang, 8-9” breit und 1—-11/4" did, es find hierzu Abfchnitte von minbeftens 
18° Durchmeſſer nöthig. Für Schuhiges Daubholz find die Bodenftüde 2° 2 Yang, 
1” did, 6—7' breit, und können aus Abjchnitten von 14—16" Dide gefertigt werben. 

Das aus Norddeutſchland nad) England, Frankreich, Spanien 2c. ausgeführte, ım 
Handel ber Nord⸗ und Oſtſee⸗Häfen vorherrſchend vertretene polnische gewöhnliche Eichen⸗ 
Stabholz wird unterfchieben als 

Piepenftäbe 5° 2"—5’ 4" fang, beren 4 Schod einen Rind geben, 

Orthoftftäbe 4° 2"—4' 4" lang, wovon 3 Stüd 2 Piepenftäben gleich gerechnet 

werben, 

Tonnenftäbe 3° 2°—3° 4“ Iang, beren 2 Stüd einem Piepenftab gleich find, 

Bodenftäbe 2, 2”—2' 4“ fang, deren 4 Stüd einem Piepenftab gleich find. 
Breite und Dide ber Stäbe ift nicht feſt beftimmt. Die Breite ergibt fih Durch Die Stärle 
ber Stammabfchnitte, ift für englifches Faßholz nicht unter 41/5’, für franzöſiſches 
nicht unter 4° zu halten. Die Diele wird im Handel fo ſtark als möglich begehrt, und 
fol für englifche® Holz nicht weniger als 11/“ und für franzöfifches Holz nicht weniger 
als 17/4” betragen. 

Das flavonifhe Faßholz zeichnet fih durch reine gejunde Holzfaſer, bobes 
fpecififches Gewicht und reichliches Ausmaß vortheilhaft aus, e8 bat für Frankreich feinen 
Markt in Trieft, für Deutichland in Wien und Regensburg. Der franzöfifhe Handel 
macht höhere Ansprüche an bie DOualität und Rohform des Faßholzes, als der deutſche 
Markt. Das Einlegen ber Dauben für ben franzöfiihen Markt erfolgt mit größtmög⸗ 
liher Holzausnutung 3. B. bei Stämmen von 22 Wiener Zoll fplintfreier Stärke, m 
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ans Fig. 31 erfichtlien Art. Das franzöfifce Binderholz zerfällt in zwei Haupt 
fen: im foldes, welches in feiner vollen Rohflärfe zu Fäffern verarbeitet wirb, umb 
ia ſolches, das vor feiner Berwenbung in ben Werfflätten nod einmal gefpalten wird. 


Die letztere Sorte (bie fogen. Preffionsbauben), bilbet ben Hauptbetrag der Ausfuhr für 
Frankreich; fie forbert bie beften fpaltigften Hölzer, welche ber Wald bietet. Der franzöffche 
‚Handel tennt nur Dauben, nicht auch Böden und bearbeitet letztere aus paffenben Dauben; 


ie. 3. 


dagegen hält er ängffic an beftimmten 
Dimenfionen und vorzüglih an feit- 
ſtehenden Daubenbreiten feſt. Die 
gangbarften Maße find 23 —27, 
29—32, 85—87, 42 bie 44, 
47— 50 und 52—55 pariier Zoll 
Länge, 4—6 parifer Zoll Breite 
und 1—1?/g parifer Zoll Dide; dieſe 
Dauben werben bei ber Anfertigung 
ber gewöhnlichen Orboftgebinde noch 
einmal gefpalten, fo daß fie nur eine 
Siarte von 43, Zoll aufweiſen. 
Das für ben deutſchen Markt be 
ftimmte flavonifhe Binderholz if weit 
vollpolziger und maffenhafter nament- 
lich in ber Dide, weil es zur Wöl- 
kung noch ausgehauen werben muß; 
€8 iſt baher weit mehr Holzverfchwen- 
bung mit ber Herftellung bes beutfchen 


hoßbolzes verfmüpft, wie fi) aus nebiger, das Einlegen für einen etwa 18 zölligen 


Stammakfepnitt barftellenden Big. 32 ergibt. 


Im Handel wird nad Faßgattungen 


gerechnet, d. h. man fauft und verfauft das zu einem 1», 2-, 3eimerigen Faſſe nöthige 
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Hol an Dauben und Böden. Der franzöfiihe Handel rechnet nad Hunberten de 
betreffenden Daubenforte. !) 

Die aus Amerika gegenwärtig zu uns eingeführten Stabhölzer haben, was Die 
gangbarften Sorten betrifft, Yängen von 54—56, 4446, 36—38, 30—32, 24—26 Zell, 
eine Breite von 4—6 Zoll und eine Minimaldide von 1, Zoll. Sie tommen in burg 
aus roben Spaltjtüden auf bem europäifhen Markte an. 

Was endlich den bei ber rohen Faßbolzfagonnirung fich ergebenden Materialverluſt 
betrifft, fo ift berfelbe natürlich je nach Faconnirungsart, Daubhokgattung, Daubholz⸗ 
ftärfe, der Spaltigfeit des Holzes, der Splintſtärke 2c. fehr verſchieden. Bei ber ſſavoniſchen, 
auf möglichft Iufrative Ausbeute gerichteten Kaconnirung berechnet fi die in Späne gehende 
Holzmaffe immer noch beften Falles auf 30-—35°/,, fie fteigt felbft bis 45 und faft 50°. | 

Die Daubhölzer, wie fie im Hohen aus der Hand des Daubenfpalters hervorgehen, 
befommen endlich durch den Zwiſchenhändler oder Böttcher felbft die feinere Ausarbeitung 
und Form. Ungeachtet deffen wird doch ſchon bei der Fagonnirung im Rohen auf bie 
Bebürfniffe des Böttchers bingearbeitet, die Daube befommt fchon die erfte Anlage zut 
Krümmung, und wird auch bei großen Dauben ſchon auf bie Köpfe hin gearbeitet, — 
Alle Daubhölzer müſſen mehrere Jahre Tang im Freien auf Schrankftößen austrodıen, 
wenn fie haltbare Fäffer Tiefern follen. Werden fie noch grün unter Waffer gebracht und | 
dann forgfältig ausgetrocnet, fo fol man fie auch fchon im zweiten Jahre verarbeiten fönnen. 

Die Anfertigung der Fäſſer durch Mafchinen wurbe befonders in England 
verfucht. Die Waare ift eine weit eraftere und elegantere, und. beftebt nur die Frage 
ob die Haltbarkeit ber aus gefchnittenen Dauben bergeftellten Füffer, gegenüber jenen aus 
gejpaltenen, nicht beeinträchtigt wird. Anderwärts ift man von ber Mafchinenarbeitt 
wieber ganz zuritdgefommen, ba fie die Nacdharbeit durch Menſchenhand nicht erfett. 

2. Ein zweiter Artikel der Faßbinderwaare find die Fäſſer und Gefäße 
für Flüſſigkeiten nicht geiftiger Art, die fogen. Schäfflermaare. Es 
gehören hierher die Eleineren äfler für Verſendung der Häringe und anderer 
Seefifhe, die Fiſchbehälter, die Delfäfler, die Brau- und Maifchbottige, vie 
Petroleumfäfler, die Wafjereimer, Milchgeſchirre, Käſezarchen, Bier- und Trink—⸗ 
gejäße und eine Menge ähnlicher Gegenftänte. 

Einen jehr erheblichen Holzbedarf verurfahen die Häringstonnen, wozu 
womöglich Eichenholz geringerer Qualität, in neuerer Zeit aber auch Buchen⸗, 
Dirken-, Erlen-, ja felbft Kiefern und Aſpenholz verwendet wird. Die 
großen Maifch- und andere Brauerei-Bottige werden nur aus Eichenholz ge 
baut. Die Del- und Petroleumfäfler find meiftens von Buchenholz, erjtere and 
aus Eichen und Kaftanienholz. Die übrige Schäfflerwaare wird faft nur aus 
Navelholz bergeftellt, und nur zu ven kleineren Zrinfgefäßen wird öfter auch 
das Ahorn-, Birnbaum-, Kirſchbaumholz, mit Vorliebe aber Wacholder: uad 
Zürbelholz verwendet. 

Bei der Aufipaltung bes Holzes in Dauben wird zwar möglihft in ähnlicher Art 
verfahren; was aber bie gewöhnliche Schäfflerwaare betrifft, jo fpaltet man auch vielfach 
nad ben Sahrringverlaufe oder man verarbeitet geradezu auch paflendes Schnitthol- 
Reinheit der Holzfafer von jeglichem Afte bildet auch hier den erften Anfpruch an bie 
Holzbeichaffenbeit. 

3. Die Trodenfäffer zur Bewahrung und Berjendung ter verfdie 
vdenften Waaren, wie Salz, Farben, Schwerjpath, Cement, Gyps, Cichorien, 
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Ruder, Korintben, Feigen, Schmalz, hemifhe Präparate u. f. mw. werden aus 
Ravelbholz hergeftellt. Die hierzu dienenden Stabhölzer find nur zum fleineren 
Theile Epaltftüde, weit häufiger find es Schnittftüde von 1,5 cm Dide, 
7—16 cm #reite und ſehr verjhiedener Länge. Nur zu Rorinthen-, Mehl⸗ 
und Butterfäſſern wird, wenn möglich, dichteres Holz, in Oeſterreich-Ungarn, 
Norddeutſchland vorzüglich Buchenholz verwendet. 

Die Anfertigung ber Trockenfäſſer erfolgte gegenwärtig vielfach fabrikmäßig im 
Großen. Die Heinften Sorten von Trodenfäflern fertigt man neuerdings auch aus 
Papiermaffe mit Dedel und Boden von Hol;. 


Zum Binden der Fäfler und Geſchirre endlich dienen die Reife, die in 
neuerer Seit zwar vielfah aus Eifen, doch immer nod in binreichender Menge 
and Holz gefertigt werden. Es dienen hierzu im legteren Falle Stangen, 
junge Gerten und Stodihläge von Eichen, Kaftanien, Birken, 
Haſel. Dann für geringere Gefäße auh Weidengerten. Die Fällung 
derfelben gefchieht am beiten vor dem Laubausbruche. 


Die Reifftangen werben mit der Hippe fauber geputt und von allen Xeften und 
Knoten befreit, ſodann gejpalten. Grünes Reifholz laßt fich Leicht in die erforderliche 
Aundung biegen, bürre® muß vorerfi gewäflert werben. Zum Biegen dienen VBiegböde 
in verjchiedener Form. — Die Reife und Bänder für Schäfflerwaaren werben nicht aus 
Serten und Stangen, jondern aus Stammftüden, vorzugsmeife aus Eſchen⸗, Yichten- ober 
Weidenholz in einer Breite von 6 cm und einer Dide ven L—2 cm geipalten. Sie werben 


mit dem Meifer glatt gearbeitet, einigemal burch heißes Wafjer gezogen und dann über 
ca rundes Holz gebogen. 


X. Holzverwendung bei den übrigen Spaltivaaren-Gewerben. 


Außer dem Böttcher gibt es noch mehrere Gewerbsgruppen, welche ihre 
Waare durch Spalten, oder eine dem Spalten nabe ſtehende Behandlung her- 


ftellen, und von welden die wichtigſten nachftehend einer kurzen Betrachtung 
unterworfen werben. 


1. Dachſchindeln (Dachholz, Dechſelbretter, Spließen).. Sie dienen zur 
Dahdedung und aud zur Mauerbefleidung, wo bie verjpeite Mauer 
dem Wetteranfchlage keinen dauernden Widerſtand bietet. Die dauerhafteften 
Shindeln werden aus Eichen- und Lärchenholz hergeitellt, ver Maſſe nach 
it dagegen vorzüglich das Fichten- und Kiefern-, weniger das Tannenholz, 
welches zur Schinvelfabrilation verwendet wird; überdies verarbeitet man zu 
Schindeln auch das Buchen- und Afpenholz. Die Stammabjchnitte zum Aus- 
Ipalten der Schinteln müſſen geſundes, leicht und gerapfpaltiges Holz, ohne 
Arte und Knoten haben, und eignen ſich fohin vor allem die unteren Theile 
der Stammjhäfte dazu. Für die durch Mafchinen hergeftellte Schindelmaare 
find Hölzer von geringerer Reinheit und Spaltbarfeit eher verwenbbar. 

Man fertigt die Schindeln in ſehr verſchiedener Größe an, je nach der 
Art und Weife der Dach-Eindeckung. Die gewöhnlichiten Dächer find die fogen. 
Schaardächer, fie find dreifach eingevedt, d. h. von jever Schinvel fteht nur 
der dritte Theil zu Tage aus (Fig. 33 und 34); fie find die dauerhafteften 
und wafjerbichteften Dächer. Solche Schaarfchinvdeln find 40—60 cm lang, 
8-25 cm breit und 5,10, auh 15 mm did. In Gegenden mit weniger 
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ftrengem Winter überdeden fih die Schindeln auch nur zur Hälfte. Im manchen 
Gegenden werben fie gegen das Anheft-Ende hin jo dünn geſpalten, daß fe 
gegen das Licht gehalten durchſcheinen, nameutlich bie Lärchen-ESchindeln. Die 
Legdächer find Schindel- 
dächer, welche vielfach in den 
Alpengegenden im Gebrauche 
ſtehen. Die Legſchindel wird 
dort 75— 100 cm lang und 
20—30 cm breit als Spalt- 
füd angefertigt; fie werben 
ſich überdedend gelegt unb 
mit geſpaltenen Dadjlatten 
übernagelt. Dachſpäne end» 
lich, welche bei Eindedung ber 
Ziegeldächer unter die Fugen 
je zwei aneinander ſtoßender 
Biegel gelegt werben, find 
dünne, 30—35 cm lange und 
5—7 em breite Späne. ie 8 


Die gewohnlichen Dachſchindeln ftoßen in ihrer Nebeneinanberlage ſtumpf aneinanber, 
wie aus Fig. 34 zu entnehmen ift. Im anderen Gegenden, beſonders in Böhmen, find 
fie Dagegen fo gefertigt, daß fie mit ihren Längsfeiten gegenfeitig in einanber eingreifen 
(Fig. 35). Sie haben baher auf ber einen Seite eine Nuth und auf ber entgegen 
geſetzten eine entfprechenbe Teilförmige Zuſchärfung, bie in bie Nuth ber Nachbarſpindel 
einpaft. 

Dan fpaltet die Schinbel in rabialer Richtung aus ben zugerichteten, gehörig ab- 
gelängten Spaltftüden, indem mit ber ftets von ber Mitte ausgehenden Spaltung ber 





Bi. 3. 





einzelnen Spaltftüde fo lange fortgefahren wird, bis bie zuletzt entftehenben Spaltfrüde 
die erforberliche Stärke erhalten haben: endlich arbeitet man fie auf ber Schnitzbanl 
glatt. Da fih die Kernholzpartien der Spaltftüce zur Fertigung ber Schindein nicht 
gebrauchen laſſen, fo fallen ſchon bei ber Robfaconnirung ſtets 35—40/, bes Rohmateriald 
weg, oft fteigt die Maffe bes Afallholzes noch höher. 

Um bie Nuth berzuftellen, werben mehrere Schindeln neben einander eingeipannt, 
und nun auf ber Seitenfante, welche bie Nuth erhalten fol, mit bem Schindelhobel ober 
Schindeleiſen fo bearbeitet, baß bie rinnförmige Nuth in hinreichender Tiefe ſich ergitt. 
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In neuerer Zeit ‘werden bie Schindeln dagegen mit großem Bortheil meift auf Mafchinen 
berichiedenfter Conftruftion, unter welchen die Gangloff'ſche bie verbreitetfte ift, bergeftelft.1) 
ich der Maſchinen zu bedienen, ift fhon deshalb zu empfehlen, weil jener hohe Grad 
von Spaltigleit Des Holzes, wie er zur Handarbeit gefordert wird, zur Mafchinenarbeit 
nicht nöthig if. 
Aus Schweden kommen Schindeln in den Handel, bie zur Sicherung gegen bie 
Witterung mit jhwarzen ober rothen Farbftoffen behandelt find. Auch Imprägnirung 
gegen Feuersgefahr hat man verjucht. 


2. Der Berarf an Ruder oder Riemen erreiht an Seeplägen oft 
einen ſehr erheblihen Betrag. Das befte Holz hierzu ift das Eichenholz, doch 
findet auch viel Buchenholz Verwendung. Die in nebiger 
Form (ig. 36 » und b) geipaltenen Rohholzſtücke find 
gewöhnlich 2—5 m lang, am fladhen Ende 10—12 cm 
breit und am vierfantigen Stiele 6—8 cm ftarf. 

3. Breite Epanforten. Es gehören hierher 
porerft die dünnen Epaltblätter und Späne für Galan— 
terie=- und Etuiarbeiter, Buhbinder, Schuiter, 
zu Spiegelbelegen, Degenfheiden, die Leucht— 
fpäne ꝛc. Im größter Menge werben biefelben aus 
Nadel-, namentlih Fichtenholz gefertigt; zu Etui-, 
Buchbinder⸗, Spiegel- und Leuchtſpänen wird aber auch 
hartes Holz, namentlich Buchen- und Aſpenholz verarbeitet. 
Die Spanzieher befriedigen ihren Bedarf zum Theil aus 
Stammabjchnitten, vielfah aber aud aus reinen gut- 
jpaltigen Nutz- und Brennholzſcheiten. 


Die Herftellung diefer Späne geſchieht durch Holen. In 
neuerer Zeit hat die Anwendung ber Waffertraft beim Span: 
ziehen ziemlich ausgedehnte Anwenbung gefunden, namentlich 
für Herftellung ber breiten Spanforten. Die befler ge 
bauten Hobelmafchinen find von Eifen conftruirt; der Hobel 
J liegt gewöhnlich unten und iſt feſt, während das Holz durch 

ig. 38. die Mafchine darüber hinweggeführt wird; eine auf das Holz 

berabgeführte Steife drückt es nach Erforberniß auf den Hobel. 

Solche Einrichtungen leiften erflärlicher Weiſe weit mehr, als bie älteren von Holz con- 
ſtruirten. 

Die Späne fir Degen- und Hirſchfänger-Scheiden werden aus Buchenklötzen 
geſpalten, vor allem verwendet man hierzu das zarte Splintholz. Auf der Schnitzbank 
werden ſchließlich die Spaltblätter bis zu einer Stärke von 2—3 mm feingearbeitet. 


Zu den breiten Spanſorten gehören weiter die Holztapeten, die in 
der Stärke des Papieres bis zu 1m Breite und bis zu 20 und 30 m Länge 
von allen Holzarten angefertigt und zur inneren Ausfleivung ver Wohnräume 
verwendet werben. 


Der entrindete Stammabfchnitt wird auf befonbers conftruirten Drebbänfen durch 
ane vom Support getragene, mehr unb mehr vorrlidende, bis meterlange Klinge von 





1) Bei der Mafchinenarbeit wird gegen bie Handarbeit eine Arbeitslohn-Erfparung von etwa 350, 
mit, Ein Mann mit einem Jungen macht täglich gegen 700 Schindeln. Eiche über Echindelfabrifation 
serft- und Sagt-Zeitung 1872. ©. 312. 


Gayer's Forfibenugung. 6. Aufl. 9 
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ber Beripberie aus angegriffen, und in einem zufammenbängenden Spanbande gleichſam 
abgefchält. 

Weiter gehören hierher die Spanförbe, melde fabrifmäßig, —8 
im Erzgebirge, aus aſtreinem gutſpaltigen Fichtenholze gefertigt werben und 
einen erheblichen Erportartifel bilden. Im gleiher Weile benugt man au 
vielen Orten theils dieſe Fichtenbänter, dann auch folhe von Apen- und Yin | 
venholz zur Fertigung von Obftborven, Schwingen, Kobern, Matten 
Tapeten x. | 

Aus dem durchfeuchteten Holze werben vorerft Stäbe hergeftellt, unb biefe nun m | 
der Richtung des Jahrringverlaufes derart geipalten, daß jeder Span nur aus eimer 
Jahrringbreite beſteht. Diefe Späne lafjen fi leicht über Formen biegen und flechten. 
Die Hamburg » Berliner » Jaloufie - Fabrik hat in den jüngften Tagen jogenannte Holz 
fpantapeten in ben Verkehr gebradt. Sie beftehen aus einem Geflechte von „fett⸗ 
loſen“ Nadelhelzſpänen, das mit Firniß oder Delfarbe angeftrichen, zur Wanbbefleidung 
in feuchten Lokalen verwendet, und dem eine große Widerftandsfähigfeit gegen Fäulniß 
zugefproden wird. 

Die Siebränder, Zargenfpäne werben aus gutipaltigen Fichtenholz 
wozu gewöhnlich ſtarke Scheite verwendet werden, mit dem Schnitzmeſſer auf 
der gewöhnlichen Schnitzbank geriſſen und mit demſelben Werkzeuge auch glatt 
gearbeitet. Je nach den Sorten haben dieſe Zargenſpäne verſchiedene Dimen: 
ſionen; ihre Länge mißt man gewöhnlich nad) Handſpannen, es gibt 2=, 3=, 
4= 2c. bis 12fpännige Zargen, wobei die Spanne 20 cm gerechnet wird, Die 
Breite wechjelt zwiſchen 7 und 20 cm, je nad) ver Länge. Das Zargenbol; 
muß möglichſt friſch verarbeitet werden, weil jo die Arbeit und daun das 
Biegen weſentlich erleichtert wird. 

Die Zargen werden auf einfachen Vorrichtungen gebogen, mit vollendeter Rundung 
zu 10—15 Stück in Gebunde in einander geſchachtelt und kommen fo im den Handel. 
— Bu den Zargen (Fig. 37 a) gehören nun aber noch bie 
Ringe (Fig. 37 b), die etwas weiter als erftere find, aber 
nur !/, Höhe derſelben haben. Zwiſchen Zarge und Ring 
wird der Siebboden eingejpannt. 

| Die Siebmaderfhienen für Anfertigung ver 
Big. 37. hölzernen Siebböden werden vor allem aus Eſchen-, 
Salweiden- und Eihenholz hergeftellt, außer: 
dem verarbeitet man hierzu auch Buchen- und Haſelholz. Zur Befrietigung 
des Bedarfes an Siebbovenholz zieht der Siebmader Eſchen-Abſchnitte von 
frohwüchſigen reinfhaftigen Stämmen allem andern Materiale vor. In ziemlich 
großer Menge werben Übrigens auch jüngere ſchlankwüchſige Stangen von Cal: 
weiden und Eichen verwendet, wozu jedoch meiſtens nur ber untere Abfchnit! 
bis auf Am Länge braudbar ift. 

Hierher gehören auh die Schäffelrander zur Anfertigung der FFruchtgemäße, 
die Trommek- und Käfeformzargen unb ähnliche runde Gegenftände. Sie werden 
aus Buchen- oder Eihenholz gefertigt, radial aus gehörig abgelängten Stammipalt- 
ſtücken, von welden vorher das unbraudhbare, brüdhige, fpröde Kernbolz und ebenſo ber 
jüngfte Splint entfernt ift, mit dem Klöbeifen gefpalten, auf der Schnitbanf glatt ge 
arbeitet und dann durch Dampfung und Aufrollen gebogen. Nach Stärkeſorten gefonbert, 
werden fie ähnlich mie die Siebzargen in Ringen zuſammengeſchachtelt und fo im ben 
Handel gebracht. 
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Hier ſchließt fih der Schachtelmacher, der für fi einen ziemlich) 
sambaften Ermerbszweig bildet, unmittelbar an. Fichten- und Tannenholz 
ud Die wichtigften Holzarten des Schachtelmachers, feltener verarbeitet er 
Lärchen, Ahorn und Salweide. Die von gutfpaltigen Stämmen abgetrennten, 
nah Maßgabe rer Schachtelgröße abgelängten Etammabfchnitte werten in 4 
oder 6 Spälter aufgerifien, und nachdem fie vollftändig ausgetrodnet find, 
mittels Klögeifen und Spaltklinge durch fortgefetste Halbtheilung in Epaltipäne 
von erforderliher Stärke aufgeriffen. 

Auf der Schnitbant wirb die Zarge fein gearbeitet, in heißem Waffer ertbeicht 
über Formftöde geipannt und nad vollfländiger Trodnung durch Holzbänder (Sal⸗ 
weide, Eiche, Bogelbeeren ꝛc.) zufammengenäht. Die gleichfalls aus bünmen Spalt: 
brettchen der genannten Holzarten hberzuftellenben Böden werden mit dem Schnitzmeſſer 
ansgejchnitten oder ausgefhlagen und mit Leim ober Holsftiften eingefügt und befeftigt. 
Ganz in derſelben Weife wird für jede Schachtel auch ber paſſende Dedel angefertigt. 

Für die Zündhölzchenſchachteln, weldhe in ovaler Form zu 100 und 
in runder zu 500 Etüd Streichhölzchen gebräuchlich find, werden die Zargen 
aus gutipaltigen Fichten, Kiefern, auch Buchen: und Aſpenholz gehobelt, 
während die etwas ſtärkeren Schadtel- und Dedelböden meift aus Epaltbrettchen 
mit dem Locheiſen ausgeichlagen werben. 

Die heutzutage weit mehr gebräuchlichen vieredigen Schieberfäftchen zum Verpaden 
ber Zündholzchen werben, nad) dem Borgange ber „Jonkopings-Tändſtickor“ womöglich 
ans Aſpenholz, unter Benubung von Maſchinen hergeftellt, welche aus ben Spanplatten 
die zu einem Käftchen erforderliche Fläche ausjchlagen und bie zum Brechen ber Kanten 
nötbigen Linien einbrüden. In Ermangelung von Ajpenbolz kommt in Deutſchland mit- 
unter auch Linden und Pappelbolz zur Verwendung. 

Endlich können noch die fogenannten Klärſpäne zu ben breiten Span- 
jorten gezählt werden, welche bei ber Bier- und Eifigfabrilation als Klär⸗ 
mittel zur Berwendung kommen. Man verarbeitet hierzu beſonders Das Hafel-, 
und in befien Ermangelung auch Buchenholz. Das Holz wird mit dem Schnig- 
meſſer in dünne lange Späne gejchnitten, S—10 Tage in Taltem Waller aus- 
gezogen und dann fo lange gefotten, bis das ablaufente Waller feine Färbung 
mehr zeigt. 

4. Die runden Spanforten. Man zählt hierzu die Pinjel-, Blumen-, 
Konleaurftäbe ꝛe. dann ven Holzdraht zur Herjtelung der Zundhölzchen, Tifch- 
defen <. Zur Herftellung diefer Waaren wird vorzüglich gutipaltiges, rein- 
faferiges Fichtenholz verarbeitet. 

Die Binfel:, Blumen:Stäbe zc. werden theils rund, theils balbrund, 
tbeild oval, theils vieredig, auch gerippt in allen Stärken bis zu 1 und 1,50 m 
Länge, durch Spaltung mittels Diafchinenarbeit gleih aus dem Rohen gezogen. 
Einer der bemerlenswertheften Fabrilationsorte iſt Grafenau im bayerifchen 
Walde. 

Ein höchſt bedeutender Zweig der Holzinduſtrie iſt die Fabrikation des 
Holzdrahtes. Man unterſcheidet hier die runden, auch gerippten (Rippsdraht) 
ebis zu 2,5 und 10 m langen Drähte aus Fichtenholz, die zu Tiſchdecken 
u. dergl. mittels Einſchußfäden gebunden, dann aber auch gekürzt und zu 
Zündhölzchen verwendet werben; dann die kurzen Zündholzſchleißen nad 
teutiher und Ichwerifcher Fabrikationsweiſe. 

9* 
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Die langen meift nur 2 mm ftarten. Drähte können nur aus durchaus Far- mb} 
reinfaferigem Fichtenholze gefertigt werden; namentlich eignen fich dazu bie bei ber Au} 


fonnanzbolz -Ausformung ſich ergebenden Abfälle. Sie wurden früher durch Handarbeit, 
mitteld des Romer'ſchen Hobels, hergeſtellt. Diefer Hobel hat ein fchmales Eifen, das 
ftatt der Schneide mehrere tricdhterartige, an ber engen Definung jcharfrandige, 


bit unter ber Sohle bes Hobels liegende kurze Röhrchen befigt. Jedes dieſes Nöhrden | 


fchneibet, indem e8 mit jener ſcharfrandigen Oeffnung in das Hol; einbringt, ein cylin⸗ 
drifches Stäbchen heraus. Nachdem eine Schicht Stäbchen gehobelt ift, wirb bie baburd 
gefurchte Fläche mir einem gewöhnlichen Schichthobel wieder flach gehobelt und baranf 
eine neue Schicht Zündholzdrähte geftößen ꝛc. Jetzt werben auch biefe langen Drähte auf 
Mafchinen gefertigt, deren Sauptarbeitstheil anf obigen Romer’ihen Hobel zurüdzn- 
führen ift. | 

Die kurzen beutfchen Zündhölzchen, rund, vierfantig, werben aus den verfchiebenfen 
Holzarten hergeftellt; vorzüglich verwendet wirb Fichten, Kiefern-, Tannen- unb Alpen 
bo. Die fabrilmäßige Darftellung conftruirter Maſchinen benugen ebenfalls ben AR 
mer’fchen Hobel, allein bier hat er ftatt zwei ober brei, 25—30 nah Oben gefehrte 
Schneiberöhrchen, die fich rafch in Schienen hin- und berbewegen und auf welche das zu 
bearbeitende Holz durch ben Arbeiter feft aufgebrüdt wird. Durch Sortirmafchinea 
werben bie brauchbaren Hölzchen von ben unbraudybaren gefchieden, dann in Zählkaſten 
100- oder 500:weife getrennt, oder in große viele tauſend Stüde enthaltende Ringe 
gebunden; ein Arbeiter kann täglich über 200000 Stüd fertigen.) 

In anderer Weife werben die jchwedifchen Zündhölzchen hergeftellt; man wermenbet 
hierzu nur Aſpenholz. Das im Waffer erweichte 1!/, Fuß lange rohe Runpftüd wird 
zwifchen zwei Körnerfpigen auf ber Drehbank eingefpannt, langſam brehend gegen eine 
peripherifch eingreifenbe Klinge bewegt, welche (ebenjo wie bei ber Fabrikation ber Holz⸗ 
tapeten) einen 1!/, Fuß breiten zufammenhängenden Span von ber Dide ber Zünd⸗ 
hölzchen jpiralig vom Rundſtücke abſchält. Diefe Späne werben dann durch Maſchinen 
weiter zerkleinert und zu ben bekannten Größen geſpalten. 


5. Holzſtifte-Fabrikation. Es ſind hier zu unterſcheiden die größeren 
Holznägel, zur Verbindung von Holztheilen, und dann die ſogenannten Schub: 
maderftifte.e Someit es ſich bei der erfteren um die 40— 70 cm langen 
und 4— 7 cm dicken Schiffsnägel handelt, fommt nur Akazien-, Eſchen- and) Maul- 
beerholz zur Verarbeitung. Ein Raummeter liefert durchſchnittlich 200 derartige 
Schiffsnägel. Zu andern, namentlih Schreinerei» Zweden bedient man fid 
außer des Alazien- und Ejchenholzes auch des Eichen-, Ulmen, Obftbaum-, 
Buchen- und felbft och Nadelholzes. Für die Heinen Schuhmadherftifte wird 
Dirken:, Weißbucdhen-, und am Harze in Gallizien und Sachſen auch Ahorn: 
holz hierzu verarbeitet. 


Zur majdinenmäßigen Fabrifation ber größeren Holznägel werden die Stamm⸗ 
fheiben auf die Höhe ber Nägel zerfchnitten; fie kommen bann auf einen Schlitten, ber 
fie ruckweiſe gegen bie Spaltllinge vorſchiebt. Iſt die Scheibe nad ber einen Richtung 
gefpalten, dann wird fie um 90° gedreht unb nad ber andern Richtung gefpalten. Die 
Spaltftüde werden dann koniſch in Mafchinen zugejpitt, beren Meffer fich mit Zuführung 
der Stäbchen mehr unb mehr nähern. 


1) Die Zündholzfabriken ftellen eine ftets wechſelnde Holzconfumation dar; es gibt Babriten, tie ein 
ſchließlich der Schadhtelfabrifation jährlich 6000-8000 Raummeter Holz und mehr verwertben. Aus einem 
Raummeter Zündholzſpälter werden bucchfchnittlih gegen 2 Millionen zweisöllige Zündhölzer gewonnen 
— 31, Centner. GC. Müller bat den jährlihen Bedarf fir Curopa auf nahe 300 000 Raummeter Heli 
berechnet; ein engl. Statiftiter auf 1600 000 Eentner Holz. 
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Aehnlich geſchieht die Herflelung ber Schuhmacherſtifter; nur erfolgt hier bie Zur 
ſchãrfuug ber vierfantigen Holzftüde zuerft, und zwar durch Hobeleingriffe in ber Rich- 
tung ab (Fig. 38), dann im ber barauf fenftedhten Richtung ac. Schließlich werben 
bie Stäbchen im ber Richtung am ausgefpalten. Cs gibt Fabriten (3. ®. in Schlefien) 
bie jährlidy an 1000 Feftmeter Holz zu Schuhftiften verarbeiten. 

6. Zur Bleiftiftfabrifation liefern die deutſchen Holzarten ein nur 
geringes Quantum Rohmaterial, da hierzu vorzüglid das roihe Cebernholz 
(Juniperus virginiana) dient; doch 
benugt man zur Holzfaflung der ge- © 
ringen .Stiftqualitäten auch Linden-, 
Fichten und Pappel-Holz. Dient 
zur Anfertigung derſelben auch ſchließ ⸗ 
fi der Hobel, fo betheiligt ſich hei 
ter Rohformung vielfah auch ver 
Spaltproceh. 

7. Die gefpaltenen Inſtru— 
mentenbölzer dienen zur Gon- * 
ruction der Biolinen, Baßgeigen, Bis. 58. 

Cellos zc. Da diefe Inftrumente zum 

Theil im Boden wie im Dedel eine ftarfe Ausbauhung verlangen, melde durch 
Breffen des vorher in heißem Waſſer erweichten Holzes erreicht wirb, fo kann 
nur Spaltholz, — aber fein Schnittholz verwendet werben. Zu Violinen, Cellos 
amd Baßgeigen wirb für den Boben und Dedel Fichten- und Weißtannen- 
holz, für die Seitenwände dagegen Ahornholz verwendet. Ein hoher Grad 
von Spaltigfeit, Reinheit in jeder Beziehung, feinringiger und gleichförmiger 
Bau wird von biefen Hölzern in noch höherem Maße, als bei den Claviatur: 
hölgern verlangt; befonders feinringig (L—2 mm) und ohne ſtarke Ringfafer- 
wände muß das Violinenholz, etwas grobringiger (2—4 mm) kann dus Holz 
für Baßgeigen und Cellos fein. 

Je höher ber Ton, deſto enger ber Jahrringbau. — Diefe Hölzer werben immer 
feltener; bisher wurben fie von dem noch vorhandenen wenigen Urwaldungen geliefert, 
in welchen fi) bie brauchbaren Stämme meift in ben höheren Gebirgslagen vereinzelt 
vorfinden. Aber felten ift ein Stamm im feiner ganzen Ausbehnung zu Inftrumentholz 
bemigbar, meiftens nur ftüd- ober partienweife, Diefe brauchbaren Theile werben in 
abgeherzten Spaltklögen ober teilförmigen Spaltbohlen von 45— 75cm Länge für Bio- 
linen, ober in I—21/g m Länge für größere Streichinftrumente ausgeformt und in ben 
Handel gebracht. Einer ber befannteften Ausfuhrorte für biefe Höfger it Mittenwald in 
den bayeriſchen Alpen und Markneutirchen im ſächſiſchen Boigtland. 
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XI. Verwendung des Holzes beim Glafer-Gewerbe. 


Der Glaſer verarbeitete bisher zu Fenftergeftellen vorzüglich das Eichen- 
holz, feltner das Kaftanien- oder Rüſternholz, und für Winterfenfter etwa 
nd das Lärchen- und Kiefernholz; im neuerer Zeit ſieht man in ven großen 
Städten mehr und mehr au die befferen Kiefernholzforten an die Stelle 
des Eichen · Rahmholzes treten. An gutes Eichenholz macht der Glaſer Diejelben 
Auſprũche bezüglich feiner Organifation wie der Böͤttcher. Das Eichen-Glaſer- 


| 
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holz (Rahmholz, Glaſerſtäbe) kommt — als appretirtes Schnittholg 
(meiſtens mit nahezu quadratiſcher Durchſchniltsfläche) in den Handel, oder «& 
wird auch aus tem beim Daubholzhauer ſich ergebenden Abfallholze gewonnen, 
oder aus Nutzholzſcheiten ausgeſpalten. Für beſſere Fenſterrahmen von größeren 
Dimenfionen werben gefchnittene Eichenhohlen verarbeitet. 

Alles Glaferholz follte Spaltholz fein, da nur biefes hinreichende Bürgfchaft gegen 
das Werfen und Reifen bietet. Auch die Glaſerſtäbe aus Nadelholz kommen jeßt vie- 
fa dur Mafchinenarbeit fertig appretirt in ben Handel. 


XII. Verwendung des Holzes bei den Schnigwaaren-Gewerben. 


Unter dem Namen Schnitarbeiter Fönnen wir eine Menge Handwerler 
zufammenfaflen, die fi) alle mehr oder weniger bei der Fertigung ihrer Waaren 
meflerartiger Inftrumente, vor allem bei ver legten Vollendung derſelben be- 
dienen. Bei der großen Mannichfaltigkeit der hierher gehörigen Fabrilate ift 
es nöthig, Die nachfolgende Unterfheidung zu machen. 

1. Grobe Schnigmwaaren. &8 gehören hierher vie verfchievenen Sorten 
von Mulden, Schüfleln, Tellern, Had- und Trandirbrettern, Korn, Mehl-, 
Wurf: und Bäderfchaufeln, Kuchenwendern, Koch- und Eplöffeln, Waſchklammern, 
Holzſchuhen, Stiefelhölzern, Schuhmacherleiften, Kummethölzer, Sattelbäumen x. 
Die hauptfähhlichfte Holzart, aus weldher man dieſe Gegenftände fertigt, iſt 
das Buchenholz und für Speifegeräthe nebftven das Ahornholz; doch 
findet bei vielen aud das Birken-, Aſpen- und Pappelholz Berwendung, zu 
Sattelbäumen Birken, Erlen, Ulmen over Linden, zu Eplöffeln auch Birken 
oder Wachholder. 

Der Holzarbeiter verwendet meiſtens ganze Abfchnitte der genannten Holz 
arten, die für die größeren Schüffeln, Mulden ꝛc. bis zu 1m und mehr im 
Durchmeſſer halten müffen, und in manchen ©egenven wegen viefer flarfen 
Dimenfionen nur mehr ſchwer aufzutreiben find. Für die Meinere Waare, 
namentlih für Holzihuhe, dienen die befleren Nutzholzſcheite. Daß alles zu 
vorliegenden Arbeiten beftimmte Holz gutipaltig, gejund und frei von allen 
Fehlern, Knoten und Xeften fein müffe, ift leicht zu ermeſſen. 

Handarbeit. Da die fertige Waare vor allem vor dem Reifen gefichert bleiben 
und hinreichende Feſtigkeit befiken muß, jo formt man fie jo aus, daß ber Span in 
der Richtung der Hauptflähenausbehnung läuft. Zu dem Ende wirb ber von 
dein Stammabſchnitte in ber erforderlichen Länge abgefchnittene Theil gewöhnlich in vier 
ober ſechs Spälter aufgeriffen. Der zu verarbeitende Spälter wird abgeherzt, entrinbet 
und ber herzuftellende Gegenftand mit dem Handbeile in der Art und in ber Lage aus 
dem Spälter gehauen, wie e8 Fig. 39 zeigt, und dann noch mit dem Beile ausgeformt. 
Die weitere, feinere Ausarbeitung geſchieht durch Beile und Meffer, die ber Form ber 

berzuftellenden Waare entſprechend gebogen find, und worunter der fogenannte Tärel 
(Fig. 40) eine Art von Univerfalinftrument bildet. Die in die Länge geftredten Gegen 
ftände, als Mulden, Bäder- und andere Schaufeln, Stiefelhölzer, werben mit Hohl und 
Glattbeil und ſchließlich mit Meſſern bergeftellt. 

Mafchinenarbeit. Dur die bewunderungswürdigen Fortfchritte, welche Der 
Bau der Holzbearbeitungsmafdhinen in ber neueften Zeit erfahren hat, fteht zu erwarten, 
daß die Handarbeit bei Herftellung ber eben betrachteten wie ber folgenden Schnitzwaaren 
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n 
‚mehr unb mehr wirb verlaffen werben. In mehreren Gegenden murbe ſchon bazu ber 
Uebergang durch Anwendung der Drebbant gemacht; doch befchränft fich ihre Benutzung 
uf runde Gegenftände allein. Durch bie neueren Maſchinen, beſonders durch bie Copir- 
Fraismafchine und die Copirbrehbänte if, man nun in ben Stanb gefeßt, jebe beliebige 
Form durch Mafcinenarbeit darzuftellen. Diefe Mafchine bearbeitet mittel® rotirenber 
Echneiblöpfe das eingefpannte Holzftüd genau nach einem worgegebenen eifernen Mobelle, 
und zwar mit einer Genauigkeit, Congruenz und Schnelligkeit, wie fie niemals durch 
Handarbeit erreichbar ift. Ein weiterer bamit werbunbener Vortheil befteht barin, daß 
eine fo große Dolzverſchwendung burd ben Abfallfpan, wie fie bie Hanbarkeit forbert, 
umgangen wirb, denn bie ropen Spalt und Spnittftüde fönnen hier bis zur Außerften 
Grenze der Mobellbimenfionen ausgeformt werben. Holzfhube, Flinten- und Biftolen- 
ſchãfte, Schupfeiften und ähnliche Gegenflänbe mit frummen Oberflächen ftellen biefe 

Waſchinen fo leicht her, wie Dinge mit ebenen lägen. 

Der Holzſchuh wirt bei der Handarbeit aus einem Nugholz-Scheite oder 
Stammfpälter von Buchen, Erlen-, Birken-, Nuß-, Bappelholz u.f. m. 
vorerſt mit einem furzftieligen, ſtark geſchwungenen Handbeile aus dem Rohen 

. gehauen, dann durch Hohlmeigel und Löffelbobrer von verfdiedener Weite, 





Big. 39. Bin. 40 


endlich durch knieförmig gebogene Meſſer im Innern ausgehöhlt, und dann 
an der Außenflähe auf der Echnigbant fein gearbeitet. Stämme von 60 
bis 70 cm Brufthöhenftärke werben von ben Holzſchuhmachern am fiebften ver- 
wendet. 

Um ben Holzſchuhen dunklere Farbe zu geben und fie vor dem Reifen, durch all- 
mälige Trogmung, zu ſchühen, ſellt man fie im Raude auf. Die feineren Sorten werben 
gewöhnlich von Pappel- oder Weidenholz gemacht und außen ſchwarz ladirt. Das 
Departement ber Lozere liefert bie Holzichuhe für faft ganz Franfreih; die Gefammt- 
produttion beträgt baſelbſt jährlich gegen 600 C00 Paar, wovon ungefähr die Hälfte 
ausgeführt wird.) 

Hölgerne Sohlen für Lederſchuhe und Holgpantoffel mit Gelenten, wie fie vor⸗ 
niglichdin Sachſen, Eutin 2c. hergeflellt werben, fertigt man aus Buchen⸗, Eichen und 
Rußbaumholz. Auch dieſe Gegenftänbe werben jet fabritmäßig auf Mafchinen verfertigt. 

Die Schuhmacherleiſten werben ganz in ber Art ber Holzſchuhe vorzüglich aus 
deinbuchen · und in beffen Ermangelung aus Buchenholz gefertigt; in Yöhmen unb an 
mehreren anderen Orten hat man zu ihrer Herftellung jegt Mafginen, und beftehen 
Bierfür große Gtabliffements, welche ihren Bebarf mit Runbholz befriedigen. 








') Bayr. Induftries und Gewerbebl. 1882. 
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Hölzerne Stiefelabfäte aus Abornholz finden gegenwärtig in Amerika wachſende | 
Verbreitung. | 

Die Kummtethölzer und Sattelgerüfte, welche zu Yeftigung des Pferde⸗ 
fummetd und Sattels dienen, beftehen aus zwei zufammengehörigen as&ges 
ſchweiften Hölzern, vie in verfchievenen Gegenten verjchiedene Form Haben. 
Das hierzu auserjehene Spaltftüd von Buchen- over au Birfenholz wird 
in ter gegenvüblihen Yorm ausgehauen und dann durd die Säge in ſtark 
fingertide, für Sattelholz in ftärfere Stüde zerlegt. | 

Zu Bürftenböden dient vorzüglich Buchen- und Kirſchbaumholz. Die 
Hauptinpuftrie für dieſen Artikel befindet fich zu lobenftein im Erzgebirge, 
dann zu Todtenau im obern Echmarzwalte, wo der Werth der ausgeführten 
Waare auf 5—600000 M veranfchlagt wird. | 

Zu den gröberen Schnitarbeiten kann man auch nod eine große Zahl von Hand: 
werfsgerätben ber ZTijchler, Dreher, Böttcher u. f. w. zäblen, 3. B. den Hobel, ter 
gewöhnlich aus Hainbuche ober Birnbaumbolz gefertigt wird, die Hefte und Helme für 
eine Menge von Arbeitswerkzeugen, die Schnigbanf u. |. w. 

Endlich führen wir bier auch nod den Rechenmacher auf. Das Fach 
wird in der Regel aus Buhen- oder Ahornholz, die Zinfen aus Afazien-, 
Eichenholz, -Beinweide oder anderem zähen Holz gefertigt, ver Stiel endlich 
ift eine gefhälte Nadelholzſtange. Die Zinken werden entweder mit dem 
Schnitzmeſſer aus Spaltflögchen gefchnigt, oder zur Förderung der Arbeit durch 
ein Locheiſen geſchlagen. 

Der leichteren Bearbeitung wegen werden die meiſten Schnitzhölzer grün, 
oder wenigſtens nicht ganz dürr verarbeitet. 

2. Flintenſchäfte und Blasinſtrumente ꝛc. Zu Flinten-, Büchſen⸗ 
und Piſtolenſchäften dient vorzüglich Maſerholz von Nußbaum, Masholder, 
Birkenmaſer, Ulmen und Spitzahorn, das beſonders in ben unterſten 
Stammtheilen und im Wurzelfnoten ſich ergibt; zu geringeren Schäften wirt 
auh Buchenholz verwendet. 

Die verjchiedenen hölzernen Blasinftrumente, wie Klarinette, Flöte, Fagott, 
Querpfeife 2c. werden aus Buhsbaum, Birfenmafer, Mehlbeerbaum, 
Masholder, Grenadillholz hergeftellt; vie hölzernen Pfeifenföpfe aus 
Maferftüden von Erlen, Masholder, Birken und Ahorn. 


Das Holz dazu muß vor ber Verarbeitung vollftändig ausgetrodnet fein, und ſelbſt 
während der Verarbeitung öfter zum Trocknen bei Seite gelegt werben, wonn fie beim 
erften Gebrauche nicht ſchon fpringen jollen. 

3. Kinderſpielwaaren. Die Taufende und Abertaufende dieſer Heinen 
Dinge werden wohl theil8 durch Zufammenfügen von Brettchen, theils auf ver 
Drehbank, in großer Menge aber aud durch Schnigen bergeftellt. Die zur 
holzart hierzu ift Das Fichtenholz, es begreift 60— 70 0/0 alles verarbeiteten 
Holzes; dazu fommt das Holz der Linde, Eiche, Aſpe, Birke, Erle. 
Bon der Bereutung diefer Inpuftrie mag die Bemerkung zeugen, daß Dibernhau 
im Erzgebirge allein jährlihd 20—25 000 Etr. Epielwaaren im Geſammwwerth 
von 700000 M verſendet. Arbeitötheilung und fabrifmäßiger Betrieb find bier 
beſonders ausgeprägt; es gibt ganze Fabriken, melde nur ein Objekt, 3.2. 
Kinderflinten, machen. 
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Die Heinen Thiere, weiche fpäter mit Leimfarben gemalt werben, werben im Erz 
gebirge und an anderen Orten einzeln aus Ringen geipalten, welche aus Hirnfcheiben 
kerart gebrebt werben, baß fie auf ihrem Rabialjchnitte die Thierfigur im Groben zeigen. 
Man verarbeitet hierzu allein das Fichtenholz. 

Die Spielwaaren:Induftrie, welche bisher faft allein durch Deutichland (Erzgebirge, 
Zhüringerwald, Schwarzwald, Berchtesgaben, Nürnberg ıc.) für bie ganze Welt vertreten 
wende, — nimmt leider mehr unb mehr ab, feitbem bie einzelnen Länder fich durch 
Schutzzoͤlle abſchließen, diefe Induftrie bei fich heimisch zu machen fuchen, und felbft (wie 
Umerila) bei uns zu importiren anfangen. 


4. Bildfchnigerei. In der höheren Ausbildung wird das Holzfchnig- 


gewerbe zu einer Kunft, die im 14. und 15. Jahrhundert vie höchſte Stufe 


ter Vollendung erftiegen hatte und im neuefter Zeit nady langem Schlummer 
wieder mehr und mehr in Aufnahme kommt. Die mäßig harten, fein 
und gleihförmig organifirten Hölzer, an welchen weder tie Ringwände 
noch die Spiegel jehr ftarf hervortreten, eignen ſich am beften zu Bilpfchnigerei. 
Das beite ift das Lindenholz, ihm nahe fteht das Holz des Spitzahorn, 
08 Nuß- und Obftbaumbol;; viele Holzjchnigereien werben aud) aus 
Eichenholz, dann die geringere Waare aus Vegführen: und Zürbelholz 
hergeſtellt. Außer den Schnitzwerken, bei weldhen vie menfchliche Figur oder 
Thiere in mehr oder weniger funitwoller Weife dargeftellt wird, find es heut- 
zutage befonvers die zur Möbelverzierung dienenden Ornamente, over es find 
eomplet gejchnigte Lurusmöbel, Spiegelrahmen, Ubrgeftelle, Schmudfchreine, 
Conſols u. f. w., weldye den Gegenftand diefer Inpuftrie bilven. 


Doz: kommt jene große Menge von Heinen Qurusartileln, wie gejchnitte Salat- 
fheeren, Serviettenbänder, Briefbefchwerer, Photographierahmen, tellerartige Gegenflände, 
Briefbefchwerer, Alpentbiere u. ſ. w., wie fie beute dem Alpenreifenben allerwärts im 
Ueberfinffe angeboten werben. 

Es gibt zahlreiche Orte, in welchen bie Holzſchnitzerei, meift gefördert durch Unter- 
richtsanftalten, ben Hauptverdienſt ber Bevölkerung bildet und in welden biefelbe auf 
oft hoher Stufe der Ausbildung ſteht. Es gehören bierber die Ufer des Brienzer Sees, 
Iberammergau, Berchtesgaden u. m. a. j 


XIII. Verwendung des Holzes beim Dreher-Gewerbe. 


Der Dreher ſucht befonders harte, mit gleihförmiger Textur verjehene 
md politurfähige Hölzer, und verarbeitet außer mehreren exotifhen Hölzern 
beionders Buchen, Ahorn, Hainbudhen, Elsbeer, Birken, Eiben, 
Nugbaum, Birn-, Apfel- und Zwetfhgenbaum, Eichen u. f. w. 
So weit ed immer nur angeht, ftellt ver Dreher fein Fabrikat aus Spalt- 
Rüden ber, und befriedigt daher feinen Holzbevarf befonders durch Ankauf ganzer 
Stammabfchnitte, für Meinere Gegenftänve auch aus geſunden Klafterſpältern. 


Obwohl der Dreher im Hinblid auf feinen Bedarf an Waldhölzern für den Forft- 
warn von geringerer Bedeutung ift, fo führen wir bier doch einige feiner gemwöhnlicheren 
Gewerbsprodukte auf. Die größeren Holzfhrauben für Keltern, Preſſen sc. werben ge- 
wöhnlich aus Birnbaum, Hainbuche, Apfelbaum gefertigt; für Mangrollen zum Glätten 
der Wäfche verwendet man biefelben Holzarten, überdies auch Ahorn, Elsbeer oder Buchen⸗ 
Die gebrebten Schmudtbeile der Lurusmöbel werden alle aus Nußbaumbolz 
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hergeftellt. Zu Hutformen ift namentlich das Lindenholz gefucht. Zu Kegeln bient ba 
Hainbucen-, Birnbaum-, auch Elsbeerholz; zu Regelkugeln das Pod: und neuerdings au 
das harte brafil. Quebrachoholz; zu Webſchützen und ähnlihen Dingen bas Burbaum 
holz; zu den Fabenfpulrollen vorzüglich Birken-, aber auch andere leichte Holzarten; be 
Formſchalen zum Aushämmern ber gemölbten Uhrgehäuſe werben in Jura aus Mehlber 
holz gebreht; das Spinnrab beiteht der Hauptſache nad) aus Buchenholz. Für Pfeifen: 
töhren dienen theils Spaltjtüde, theil® Rundhölzer von Apfel-, Kirſch⸗ Pflaumenbaum, 
Wacholder, Bogelbeer, Mehlbeer zc.; für Spazierftöde Eihen-Stodlohden, Weißdorn, 
Nebe, Korneltirfche (Ziegenhayner), gerade Schöffe von Obftbaumarten, felbft Nadelhölzer, 
dann viele erotifhen Hölzer wie das Holz ber Olive, Greenbarbt-, Partriageholz u. {.m.; 
zu Faßkrahnen ober Faßpippen bient vorzüglid Birnbaum-, Apfelbaum-, Ciben-, 
Lärchen⸗ und Zürbelholz. 

Wo dieſe Gegenſtände fabrikmäßig hergeſtellt werden, gewinnt die Fabrikation für 
die Waldungen eine oft bemerkenswerthe Bedeutung. Im ben Waldgegenden Böhmens, 
in Sadjen unb im Hannövriſchen beichäftigen fih 3. B. viele Menfchen mit ber Ber 
arbeitung des Buchen: und Birnbaumholges zu gebrebten Knöpfen, Oliven, Linien, 
Duaften zc. (ſogen. Schnurren, Einlagen in Knöpfe, ꝛc.); äbnlih ift es mit den 
Faßkrahnen, Faßfpunden, den gebrehten Werkzeugftielen zc. | 


XIV. Verwendung des Holzes zu Flchtwaaren-Geivchen. 


Zwei fich nahe ftehende holzverarbeitende Gewerbe find die Korbflechterei 
und die Holzmweberet oder Sparterie. 

1. Der Korbflechter fertigt Korbwaaren in allen Geftalten und Dimenſio⸗ 
nen, von der groben Karchzehe ter Kohlen- und anderer Wagen bis herab zu 
den feinften Luxusflechtwaaren. Das Material zu allen viefen Arbeiten find 
die Korbflechterſchienen, ſchlanke, dünne Stodtriebe verſchiedener Weiden: 
arten, beſonders der Salix viminalis, purpurea, rubra, amygdalina, triandrs, 
Lambertians, pruinosa :c., nur felten werden Ruthen von Birken- und Ranfen- 
gewächſen oder die feinen Wurzelftränge von Kiefern, Lärchen ꝛc. verwendet. 
Die beiten Weiden ſind jene, melche ſchlanke, vollſtändig aftfreie, möglichft lange 
(2—2,5 m) Jahrestriebe mit meißem, zähem Holze liefern; am einen Orte 
Ihäst man diefe, an einem andern Drte jene Weidenart höher, doch zählen 
bie Salix viminalis, amygdalina mit ihren Spielarten, dann purpurea und 
rubra zu ben gejuchteiten. 

Für die befferen Korbwaaren werden die Weiden gefhält. Das Schälen gefchieht 
meift gleich nach ber Fällung, wenn letstere im Saft erfolgte;!) baranf müſſen Die Weiden 
an Luft und Sonne vollftändig abtrodnen, menn fie nicht blau und brüchig werben follen; 
duch Einweichen in Waffer kurz vor der Verarbeitung erhalten fie ihre frübere Zähigfet 
und Biegfamleit zur Genüge wieber. Zu ben großen Körben, Fifchreujen, Karchzehen x. 
werben bie groben Ruthen (bi8 1,5 cm Stärke) ungeichält aber frifch verarbeitet. 

Die gröberen Korbwaaren werben aus ganzen ungefpaltenen Ruthen gefertigt; bie 
dünnen Spiten werben abgefchnitten, fo daß bie Flechtruthen an beiden Enden ziemlich gleiche 
Stärke haben. Die feinere Korbivaare wirb aus gefpaltenen Schienen gefertigt. Das 
Spalten der Weibenrutben gejchieht Durch den Reißer, ober das Klöbeifen, und die weitere 


1) Indeſſen kann das Echälen au beim Schnitt außer der Eaftzeit durch kurzes Dämpfen m 
weichen in Wafler von 30—40° R. ermöglicht werben, ohne daß Farbe und Glanz der Ruthen Einbuße erl 
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Zurichtung durd den Korbmacderhobel und ben fogenaunten Schmaler, woburd bie 
Schiene eine fcharflantige gleihförmige Geftalt erhält. Das Flechten ber feineren Korb⸗ 
waaren gefchieht Über Formen aus Holz, neuerdings auch aus Caoutdhuf. 


In den Weingegenden kommt eine erbeblihe Maſſe Weidenmaterial für 
Bindweiden zur Bernußung; man verwendet hierzu jede vorhandene Weiden- 
art, vorzüglich 8. viminalis, aud) B. alba; Ileßtere auch zum Umfpinnen ver 
Faßreife. 

Hierher kann man auch die geflochtenen Peitſchenſtiele rechnen, wozu 
man theils Gerten, theils Spaltſtücke von Eſchen-⸗/ Ahorn-, Masholder:, 
Salweidenholz verwendet. 


Man formt vorerſt meterlange Spaltruthen von 2—3 cm Dicke aus und waltet 
dieſe vom dünnen Ende aus in 4 ober mehr gleiche Theile, die Spaltklüfte geben aber 
nicht bis an’s andere Ende burd, ſondern verfchwinden ſchon 15—20 cm vor letzterem 
fe Daß ein zufammenhängenber Theil, ber als Hanbgriff dient, übrig bleibt. Die Spalt- 
ſchienen werben Dann rein gearbeitet, durch heißes Wafler gezogen und enblich geflochten. 


Schließlich wirb noch der Handgriff gerundet und glas genrbeitet, unb das Ganze jorg- 
faltig getrocknet. 


2. Die Holzweberei ober Sparterie bildet wohl die kunſtvollſte Ver- 
wendungsweife des Holzes und gibt Zeugniß von dem fo unendlich vieljeitigen 
Gebrauchswerthe des Holzes. Es handelt ſich hierbei um ein förmliches Weben 
mit Holzfäden auf Webftühlen zur Herftellung mannichfaltiger Gegenftänbe. 

Das allein hierzu verwendete Holz ift jenes ver Aſpe. Stämme von 
30 em und mehr werben in ftarfmeterlange Abichnitte zerlegt, dieſe werben 
gefhält, ausgeherzt, alle unbrauchbaren nicht vollkommen reinfoferigen Theile 
werden entfernt und nur bie beiten Theile ausgehalten. Das Holz wird in 


diefem Zuftande unter Wafler in Gruben für bie weitere Verarbeitung auf- 
bewahrt. 


Die Erzeugung der Holzfäden gefchieht durch Hobeln, abwechſelnd mittels eines 
glatten und eines zweiten Hobels, ber zahlreiche feicht eingreifende Rängejchnitte in das 
eingefpannte Holz macht. Zur Kette werben je zwei Fäden aneinander gelnüpft und bie 
übrigen zum Einfchlag verwendet. Mittels biefer Holzfäden werben auf Webitühlen bie 
0,8—0,9 m langen und 0,6 m breiten f. g. Platten ober Holzböden gewoben. Durch 
Farbung ber Fäden können auch gemufterte Böden bergeftellt werben. Dieſe Plutten 
werben ſchließlich, theils Über Formen zu Herren- und Damenhüten, zu Mützen, Damen- 
taſchen, Sigarrenetuis, Bonbonnieren, Tifchdeden, Fenſterſchützer u. ſ. w. verarbeitet. 

Der Hauptfit diefer Inbuftrie befindet fich zu Alt- und Neu⸗Ehrenberg in Norb- 
böhmen; das fämmtlide Holz wird aus ARuffiich- Polen bezogen.!) 


XV. Der Delonomieholz-Bedarf. 


Ein nicht unbebeutender Nutzholzbedarf befteht auch in ver Tänplichen 
Delonomie. Der ziemlich übereinftimmenvde Charakter aller Delonomie 
bölzer befteht darin, Daß fie mehr oder weniger ganz roh verwen- 
det werden, ober wenigitens feine feinere Ausarbeitung erhalten. Zu ten 
wihtigften Delonomiehölzern gehören folgende : 


1) Siehe Mitiheilung des technolog. Gewerbe-Mufeumsd in Wien. II. Jahrgang, Nr. 21. 
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Das Erbienreifig, an welchem ſich die jungen Erbienpflanzen aufranten, 


befteht aus 1—Zjährigen Zweigtrieben der verſchiedenſten Yaubhölzer, befonvers | 
von Buchen und Birken, es find aljo die Aftipigen der Bäume, die man | 


bei den Hieben in 1/s—1 m Länge anfertigt. 


Die Bohnenftangen dienen zum Aufranfen der Stangenbohnen ; es fin | 
21/,—3 m lange, unten etwa 3 cm dide Stangen, wozu man hauptſächlich 


Nadelhölzer, oder aud gerade Stodtriebe ver Yaubholzarten verwendet. 

Zum Aufranfen der Hopfenpflangen dienen die Hopfenftangen, mwozs 
hauptſächlich wieder Die geraden, fchlanfen und leichten Nadelholzftangen 
verwendet werden. 


Man fortirt die Stangen gewöhnlih in mehrere Klaffen nad) Stärfebimenfionen 
von 5—12 m Länge und I—14 cm unterem Durchmeſſer. Der befferen Erhaltung wegen 
werden die Hopfenftangen gewöhnlich entrindet. 

Baumpfähle dienen als Stüten für gepflanzte junge Obftbäume und 
werden gewöhnlih aus Napdelholzftangen zu 21—5 m Länge gefertigt. 
Auch Das dauerhafte rothe (alte) Holz der Afpe, der Alazie und anderer Raub- 
bolzarten finden hierzu gute Verwendung. 

Baumftügen, zur Stüße der mit Obſt beladenen Bäume unb gemöhn- 
(id in den Dimenfionen der ſchwächeren und mittleren Hopfenftangenforten, 
werden von Nadelholzftangen, Dann von Buchen-, Eichen zc. genoınmen, 
und fo gefertigt, daß in ber oberen Partie mehrere Ajtzapfen belafjen werben, 
um in ber hierburd gebildeten Gabel die mit Dbft befadenen Aeſte einlegen 
und aufftügen zu fönnen. 

Die Weinpfähle, welche ſenkrecht neben dem Rebſtock eingeftedt und an 
welchen die Rebranken angebunden werben, beftehen gewöhnlich aus geſpaltenen 
Eichen- oder Nadelholzpfählen von 2—21/, m Länge und 4—8 cm ind 
Gevierte. Im Elfaß dienen zu Rebpfählen Spaltitüde non Evelfaftanien: 
Stodausihlägen von 3—31/, m Länge; fie bewähren ſich durch ihre große 
Dauer weit befjer, als das Eichenhof;. 

Wo die Reben fehr nieder und mehr in bie Breite als in bie Länge gezogen 
werben (wie das beim fogenannten Kammerbau ber Fall ift), die ganze Holzzäunung über 
Winter alfo belaflen wird, da bebarf man auch bauerbaftere Wingertsbölger, und fan 
dann nur das Eichen- und Kaftanienholz, und mit großem Vortbeil aud das 
Akazienholz brauden. Bei ſolchem Baue unterſcheidet man zwiſchen Weinpfäblen oder 
MWeinftideln, die in Reihen ſenkrecht in die Erde gefchlagen werben, und den Wingert® 
balken, die in horizontaler Rage von einem Weinftidel zum andern befeſtigt find. Tie 
erfteren find I—2 m fange, kräftige Spälter, bie Balfen find 3—41/, m Tange Spalt: 
Iatten, Die aus gutjpaltigen Stämmen mit Keil und Spaltklinge aufgeriffen werben. Die 
Wingertsballen werben jett auch durch Eifendraht erjett. 


Zur Einfriedigung der Gärten, Höfe ꝛc. werden Zäune in verjchiebener. 
Art angefertigt. Bald dient dazu ſchwächeres Material, wie Die Zaungerten, 
welche vie Stärke der Bohnenftangen haben, und ziemlich eng an einander über’ 
Kreuz in den Boden geftedt werden. Bald ift die Einfriedigung foliver und 
beiteht aus Fräftigen Zaunpfählen, vie durch Aufipalten 11/, —3 m langer 
Spaltklötze bergeftellt und ohne 'meitere Bearbeitung theils hart neben einander, 
theils fchief in Verbindung mit Stangen, wie in ven Alpengegenden, in bie 
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Erde eingefchlagen werden. Die Holzarten, melde vorzugsweiſe zu allen der- 
artigen Zäunen verwendet werden, find Nadelhölzer; folivere Zäune erfordern 
Eihen-, Akazien- u. vgl. Pfähle. 

In den Alpenländern wird zur Einzäunung ber Weiden, ber Höfe, Gärten u. f. w. 
| eine überaus große Holzmaffe verbraudit; eine Einfhränfung diefes Bedarfes ift nicht wohl 


mläfig, Da namentlich bie Einzäunung ber Weiden eine möglichft fefte und widerſtands⸗ 
Käftige fein muß. 


| Bindreidel dienen zur Befeſtigung der Wagenladung durch Zuſammen⸗ 
ſchnüren ber Ketten und Stricke. Es dienen hierzu gewöhnlich Eichen-, Birken-, 
oder Buchen- :c. Öerten und ſchwächere Stangenjtüde von verſchiedener Länge. 
Getreidebänder oder Erntewieden, zum Binden der Fruchtgarben, 
Zabals-, Hanf: und Erbfen-Gebunde, fertigt man aus Stodihlägen und Kern- 
wüchſen ver Hafeln, Weiden und Strauchhölzer aller Art, — aber aud, frevel: 
bafter Weiſe aus Eichen und Buchen. 
| Zu Kehrbeſen verwendet man befanntlid die jungen Triebe und Zweige 
der Birken, wozu man fie am beften kurz vor dem Laubausbruche ſchneidet. Recht 
üppig wachſende Birkenftangen geben vie beiten Befenreifer. Außerdem macht 
man aud Beſen aus der Befenpfrieme, Ginfter, gejchälten Weidenruthen :c. 


Die im Allgäu zur Reinigung der Milchgefchirre bei ber Käſerei verwendeten kurzen 
Beſen (Riebeln) werden aus möglichft dünnen, fauber entrindeten Fichtenzweigen und 
einem inneren Kern von bünnen nadten Haibezweigen (E. herbacea L) hergeftellt. Die- 
jelben haben von Immenftabt aus ihren Weg nach dem Norden gefunden. 


- 3u ven Oekonomiehölzern kann man auch die Stangen, Pfähle und Etügen 
rechnen, woraus ſich der arme Mann auf dem Lande feine Nothſchoppen 
mit eigener Hand und in durchaus roher Konftruction baut. Er bebarf hierzu 
ter Schoppenſtützen, Schoppenftangen ıc. 


XVI. Verwendung des Holzes zur PBapierfabrilation. 


Der feit einer Reihe von Jahren fih fortwährend ſteigende Mangel an 
Lumpen (Hadern) lenkte die Aufmerkfamfeit der Inbuftriellen auf manderlei 
Surrogate hin, unter welchen das Holz als billigftes Material bis jet ben 
Sieg davon trug. Man hat Mittel und Wege gefunden, das Holz in einen 
feinen verfilzungsfähigen Brei, in fogenanntes Holzpapierzeug, zu verwan- 
deln und mit großem Bortheil zur Papierfabrilation zu benugen. Das aus 
Holz dargeſtellte Papierzeug ift nicht nur billiger, als Lumpenzeug, fonvern e8 
geftattet Das Holzpapier auch einen reineren Drud und geringe Abnugung ber 
Topen. Dagegen wird ftarf mit Holzftoff verſetztes Papier bald brüdig 
und vergilbt; es befteht fogar Die Gefahr, Daß manches Holzpapier nach 
ſchon 10 Jahren vollitändig zeritört fein kann, und ift damit bei feiner Ber- 
wendung zu wichtigen Documenten mit VBorficht -zu verfahren. Unvermifcht 
wird das Holzzeug jedoch meift nur zu den gröberen und mittelfeinen Papier- 
forten verwendet; die befleren und feinen Sorten verlangen mehr oder weniger 
Zufag von Lumpenzeug. Jedoch hängt das Maß des Lumpen-Zuſatzes ganz 
weientlihh von der Fabrikationsart des Holzzeuges ab. 










142 Grfter Theil. Zweiter Abſchn. Die Berwenbung d. Holzes bei d. Holz verbr. Gewerben 


Bon unjeren Holzarten find zur Yertigung des Papierzeuges Alpen, J 
Linden-, Weißtannen-, dann Fichten- und Kiefernholz am meiſtenJ 
geeignet; bie beiden erjten liefern das meißefte Zeug, die Navelbölzer das J 
verfilzungsfähigfte. Außer dieſen Hölzern fommen auch noch das Bappel-, J 
Buchen- und Birkenholz zur Verwertung. Am gejuchteften find Stangen und 
Ctämme von 10—30 cm Durchmeſſer, Dimenfionen, wie fie Die Neben- 
beſtandsmaſſe überall darbietet. 

Das Holzzeug wird gegenwärtig durch zwei verſchiedene Fabrikations⸗ 
methoden bargeftellt, und zwar durch das mehanifhe Schleifverfahren 
und das hemifhe Mazerationsverfahren. Die Produkte, welche aus 
tiefen verſchiedenen Verfahren hervorgehen, fine, vom Gefihtspunfte Der Papier: 
fabrifation, bemerklich werfchieden; das auf mechaniſchem Wege bergejtellte Hol; 
zeug, der fogenannte geſchliffene Holzftoff, ift miehr mehlartig, während bie 
auf chemifhen Wege erzielte Holzcellulofe fajerig und verfilzungsfäbiger ift. 
Uebrigens hängt dieſe Verfchievenheit Des Holzzeuges nah ven Darftellungs: 
methoden fehr von der "größeren ober geringeren Vollendung und Sorgfalt 
des Fabrikbetriebes ab. | 

a) Mehanifhes Schleifverfahren. Das Holz, weldes möglichſt frifch zur 
Verwendung zu bringen ifl, wird entrindet, in fußlange Stüde zerjchnitten, gejpalten und 
von ben Aftknoten und etwaigen Faufftellen befreit. Daffelbe wird ſodann durch bie 
reibende Wirkung eines rotirenden Steine® unter ftetigem WBafferzufluffe zerfaiert und 
zermablen, die gröberen Holzfplitter werben durch eine beſondere Vorrichtung ausgeſchieden 
und dem jogenannten Raffineur zur weiteren Zertheilung übergeben, und das vom über 
flüffigem Waffer endlich befreite und gehörig verfeinerte Holzzeug nach Feinheitsgrader 
fortirt. Gegenwärtig wird in mehreren Fabriten das Holz vor dem Schleifen gelodt; 
es ſoll fich dadurch eine längere, verfilzungsfähigere Safer ergeben, aber der Stoff bebält 
die braune Farbe und ift nur zu Badpapier zu verwenden, Die erften Holzſchleifmaſchinen 
wurden von Bölter in Heidenheim conftruirt und in ber Folge vielfach verbefiert; fie 
fordern ſowohl als bewegende Kraft wie zur Fabrikation felbft eine jehr große Waffer- 
maſſe. — In Deutichland find ungefähr 120 derartige Fabriken in Thätigkeit, welde 
einen Bebarf von über 150 000 Raummeter Holz haben und circa 700 000 Geniner 
lufttrodenes Holzzeug probuciren. 

b) &ellulofe-Fabrifation. Das von der Rinde befreite Holz (gewöhnliches 
Knüppelholz) wird auf einer Schneidmaſchine ſchief über Hirn in etwa 20 mm flarle 
Scheibchen zerſchnitten; dieſe werben zwiſchen cannelirten Walzen, ähnlich wie eine große 
Kaffeemaschine wirkend, in Heine Splitter zerrifien, die nunmehr 2 cm lang und 5—8 mm 
did find. Das derart zerfleinerte Holz kommt dann in burdylöcherte Eifenblechtonnen, 
die in einen langen horizontal liegenden Dampfleffel gefahren werben. Iſt ber Iehtere 
mit biefen Tonnen vollftändig ausgefüllt, fo wisd der Keſſelkopf luftdicht werfchloffen, ber 
Kefjel wirb mit einer Löfung von Soda vollgepumpt und ber Kochproceß durch birelte Ä 
Feuerung nun bewerfftelligt. Nach 3— 4 Stunden ift berfelbe, unter einem auf etwa | 
10 Atmoſphären geftiegenen Dampfbrud, vollendet und nun wirb ber Keffel entleert. 
Die jo gewonnene rohe Celluloſe wird gewaſchen, raffinirt, gebleicht, paſſirt ſchließlich 
verfchiedene Trodenwalzen, aus benen es in ber Form und Stärke von Filztuch hervor 
geht und noch halb feucht zum Verſandt kommt. Aus ber abflicehenden Lauge werben | 
175—80°/, Soda zur wiederholten Verwendung zurüdgewonnen. 1) | 


1) Siehe Handelsblatt für Walberzeugniffe. 1875. Nr. 56 und 57; dann Eflinger in Burt 
Monatsſchrift. 1877. 
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Bier Centner Iufttrodenes Holz geben etwa einen Centner Gellulofe. Die eriten 
elluloſe⸗Fabriken mit Mafjen-Fabrikation waren in England und Schweden. In Deutjdh: 
and und Defterreih- Ungarn fangen biefelben gegenwärtig erſt an Boden zu gewinnen; 
ine der bebeutendften Celluloſen⸗Fabriken findet fih in Afchaffenburg, ibr Conſum beläuft 
kb gegenwärtig auf circa 12000 Ster Kiefernholz. 

Außer zur PBapierfabrifation findet die Celluloſe in neuefter Zeit noch mannichfache 
ıbere Berwendung, 3. B. zur Yertigung von gepreßten Ornamenten zur Aus 
Kmüdung ber Möbel, zu Lederimitationen, dann zu Polfterungen, zu Pad- 
material, zum Filtriren von Waffer ıc., ja man fertigt Möbel, Stühle darans; in 
Sidney bat man verſucht ganze Häufer daraus herzuftellen. In New-York verwendet 
man gemabfenes Holz auch zur Einftreu in Pferbeftälle. 


Zweite Unterabtbeilung. 
Brennholz. 


Man könnte durch die mannichfaltige, foeben betrachtete Bermenbungsweife 
tes Nugholzes zum Glauben ſich veranlaßt fehen, als müſſe zur Befriedigung 
dieſes Nußholzbetarfes der überaus größere Theil der alljährlih in den Mäl- 
dern produzirten Holzmafle aufgehen. Wir werben fpäter zwar noch ein- 
gehenter über die Berhältnißzahlen zwiſchen Nug- und Brennholz zu reden 
haben, — dennoch fei aber vorläufig bemerkt, daß es vielmehr die Verwen- 
dungsweite als Brennholz ift, welche, wenigftens heute noch, der Maſſe nad) 
die Nutzholzwerwendung im großen Durdyichnitte weit überbietet. 

Unter allen materiellen Berbältniffen des Menfchen ift außer Nahrung und 
Kleidung in unferer gemäßigten Zone feines unentbehrlicher als die Feuerung, 
zum Schuge gegen Kälte, zur Bereitung unferer Speiſen und zur Darftellung 
einer ftetd zunehmenden Menge gewerblicher Produkte. Es ift zwar das Holz 
befanntlich nicht der alleinige und einzige Brennſtoff; eine höchſt beträchtliche 
Menge von Surrogaten, deren Ausbeute heutzutage in Deutfchland dem Brenn- 
werthe nach fogar erheblich größer ift, als die von den deutſchen Wäldern 
jährlich gelieferte Brennholzmafle, und ſich in fteigender Progreffion erweitert, 
tritt mit dem Brennholze in Concurrenz. Wenn auch dadurch der Werth des 
legteren herabgedrückt werden und jeber Walveigenthlimer fid) aufgeforvert fehen 
muß, der Produktion des im Preije mehr und mehr fteigenden Nußholzes jein 
vorwiegendes Augenmerk zuzumenden, — fo find wir doch noch nicht ta an⸗ 
gelangt, wo das Brennholz ganz entbehrlich ift. Wir fehen daſſelbe neben den 
Surrogaten immer noch zu den mannicjaltigften Berwendungszweden gejucht 
und im Gebraude, und in vielen Gegenden ienen auch vorgezogen. 

Bezüglich ver verfchievenen Vermenbungsweifen, die wir beim Brennholze 
antreffen, können wir folgenve Unterjheidung machen: 


1. Holzverbrand in der Abſicht, die dabei frei werdende 
Värme zu nützen. Entweder ift in tiefem Falle die Verbrennung eine 
ununterbrodhene und mehr ober weniger vollftändige, oder fie ift eine 
unterbrodene und vorerjt unvollftänvige, wobei als Produkt die Holgfohle 
fi ergibt, eine Ummwandlungsform des Holzes, in welcher vafjelbe zu gewifjen 
Feuerungszwecken bienlicher ift, als das Holz in feiner natürlichen Beſchaffenheit. 
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Zur Wärmebenugung findet der Holzverbrand vor allem ftatt bei 
Etubenbeizung und in der häuslichen Oekonomie zur Speifebereitung, 3 
Waſchen, Dörren ꝛc. Die harten Holzarten, die eine mehr anhaltende gfeid 
fürmige Wärme geben, haben hier vor ten weichen entſchieden den Borzug; 
Wo es fih um's Kochen, um Heizung von Dampfleffeln handelt, wie in 
Speifefüche, da wird Das Dichtgebaute (harte) Holz geſucht; zum Baden und 
Braten aber, mozu eine rafche intenfive Wärmeentwidelung gefordert it, d 
hat das poröfe (weiche) Holz oder die Holztohle den Borzug. Nicht imm 
aber liegt die zwedentforechende Wahl der Holzarten nah Wunſch in Der Hant, 
und wir fehen zu allen genannten Feuerungen Holz jeder Art verwenvet: 

Dem Holzverbrand zu gewerblihen Zweden begegnen wir immer 
noh in mander Werkitätte und Gemwerbsanftalt: Man könnte fie ned 
ihren Anſprüchen an das Brennmaterial einiheilen als ſolche, die zur Dar: 
ftellung ihrer Gewerbserzeugniffe vorzüglich hartes Holz beanfpruchen, wie 
3. B. der Geifenfiever, die Wafchanftalten und alle Gewerke, bei welden 
Kelfelfeuerung und Dampferzeugung vorkommt; in folde, die mehr die weichen 
Hölzer bebürfen, aljo erhöhtes Maß von ftrahlender Wärme und imtenfives 
Feuer in Anfchlag bringen, wie z. B. die Bäder, Töpfer, Ziegelbrenner, Kalt: 
brenner, Steingutfabrifen ꝛc.; und endlich in folde, welche allein vie Hol; 
fohle brauchen künnen, bie nicht blos durch Wärmeftrahlung und intenfive, 
fondern auch durd anhaltende Hitze den höchſten Effelt gibt, wie 3. B. ver 
Schloſſer, Schmied, die Glashütte :c. 

Der Holzverkohlung ift im 3. Theile dieſes Werkes ein befonberer Abfchnitt gewibmet. 


2. Holzverbrand in der Abfiht, Stoffe zu gewinnen, Die fid 
bei der Verbrennung oder Berfohlung bilden, oder welde wirt 
lihe Beftanptheile des Holzes find, und zwar können wir bier unter 
ſcheiden zwilchen der Verwendung des Brennholzes auf Stoffe, melde ka 
OÖelegenheit der Verkohlung gewonnen werben, wie z. DB. vie Gewinnung 
des Holzeſſigs, Des Yeuchtgafes, Des Theers, des Peches 2c.; und ber Ber 
nügung auf Stoffe, die Durh eine mehr oder weniger vollftändige 
Berbrennung fid ergeben, wie 3. B. der Aſche zur Bottafhebarftellung, des 
Kienrußes zc. 


Die Gewinnung bes Holzeffigs, zur Darftellung boßzeffigfaurer Verbindungen, 
bat an mehreren Orten eine ziemlich bedeutende Ausdehnung erreiht. Die beften 
Brennhölzer find auch am beiten zur Holzeffiggewinnung, vor allen alfo Buchen: und 
Birkenholz. Bon einer Klafter gefunden Buchenprügelholzes gewinnt man etwa 24 Eentner 
Deftillationsprobufte (Theer, Eſſig, Waffer ꝛc.) und 75—100 kg reinen Holzeffig. Das 
meifte Leuchtgas wird zwar aus foſſilen Kohlen bereitet, an einigen Orten bedient man 
fi aber auch möglichſt harzreichen Kiefernholzes. Die Reinigung bes Holzgaſes if 
leichter und wohlfeiler, al8 jene bes Steinlohlengajes. Obwohl man aus allen Hol 
arten Theer gewinnen fann, fo eignen fi die Laubhölzer doch weniger dazu, als bie 
eine weit größere Ausbente gehenden Nadelhölzer. Unter letzteren find es vor allen bie 
Kiefer und die Fichte, die zum Theerſchweelen benutzt werben. Während man im Norden 
son Europa auch theilmeife wo die ganzen Stammfchäfte dieſer Holzarten zur Theer⸗ 
gewinnung beranzieht und hierzu bie im Frühjahr bis auf ein ſchmales Rindenband 
ftehenb gejchälten Stämme zu erhöhtem Austritte des Harzes präparirt, benußt man it 
Deutfchland nur allein die Wurzelftöde, und auch biefe gegenwärtig nur noch felten, ba 
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bie Holztheergewinnung die Concurrenz bes Steinkohlentheeres Taum noch zu beitehen im 
Bionde if. Zur Bechbereitung dient das aus ben Waldumgen gelieferte rohe Harz, 
bes in eifernen Töpfen über gelindem und allmälig gefleigertem euer zum Schmelzen 
gebracht wird. Das geichmolzene Harz fließt anfangs als gelbes, dann braunes und 
zelcht als faſt Schwarzes Pech aus; und um biefen Ausfluß zu beichleunigen und bie 
Pechausbeute zu erhöhen, bedient mau fih einfacher Kolbenprefien, welche genau in bie 
:Zöpfe paffen und burh Echrauben bewegt werben. Die in ben Töpfen zurüdbleibenden 
Behgriefen dienen zur Kienrußbrennerei.!) — Alle diefe bier kurz erwähnten Ge 
werböbetriebe ftehen gewöhnlih mit bem Wirkungskreis des Forjtmannes in faum nennens- 
‚weriber Beziehung. 

Was die Form betrifft, in welder alles zur Verbrennung und Verkoh— 
lung gelangente Holz vom Confumenten vernüßt wird, fo ift Mar, daß dieſe 
hier im Gegenſatze zum Nugholz nur von fehr untergeorbneter Bereutung fein 
Iam. Im der That fehen wir aud bei Betrachtung ver Scheit-, Prügel-, 
Wurzel-, Klog- und Wellenhölzer die verjchievenften Formen. Bon wichtigerem 
Belange ift die Größe, in welcher das Brennholz zu ven verichiedenen Ver⸗ 
krennungszweden ausgeformt wird, und wir bemerfen bier, unter Hinweifung 
auf die fpäteren Abfchnitte, im Allgemeinen blos, daß eine ziemlich weit ge- 
triebene Serfleinerung der Brennholzbäume in den meiften Fällen dem vor- 
getedten Ziele am nädjften kommt. Cine erft rohe Zerfleinerung findet ſtets 
ſchon im Walde ftatt, die weitere vollführt der Confument am Berwenbungs- 
Mage ſelbſt. 


Dritte Unterabtheilung. 
Die Holzarten nach ihren hauptſächlichen Verwendungsweiſen. 


In der nachfolgenden Ueberſicht, welche die technifche Verwendung nad) 
Holzarten zufammengeftellt enthält, beſchränken wir und allein auf vie Nutz⸗ 
holzverwendung. Unſeren einheimiſchen Hölzern iſt am Schluſſe auch eine 
Anzahl der gebräuchlichſten exotiſchen Holzarten beigefügt. 

1. Laubhölzer. 

Eichenholz (Quereus) wird verwendet als Dimenſionsholz zum Hochbau, 
Waſſerbau, Brückenbau, Roſtbau, Schiffbau, Schleußenbau, als Schnitt⸗ 
holz zu Spuntwänden, Mühlgerinnen, Waſſerrädern, zu Bahnſchwellen, 
Hammergerüſten, Grubenbau, zur Bauſchreinerei, Möbelſchreinerei, zu 
Wagnerholz, zum Waggonbau, zu Hackklötzen, zu Faßholz, Schindel⸗ 
holz, Holzſtiften, Siebböden, zur Kunſtſchnitzerei, zum Pianofortebau, 
Dreherei, zu Glaſerholz, zu Zaunpfählen, Weinbergspfählen, Wein- 
bergsbalken, Dachbalken, Bindreidel u. ſ. w. 

Eſchenholz (Fraxinus), zu Säulenholz, Pochſtempeln, Waggonbau, befon- 
ders zu Wagnerholz, auch Schreinerholz, zu Werkzeug: und Geräth— 
ſtielen, Siebböden, Peitſchenſtielen, Faßreifen, Turngeräthen, Sanzen- 
ſchäften, Ruder, als Maſerholz ſehr geſucht ꝛc. 

Ulmenholz (Ulmus), hauptſächlich vom Tiſchler, Wagner und Dreher be- 
nußt, zum Waggonbau gefhäßt, zu Pochſtempeln, Hadklögen, beim 


— — — 


2) Carl Georg Milller, die trockene Deſtillation ꝛc. deipzig 1858, W. Asmus, bie trodene 
Deſtillation des Holzes ıc. Berlin 1867; Ad. ohenſtein, bie „beezfabritation für Forftmänner ꝛc. 
Bien 18575 Ad. Hobenſtein, bie Vottafchefabri ation 2. Wien 1 
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Schiffbau zur innern Ausrüftung; als Dlaferholz befonders werthvoll 
das Holz der Korkulme wird höher geſchätzt als das der VBergulme 
und dieſes höher als das ber Flätterrüſter. 

Edelkaſtanienholz (Castanea), als Dimenfionsholz zum Hochbau hier u 
da verwendet, vorzüglich als Pfahlholz (Weinpfähle), dann als Dan 
bolz zu Oel⸗, Corinthen⸗, auch Weinfäflern. 

Ahornholz (Acer), ift vor Allem vom Tiſchler gefucht, zu maffiveu an 
fournirten Gegenſtänden, zu Barquetten; dann vom Dreher, Hol- 
ſchnitzer, zu Zaubfägearbeiten, muſikaliſchen Inftrumenten, Flintenfchäften, 
geflochtenen Peitjchenftielen, geflammte Textur befonvers werthvoll. 

Lindenholz (Tilie), zur Yeinfchnigerei, als Blinpholz, Dreberholz, zum 
Piano: und Drgelbau, zur Holzflechterei, zu groben Schnitzwaarer, 
Holzſchuhen, zu Papiermafle :c. 

Buchenholz (Fagus), zur Baufchreinerei, als Bedielungs⸗, Treppen und 
Parquettbolz, zum Mühlenbau, Bergbau, (Stempelholz), zu Bahr: 
ſchwellen, Straßenpflafterung, Zifchlerholz, zu gebogenen Möbeln, Wert: 
tischen, Wagnerholz, Faßholz (Del-, Corinthen= 2c.) Packfäſſer, Wagner: 
holz zu Felgen, Pflug, Egge, Hackklötze; Spanholz zu groben Schnik 
waaren, Holzſchuhen, Kummethölzer, Flintenſchäfte, Bürftenböden, Ci 
garrenwidelformen :c. 

Hainbuhenholz. (Carpinus), Wagner, Mühlbau:, Mafhinen- und Ge 
rätheholz, Schuhmaderftifte, Schuhleiften, Cigarrenformen, Hobel: 
fäften, Werktiſche, Seile, Werkzeuggriffe, landwirthſchaftliche Geräthe, 
Drefchflegel zc. 

Birkenholz (Betula), Schreiner, Wagner, Dreber:, Schnigerholz, Schub: 
macherftifte, grobe Schnigwaaren, Kunftfchnigerei, Bindreidel, Kehr: 
befen ꝛc. Maſerholz vom Tiſchler ſehr geſchätzt. 

Erlenholz (Alnus), Erdbau, Bergbau, zur Bedielung feuchter Orte, Waſſer- 
leitungsröhren, ganz beſonders Verwendung zu Cigarrenkiſten; ſeltener 
zu Schnitzarbeiten. 

Pappelholz (Populus), Sparren- und Riegelholz, Schreiner- und Wagner: 
bolz, zu Padfäflern, groben Schnigarbeiten, Streichzündhölzer, Cigarren⸗ 
fiften, Doppelfournire zu mancherlei Etuiarbeiten, zu Papiermafle; 
die Silberpappel auch "zu befjeren Schnitarbeiten, und Orgelbau; 
Saalweide zu Siebböden, Flechterſchienen. 

Weidenholz (Salix), Flechtarbeiten, Bindweiden, Faſchinen; die Baum: 
weide zu Blindholz, Packkiſten, Papiermaſſe. 

Akazienholz (Robinia), Wagner: und Gerätheholz, auch vom Schreiner 
verwendet, dann zu Hofzftiften für Schiffbau, Weinpfähle, Geräth: 
und Werkzeugftiele, aud vom Dreher verarbeitet. 

Elsbeerbolz (Sorbus Torm.), beſonders als Werfholz vom ‘Dreher und 
Tiſchler verwendet, aud zu Schnitzwaaren. 

Bogelbeerbolz (Sorbus aucup.), vorzüglih Wagnerholz wegen feiner 
hoben Zähigkeit. 

Haſelnußholz (Corylus), vorzüglih verwendet zu Faßreifen, SKlärfpänen, 
Siebböden, auch für Tiſchler braudbar., 
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Wildkirſchenholz (Prunus aviam), vom Tifchler und Dreher gefchäkt, 
auch vom Wagner verwendet. 

Wildobſtholz (Pyrus), fehr gefucht zu feineren Tiſchler- und Dreber- 
woaren, zu Bilberrahmen, Drudmodellen, zu Stöden bei der Xulo- 
graphie; Mujerholz zu Fourniren ebenjo geihäßt, wie das Holz des 
cultivirten Apfel- und Birnbaumes. 

Nußbaumholz (Juglans), hochgeſchätzt als Möbelholz, zu Gemehrfhäften, 
zu Rahmen, Schnig- und Dreherwaaren. 

2. Nadelhölzer. 

Fichten holz (Picea excelsa), Dimenfionsholz zum Hoch-, Wafler-, Brüden-, 
Erp-, Weg: und Flußlahnbau, zum Mühlen, Schleußen- und Trift- 
bau; zu Schiffsmaften. Als Schnittholz vorzüglih zur Bau und 
Möbeltiſchlerei; vom Wagner, Schäffelmaher, Schinvel- und Span- 
zieher verwendet, zu Schachteln, Siebreifen, Packfäſſern, zur Kijten- 
fabrifation, Kinverfpielmaaren, Pianoforte- und Orgelbau; zu Oeko⸗ 
nomie- und Kleinnughölgern, Telegraphenftangen, Einfrievigungen, Wein- 
pfählen, Holzſpangeflechten, zur PBapierfabrifation ꝛc. 

Tannenholz (Abies pectinata), wird zu denfelben Zweden verwendet, wie 
Fichtenholz; findet überdies auch im Wafler Verwendung. 

Kiefernholz (Pinus eylv.), diefelbe Verwendung wie Fichtenholz, mit Aus- 
nahme jener zu Rejonnanzholz, Schachteln, Siebzargen u. drgl. Da⸗ 
gegen mehr geſucht al& die beiden vorausgehenden zum Erdbau (Pfahl- 
boß), Brüden-, Waſſer⸗, Grubenbau, zu Bahnfchwellen, Rahm- und 
Glaſerholz und allen Verwendungen, vie eine höhere Dauer des Holzes 
fordern; namentlih geſucht zu ftarfen Schiffsmaften, Winpmühlflügeln, 
Raaen, Teucheln, zur Straßenpflafterung. 

Lärchenholz (Larix), findet gleiche Verwendung, wie das Siefernholz, ift 
zu allen Berwendungen, welche dauerhaftes Holz erheifchen, noch höher 
geſchätzt, als dieſes. 

Schwarzkiefer (Pin. laricio), mehr zum Erd⸗, Wafler- und Schleußen⸗ 
bau, als zum Hochbau, Tifchlerei ꝛc. verwendet; vorzüglich als Teuchel-, 
Spuntwand-, Bilotenholz ꝛc. 

Weymouthskie fer (Pin. strobus), ald Hochbau (beſonders Dachholz), 
Tiſchler⸗, Kiftenholz ꝛc. Altes Holz ift gefuchter als jlingeres. 
Zürbeifiefer (Pin. cembra), zur Schäfflerwaare, Schniterei, Spiel- 
waarenfabrifation und aud als Tiſchlerholz (Ded- und Wandgetäfel, 

Bettgeftellen) ſehr gejucht. 

Eibenholz (Taxus), geſuchtes Tiſchler-, Dredhsler- und Schnigerhofz, aud) 
zur Schäfflerwaare jehr beliebt. 

Latſchenholz (Pin. montana), Dredsler- und Schnigerholz. 

3. Exotiſche Holzarten. 

Teakholz (Tectonia grandis), das befte Schiffbauholz, überdieß bei uns 
mehr und mehr zum Waggonbau und au als Tifchler- und Dreher: 
holz verwentet. 

Mahagonyholz (Swietenia Mahagony), hochgeſchätztes Möbelholz, auch 
zur Bildſchnitzerei, Luxuskäſten, feineren Cigarrenkäſten ꝛc. verwendet. 

10* 
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Hidoryholz (Caria alba), hochgeſchätzt als Wagnerhofz, zu Gerätheftielen x. 

Falſches Cedernholz (Cedrela odorata), das hauptſächlichſte Holz fü 
Cigarrenkiſtchen, Zuder- und Gewürzfiften ꝛc. 

Burbaumbolz (Buxus sempervirens), zur Xylographie, Dredhslermaaren, 
Blasinftrumenten, Maßſtäben, Webihüten ꝛc. verwendet. 

Ebenholz (Diospyros ebenum), Kunftpreherei und Schnigerei, Halbtöne 
für Pianoforte, Mefjerhefte ꝛc. 

Podholz (Guajacum offic.), zu Kegelfugeln, Schiffeicheiben für Mafchinen- 
zwecke ac. 

Icarandaholz (Bolifanverholz, Jacaranda brasiliensis), zu feinen Dreher: 
waaren, eingelegten Möbeln ꝛc. 

Rofenholz, zu eingelegten Möbeln. 

Patriageholz, zu Meflerheften, Stöden, Dreherwaaren ꝛc. 

Grenadillholz, zu gleichen Zwecken wie das Vorhergehende verwendet, 
dann zu Blasinſtrumenten (Flöten). 

Pferdfleiſchholz, zu Violinbogen, zu Maſchinenzwecken. 

Amaranthholz, zu feinen eingelegten Möbeln, Parquetten ꝛc., 

Greenhartholz, zu Stöcken, auch zum Schiffbau (innere Einrichtung). 

Beilhenholz, zu eingelegten Möbeln, Fächern, Heinen Holzpfeifen :c. 

Satinholz, zu Pargquetten, Bürftenböven. 

Dlivenholz, Holzgalanteriewaaren, Geh- und Schirmftöden x. 

Membrillaholz, Webihügen, ſchlechter Erfag für türf. Burbaum. 

Achtes Cedernholz, zu Bleiſtifthülſen, Hammerftielen im Pianoforte, 
Pfeifenröhren, Drebermaaren. 

Pehtannenholz (Pinus rigida, Pitihpine, Mellovpine), Dimenfions- und 
Bauſchreinerholz beim Hochbau, wo größere Dauer Des Holzes be 
anſprucht wird, ähnlich dem harzreichen Lärchenholze, — auch als 
Schiffholz fehr geſchätzt. 


Dritter Abfchnitt. 
FJällungs⸗ und Aunsformungs-DBefrieb. 


(Gewinnung ber SHauptnutung.) 


|. 


Der direkte Zweck der forftlihen Produktion verwirklicht fih durch den 


 Fillungs- und Ausformungsbetrieb; durch deſſen Vermittelung wird das fertige 


Gewerbspropuft, das reife haubare Holz, gewonnen unt der Conſumtion über: 
geben. 


Wenn man die langen Zeiträume und bie,oft großen Hinberniffe in Betracht zieht, 
die zur Begründung, Seranziehbung und vollen Reife eines Holzbeftanbes erforderlich find, 
and bemjelben bie wenigen Wochen entgegenftellt, welche hinreichen, unjer Gewerbsprodult 
ſchließlich in jene York zu verfegen, in welcher es dem Verbrauche in die Hände ge 
geben wird, — fo könnte e8 ſcheinen, als fei der Ausformungsbetrieb ein Geſchäftstheil 
der forftlihen Thätigfeit von fo einfacher Natur, daß dazu wenig mehr als das gewöhn⸗ 
liche Berſtändniß eines Holzhauers gehöre, um bie Aufgabe befriedigend zu löſen. Iu 
vielen Fällen ift es in ber That nicht anders; bei reinen, gleichförmigen, durch künſt 
lihe Berjüngung erzogenen Brennholzbeftänden des flachen Landes und ber Hügelregion, 
und ähnlichen einfahen Berhältniffen, ift der Fällungse- und Ausnutungsbetrieb nichts 
anders, als ein tabula-rasa-Machen und ein Berkleinern aller Bäume in transportable 
Stücke. Wo aber die Waldungen noch durch natürliche Berjüngung ſich fortpflanzen, es 
fich um ungleichalterige Veftandsformen und gemifchte Beſtände handelt, wo die Wirtb- 
ſchaft auf Erziehung möglichft werthvoller Nutzhölzer gerichtet ift, wo jedes erzeugte Holz 
der beiten Verwendung und feiner höchften Verwerthung entgegengeführt wird, der Wald 
die böhftmögliche Rente abwerfen foll und die Gewinnungstoften auf das kleinſte Maß 
ju beichränfen find, wo dazu noch das Terrain Schwierigleiten ber mannichfaltigften Art 
bereitet und nur mit erfahrenen Arbeitern etwas Tüchtiges geleifiet werben kaun zc., ba 
gevinnt der Ausformungsbetrieb eine fo hohe Bebeutung, baß die Rente aus ber Wald— 
wirthſchaft, die Berjüngung der Beſtände und ber Zuftand der Waldpflege in erfter Linie 
durch ihn bedingt ift. 

Die oberjte Regel beim ganzen Ausformungsbetriebe hat die Forſtwirth⸗ 
\haft mit jedem anderen großen Gewerböbetriebe gemein; fie lautet: richte 
dih nah Maßgabe der Berwendungsfähigfeit des Rohpropuftes, 
und fo weit e8 ohne Beeinträdhtigung deiner Propuftionsmittel 
möglih ift, nah dem Zuſtande und dem Begehr deines Marktes. 






150 Erfter Theil. Dritter Abfchnitt. Fällungs- und Ausformungs-Betrieb. 


Da nun jever Wald und fein Aufformungsbetrieb unter dem Einfluffe jeines ; 
befonvderen Marktes fieht, die Zuſtände des letteren aber fehr mannichf 
find, dazu noch die eigenthümlichen Dertlichleitsverhältniffe und eingebürg | 
Sitten und Gewohnheiten einer Gegend ſich maßgebend zeigen, — fo muß fd 
auch eine mehr oder weniger bemertenswerthe Mannichfaltigleit im Fällunge- 
und Ausformungs-Betriebe an verfchievenen Orten wahrnehmen laflen. Br 
haben daher im gegenmärtigen Abfchnitte bie weientlichften Da und Dort m 
Uebung ftehenden Berfahrungsweilen kennen zu lernen, ihre Beredhtigung za 
würdigen und jene allgemeinen Grundſätze daraus zu entwideln, die bei eimer 
rationellen Forftbenugung vorzüglich zu beachten find. 


I. Arbeitsträfte. 


Jedes Gewerbe ift bezüglich feines Propuftionserfolges von der Menge, 
Tüchtigkeit und Organifation feiner Arbeitskräfte abhängig. Die ausgedehnteſte 
Anwendung findet diefer Sat auch auf die forftlihe Probultion und nament- 
[ih auf deren Gewinnung. Das weſentlichſte Erforverniß zu einem geregelten 
Fällungsbetriebe find fohin gute Holzhauer in hinreichender Menge und 
arbeitöförderndem Berbande; ihre Leiftungen bedingen nicht blos zum großen 
Theile die Preismürbigleit der zu Marft gebrachten Höfer, aljo ven Walt- 
ertrag überhaupt, ſondern vielfady auch die Erfolge der Waldzucht und Walt- 
pflege. 

1. Allgemeines. Im jevem georbneten, auf ven höchſten Ertrag gerich⸗ 
teten Forfthaushafte foll e8 allgemeine Regel fein, den Fällungsbetrieb durch 
gevungene Arbeiter (fogenannte Regiearbeiter) auf Rechnung und Geheiß 
des Waldeigenthümers zu bethätigen, und nur ausnahmaweife die Fällung 
und Ausformung dem Holzempfänger zu überlaflen. 

Letzteres war in früherer Zeit allgemeine Uebung, ift e& heute noch, 3. B. in Franf- 
reih, und in Deutichland in außergewöhnlichen Fällen. Dan iüberläßt mitunter bie 
Selbitgewinnung dem Käufer des Holzes, z. DB. in Fällen, in welchen die Bertaufs: 
preife bie Gewinnungstoften nicht ober kaum beden, ober beim Stodverlauf 
ganzer Schläge oder einzelner Stammeremplare, wenn bie Werthſteige- 
rung weſentlich durch das Zugeftändniß bedingt if, das Holz ſelbſt fällen laſſen zu 
bürfen. In den Hochgebirgen gibt es ſehr ſchwer zugängliche entlegene Oertlichkeiten, 
wo die Gewinnung bes Holzes, und namentlich das Herabbringen beffelben durch Regie 
arbeiter mehr koſten würde, als oft das Holz werth ift. Hier übergibt man die Gewinnung 
und Bringung meift beffer einem Unternehmer oder dem Käufer. Auch bei ver Fällung 
ber Eichenlobfchläge im Hadmwaldbetriebe, wo ber Verkauf ber Lohichläge in Heinen 
Lovjen an Zwiſchenkäufer ftatthat, die dann die Aufarbeitung meift ſelbſt beforgen (Oben 
wald) überläßt man die Gewinnung bem Käufer; dann bei Rechtholzabgaben, mie 
fern das Berechtigungsholz die geringeren Sortimente betrifft unb durch Selbftaufarkeitung 
eine KRechtsüberfchreitung unmöglich ift, ober im alle jeder Holzhauer auch Berechtigter 
ift, wie 3.8. in vielen Theilen ber Alpen; bier und ba bei Tarbolzabgaben, nament 
lih an die unbemittelte Klaſſe (3. B. bei Kleinnutsholz 2c.); ausnahmsweiſe auch bei Gab⸗ 
und Loosholzempfängern in ben Waldungen armer Gemeinben. 

In allen diefen und ähnlichen Fällen haben fi, übrigens die durch Die Holzempfänger 
eingeftellten Arbeiter in ihrem Verhalten genau nach allen jenen Vorfchriften zu richten, 
welchen bie orbentlichen, vom Waldeigenthlimer beftellten Holzhauer unterliegen. 
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Es ift erflärlih, daß nur auf das Inftitut der felbftgedungenen Arbeiter 
ver Einfluß des Walveigenthümers ausreichend ift, um fi in den Holz- 
hauern ein tüchtiges, gefügiges, ftets verfügbares Werkzeug heran- 
zuziehen und dauernd zu erhalten; venn hierauf muß fein Bemühen allzeit 
sub unausgefegt gerichtet fein. Aber nicht unter allen Berhältnifien it biefer 
Zweck volllommen erreihbar; in gewiffen Fällen erreicht er denſelben faft ohne 
alle Bemühung, in vielen anderen faum nothdürftig. Es hängt dieſes aber 
vorzüglich ab von der Dauer der Walparbeit, von ven Zugeftänpnifien, 
weiche dem Waldarbeiter von' Seiten des Waldeigenthümers gemacht werben, 
and Dem Ueberfluſſe oder Mangel an Arbeitern. 


Die Dauer ber Waldarbeit ift burd die drtliche Ausdehnung ber Waldungen 
and Die Intenfität der Wirtbichaft bedingt. Wo mitten im eigentlihen Waldlande ber 
Mann jahraus jahrein feine volle Beichäftigung und ausreichenden Berbienft bei ber 
Waldarbeit findet, da befteht won ſelbſt ſchon ein viel engeres Verhältniß zwiſchen ben 
Waldbewohnern unb ber Forftverwaltung, benn bier fehlt faft jeder andere Erwerb, und 
wäre er andy vorhanden ober außerwärts zu finden, fo bleibt doch für ben größeren 
Theil der Bevölkerung, deren Sinn und Herz eng mit dem Walde verwachſen ift, meift 
die Walbarbeit die bevorzugte Beichäftigung, wenn biefelbe mit ben gegenbüblichen Löhnen 
vergütet wird. Wo dagegen mitten im bewdlferten Ackerlandsbezirke die Arbeit ber wenigen 
Baldungen in 4-6 Wochen vollbradt ift, ba ift die Waldarbeit Nebenbeichäftigung; 
die Arbeiter haben wenig Beruf und Geſchick und genügen meift nur ben beicheibenften 
Anforderungen. . 

Die Zugeftändniffe, weldhe dem Walbarbeiter von Seiten des Walbbefitere 
gemacht werben, müfjen offenbar eine hervorragende Rolle bei Beihaffung einer tilchtigen 
Holzhauerſchaft fpielen. Daß biefelben unter allen Berhältniffen die Arbeitsleiftung voll 
anf lohnen und fo bemeflen fein müffen, baß ber bauptfählih von der Waldarbeit 
lebende Arbeiter feine und feiner Familie gegendübliche Eriftenz ermöglichen kann, bebarf 
feines Beweiſes. Ebenſo ift e8 Har, daß das Intereſſe des Walpbefitere, durch Be: 
Ihafftung und Erhaltung eines brauchbaren und ausreichenden Arbeiterftandes, um fo 


mebr gefördert wird, je mehr er das Intereffe des Holzbauers zu dem jeinigen zu 


maden verftebt. 

Das Angebot an Arbeitsfraft ıft auch im Walde mehr oder weniger zeit- 
lihem Wechfel unterworfen. Es war friiher weit größer, als heutzutage; e8 finden ſich 
war noch viele Waldbezirke, in welchen es an ben nöthigen Arbeitsfräften nicht fehlt, 
in vielen aber befteht in biefer Beziehung Mangel. SHervorgerufen durch ben Auf: 
ſchwung der allgemeinen Produktion, bie moberne Gewerbögefegebung und die raſch⸗ 
geſtiegene Berfehrserfeichterung haben bie Arbeiterverhältniffe in allen Zweigen ber menſch⸗ 
lichen Thätigleit feit etma 20 Jahren eine bebeutende Veränderung erfahren, und hiervon 
blieb auch der forftliche Produktionszweig nicht unberührt. Der früher an ber heimatb- 
lichen Scholle klebende Walbarbeiter hat fich vielfach Insgelöftz er verläßt Feld uud Wald 
und zieht den Centralpunkten ber Inbuftrie und Baugewerbe nach, wo er feine Arbeite- 
kraft beffer und leichter derwerthen fan, größeren Lebensgenuß findet, als zu Saufe im 
einſamen Walbborfe, und durch Sparſamkeit rafcher zu einigem Befite gelangt. Noch 
vor wenig Iahren war in Folge beffen in vielen Wirtbichaftsbezirfen ber Arbeitermangel 
zur wahren Calamität geworben. Indeſſen auch bier blieb bie Erifis nicht ans, und ift 
mancher Arbeiter während ber Ietten Jahre zur Walbarbeit wieber zurüdgefehrt. 


Daß aber ebenfo Totale Berfchiebenheiten von Revier zu Revier beftehen müſſen, 
je nachdem es ſich um abgefchloffene Waldgegenden ober um Forfte in Induſtriebezirken 
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ever in ber Nähe großer Städte oder überhaupt um Berbältuiffe mit reichlichem Arbeits 
angebot irgend welcher Art hanbelt, — das bedarf feines Beweifee. 

2. Forderungen an den Holzhaner. Man ift öfter ter Amnſicht, 
daß die Forderungen, welde man an vie Leiftungsfähigkeit des Holzhauers 
ftellt, von jerem kräftigen Arbeiter, ver mit Art und Säge umzugehen weiß, 
. müßten befrierigt werben können. Cs gibt allerdings Berhältniffe, ir welchen 
biefes zutrifft, aber in ver Mehrzahl ter Fälle wird ein gewiſſes Maß von 
Gewandtheit, Vorſicht, Ueberlegung une walopfleglihen Verſtändniß ver- 
langt, das nur durch längere berufsmäßige Uehung erzielt wird, das nicht jeder 
Arbeiter mit gleihem Erfolge fi aneignet une in ben verfchiedenen Walt: 
gegenten nicht in gleihem Maße angetroffen wirt. Alle wirthichaftlichen Ope- 
rotionen find mehr over weniger von ter Tüchtigkeit der Arbeiter abhängig, 
und nach dieſen von ter Wirtbfchaft geftellten verjchiedenen Anſprüchen richten 
fih john aud die Forberungen an vie Leiftung ter Arbeiter. 

Eine Unterfdeivung der Holzhauer nah ihrer Verwendbarkeit zu ven 
verfhiedenen Arbeitsaufgaben, vd. b. zweckentſprechende Arbeitsther 
lung ift die erfte Borausfegung für jete rationelle Probuftionswirthicaft. 
Während für vie Arbeit beim Kablichlag- und Niederwald-Betriebe, bei ge 
wöhnlichen Durdforftungs- und fogenannten Totalitätshbauungen Tas gemöhn- 
libe Maß ter Arbeitsleiftung genügen mag, fordern vie Hiebe in ungleich⸗ 
alterigen Beitantsformen unt gemifchten Beſtänden, die Füllungen zu natür: 
lihen Berjüngungen, tie Auszugshauungen, tie Schlagpflege und bie “Pflege 
der Beſtände zur Nutzholzzucht weit tüchtigere Arbeiter. Es muß ebenjo einen 
Unterfhiee machen, ob es fih um Brennholzwaltungen oder um werthvolle 
Nutzholzbeſtände und um eine mehr oder weniger fubtile Nutzholzausfornmng 
handelt. 

Neben ten, Durch dieſe beſonderen Wirthſchaftsverhältniſſe be 
bungenen, örtlich wechjelnden Forderungen unterliegt aber jever Holzhauer gewiſſen 
allgemeinen Forderungen, welche im Interefje ber Orbnung, Arbeitsbethätigung 
und ter Gontrofe an jeden Arbeiter und Arbeitöwerband geftellt werden müllen. 
Durb genaue Fallung und Zufammenftellung aller diefer an tie Teiftung und 
das Berhalten der Holzhauer geftellten Forderungen ergibt fid) die fogenannte 
Holzhauerinftruftion, von welcher jeter Holzhauer vor feinem Dienſtein— 
tritte genau verftändigt fein muß. Obwohl unter Umftänden jeder größere 
dorit, hier und ta jedes Revier, feiner befonveren Inftruftion bedarf, um tie 
örtlih wichtigen Yorberungen zur ©eltung zu bringen, fo gibt e8 tod eine 
Reihe von Punkten, die durch eine ganze Provinz, oft durch ein ganzes Yant 
allgemein gültig find. Deßhalb faßt man gewöhnlich dieſe letteren als all: 
gemeine Beitimmungen für größere Bezirke zufammen, ergänzt viejelben in 
ven befonderen Beftimmungen tur die örtlich oder revierweife wechſelnden 
Forderungen und fügt denfelben tie Strafbeftimmunfen bei. 

Daß bei der Feſtſetzung aller tiefer Anforverungen maßvoll zu verfahren 
und nur Das wirklich Nöthige zu verlangen ift, wenn ber Arbeiter nicht ſchon 
von vornherein fol abgefchredt werben unt nicht übertriebene Lohnforderungen 
ſtellen joll, fei hier ausdrücklich bemerkt. 

Die Holzhauerinſtruktion hat ſich für die gewöhnlichen Wirthſchaftsverhältniſſe über 

jende Gegenftände zu verbreiten: 
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I. Allgemeine Beftimmungen. 
. 1. Obliegenbeiten der Holzbauer, 

a) in Hinficht ihres Verhaltens während des Dienftverhältniffes, 
b) in Hinficht der Fällungsarbeit, 
c) in Hinſicht der Ausformnngsarbeit, 
d) in Hinficht des Hohriidend und Bringens. 

2. Obliegenheiten der Holzfeger und Rottmeifter. 

3. Obliegenheiten der Bringarbeiter und Floßknechte. 

4. Obliegenheiten ber Unternehmer. 


I. Befondere Beftimmungen. 
III. Strafbeffimmungen. 


Was bie Borfchriften der Holzhauerinftrultion bezitglich Des allgemeinen Ber: 
bhaltens der Arbeiter betrifft, fo beziehen fich biefeiben vorzüglich auf folgende, bie 
allgemeine Ordnung wahrende Punkte: 

Sämmtliche Arbeiter fiehen unter Leitung und Auffiht bes Lolalforfiperjonald und 
baben den Anordnungen beffelben Folge zu leiften, Kein Holzhauer darf fih nad Gut⸗ 
befinden in einen Theil des Schlages einftellen, er hat allein in dem zugefallenen 
Arbeitsloofe einzuftehen. Mit dem befanut gegebenen Beginne der Schlagbarkeit hat jeber 
angenommene Holzhauer pünktlih auf dem Arbeitsplage zu erjcheinen, die Arbeit zu be- 
ginnen, nad) Kräften zu beichleunigen und ohne Unterbrechung bis zur Fertigſtellung bes 
treffenden Arbeitsloofes fortzuführen. Wer ohne Erlaubniß zeitweife die Arbeit verläßt 
und tageweis ausfeßt, wird beim zweiten Wieberholungsfalle als freiwillig ausgetreten 
betrachtet. Bor Sonnenaufgang und nad Sonnenuntergang bat jede Schlagarkeit zu ruben. 

Jeder Holzbauer bat fi mit gutem und bem zu guter Arbeit nöthigen Holzhauer⸗ 
wertzeug zu verjeben; nebft bem SHolzbauergeräthe bat jeber Arbeiter ein verificirtes 
Metermaß zu führen. Das Holz zur Ausbefferung des Holzhauergeräthes und zur Er- 
bauung der Holzbauerhütten wird durch den Wirtbichaftsbeamten angewieſen. Die außer 
Gebrauch gefetten Holzhütten, Holzfänge, Rieſen 2c. müſſen zu Brennholz, fo weit brauch⸗ 
bar, aufgearbeitet werben. 

Jeder Holzhauer hat möglichiten Bedacht auf bie Erforberniffe ber Waldpflege zu 
nehmen — und hierin ben fpeciellen Anorbnungen des Korftperfonales befondere Folge 
zu leiften; er ift verpflichtet, alle auf Walbpflege ober Forftihug Bezug habenden Ueber- 
teetungen Dritter ungefäumt zur Anzeige zu bringen. 

Der Holzbauer darf aus dem Holzhiebe keinerlei Holz bringen ober durch feine 
Angehörigen bringen laffen. Statt des durchaus unzuläffigen Feierabendholzes wirb das 
bei Beendigung bes Hiebes vorfindliche unllafterbare Abfall- und Brodenholz gleichheitlich 
unter bie Arbeiter vertheilt. Jeder Burtieführer ift für das Berfchleppen bes Holzes 
aus jenem Arbeitsloofe verantwortlich. 

Das Anmadhen und Unterbalten von Feuer ift nur bei größerer Kälte geftatter. 
Auf weniger als 5 Arbeiter darf bann in den Gehauen, wo eine größere Anzahl Arbeiter 
Rh befindet, fein Feuer gemacht werben. Mit der TFeuerung ift vorfichtig umzugehen, 
und das euer jeden Abend zu löſchen, oder wenigftens vor dem Auslaufen zu fchligen. 

Bezüglich Der Forderungen, welche in Hinficht ber Fällung, der Ausformung und 
bes Nüdens geftellt werben müffen, verweifen wir auf bie nachfolgenden Kapitel, Über 
das Fällen, Ausformen, Sortiren, Bringen und Seen des Holzes. 

Der dritte Theil der Holzhauerinftruftion enthält Die Strafbeftimmungen bei Ueber: 
tretungsfälfen ber vorausgehenden Borichriften. Die Strafarten beftehen in Gelbftrafen, 
d.h. Lohnabzügen, zeitweifer oder bauernder Ausweifung aus ber Arbeit, und 
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im Falle der Holzhauer bejondere Vortheile von Seiten bes Waldeigenthümers genicht 
(Badhtland, Holz, Streu 2c.) im zeitweifen oder dauernden Entzug biefer Genüjfe. — 
Zum Theil find ſchon in den allgemeinen Forftftrafgefeten Straf-Borlehrungen bezüglig 
einzelner Uebertretungen ber Holzhauer und Waldarbeiter getroffen. 

Die Höhe des Strafmaßes muß fi nad ben örtlichen Preiszuſtänden einer 
Gegend und den ölonomiſchen Verhältniffen der arbeitenden Bevölkerung richten. Fir 
die ärmere Bevölterungsflaffe ift in ber Regel der Lohnabzug und ber Entzug bisher 
genofiener Beneficien bie empfinblichfte Strafe Wo aber die Erfahrung gezeigt bar, 
daß mit Strafen nicht8 auszurichten if, ba unterlaffe man überhaupt Strafbeftimmznungen 
in die Holzbauerinftruftion aufzunehmen, — benn in biefem Falle ift fein Geſetz befier 
als ein Geſetz, das nicht vollzogen werben Tann. Es gibt viele Gegenben, welde fi 
heutzutage in biefem Falle befinden; entweber fcheitert ber Straferfolg am Nothſtande 
der Bevölkerung oder am Arbeitermangel. | 


3. Arbeitslohn. Das Aequivalent für vie vom Holzhauer zu leiftende 
Arbeit befteht vorzüglich in einem regulären, Eontraktlich feftzufegenvden Geld⸗ 
(ohne; außerdem in Zufchäffen und Unterſtützungen bei eintretenben außer: 
gewöhnlichen Umſtänden (Unglüdsfälle, Krankheit, unverſchuldete Noth zc.) und 
in Prämien, welde bier und da ven tüchtigften Arbeiter für fchwierige un- 
gewohnte Leiftungen in Ausficht geftellt werden. Zu den wirkfamjten Mitteln, 
um ben beſſeren Theil der Arbeiter dauernd an den Wald zu fefleln, gehört 
die Gewährung von zuläffigen Waldnutzungen um billigen Preis oder befier 
gratis, und die pachtweife Ueberlaffung Heiner Waldlandflächen zum Ader- 
bau auf Dauer des Wohlverhaltens. Endlich gehören hierher aud) die durch 
bie Yorjtvermaltung zu conftituwirenden Hälfs-, Unterftügungs- und Spar: 
faffen ver Holzhauerſchaft, weldye durch reguläre Beiträge ber Holzhaner und 
durch Zuſchüſſe des Waldeigenthümers botirt werben. 

Unter allen viefen Zugeſtändniſſen ift natürlich ver Geldlohn das wid: 
tigfte; bezieht man denſelben auf Die geleiftete Arbeit, jo lohnt man in Form 
von Stüdlohn, bezieht man ihn auf die Zeit der Arbeitsdauer, jo findet 
die Löhnung im Tagelohn ſtatt. Die Bezahlung der Holzhauer im Gtäd- 
lohn ift gegenwärtig faft allermärts die reguläre Löhnungsform, fie ift unftreitig 
die billigfte und gerechtefte Löhnungsart; die Bezahlung nad Zagelohn findet 
nur ausnahmsmweife Anwendung, befonvers dann, wenn die aufzumendenbe Arbeits 
traft ganz außer Verhältnig zum meßbaren Arbeitserfolge fteht. 

Das Arbeitsftüd (AUrbeitseinheit) kann in verfchiebener Weife quanti- 
tativ gemeſſen und begrenzt werben, und zwar durch das Gewicht beffelben, 
oder durch das Volumen oder Raummaß, oder Dur die vorzüglich arbeitd- 
beftimmende Dimenfion des Stüdes, d. b. purd das Stärfemaß. 


Das Gewicht Tann hier feine Anwendung finden. Dagegen if es das Raummah, 
defien man ſich allgemein zur Feſtſtellung der Arbeitseinheit bedient, und zwar für da6 
Stammholz und das in Schichtftößen aufgeftellte Brennholz der Kubikmeter, für bie 
Reiſighölzer gewöhnlich der vorjchriftemäßige Raum von Hundert Wellengebunden. Beim 
Nutzholz kann aber auch das Stärkemaß plaßgreifen, und zwar ift e8 bier die Durd 
meſſerſtärke ber Stämme und Stangen, welche ber Beftimmung ber Arbeitseinheit zu 
Grunde gelegt werben kann. . 

Die nad Stärkeklaſſen gebilbeten Löhne ftehen mehr mit dem wirklichen Arbeite 
aufwand im Einklang, und ift hier auch ber Holzhauer im Stande, feinen Berbienk 
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MelbRt zu berechnen und zu controliven. Ob es für ben Waldeigenthümer Iufrativer ift, 

ch Stärkellaffen oder Kubilmetern zu rechnen, ift nicht entfchieden; bie in Sachſen an- 
geellten Verſuche) fprechen für Löhnung nah Stärkeklaſſen, die auch als bie ver- 
Brritetere Methode bezeichnet werben fann. — Wo fih endlich ber Berlaufswertb ber 


Stämme nach Fänge und Zopfflärle richtet, ba liegen dieſe letzteren auch ber Arbeits. 
‚anheit zu Grunde. 


Für Die auf irgend eine Art zu meſſenden Arbeitseinheiten ift nun bie 
Lohnsein heit zu beziehen und feftzuftellen. Die Höhe der Löhne im Al- 
gemeinen ift natürlich dem Wechſel nah Zeit und Ort mehr over weniger 
unterworfen; fie ift hauptfächlich abhängig vom Vorrath an Arbeitsträften, 
von der Größe und dem Wechfel des Arbeitsangebotes in einer Gegend 
(Fabriken, Feldbau, öffentlichen Arbeiten, Verkehrswege 2.) vom augenblid- 
lichen Breife der Tebensmittel, von ber allgemeinen Höhe des Geld— 

werthes, von den ölonomifhen Zuftänden ber Bevöllerung, von ber 
Reigung der Arbeiter zur Waldbeſchäftigung ꝛc. 

Um dem periodiſch mehr oder weniger hervortretenden Schwanken biefer 
Lohnsfaktoren gerecht zu werden, Tann in mehrfacher Weife zu Werke gegangen 
werden. Entweder bat man feſtſtehende mittelhohe Lohnseinheiten, die bei 

ſteigendem Arbeitöpreife durch fogen. Thenerungszulagen erweitert werben, ober 
vie Löhne find beweglich und wechſeln jährlich mit dem Wechjel des Arbeits- 
preifes. Im lesteren Falle findet vie Feitftellung durch Vereinbarung, d. h. 
durch Fordern und Bieten ftatt, und ‚über dieſe Vereinbarung wird gewöhnlich 
ein fürmlicher Bertrag zwiſchen Walbeigenthümer und dem Holzhauer aufge- 
nommen (Afforbvergebung der Holzhaucrlöhne). 

Abgejehen davon, daß es eine Forderung der Billigfeit ift, dem Arbeiter 
den Zeitverhältniſſen entiprechende richtige Löhne zu gewähren, jo ift aud 
das Intereſſe Des Waldeigenthümers hierdurch unmittelbar berührt, denn die 
Gewinnung und Ausformung des Holzes, die Verjüngung und Pflege bes 
Waldes ift von der Arbeit des Holzhauers immer mehr ober weniger birelt 
abhängig, da der Arbeiter den Lohntarif ftets in erfter Linie zu feinem 
perjönlihen Bortheile ausbeutet. Es muß deßhalb im forftlihen Haushalte, 
wie jedem großen Probuftionsgefchäfte, die Ermittelung der zeitlich richtigen 
Arbeitslöhne einen Gegenftand von hervorragender und ſtets bringlicher Be⸗ 
beutung fein, und erwächſt daraus vie Frage, wie bei der Ermittelung ber 
tihtigen Arbeitslöhne zu verfahren fe. Es hat biejes nach folgenven 
Grundſätzen zu gefchehen. Ä 


a) Es ift vorerft zu beachten, daß ver Holzhauer im: Walde benjelben 
Sefammt-Verdienft finden muß, ven er bei gleichem Arbeitsaufwande durch 
jeve andere grobe Handarbeit fich erwerben fanın.. Man muß fohin mit dem 
von anderer Seite fommenven Arbeitangebote concurriren. Man bietet aber 
in den gewöhnlichen Fällen erfolgreiche Concurrenz, wenn man von der billigen 
Anficht ausgeht, daß vie harte, oft lebensgefährliche Waldarbeit beim gemöhn- 
lihen Fällungsbetriebe in Brennhofzwalbungen für den fleißigen Arbeiter etwas 
mehr als den augenblicklich gegenpüblihen Tagelohn ertragen müſſe. Diejer 
Ueberſchuß über den Taglohn beftimmt fi durch Die Gunſt oder Ungunft, in 


— t — 


1) Tharander Jahrbuch 1872. ©. 83. 
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welcher die oben angegebenen Lohnfaktoren zufammenwirken, und maz3 bafei 
10 %/,, bald 20%, und felbft 300, des Taglohnpreiſes betragen. Dieier | 


Tagesverdienft ift num zu beziehen auf jene Holzforte, melde in überwiegenber 


Menge anfällt und für den Verdienſt des Arbeiters ausſchlaggebend 


ift, d.h. es ift der Lohn für die Lohnseinheit dieſer Holzforte feftzuftellen. 
Diefen Lohn nennen wir den Grundlohn. 


Aus der Fällungsarbeit der Borjahre ift leicht zu ermitteln, wie hoch fih der burd- 


jchnittliche Tagesverbienft eines fleißigen Arbeiters ſtellt, h. h. wie viele Kubifmeter er m 
einem Tage bei durchichnittlich zehnftündiger Arbeit im Sommer, und feheftünbiger um 
Winter zu fertigen vermag; und ba die Höhe des Tagelohnes bekannt ift, fo ift es leicht, 
ben Grundlohn zu finden. 

In jedem Walde gibt es aber vielerlei Holzforten; was nun bie Frage bezüglich 
jener Hauptholzſorten betrifft, auf welche der Grundlohn zu bezieben ift, fo ift zur unter⸗ 
fcheiden zwifchen den Brennholz- und Nutzholz⸗Sortimenten, und ift zu beachten, daß im ber 
Hegel in ben Brennholzihlägen das Scheitholz jene Sorte ift, welches gegen bie übrigen 
in itbermwiegender Menge anfällt. Was aber die Nutzholzſchläge betrifft, fo läßt ſich 
ein gewiffee Sortiment allgemein nicht bezeichnen; denn es toımmt bier 
auf die durch Die Nachfrage bebingte Ausformung, auf bie durchſchnittliche Stärke bes 
Holzes u. dgl. weientlib an. Dadurch kann in ber einen Gegend ber mittelftarte Säge 
Hoß, in einer andern ber mittlere Laugholzſtamm, in einer britten die Baufafchine zc. 
als jenes Sortiment bezeichnet werben müſſen, auf welches fich der Grundlohn beziebt. 
Mo, mie gewöhnlich, Brenn: und Nutzholz zufammen anfallen, da müffen auch zwei 
Grundlöhne beftehen, wovon der eine fih auf. das Scheitholz, der andere aber auf 
jenes Nutbolz- Sortiment bezieht, das nad) den durchſchnittlichen Walbbeftodungs- und 
Ausformungs - Berhältniffen in größter Menge anfällt. 


b) Lohnſtufen. Wie wir vorhin fagten, bezieht fih der Grundlohn 
nur auf eine Brenn- oder Nußholzforte, in jedem Holzhiebe fallen aber immer 
mehrere, oft viele Sorten an, zu deren Herftellung nicht gleicher Arbeitsauf- 
wand erforberlih ift, oter deren Berlaufswerth oft fehr verſchieden ift, und 
deßhalb bebarf man zu richtiger Löhnung auch mehrerer aus dem jedesmaligen 
Grundlohne abzuleitenter LTohnftufen, deren jede ihre darnach zu bemeſſende 
Löhnung fordert. Die Lohnftufen beziehen ſich alfo auf alle übrigen in einem 
Gehaue anfallenden Holzforten und bilden ftets ein Vielfaches oder einen 
Theil des Grundlohns. Während aber zur Ermittelung des Grundlohnes 
allein ver Arbeitsaufwand maßgebend war, tritt zur richtigen Teltftellung 
per Lohnsftufen nun noch der weitere Grundfag hinzu, ven Lohn in mehr 
oder weniger geradem Verhältniſſe mit dem Verkaufswerthe der betr. 
Holzforten fteigen und fallen zu laffen. 


Der zuerft auch bier zu beachtende Faktor bei Feitfegung ber Lohnftufen iſt das 
Maß des Arbeitsaufwandes. Hiernach wird Brügel- oder Knüppelholz, das fen 
Auffpalten erfordert, geringer gelohnt als Scheitholz; die Fertigung eines Hunderts 
Bohnenſtangen geringer, als die eines Biertelhunberts Hopfenftangen 20. Das Map des 
Arbeitsaufwandes tritt aber bei ber Ausfcheibung der Lohnſtufen weit mebr in den Hinter 
grund, während dem Grunbfate die Löhne mit dem Bertaufswertbe der betreffen. 
ben Sortimente in Einklang zu jegen, bier eine vorwiegende Bedeutung zuzu⸗ 
meſſen if. Man fett deßhalb für die guten Schichtholz- Eortimente, befonders für das 
Schichtnutzholz, einen höheren Lohn aus, ale für die geringwerthigen, und zwar auch bei 
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geichem Arbeitsaufwande ver Herſtellung; man lohnt überhaupt die hochwerthigen Nub- 
bölzer höher, als die geringere Wanre, man zahlt 3. B. bei ber Langholz- Ausformung 
einen boppelt langen Stamm bei hinreichender Zopfflärke höher, als wenn der Stamm 
in zwei Hälften zertheilt worden wäre, obgleich ber Arbeitsaufwand im erſten Falle 
geringer iſt, als im andern. Es gibt Gegenden, in welchen man im wohl verſtandenen 
Interefle des Waldeigenthümers die Holzhauerlöhne ganz parallel mit ben Tar⸗ ober 


 Berlauföpreifen ber Nutsbölger fteigen und fallen läßt!) Wie man bemnadh für jene 


Sortimente, welche man in größtmöglicher Dienge ausgeformt wünfcht und Die erfahrungs- 
gemäß beim Verkaufe ben meiften Geldgewinn liefern, höher lohnt, als die andern, ebenfo 
gemäbrt man aber anderſeits auch für folche Sortimente, die man, was Die Menge ihrer 
Ansformung betrifft, auf das notbwendige Maß befchränft ſehen will, nur nothbürftige, 
dem Maße des Arbeitsaufmandes entiprechende Löhne. So Hält man ben Lohn für bie 
Stock- ober Wurzelhölger gern fo nieder als möglich, um zu verhindern, daß zu Echeit- 
und Prügelholz tauglihe® Material zum Stockholze geſchlagen werde. 

c) Die derart ermittelten und feitgeftellten Lohnsſtufen beziehen ſich feloft- 
redend auf jenen Arbeit&bezirf, ver der Ermittelung zu Grunde lag. Oft 
begreift diefer Bezirk ein ganzes Revier, ja mehrere Reviere mit gleichen Ber: 
bältniffen; oft aber bejchränft er fi) auch nur auf ein einziges beftinmtes Ge— 
bane, und forbert oft jedes Gehaue feine befondern von ven übrigen abweichende 
Lohnſtufen, wenn die Arbeitsverhältniffe erhebliche Abweichungen zeigen. Bei 
ungünftiger Terrainbefchaffenheit, 3. B. hohen fteilen Gehängen; bei Hieben, 
welche eine bejonvere Umficht im Interefie der Gewinnung, ver Berjüngung 
und Pflege des Waldes forbern; bei jehr entlegenen Holzhieben, wo der Ar⸗ 
beiter einen weiten Weg zurüdlegen muß, um zur Arbeit zu gelangen; 
wenn das zu gemwinnende Holz auf großen Flächen zerfireut ſteht, ſchwer zu⸗ 
jammenzubringen und zu fortiren ift, und bei vielen ähnlichen Fällen wird 
ein größerer Anſpruch an die Arbeitsleiltung gemacht, als bei entgegengefetten 
Berhältniffen. 

Es hat allerdings eine nicht unbedeutende NRechnungsvereinfahung im Gefolge, 
wenn man für alle Schläge eines Wirthſchaftsbezirkes gleiche Löhne feft- 
jett. Im ebenen, gleihförmig beftodten Waldungen und namentlich bei reinen Beftanbs- 
formen if eine ſolche übereinſtimmende Lohnsbewilligung fehr häufig zuläffig; bei unregel- 
mäßigen Beftänben und fonft ungleihen Berhältniffen aber Tiegt e8 weit öfter im SIn- 
tereffe dead Walpbefiters für verjchiedene Gehaue auch verſchiedene Löhne feitzufegen. 

Rah dem Geſagten entftehen ſohin für jedes befonvere Lokal und für 
die verfchiedenen Sortimente verjchievene Yohnseinheiten, die aber mit dem 
Steigen oder Fallen der Grundlöhne in gleichem Berhältniffe Höher over nic- 
derer zu fegen find. Bei der Ausſcheidung der Tohnseinheiten nad) den ver: 
ſchiedenen Holzjorten fol man übrigens nicht zu weit geben und fih in fein 
allzu großes Detail einlaflen, um bie Berehnung nicht zu fehr zu er- 
ihweren. Nur bezüglich der Nutzhölzer ift hiervon in Bezirken ter Nughol;- 
wirthichaft eine Ausnahme zu machen. 


d) Mit der Vergebung der Löhne für Fällen und Ausformen des Holzes 
verbindet man in der Regel aud den Lohns-Akkord für das etwaige Ent- 
tinden ber Stammbhölzer, das Zufammenbringen oder Rüden, und 


Kane 382. in mehreren Bezirken des Schwarzwaldes, beſonders in ben fürftlih Fürſtenberg'ſchen 
gen. 
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ebenfo auch für das Segen oder Aufftellung des Holzes. Der Lohn für 
das Aufftellen ver in Raummaße zu bringenden Hölzer Tann fügfich überal 
gleichgeftellt werben, denn es liegen nur felten Gründe für verfchterene Föhn 
vor. Anders ift es mit den Nüderlöhnen, und diefe find es vorzliglich, melde 
die größten Abweihungen der Gewinnungsfoften vom mittleren Durchſchnitts⸗ 
betrage bedingen. 


In ebenen Gegenden handelt es fih nur darum, das gefertigte Holz bie ‚zum 
nächſten Weg ober Geftell zu fchaffen; da ift der Arbeitsaufwand liberall ziemlich gleich, 
— in den Bergen aber befteben in ber Regel bie größten Berfchiebenheiten, und ift man. 
da gewöhnlich genöthigt, bie Rüderlöhne für jeden Holzbieb befonders feftzufeten. Ganz 
baffelbe gilt natürlich in noch höherem Maße vom eigentlichen Holztransporte, indeſſen findet 
man auch hierfür manchmal gleiche Löhne durch ein ganzes Revier (Alpen, fiehe unten 
ben V. Abfchnitt). 


e) Es gibt enclih Fälle, in melden dem Arbeiter Aufgaben zu über- 
tragen find, die eine befondere Kunftfertigfeit, Umjiht und Tüchtig— 
keit erfordern, da muß man von den vorausgehenb beſprochenen Grunbfägen 
bei der Lohnsfeſtſetzung gewöhnlich abſehen, denn nur ausnahmsweije fteht die 
Arbeit mit dem Aufwande an Arbeitskraft in gerabem Verhältniſſe. Wenn 
hier nicht befondere Akkordvergebung beliebt wird, dann ift oft die Ar: 
beitövergebung im Taglohn üblid. 


Zur Herftellung der fo höchſt mannichfaltigen Triftbauten, bei Neubauten und Xe 
paratur ber Wege, Rieſen, Brüden u. f. w., zur Erbauung der foliberen Holzbauer- 
Hütten (ber Leit- und Ziehftuben zc.), zur Errichtung der Parkzäune und fonfligen Thier- 
garten -Ütenfilien <c. — fordert man vom Holzhauer Die Gejichidlichleit des Zimmer: 
mannes, des Ingenieur und gewanbten Technikers (bemn an vielen Orten ift es immer 
nur ber Holzhauer, der alle biefe Arbeiten zu leiften bat), und ber Lohn muß dann nicht 
blos dem Aufwand an körperlicher, fondern auch an intellettueller Arbeitskraft entfprechen. 
Herlonmen, Erfahrung und bie befonderen Umftände geben bier zur Tobnsregulirung 
den alleinigen Anhalt. 


Es ift Har, daß die Größe des Arbeitsverdienftes für ven Hol- 
bauer, je nachdem fih vie Lokal-⸗, Ausformungs- und mande anderen Ber: 
hältniffe mehr oder weniger geltend machen, vielfältigem Wechfel unterworfen 
jein muß, und für jeden Wald das Gewicht dieſer einzelnen Faktoren einer 
kefonderen Unterfuhung und Teftftelung bedarf. Die weientlichften find 
folgende i): 

Die Holzart und Beftandpsqualität, ob hiernad ber Anfall mehr ober 
weniger zu Nutzholz qualificirt ift, oder ob er nur zu Brennholz ausgeformt wird: im 
erfteren Falle ift ber Arbeitsverbienft in ber Regel größer, als im lebteren. Wo bei 
möglicht fuhtiler Ausformung und Sortirung größerer Anſpruch an bie Aufmerffamteit 
und Meberlegung des Holzhauers geftellt wird, ſchmälert fich natürlich fein Verdienſt, 
wenn biefem Umftande nicht beſonders Rechnung bei Zumeffung bes Lohnſatzes 
getragen ift. 

Die jpezielle Holzbeihaffenheit, je nad) dem böheren ober geringeren Grabe 
ber Spaltigleit, Feſtigkeit, Härte, Zähigkeit ꝛc. 


I) Das Nähere und liber die Art und Weile der Unterjuhungsmethope fiehe ©. 19 ber Forſt⸗ und 
Jagdzeitung 1863. 
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Der Beftandszuftand, nad Unterſchied des Schlußverhältniffes, ber Aftreinheit, 
Vollholzigkeit, Stärke und Länge der Stämme. Namentlich äußert fi) eine bebeutenbere 
Beſtandslãnge ſtets vortheilhaft auf bie Höhe bes Arbeiterverbienftes, während an jebr 
ſtarken (biden) Stämmen gewöhnlich weniger verdient wird, als an mittelftarlem Holze. 

Das Alter des Holzes; in mittelwüchſigem Stangenholze ift in ber Regel ber 
Arbeiterverbienft größer, als in altem und ſehr jungem Holze. 

Die Hiebsart; je weniger Rüdficht ber Holzhauer auf Beſtandspflege zu nehmen 
Bat,.befto mehr erhöht ſich fein Verdienſt; Kablichläge und Abtriebsſchläge in Ausfchlag- 
waldungen find beßhalb feinem Bortheile günftiger, als Hiebe zur natürlichen Berjüngung 
eder Auszugshiebe einzelner Stämme aus Jungwüchſen. In Durchforſtuugs⸗ und Dürr: 


bolzhieben bat er das Holz gewöhnlich auf einer großen Fläche zufanımenzufcleifen, was 


feinen Arbeitsverdienft oft weſentlich verkürzt. 

Die Terrainbefhaffenheit, infofern die Hiebsfläche eben oder abhängig, ober 
fteil und ſchroff, die Oberfläche des Bodens mit Feljen überbedt ift, ober nit. Denn 
es begriindet dieſes einen wefentlichen Unterjchieb für bequemere und befchwerlichere Hanb- 
babung der Arbeitswerkzeuge. 

Die Bodenbefhaffenheit äußert fi auf den Arbeitsverbienft von Einfluß in 
Hinficht des Stockrodens. Im Allgemeinen verdient ber Holzhauer bei den meiſt üblichen 
Lohnſätzen bei diefer Arbeit weniger, als bei ber Ausformung ber oberirbiichen Holzmaffe, 
— md im Hinblid auf das oben deßhalb Erörterte wohl auch mit Recht. Der Berbienft 
fann aber bier, abgefehben von dem Umftande, ob es eine tief» ober flachwurzelnde Holz- 
art betrifft, großen Schwankungen außgefett fein, je nachdem ber Boden oder oder feft, 
Har oder mit Gefteinsbroden untermengt ift. 

Die Jahreszeit enticheibet Über bie Länge der Arbeitezeit. Der Arbeitsverdienſt 
reduzirt fich bei andauernd ſchlechter Witterung ober Schneefall im Winter oft ſehr er- 
beblich. 

Die Entfernung bes Wohnortes ber Holzhauer vom Hiebsorte, ob bei weiter 
Entfernung für linterkunft in Hütten und Holzhauerſtuben Sorge getragen ift oder nicht. 

Endlich ber Fleiß und die Tüchtigleit der Holzhauer, wie fich won felbft verfteht. 


4. Organifation der Holzhauerſchaft. Es ift erflärlih, daß bie 
qualitative und quantitative Arbeitsleiftung der gefammten Arbeiterichaft, ab- 
gefehen von ihrer fpecifiichen Leiſtungsfähigkeit, auch weſentlich bebingt fein 
müfle durch den Einfluß, den Die beauffihtigenvden Forftbeamten auf vie Arbeiter 
zu üben vermögen. Diefer Einfluß und die Möglichkeit einer zweckentſprechen⸗ 
den Leitung der Arbeiter fteht wieder in naher Relation zum inneren Zu- 
jammenhange ver Holzhauerſchaft felbft, zu ven Beziehungen, in welden 
lie zum Wald und feinen Interefjen ſteht. Es ift leicht denkbar, daß 
in diefer Richtung die mannichfaltigften Verhältniffe möglid, find, und daß es 
dem Forftbeamten in gewiflen Fällen kaum möglich ift, ten erwünſchten Ein⸗ 
Muß geltend zu machen, während ihm das in andern Fällen wieder fehr leicht 
gemacht if. Um jedoch überhaupt das Möglichfte zu erreichen, um die meift 
nah) Hunderten zählenven Holzhauer eines Neviers überſehen, eine paflente 
Vertheilung in Die verſchiedenen Hiebsorte, und um die Auslähnung nad) Ber- 
dienft vornehmen zu können, bringt man in den ganzen Arbeiterkörper dadurch 
eine gewiſſe Organifation, daß man bvenfelben in Theile und Untertheile trennt 
und jeden derſelben eine einflußreiche Perfünlichleit aus der Arbeiterzahl zur 
mmittelbaren Ueberwachung und Controlle voranftellt. Die größeren Arbeiter: 
gruppen nennt man meiſt Rotten oder Compagnien, und biefe zerfallen wieber 
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in fogenannte Bartien oder Paſſe. Die Rotten bilden fi meift durch DBer- 
einigung aller demjelben Wohnorte Angehörigen, ihr Führer it der Rott 
meifter oder Vorarbeiter. Die Partie zählt fo viele Arbeiter, al8 zur voll 
jtändigen Yällungs- und Aufarbeitungsarbeit nöthig find, nit weniger als 2 
oder 3 (megen Handhabung der Säge) und meift nit mehr als 5 ober 6. 
Die Partie wählt fi ihren Dann des Vertrauens als Rartieführer, arbeitet 
gemeinfchaftlid und vertheilt Ten Lohn zu gleichen Theilen nah ber Kopfzahl. 

Bon welcher Bedeutung die Wahl diefer Auffichtsperfonen, und namentlich jene tes 
Rottmeifters ift, liegt auf der Hand; Iekterer bildet den Vermittler zwifchen Arbeiter 
und Forftperfonal, er ift mehr oder weniger verantwortlich für alle Borfommniffe, wäh 
renb ber Abweſenheit des Forftperjonals und hält Zucht und Ordnung nad Möglichkeit 
aufredt. Seiner Unentbehrlichkeit halber trachtet man, ihn möglichft enge an Den Wald 
zu feffeln,; man forgt für ununterbrochene Beihäftigung und ausreihenden Berbienft; er 
ift Vorarbeiter bei allen fonftigen Waldarbeiten und genießt, wenn nöthig, zuläffige Bene 
fizien. Gewöhnlich beforgt ber Rottmeifter die Auszahlung der Gelblöhnung und em- 
pfängt hierfür vom Gefammtlohn als Bergütung einen Meinen Borabzug. 


Was den inneren Zufammenbang der Holzhauerjhaft betrifft, jo if 
berfelbe, wie gejagt. jehr verſchieden. Das Maß veffelben bedingt nicht bios 
die Möglichkeit einer mehr oder weniger vollendeten Durchführung ber befagten 
Drganifation, fondern aud die rechtlihen Beziehungen, welche zwiihen Arbeit⸗ 
geber und Arbeiter berzuitellen find. Es ift zwar ber oben beſprochene Ar- 
beitsvertrag bei vorkommender Nichterfüllung der Vertragspflicht von Seite 
ber Arbeiter jehr häufig mit gefeglichen Smangsmitteln nur ſchwer durchführ- 
bar, aber dennoch erweiſt es ſich vielfah nüglih, an dieſem Rechtsverhältniß 
fo lange als möglich feſtzuhalten. Ob daſſelbe auf alle, oder nur auf einen 
Theil over auf Einen für Alle auszubehnen ſei, das hängt von dem inneren 
Zufammenhange ter Arbeiterfhaft ab, Man Tann in diefer Beziehung nun 
folgende Unterfcheidungen machen: 

a) Freiarbeiter. In den zerftüdelten Waldungen ver Culturlant- Bezirke 
ift die Walparbeit eine höchſt untergeordnete Nebenbejchäftigung der Bevölkerung; 
hier gibt es feinen Holzhauerftand. Die bei der Waldarbeit zufammentreffen- 
den Holzhauer bilden oft eine wahre Mufterfarte aller Berufsarten, ohne allen 
innern Zufammenhang. Das Band, weldes hier die Holzhauerſchaft an das 
Waldintereſſe fnüpft, ift gewöhnlicd ein äußerft loderes, denn wenn auch zur 
Herftelung des Dienftverhältniffes irgend ein Rechtsakt vorausgegangen ift, 
fo läßt fi der Arbeiter bier doch nur inſoweit und auf jo fange zu 
gezwungener Verpflichtung herbei, als es ihm fein VBortheil und fein Geſchmadck 
zu geftatten ſcheint; mit feinen Kameraden fteht er ohnehin in feiner Solidarität, 
jeder arbeitet auf feine eigene Rechnung, oder verbinvet fi höchſtens mit einem 
zweiten Arbeiter, wenn ihn die Handhabung der Säge dazu zwingt. Gehr 
häufig ift eine derartige Holzhauergejellichaft bei Beendigung eines Hiebes ganz 
anders zufammengejegt, als beim Beginne deſſelben. 

Wil man ſich bei einem derart zufammengewürfelten Arbeiterperfonale bie 
erforberlihe Gefügigkeit für Beobachtung der nöthigſten Vorſchriften fichern, 
fo ift die unmittelbare Redtsverbindung mit jedem einzelnen Ar— 
heiter am meiften zu empfehlen; denn fie ift hier beim Mangel alles innern 
Zufammenhanges der Holzbauerfhaft die natürlichite. 
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b) Standesarbeiter. Ganz anders finden fi die Verhältniffe im 
den eigentlichen Waldgegenden der Flachländer und Gebirge. Die Einwohner 
leben bier ſchon mehr oder faft ganz vom Walde und deſſen Arbeitsverdienſte; 
und wenn hier auch nur felten eine ausgefprochene zünftige Gebundenheit be- 
ſteht, jo findet fih unter der Bevölkerung doch immer ein Theil, Der ausge- 
rohen dem Holzhauerftante angehört, in dem ein wohl begriffenes Intereſſe 
far den Wald [lebt und ber die Waldarbeit jeder andern vorzieht. in Heinerer 
Theil vereinigt Die beften Elemente dieſer Holzhauerſchaft, die anbänglichften 
mb verläfjigften Arbeiter, melde ihren Einfluß auf die übrigen geltend zu 
machen wiflen. Bier genügt meiftens eine Rechtsverbindung des Walp- 
eigenthümers mit dieſem einflußreiheren Arbeitertbeil, wenn ver: 
felbe zahlreich genug beitellt ift. 


Wir verftehen unter biefem Arbeiterverbhältniffe weniger bie durch ftatuarifchen Zunft- 
zwang erzwungene, als das durch das gleiche Intereffe, Gewohnheit und Neigung genährte 
Bewußtſein engerer Zufammengehörigleit der Arbeiter. Gefördert wird baflelbe ſelbſtredend 
freifih immer dur den gemeinjamen Befi eines Vermögens, einer Unterftügungs- ober 
Hüffelaffe, dann durch ein förmliche® Genoffenfchafts- Statut, mie e8 früher 3. B. am 
Harze beftand, und theilweiſe noch beſteht (jogen. enrollirte Arbeiter). 


c) Unternehmer-Mannfhaften. Hier ıft es ein einzelner Unter- 
nehmer (Regimenter, Oberholzhauer zc.), ber in Rechtsverbindung mit dem 
Waldeigenthümer tritt und nun auf feine Rechnung bie nötbigen Arbeiter in 
Dienft nimmt, um die Hauungen nad den vereinbarten Bertragsbeftinmungen 
auszuführen. Die Unternehmer find in der Regel einflußreiche, hervorragende, 
m ökonomiſcher Hinficht gutbeftellte Männer, die einen unbeftrittenen Anhang 
im ihrem Orte haben und ihr Uebergewicht mit guten Talte zu benugen ver⸗ 
ſtehen. Offenbar hat dieſes Syſtem für ten Waldeigenthümer ven großen 
Borzug der Einfachheit für fi; leßterer entgeht dadurch aller Plage und 
Mühe, welche mit dem Detailbetriebe der Fällungsarbeit verbunden find. Bei 
ausgedehnten Yorftbezirten, in welchen es an hinreihendem und befähigtem 
Anffihtsperfonale fehlt, dann da, wo ein eigentlicher tüchtiger Holzhauerſtand 
vorhanden ift, das Forftperjonal entweder das ganze Arbeitsfeld nicht nad 
Erforderniß ſelbſt überſehen, oder fih auf die Tüchtigkeit feiner Berufs- 
arbeiter einigermaßen verfaflen kann, — ba ift es oft befler, vie Gewinnungs⸗ 
arbeit einem erfahrenen Unternehmer zu übergeben, ber vie Holzbauerfchaft in - 
Leitung erhält, die Kräfte und die Gejchicfichkeit, alfo die Verwendungsfähig— 
fit jedes einzelnen Arbeiters am beften zu würdigen verfteht, und dem Walp- 
agenthilmer hinreichende Bürgſchaft für tüchtige Arbeit bietet. Doc hat dieſes 
Enftem auch feine Schattenfeiten. 

Nicht zu umgehen tft die Uebergabe des ganzen Fällungsbetriebes an Unter- 
nehmer bei außergewöhnlih großen Materialanfällen, wie fie durch 
Elementarſchäden fich ergeben. Vielfach ift der Unternehmer bier genöthigt, bie 
Arbeiter aus weiter Verne zufammen zu bringen (italienifche Arbeiter), man ift 
genöthigt, ihm Borfchüffe zu gewähren und ihm Zugeſtändniſſe zu machen, 
welhe bei regelmäßigen Verhältniſſen fonft nicht ftatthaft find. 

Der Uebergabe des Fällungsbetriebes an Unternehmer bedient man fi in vielen 
Sehirgeforften, 3. B. im Schwarzwald, vielen Alpenbezirken, im Thüringerwald, ebenfo 
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in ausgedehnten Bezirken bes norbbeutichen Flachlandes zc.). Wenn nun auch fireng ge 
nommen nur ber Unternehmer dem Waldeigentbiimer verantwortlid ift, jo begibt mar 
fi dennody nicht des direkten Einfluffes auf den einzelnen Holzhauer. In ben Alpen | 
nennt man folde Unternehmer-Mannfhaften Holzmeifterfhaften; der Borfteher umb | 
Unternehmer ift der Holgmeifter, häufig der Bürgermeiſter eines Ortes. Es verftebt | 
von felbit, daß man ſich dem Unternehmer gegenüber durch Bebingungen, melde das 
Intereffe des Waldeigenthiimers möglich vollftändig wahren, ficher zu flellen hat!) | 
d) Ständige Söldner ober Arbeiter in Dauerndem Dienftver- 
bande. Bisher war der reguläre Fall vorausgefegt, daß fi in einem con- 
freten Torftbezirfe das nöthige Arbeiterperjonal ſchon vorfinde. Es gibt nun 
aber aud) fo entlegene Forftbezirfe, und die zerftreut, oft weit entfernt wohnende 
Bevölkerung ift fo wenig zur Walvarbeit zu gebrauchen, over zu erhalten, daß 
man ſich genöthigt fieht, fürmlihe Söldner in Dienft zu nehmen und fie 
al8 Colonien auf pailende Orte ins Innere der Waldungen zu verpflanzen. | 
Es ift leicht zu ermeflen, daß man ſich zu biefem engften Arbeiterverhältnig, 
das zwiſchen Waldbeſitzer und Holzhauerſchaft beftehen fan, und das zugled 
in ver Mehrzahl der Fälle das Foftfpieligfte ift, nur im äußerſten Nothfalle 
entſchließt. | 
Oft genügt e8 in folhen Fällen, wenn man zur Ermöglichung ber anfängliden 
Anftebelung den Lufitragenden bie nöthigen Freiländereien unb fonftige Naturalgenüfle 
zugefteht (Herrenwies im Schwarzwalde 2c.); in vielen anderen Fällen war man zu viel | 
mweitgreifenberen Maßregeln gezwungen. „Man mußte ihnen Wohnungen bauen, die 
nöthigen Lebensmittel liefern, fiir ärztliche Hülfe, Schule und Kirche forgen, ben Familien 
yätern ein Stüd Grund, einige Weide, Streu und Holz anweifen, ja man mußte nidt 
nur bie arbeitsunfäbig Gewordenen verjorgen, jonbern jelbft ihre Wittwen und Waiſen 
unterftügen. Welchen Verwaltungsaufwand biefe Colonien in Anſpruch nehmen, im 
welche Weitwendigteit die Verrehnung und Controle geratben muß, Täßt ſich um jo 
leichter bemefjen, wenn man überdies bedenkt, Daß jolche Anftebelungen zeitweife ihren 
Platz wechſeln, wozu alle Gebäude abgefchlagen und auf dem neuen Beltimmungsorte 
iwieder errichtet werben müſſen. Dieſe Arbeitercolonieen finden fi) am ausgebilbetften 
und zahlreichften in Anwendung in ben großen entlegenen Montanwaldungen Oefterreiche ?). 
5. Die Arbeiterfrage im Walde. Die Beihaffung und Erhaltung 
einer tüchtigen Holzhauerſchaft ift für viele Reviere eine ftetS offene Frage. 
Die während ver legten 25 Jahren fo vollftändig veränderten Verhältniſſe ver 
gewerblichen und inbuftriellen Produktion, das Wachſen der Städte, die Geſetze 
über Anſäſſigmachung, Freizügigkeit 2c. haben auch eine tiefgreifende Verände⸗ 
rung der Arbeiterverhältniffe im Walde nad fich gezogen. Jene an ber 
Scholle klebenden verläffigen berürfniglofen Arbeiter der früheren Zeit find 
weniger geworden, und an deſſen Stelle ift vielfach ein fluftuirendes Prole— 
tariat getreten. Nicht nur im allgemein -wirtbihaftlichen, fonvdern aud im 
ſpeziell forftlihen Intereffe ift zur Beſſerung diefer Berhältniffe auch der Forſt⸗ 
mann berufen, und wenn er auch nicht Herr aller bier mitwirfenden Faktoren 
fein Tann, fo kann er doch zur Wiedergewinnung einer jeßhaften, phyſiſch und 
moraliih tüchtigen, nüchternen Arbeiterſchaft einigermaßen beitragen. Der 
hierzu führende Weg mag durch folgende Mittel bezeichnet fein. 
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1) Siebe unter anderen tie oeffimmungen er fürft!. Fürſtenberg'ſchen Domänenadminifeation 
vom 18. Juli 1865 und 9. Webr. 
2) Centralblatt für das elammte Forſtweſen 1876, S. 547, dann ebenta 1877, ©. 97. 
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a) Man gewähre Geldlöhne in angemeflener Höhe, wie fie der harten 
Waldarbeit und den allermärts geftiegenen Tebensmittelpreifen entfpreden. Dean 
betenfe, daß der am Holzhauer eriparte Gewinn fi oft in einen zehnfachen 
Berluft Dur ſchlechte Arbeit und Benachtheiligung des Waldes verwandelt. 


Man trage bei Feſtſetzung der Löhne namentlich dem, bei jevem anderen Produktions⸗ 


gewerbe längft praktiſch gewordenen Grundſatze Rechnung, die Löhne mehr als bisher in 


ein richtiges Verbältniß zum Berfaufspreife ber einzelnen Holzjorten zu bringen. 
Man Iohne die aufgewendete Arbeitskraft voll, aber diefelbe Arbeitskraft für gut verfäuf- 
Ihe Waare doppelt nud mehrfah. Durch ben hiermit dem Arbeiter zugeſprochenen 
Antheil am Geſchäftsgewinne wird das Beftreben zu einem möglihft lukrativen und 
rationeſlen Ausformungsbetriebe, hiermit Die Aufmerkfamfeit und Ueberlegung des Arbeiters 
angeregt, bie Leiftungsfähigkeit befjelben gehoben unb dem tüchtigen Arbeiter die Gelegen- 
beit eröffnet, feinen Berdienft zu vermehren. Man gewähre Feine Prämien für befon- 
dere Leiſtungen, bei Anfhaffung guter neuer Werkzeuge und in ähnlichen Fällen. 


b) Dan beihränfe das Unternehmungsſyſtem, wodurch daſſelbe eine unge- 
bührlihe Ausbeutung des Arbeiters zu erfennen oder zu befürchten ift, 
auf die abjolut unausweichlihen Berhältniffe, und trete beſſer mit dem einzelnen 
Arbeiter in rechtliche Beziehung. 

Wo einer derartigen Aenderung, wegen langjährigen Herkommen ober auch andere 
Urſachen, Hinderniffe im Wege fteben und Uebervortheilung bes Arbeiter befürchtet wird, 
ba nehme man deſſen Intereffe durch die richtigen Mittel in Schub, 


c) Will man die braudhbaren Arbeiter an den Wald fefleln, jo forge man 
fr möglihft ununterbrodhene Beſchäftigung derſelben; man trachte zu 
diefem Zwecke, ſtets dieſe oder jene Arbeit gleichſam in Borrath zu halten, um, 
wenn die Arbeiten des Feldbaues ruhen, dem auserwählten Theile der Arbeiter, 
namentlich jlingeren Kräften, Verdienſt beſchaffen zu können. 

Daß in dieſer Art vorzüglich jene Arbeiter zu begünftigen find, welche durch ihr 
Berbleiben bei der Walbarbeit und ihre Dienftbereitfchaft bereits Proben abgelegt haben, 
fiegt nahe. Man bemühe ſich auch dem Arbeiter die Arbeit zu erleichtern, 3. B. durch 
Errigtung von Holzhauerhütten und Unterkunft in ben ferne gelegenen Schlägen und 
Ardeitsplägen, dann durch Die Einführung guter leiftungsfähiger Holzhauergeräthe. 


d) Ein wirkfames Bindemittel ift ferner vie Gewährung von Wald- 
nugungen gegen geringe Tare. Der Landbewohner ſchlägt derartige Natural- 
nugungen in der Regel fehr hochwertbig an und redhnet die Gewinnungs- 
toften nicht. 

Innerhalb ber forftpfleglichen Grenzen ift mande Nutzung von geringem Werthe 
zuläffig, welche ſich durch Ueberlaffung an brave Arbeiter bem Walde zehnfach zurückver⸗ 
vergütet. Ganz beſonders beachtenswerth ift in biefem Sinne bie Ueberlaffung von Heinen 
Waldlandflächen zum Aderbau, gegen billigen Padt, auf Dauer des Wohlverhaltens 
bei der Arbeit. Bewilligung von Bauholz um ermäßigten Preis bei beabfichtigtem Neubau 
oder nöthiger Reparatur von Arbeiterwohnungen. 


e) Die Anwartſchaft auf dauernde Beltellung brauchbarer und anhäng- 
liher Arbeiter als Forſtſchutzbedienſteter, Wegwart, Park- und Zaun- 
Ineht, Rottmeifter ꝛc. ift ein allerbings in feinen Wirkungen nur beſchränktes 
Mittel zur Feſſelung der Arbeiter, da es fi hier immer nur um Wenige aus 
dem großen Haufen der Arbeiter handeln fann, — aber dennoch mag aud) 
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diefem Mittel im Bereine mit deu übrigen, einige Berechtigung nicht afza- 
ſprechen fein. 

Die oft jehr mangelhafte Bezahlung diefer nievern Dienftesorgane und bie noth- 
wendige Bevorzugung ber Afpiranten aus dem Militärftande befehränfen bie Wirkſamkeit 
dieſes Mittels fehr. 


f) In mehreren Gegenden beftehen ſchon feit längerer Zeit fogenannte 
Holzhauerhülfskaſſen, wozu jeder ftändige Arbeiter einen gemiflen Prozent- 
theil feines verbienten Lohnes jährlich beizutragen gezwungen ift, um Anfprud 
an diefelbe machen zu fünnen. Auch der Waldeigenthümer leiftet Beiträge. 
Diefe Kaffen geben Unterftügung bei Nothfällen jeder Art und meiſtens aud 
Alters- und Wittwenunterftügung. Sollen folde Kaſſen zur Erhaltung cines 
ftändigen und anhänglichen Arbeiterperfonales erfolgreich beitragen, jo müſſen 
fie über ein genügendes Geſellſchaftskapital verfügen können, fie müjlen wirkliche 
und volle Hülfe bieten. 


Es gibt viele Orte, an welchen bie freien Unterſtützungskaſſen jehr anzuerkennende 
Leiftungen aufzumweifen vermögen und ben Holzhauern höchſt jegensreih find, 3 B. die 
Forftarbeiter-Unterftitungstaffe zu Clausthal!), der Unterſtützungsverein in ben gräflid 
von Stolberg’ihen Waldungen, ber Tegernfeer Unterftüungsverein, jener ber Züricher 
Waldarbeiter und mehrere Andere. In anderen Gegenden ift ber Erfolg berartiger Inter: 
nehmungen ein zweifelbafter geblieben. Man bat auch an Stelle der gejellichaftlichen 
Kaſſen die Sparkaffen empfohlen, wodurch jedem Arbeiter fein perjönliches Conto eröffnet 
ift, und jeder der Schmieb feines Slüdes fein fann.?) 

Jedenfalls find Anregungen in ber einen ober anderen Richtung dringend angezeigt; 
auch wäre der Beitritt zur Reichskrankenverſicherung zu erftreben. 


I. Holzhaner- Werkzeuge. 


Wenn auch Gewohnheit, Webung und Gecſchicklichkeit bie Mängel Des 
Handwerkzeuges zum Theil zu erſetzen vermögen, fo iſt es doch eine unbe: 
ftreitbare, in jebem Gewerbe mwahrzunehmende Thatſache, daß mit gutem Ar- 
beitsgeräthe nicht blos mehr, fondern auch beflere Arbeit geliefert wirt, als 
mit ſchlechtem. Diefes muß nothwendig auch Anwendung auf das Werkzeug 
des Holzbauers finden, um jo mehr, je weniger derſelbe aus dieſer Beichäftigung 
einen Lebensberuf macht, und es ihm an Uebung und Geſchicklichleit fehlt. Die 
Einführung guter Holzhauergeräthe bildet daher eine ſtändige 
und wichtige Aufgabe für den Wirthſchaftsbeamten, die er niemals 
aus den Augen verlieren ſollte. 

Das Holzhauergeräthe (Gezähe, Geſchirr ꝛc.) theilt ſich in Werkzeuge zum 
Hauen, Sägen, Spalten und Roden des Holzes. 

1. Die Werkzeuge zum Hauen ſind die Art, das Beil und die Heppe. 
Art und Beil unterſcheiden ſich dadurch von der Heppe, daß die beiden erſten 
für ſtarkes Holz beſtimmt ſind und mit beiden Händen geführt werden, die 
letztere aber nur für Gerten⸗ und Reißigholz anwendbar iſt und mit einer 
Hand geführt wird. Der Unterſchied zwiſchen Art und Beil beſteht darin, daß 


1) Beiträge zur Kenntniß ber forſtwirthichaftlichen Verhältniſſe der 5 Previn Hannover. 1881. © 5 
2) Berbandlungen ver 19. fähfiihen Forſtverſammlung. 1872. ©. 
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erſtere zum Bearbeiten des Holzes im Rohen dient und eine doppelſeitige Zu⸗ 
ſchärfnng der Schneide bat, während das Beil vorzüglich zum Reinhauen oder 
Beſchlagen des Holzes dient und an der Schneide nur eine Zuſchärfungsfläche 
(biseau) beſitzt. 


Art und Beil werben aus einer gehörig abgelängten Cifenflange gefertigt, bie man 
an beiden Enden etwas bünner ausfchmiedet und dann zufammenbiegt, um das Oehr 
für den Helm bervorzubringen. Durch das Zufammenfchweißen der aufeinander liegenden 
. bünnen Enden entſteht dann die Schneide. Weil aber dieſe jederzeit geftählt fein muß, 
jo wird bei den Aerten ein Stüd Stahl zwifchen die noch offenen Enden eingejchoben 
anb mit letteren nun zufammengejchweißt, ober e® wird, wie bei dem Beil, eine Stahl⸗ 
platte außen an jener Seite aufgefchweißt, welche nicht gefchärft wird. — 


Die Art over Hade befigt unter allen Holzhauerwerkzeugen die mannid- 
jaftiafte Anwentbarkeit und kann zur Noth (aber auch zur Ungebühr) fait alle 
übrigen erfeßen. Sie befteht befanntlich aus zwei Theilen, aus der eigentlichen 
Art und dem eingeftedten Helme (Hölb, Holm oder Stiel), der aus Eſchen⸗, 
Hainbuchen- oder Buchenholz, und zwar aus recht zähen Spaltitüden, oft auch 
and Alazien- oder Mehlbeerholz gefertigt wirt; das Xoch, in dem ver Stiel ftedi, 
beißt Oehr oder Ring, und erweitert ſich gewöhnlich nach jener Seite hin, auf 

welher der Helm nicht heraustritt, um den leßteren bier durch Keile feit ein- 
Memmen zu können. Der ganze hintere Theil der Art, der das Oehr umfchließt, 
beißt das Haus ober die Haube, fie ift am hintern Ende entweder abgemölbt 
oder abgeplattet, im legtern falle ift dieſes Dann oft geftählt und heißt dann 
Platte oder Naden; der Vorbertheil der Art wird durch die beiden Blätter 
oter Wangen gebildet, die fi vorn zur Schneide vereinigen. 


Bon einer guten Art kann man im Wllgeinen verlangen, daß 
fie eine gutgejtählte Schneide und ver Stahl ven richtigen Härtegrad befige, 
um einerfeit die Echneide zu erhalten, andrerfeit® aber auch nicht auszu⸗ 
Ipringen; was die Yorm betrifft, jo fol fie einen vollſtändigen Keil dar— 
ftellen, d. h. die beiden Blätter follen als ftetige glatte Flächen, ohne jeden 
Abſatz fih ins Haus fortjegen. Diefen Bau finden wir bei allen anerkannt 
guten Aexten, deren mehrere im Folgenden näher befchrieben werben. (Den 
Arrten mit abjägigen Seltenflächen gegenüber finden fi auch ſolche mit ein- 
gehauchten Blättern) Um das Klemmen ver Art auf das geringfte Maf 
m rebuziren, ift es vortheilhaft, wenn die Blätter etwas gewölbt find, oder 
in der Mitte eine Keine Beule tragen. Das Gewicht der Art, dann bie 
Stärfe und das Verhältniß ter einzelnen Theile richtet fi nah dem Um- 
fande, ob die Art für fchweres oder hartes Holz beftimmt ift, oder für 
geringeres und weiches Holz; erftere wirkt mehr ſchneidend, bevarf einer dünneren 
Schneide, Tann überhaupt leichter und fchlanker gebaut fein, als die Art für 
weihe Hölzer, welche in allen Theilen, bejonders im Haufe, ftärfer und breiter 
it, alfo einen wirffameren Keil varftellt und eine videre mehr gebrungene 
Schneide bat. 


Doch fol in allen Fällen die Art das Maß ber nöthigen Stärke und Schwere 
nicht überſchreiten, denn allzu jchwerfällige, im Haus übermäßig ſtark gebaute Aerte 
ermüden zu ſehr und find Tange nicht fo arbeitsförbernd, als die leichteren ſchlanken Aexte. 
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Den Helm findet man bald gerade, bald gejchweift, bald liegt er parallel 
mit der Schneide, bald biegt er ſich gegen dieſe ein, bald wendet er fich von 
diefer ab. Es ift ſchwer zu fügen, welche Form und Richtung die vortbeil- 
haftefte ift, vielfach gibt man einem etwas geſchwungenen oder unten ver: 
didten (Nafe) Helme, wegen feiner fefteren Tage in der Hand, mit einer vos 
der Schneide fi) abwenvenden Richtung den Vorzug. 


Die praktiſche Form der in den öſtlichen Bereinigten Staaten gebräuchlichen Helme 
ift aus Fig. 41, welche die dort übliche von vwortrefflihem Stable angefertigte Kenebed⸗ 
Yankee» Art!) darftellt, zu entnehmen. Diefe Form erleichtert die Führung bei borier- 


Fig. 41. 





talem Siebe fehr. Was bie Länge bes Helmes betrifft, fo beträgt 
diefelbe bei den meiften guten Xerten burchfchnittlic” circa 0,80 m; 
ein bebeutend längerer Helm ift unbequem, obgleich hierüber and) 
die Gewohnheit mit entſcheidet und für viele Gegenden auch bie 
Stärke des Holzes. Wo fehr viel ſtarkes Stammholz zur Fällung 
fommt, ba findet man meift lange Helme, wie 3. B. im Speflart 
und in ben öftlihen Schwarzwalbthälern, wo fie his zu 1,20 m 
anfteigt. 

Man Tann bei ven Holzhauer-Aerten brei verfchiebene, 
durd den Verwendungszweck bebingte Arten unterfcheiben, 
nämlih die Fällaxt (Maishade, Schrotart), die Aftart 
(Aſthacke) und die Spaltart (Schlegelhade, Möfel). Letz⸗ 
tere dient zum Spalten des Holzes und wird daher unter 
den zum Spalten dienenden Werkzeugen aufgeführt werben. 

a) Die Fällart dient zum Fällen der Bäume, über: 
haupt zur Arbeit in ftärterem Holze, das Hinreichenden 
Widerſtand bietet, um eine nicht nadhgebenbe Unterlage var: 
zuftellen; die Afthade dient vorzüglih zum Entäften der ge⸗ 
füllten Stämme. Die Fäallert fann weit leichter und ſchlan⸗ 
fer gebaut fein, als die Afthade, vie eine größere Er—⸗ 
ihütterung auszuhalten hat. Die Fällert ift namentlich 
am Haus leichter gebaut und hinten oft abgerundet, während 
die Aſthacke am Haus immer ftärfer im Eifen und hinten 
meift mit einer Platte verfehen it. Das gewöhnliche Ge 
wicht der Fällaxt ift felten höher als 1,40 — 1,50 kg 
(mit Ausfhluß des Helmes); die Afthade ift dann meilt 
0,30 kg |chmerer. 

Man findet e8 nur ausnahmsweile, daß bie Holzhauer zwei 
Aerte — die Fällart und Aftbade — neben einander führen, na 
mentlich ift e8 in Laubholzwaldungen nicht gebräuchlich. Es be 


zeichnet übrigens ftets den tlichtigen Holzbauer, wenn er mit mehr als dem bios Nötbigen 
und Unentbehriichen ausgerüftet ill. 

Das ſächſiſche Holzhauerbeil (Fig. 42) verläuft ohne Unterbrehung vom Rücken 
bis zur Schneide, ftellt daher einen vollendeten Keil dar; die Blätter aber find etmad, 
aber wenig, gewölbt; der Helm ift 9,75 m lang, bat am Ende eine Anjchmellung und 


1) Zu beziehen in zwei Größen im Gewicht von 31’, u. 214 Kilo incl. Helm, von dem Importzeihäft 
C. ©. Larrabee u. Comp. in Main. & 5—12 M. per Dugent. 
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‚Huft feiner Tage nad parallel mit der Schneide. Die harzer Fällart (Fig. 43) if 
‚rer, nicht fo ſchlank und auf den Blättern faft gar nicht gewölbt. Der Helm ift 0,75 m 
kung und ift der Lage nad) von ber Schneide etwas abgewenbet. Die böhmijche Art 


| 
r 


"ig. 42. Fig. 48. Fig. 4. 
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(Fig. 44), auch in Mähren und Schlefien an mehreren Orten im Gebrauche, nähert ſich 
mehr der fächfifchen; fie ift aber, wie bie Figur zeigt, etwas einwärts gebogen. Der Helm 
ft meift gerade und 0,75—0,85 m lang. Die Fällart in den Karpathen (Fig. 45) 





Fig. 45. Fig. 46. Fig. 47. 


it flarf im Eifen, mit langer Schneibe, aber nicht ganz ebenen Blättern. Sie dient zu- 
gleich als Spaltart. Die Fällart oder Maishade in den bayerifchen und ſteyeriſchen 
Apen (Fig. 46) ift ein vollendeter Keil mit abgerundetem Haus und ſchlankem Bau. 
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Die im Schwarzwalde gebräuchliche Art (Fig. 47) hat eine auffallende Uebereinfim- 
mung mit ber eben beſchriebenen Kaprifchen, mur ift fie etwas mehr gebrungen unb weniger 
ſchlank. Das vielfach ftarte zur Füllung kommende Holz fett einen ziemlich langen Heim 





Bi. 48. Big 0. Big. 50. 
voraus, feine Länge ift hier faſt Im. Die Aſthace in ben bahriſchen und ſteyeriſchen 
Alpen (Fig. 48) bat ganz biefelbe Geftalt wie bie vorige, mur in fie am Haufe kräftiger 
gebaut und am Rücken abgeplattet. Im berjelben Gegend ift aud) eine Doppelhade 





Fia. 51. Bin. 52. 
(Fig. 49) im Gebrauche, bie eine gewöhnliche Maishacke mit einer ſchwächeren Art für 
geringeres Holz vereinigt: ihr Gewicht beträgt. nur 1,40 kg. Die Thüringer A 
(Fig. 50) ſtimmt im Bau am meiften mit ber fächftichen Art überein. Die in Norb 
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amerita gebräudlichen Aerte unterſcheiden ſich von ben unferigen durch ſehr wirkſame 
Borlehrungen gegen das Einflemmen und Fefigen im Spalte. Die Blätter find zu 
dem Bebufe entweder mit einer ber Mitte entlang laufenden abgewölbten Kante verfehen, 
oder die Blätter find, wie bei ber pennfyloanifchen Art, ſehr ſtark gewölbt (Fig. 41 und 
51). Die Kenebeck-Yankee⸗Axt findet gegenwärtig mehr und mehr Verbreitung in Deutfch- 
md. Die Schneide ift aus comprimirtem Stahl hergeftellt, nutzt ſich faſt gar nicht ab, 
und liefert feine Arbeit. Die Are ift nach Übereinftimmendem Urtbeile fehr arbeitsförbernd 
und ermübdet burdy ben zwedmäßigen Bau bes Helmes und geringen Klemmens ben Ar- 
ßeiter weniger, ald manche deutſche Art. 

b) Das Beil dient bei der Waldarbeit zum Beilagen ver Stammhölzer, 


‚and wird in mehreren Walvungen zum Rohbeſchlagen ver Floßhölzer vom 


gewöhnlichen Holzhauer, fonft aber von der Hand des Commerzialholz-Arbeiters 
und SZimmermannes geführt. 

Das gewöhnliche Breitbeil bat die Form ber fig. 52; bie Breitfläche a liegt 
nicht im berfeiben Ebene, in ber Selm b liegt, damit beim Beſchlagen ber Helm und bie 
Sand Spielraum haben. Der Helm ift furz, meift nur 1/; m lang, ber Arbeiter lebt 
beim Beichlagen jeitwärts vom Stamme. Cine andere, gleichfalls zum Waldgebrauche 





ig. 53. Fig. 54. fig. 55. Sig. 56. 


betimmte Form ift die in Fig. 53 gegebene. Beilflähen und Helm liegen bier in ber- 
jelben Ebene, der Helm ift über ein Meter lang, unb ber Arbeiter ftebt beim Beichlagen 
auf dem Stamme. Diejes Beil ift namentlih im Schwarzwalde im Gebraude, und 
verdient bier, mie auf allen felftgen, fchroffen Terrain deshalb den Vorzug vor dem erfteren, 
weil zu feiner zweckentſprechenden Auwendung nicht vorausgefett wird, daß der Stamm 
von allen Seiten gleich zugänglih und auf allen Bunkten gleich hoch Über dem Boden 
haben ift; der Stamm kann liber einem Abgrunde, oder über einem Graben liegen, 
md deſſen ungeachtet von bem auf ihm ftehenben Arbeiter ficher beichlagen werben. 

c) Die Heppe, Barte oder Hippe (Faſchinenmeſſer) dient hauptfächlich 
zu Fällung im Buſchholze, zu Faſchinenhieben, zum Anfertigen der Aft- und 
Reiferwellen in Hochwaldungen und zum Aufäften ter Stämme. 

Die gewöhnliche Heppe zeigt Fig. 54; bie Nafe am vorberen Ende ift eine be 
queme Beigabe, da fie beim Wellenbinden das Herbeizieben ber Reiſer erleichtert. Das 
eugliſche Faſchinenmeſſer (Fig. 55) if ganz von Eifen gebaut; es hat eine fähel- 


⸗ 


—— 
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förmige Geftatt, ift 0,55 m lang und bei feinem fräftigen Bau fir bas ſtärkſte Faſchinen ⸗ 
hol; anwendbar. Ein ähnliches Werkzeug von vieler prattiſchen Braucbarkeit if von 
der Form wie Fig. 56, es ift im Rüden 15 mm fart unb hat nicht mur bei b, fonbern 
aud in a eine Schneide zum Durchhauen flärkerer Zweige auf einer Unterlage. Die 
Cou rvalſche Aufaftungsheppe (Fig. 57) hat eine Fänge von 42 cm und wiegt 1,50 kg; 
fie ift in der Mitte am färkften im Eifen, um bie Wucht des Hiebes möglihft zu ver- 
mehren. Nach Courval erſetzt dieſes Werkzeug alle fonft zur Aufäftung angewandten In» 
firumente, und wird von ihm and zur Abnahme ſtarker Aefte angewendet. 

2. Die Säge!) vient beim Holzhauerbetriebe vorzüglich zum Trennen 
der Baumfhäfte und Aefte in ſenkrechter Richtung auf den Holzfaferverlauf. 
Bei jedem georbneten Haushälterifhen Yällungsbetriebe ift die Säge Das 
wichtigſte Werkzeug, denn mit ihrer Anwendung ift der geringftmögliche 

Hofgverluft verbunden. Mit welchem Zeitantheil die Säge 
am gefammten Holzhauereibetriebe participirt, läßt fih all- 
gemein nicht fagen; es hängt biefes von ber Stärke, Ver— 
wenbungsart des Holzes, von Terrainverhältniffen, der Ger 
wohnheit und Gefchidlicfeit der Arbeiter, enblih von ber 
Leiftungsfähigkeit der angemendeten Säge ab. Während ſich 
in ber einen Gegend die Säge mit 40—50%), an der ganzen 
‚Zeit, während welcher überhaupt Werkzeuge in Thätigkeit find, 
betheiligt, beanſprucht fie an anderen Orten faum 200, ber 
Arbeitsbauer.2) 

Die Walbfägen wurben früher aus Schmiebeeifen und zwar durch 
Walzen gefertigt, das gewalzte Sägeblatt mußte dann durch kaltts 
Hämmern fo hart, fteif und elaftiih als möglich gemacht werben. 
Gegenwärtig fertigt man bie Waldſägen nur mehr aus Gußſtahl; 
fie übertreffen bie alten Sägen an Leiftungsfähigfeit erheblih. Bei 
der größeren Zäbigfeit bes Gußſtahles halten folhe Sägen nicht blos 
Schrank und Schärfe beffer, ſondern fie vermindern durch ihre glatten 
Blattflächen ſehr bemerklich bie Reibung im Schnitte. 

Jede Holzſäge hat außer dem Wiberftande, den das zu 

Big. 67. zerſchneidende Holz darbietet, noch jenen zu überwinden, der durch 

die Reibung ber Blattflähen an den rauhen Schnittwänden 
des Holzes, durch das zwiſchen den Zähnen ſich einlagernde Sägemehl und 
durch das Klemmen fih ergibt. Die Sägezähne wirken hauptfählid durch 
Zerreißen ber Holgfafern, und zwar tritt dieſe Wirfung um fo mehr her- 
vor, je poröfer das Holz und je länger und zäher die Holzfafer ift, vor allem 
alfo bei ben weichen Laubhölzern und den Nadelhölzern; bei den harten Laub- 
bölgern geht dieſe zerreißende Wirkung theifweife in eine rigende und ſchneidende 
über, ohne dieſe leßtere aber vollftändig zu erreihen. Je mehr die Säge bie 
Holzfafer zerreißt, deito mehr Sägefpäne ergeben fih, alſo mehr bei weichen 
als bei harten Hölzern. 

a) Conftruftion der Sägen. Die bei der Waldarbeit gebrauchten 
Sägen unterſcheiden ſich im Allgemeinen nad dem Verwenbungsjwede, der 
Form, der Länge, dem Gewichte und der Zahnconftruftion. 





1) Eiebe über dieſen ganzen @egenftanb die heroc de Arbeit von Eyner „Die Hanbfägen und 
@ägemaiäinen", Weimar 1881. Dann von bemjeiben Berlaffe ‚Ötupien Uber Moi$hudentoß”, Eien 1875, 
*) Eiche Lorey in Forft: und Sagbyeitung. 1874. ©. 199. 
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Die Säge findet ihre Berwendung theils zur Arbeit in ftarfem Holze, 
theils in ſchwachem. Im erften Falle muß fie von zwei Arbeitern geführt 
werden, fie ift dann für fogen. doppelten Zugſchnitt gebaut und wird eine 
jweimännige Eäge genannt. Im zweiten Falle ift ihre Arbeit auf einfachen 
Zugfehnitt, d. h. auf den Stoß berechnet, fie wird von einem Manne geführt 
und heißt einmännige Säge. 

Hiernah zum Theil unterfcheiven fi die Sägen aud dur die Form. 
Die einmännigen Sägen find vollendete Gerapfägen, d. h. die Linie der Zahn- 
ſpitzen ift eine gerabe Linie. Die zweimännigen Sägen fine theild Gerad⸗ 
oder Querſägen, theils Bogenfägen; im letteren alle bilvet die Linie, 
welche die Zahnfpigen vereinigt, eine krumme Linie. Vollendete Geradſägen 
fommen inbeffen bei ben zweimännigen Walpfägen nicht vor; etwas Beugung 
haben fie alle. 

Die Länge ver einmännigen Sägen überfteigt einen halben Meter nur 
ansnahmsmeife. Jene der zweimännigen liegt zwifchen 1 m und 2 m; ihre 
tänge ift bedingt durch die Stärke des Holzes und die Diftanz der Arm- 
bewegung. 

Ueber das Gewicht entſcheidet vorzüglich die Ränge ter Säge; höheres 
Gewicht fteigert die Leiftungsfähigfeit. 

Die Zahnconftruftion kommt in den mannidfaltigften Formen vor. 
Entweder hat die Zahnform eine fummetrifche oder eine unfommetrifche Geftaft, 
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Fig. 58. Fig. 59. 





bald ift die Zahnhöhe größer oder Feiner, die Zähne ftumpfer over fchlanfer 
gebaut, der Zahnzwiſchenraum größer oder Meiner. Alle diefe Momente haben 
einen herworragenden Einfluß auf die Leiftung ber Säge. 


Was bie Korm ber Zähne betrifft, fo ift zu unterfcheiden zmifchen den auf ben 
Steh und ben für boppelten Zugjchnitt berechneten Zähnen. Bei ben für einfachen 
Zugſchnitt ober auf den Stoß berechneten Sägen fchneibet die Säge nur nad, einer Rich 
tung, und bie Zähne haben dann gewöhnlich bie Geftalt eines rechtwinkligen Dreiede 
(dig. 58), wobei bie kürzere Kathete rechtwinklig ober faft rechtwinklig zum Sägerand 
ſteht; man nennt dieſe Steilfeiten der Zähne bie Arbeitsfeiten. Bei ben englischen Holz- 
fügen (Fig. 59) ift die Hppothenufe der Zähne häufig bogenförmig ausgefchnitten (fogen. 
Bolfgähne). Diele fir einfachen Zugſchnitt beſtimmten Sägen finden nur bei den ein- 
männigen Sägen und bann bei der Zimmermannsfäge, wenn dieſelben in ber Hand bes 
Holzhauers etwa beim Façonniren ber Nußhölzer, d. h. zu deren Längstheilung in Thätig- 
feit tritt, ihre befchräntte Anwendung. 

Die eigentlihen Walbfägen, welche auf doppelten Zugfchnitt beredjnet find, er⸗ 
fordern eine andere Conſtruktion ber Zahnform. Die Zähne haben bier ftets eine ſymme⸗ 
tifhe Geftalt, und find entweder gleichichenkelige Dreiede, fogenannte Dreiedszähne, 
deren Seiten gewöhnlich gerablinig (Sig. 60), ausnahmsweiſe auch ausgebeugt find, wie 
bei der Harzer Säge (Fig. 61), oder e8 find fogenannte einfache Stod- ober M-Zähne 
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(Fig. 62 und 63); Ietstere beftehen aus paarig zufammengeftellten recht: und ſchiefwinleligen 
Dreieden, deren eine Hälfte beim Hingang, unb beren andere Hälfte beim Rückgange 
fchneibet. Die amerikaniſchen Stodzäahne haben drei und vier Arbeitsſpitzen und 
zeigen bie Form ber Fig. 64. Durch Zufammenftellung ber Dreieds- und der Stockzähne 
ergeben fi) combinirte Formen bed Zahnbeſatzes, wie in Fig. 65. 

Jeder Zahnbefa muß Raum laffen zur Bergung bes Sägemehles, bas als 
jolches ein weit größeres Volumen befitzt (4—6 mal größer) als das Holz, aus dem e8 ent- 





Fig. 61. 


ftanden if. Man fchafft ben erforderlichen Raum, indem man den Zähnen eine beträdht- 
lich größere Tiefe (a b Fig. 66) gibt, als bie Tiefe des Schnittes (a co) beträgt, unb 
dadurch daß man zwifchen ben Zähnen einen Zahnzwiſchenraum beläßt, der größer 
ift als die Zahnfläche jelbft. 





Fig. 62. Fig. 68. 


Biele ältere Sägen waren mit ſogenannten Raumzähnen (a Fig. 67) verſehen; 
es find Dies nicht fchneidende und nicht geſchränkte Zähne, welche in ber Abficht zwischen 
Die Schneibegähne vertheilt wurben, durch eine beffere Ausräumung bes Schnittes vom 
Sägemehl, ben Gang der Säge zu erleichtern. Eine Erhöhung ber Leiſtungsfähigkeit 
wird aber durch die Raumzahn- Sägen nit erzielt, — deßhalb fehlen fie bei allen 
neueren Sägen. | 
b) Die Waldſägen. 

» Es haben ſich im Lauf der 
MR 0774 Zeit in verſchiedenen Gegen— 
— IB den verſchieden geformte Sägen 
eingebürgert, von welchen bie 
wichtigeren nachfolgend zu be- 
trachten find. 

oe) Zweimännige Sä— 

* B— gen. (Die eigentlichen Wald— 
Fig. 66. fägen.) 

Die gerade Duerfäge 
oder Schrotfäge, 1,40—1,60 m lang und 12—15 cm Blattbreite. Die 
Hefte find rechtwinkelig auf die Tinte bes Zahnbeſatzes, der bald aus Dreieds-, 
bald aus Stodzähnen befteht, eingefügt. Diefe Säge kommt, meift mit einer 
oft faum bemerklihen Beugung der Zahnlinie, in jehr vielen Laubholzcomplerxen 
vor (rheiniihe Wälder, Speflart :c.). 

Eine erft neuerlichft zu uns aus Amerika importirte Waldſäge, die eben- 
falls zu den Geradſägen gerechnet werden muß, ift die Nonpareil-GSäge 
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(Fig. 68 und 69) von Dißton und Sons in Philadelphia.) Nach den feither 
gewonnenen Erfahrungen übertrifft diefelbe die gewöhnliche Geradſäge im Laub— 





bolz um 35—40 9%, ; fie ift hier auch der harzer und ſteyeriſchen Bogen- 
füge überlegen; im Nadelholze Dagegen jcheint fie dieſe Ueberlegenheit gegen 





Fig. 68. 
die ſteyeriſche Bogenfäge nicht zu befiten. Die Säge ift ans vortrefflichem 
Stable gebaut und hat eine finnreiche Einrichtung zur Befeftigung und leichten 
Abnahme der Hefte. 











Fig. 69. 


Die Bigelfäge (Fig. 70) ift gleichfalls eine Säge mit geradem Cäge- 
blatt, welch’ letzteres durch einen Bügel in Spannung erhalten und vor dem 





Ye. 70, 


Verbiegen und Stedenkleiben bewahrt wird; deßhalb geftattet fie die Anwendung 
eines dünneren Blattes. Aber fie ninımt zu ihrer Bewältigung auch wieder 


— — 


a 6 Fra beziehen bei G. C. Hagemann, Eiſenhandlung in Hannover, Länge von 5, 51, 5lg, 58, 
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eine größere Kraft in Anſpruch, als die bügelfreie Säge, beſonders bei Säge⸗ 
blättern von großer Länge, für welde fi der Bügel nicht als zwedmäßig 
ermeilt. 

Diefer Bügel wirb aus glatten Vogelbeer- ober Hafelmißftangen, aus geraden Aeften 
ſehr alter Fichten, dann aus Rüftern oder Eichen, auch aus unterbrüdten Tannen- ober 
Fichtenftangen gefertigt, welche grün gebähet und über ein Wagenrad geſpannt werben, 
um ihnen die erforberlihe Krlümmung zu geben. Man findet die Bügelſäge in ben böh- 
miſchen und mährifchen Gebirgen, im Reußiſchen zc. 

Die Gießener Säge (Fig. 71) von Unverzagt, bilvet den Uebergang 
von den Gerad- zu den Begenfägen; die mittleren Größen haben eine Länge 





gig. 11. 
von 1,42 m und 18 cm Blattbreite, fie haben 55 Wolfs- und 7 Raum- 
zähne. Dieſe Säge fteht in den rheinifchen Ländern da und dort in Anwendung 
und ift für Laubholz empfehlenswerth. 

Für fchwere Hölzer würde biefe Säge an Berwenbungsfähigkeit gewinnen, wenn 
die Heftbalter nicht angemietet wären, fonbern mit dem Blatte aus einem Stüde beftän- 
ben, jo daß die Hefte abgenommen und die Säge durch den Schnitt gezogen werben könnte. 

Die Bogenfäge, auch Wiegen, Mond-, Bauch-, Krumme, fteyerifche 
oder tyroler Säge genannt, unterjcheidet fid) von den vorigen durch die jtarf 
bogenförmige Krümmung der Zahnfeite (Fig. 72); der Zahnbejag findet ſich 


ig. 72. 


faft bei allen Sägen derart in Yorm von fteilgebauten Dreiedszähnen, Stod: 
zähne fieht man bei ihnen feltener. Die Zähne find oft in ter Mitte etwas 
länger und verkürzen ſich gegen vie beiden Enden zu, wo fie weniger jtarf 
abgenügt werben. 

Die Bogenfägen ftehen mit mehr ober weniger Krümmung unb in verfchiebener 
Länge, mit bald gerader, bald mäßig eingefentter Rüdenlinie, in fehr vielen Walbungen 
in ausgebehntem Gebrauch. Sie ift fir Nadelholz unzweifelhaft die empfehlen* 
werthefte und leiftungsfähigfte Säge. ?) 








1) Zu besichen bei Job. Weihnacht in Mühlenreith bei Mittertorf in Steyermark: 1,24 m lang 4,10 Mt. 
1,44 m lang 5 Me — Schr empfehlenewerth find auch die von ber EL. württemb. Hlitte Sriedrichethel bei 
Freudenſtadt gelieferte Bogenſägen. 
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Die Thüringer Säge (dig. 73) kann als Typus jener Bogenfügen 
betrachtet werden, bei welchen nicht nur die Zahnlinie, jondern aud der Rüden 
des Sägeblattes nach derſelben Richtung und zwar erheblich gefrämmt ift. Sie 
it die leichtefte und kürzeſte Säge, bedarf aber vieler Uebung zu erfolg- 
reiher Führung. 

Die Thüringer Säge ſteht der Schwarzwälder Bogenſäge bezüglich ihrer Leiſtung 
faft gleich, doch ift ihre Verwendbarkeit für fchwere Hölzer befchräntt, da fie in aus- 
rachender Länge gebaut, die erforderliche Straffbeit des Blattes vermiffen lüßt. Un— 
geachtet deſſen hat, fie in neuefter Zeit auch in mehreren Schwarzivaldgegenben, unter 
tem Ramen „ſächfiſche Säge”, willlommenen Eingang gefunden. 





ig. 73. 


P) Einmännige Sägen. Den Uebergang von der zweimännigen zu 
der einmännigen Säge bildet bie, erft in den jüngften Tagen bei uns eingeführte 
amerifanifhe Trummfäge, Fig. 74, aus der Fabrik von Dißton und 
Sons zu Philadelphia. Sie dient zum Auffchneiden nicht zu ftarfer Stämme 
in Abſchnitte und ift für den Gefichtspunft des Holzhauerbetriebes durch ihre 
vortreffliche Leiftung fehr beachtenswerth. Die Säge ift in Längen von 3,8; 
4; 41,,; 5; 5, und 6 Fuß zu haben. I) 

Die Sägen, welde zur Zerkleinerung der Durdforftungsitangen 
an einigen Orten zur Anmwentung kommen, find burdaus mit ber befannten 





Fig. 74. 


Säge des Schreinerd vergleihhar; fie find wie dieſe in einem leichten Holz— 
gatter eingefpannt, das Blatt ift ein gewalztes dünnes Stahlblatt, die Zähne 
find ohne Zahnlüden und ſchwach geſchränkt. 


Zu ihrer Handhabung improvifirt fich der Holzhauer einen Sägebod, auf dem er 
die Stangen zu Prügeln aufjchneidet. Diefe Art der Ausformung bes Prügelholzes ift 
jedenfalls dem Auffchroten mit ber Art fchon der Holzerfparniß halber vorzuziehen und 
bei einiger Uebung mehr als bie Artarbeit. Häufig wirb die Säge von zwei 
rn in Bewegung geſetzt (Schitterjäge). 







1) Beim Importgefhäft von Larrabee zu Mainz, denn bei 9. C. Hagemann in Sannover un 
Preis von 8-10 M zu beziehen. 
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Die Aufäftungsfägen dienen zum Abnehmen der Aeſte am ftehenden 
Stamme Dan fann fie unterfcheiden nach dem Umſtande, ob zu ihrer Hand- 
habung der Arbeiter den Stamm befteigt, oder ob die Aufäftunn vom 
Boden aus vorgenommen wird. Zu ben erfteren gehören die verfchiebenen 
Formen von Handfügen, wie fie gegenwärtig allermärts jowohl in der Forſtwirth⸗ 
ihaft mie beim Obft- und Gartenbau im Gebrauche ftehen. Fig. 75 zeigt 


— rn ih 





bie Form der Schwarzwälder Aufäftungsfäge. Fig. 76 ift bie viel- 
gebräudhlihe „Form Lukas“, vie übrigens an *eiftungsfähigfeit gegen vie 
erftgenannte etwas zurüdfteht.)) Zur Aufäftung vom Boden aus bient bie 





Fig. 76. 


Alers'ſche Flügelſäge (Fig. 77); fie wird auf eine Stange von 4—8 m 
Länge befeftigt, um die wegzuſchneidenden Aefte vom Boden aus erreichen zu 
fünnen. 

Bis zu einer Höhe von 4-5 m ift bie Alers'ſche Flügelfäge zum Abnehmen 
trodener und geringer Aefte bei Fichten 2c. empfehlenswertd. Nah R. Heß?) beträgt 





Fig. 77. 


bie Mehrleiftung (bis zur Höhe von 4m) gegenüber ber Leiteraufäftung 51%), der Stamm- 
zahl nach, und 390%), ber Aſtkreisflächenſumme nah. Die größte Leiftung bat die Säge 
überhaupt, wenn fie auf einer Ametrigen Stange aufgejett wird. Bei größerer Höhe 
verhindert das Schwanken ber Stange faft jede Arbeit, — um überhaupt letzteres mög» 
lichſt zu verbüten, ift es nöthig, Die Stange ftets möglichft ſenkrecht zu halten. 


— — —— — — 


1) Sehr brauchbare Aufäftungsfägen liefert die Firma Dittmar in Heilbronn. 
3) dorſt⸗ und Jagd⸗Zeitung 1874. ©. 45. Damm Wiener Centralbl. V. Jahrg. ©. 1. 
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Böhler!) veränderte die Alers’iche Säge bahin, ba er biefelke mit zwei Blättern 
verfab, wonen das eine auf den Stoß, das anbere auf den Zug beredinet ift, und 
Schäfer zu Haßloch conftruirte eine auf ben Zug berechnete Aufaftungsfäge mit yge- 
neigtem Sägeblatt in der aus Fig. 78 zu entnehmenden Korm. Letztere bat in ber Pfalz 
viel Anklang und Berbreitung gefunden. 


Schon öfter wurden auch Berfuhe gemacht, beim Fällen und Zerkleinern 
ter Bäume Maſchinen in Wirkſamkeit treten zu laſſen, und auch ſolche 
conftruirt und in Anwendung gebradt. Aber alle Berfuche hatten nur geringen 
Erfolg. Die Urjache des Fehlgehens verjelben liegt, wie Exrner?) fagt, ge- 
wöhnlih in dem großen Zeitaufwand für das Firiren, Adjuſtiren und Trans— 
lociren des Apparates von Baum zu Baum. 

Die neuefte von Ranſome gebaute Mafchine wird burch bochgeipannten Dampf 
getrieben, ben ein Heiner transportabler Keffel durch eine biegfame Röhre abgibt. Die 
Kelkenflange des Dampfcylinders trägt und bewegt die Säge, beren fortichreitendes Ein- 
dringen in den Stamm burdy Die Drebbarkeit bes Cylinders ermöglicht wird. 

e) Leiftung der Walpdfägen.3) Sie ift vorzüglich bebingt durch das 
Material, aus welchem die Eäge gefertigt ift, durch Die Form, Die Dimen- 
jionen, den Krümmungsradius, das Gewicht, die Zahnfonftruftion, 
dann dur das Maß des Schrankes wie durch die Feinheit der Schärfung 
and entlich ift fie von der Holzart und Holzbeichaffenheit abhängig, auf 
melde fie bezogen wird. Daß die Leiftung vor Allem auch turd die Kraft 





Fig. 78. 


keftimmt wird, womit diefelbe in Wirkung kommt, daß fohin die wechſelnde 
Qualität der Arbeiter ein weſentliches Moment bilden miüffen, ift leicht ein- 
sieben. Bisher ift e8 indeſſen noch nicht gelungen, das Maß verfelben oder. 
vielmehr vie abjolute Leiftungsfähigfeit einer Säge zu beftimmen. 


Das Material ift infofern enticheibend, als dadurch der Härtegrad und von dieſem 
der Umftanb bebingt wird, ob bie Säge die Schärfung und ben Schrank kürzer oder 
langer bewahrt, und ebenfo ift bie Glätte ber Blattflächen durch das Material bedingt. 
Zie aus Gußftahl gewalzten Sägen erfüllen diefe Forderungen am beften. 

Bas die Form betrifft, fo find die Bogenſägen ben Gerabfägen unbedingt vor: 
miehen, namentlich zur Arbeit im Nadelholz. Nach unfern Unterfudungen hat fich bie 
Bogenfäge mit einem Krümmungsradius von 1,55 m für hartes und weiches Holz am 
keiten bewährt. 

19 Hrunert’® forftl. Bi. 1874. S. 199. 

2, Siebe Erner, die Handſägen und Sägemaſchinen, vefcriptiver Theil. ©. 308. 

%) Midlig, Suppl. aur Forit- und Nagd= Zeitung. II. 144. Kaifer, Korft: und Jagd = Zeitung, 
1861. 298. Ih ria, daſelbſt. 1861. 457. R. Heß, taielbft. 1865. 1. Bayer, in Baur's Monatefhr. 1871. 
8 Iorey, Forft⸗ und Jagb-geitung. 1872. 397, 1876 u. 1877. Besbolt, tafelbft. 1873. 73. Ep. Hever, 


im Orunert’6 for. BI. 1872. 353; vorzüglich aber: Erner, bie Hantfägen und Eägemajchinen, Pynamifcher 
Til, L u. II, Äbſchn. Weimar. 1881. 
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Die Arbeit mit der Bogenfäge iſt für den an fie gewöhnten Arbeiter weit Leichter 
unb weniger ermübend, ba bie bogenförmige Bewegung ber Säge der natürlicen bogen- 
förmigen Armbewegung weit beſſer entfpriht, als bie gerablinig arbeitende Schrotfäge; 
bei der erfteren Tann ber Arbeiter in mehr aufrechte Stellung verharren, während er 
bei ber lehteren vielfach fnieend arbeiten muß. Der bogenförmigen Geftalt ber Säge 
ſollte auch eine congruente bogenförmige Bewegung ber Säge entſprechen. Diefe würde 
fi ergeben, wenn bie Säge während ihrer Hin- und Herbewegung nur einen Drekungs- 
mittelpunft hätte; im biefem alle würbe die Schnittlinie ſich genau der Zahnfpitenlinie 
anfließen, d. h. bie Schnittlinie müßte eine bogenförmig vertiefte fein. Menn aber bie 
Süge fi) um zwei Drehungsmittelpunfte bewegen muß, fo dann diefe Form der Schnittlinie 

durch eine geſchickte wiegenbe Bewegung bei 
Führung ber Säge wohl zum Theil, aber 
nicht vollſtändig erreicht werben. Die Schnittlimie 
neigt alfo ber geraben Linie zu, die Zähne liegen 
nicht gleicheitig an allen Punkten ber Schnittlinie 
auf, fonbern belaſſen beiderſeits einen freien 
Raum, im weldem das Sägemehl in voller 
Loderheit fi anfammelt, und aus welchem es 
durch das Borrüden bes Berliprungspunftes 
leicht ausgervorfen wird. (Fig. 79). Das Säge 
mebl behindert fohin bei den Bogen- 

ie. 79. fägen ben Gang ber Säge weniger, als 
bei ber geraden Schrotfäge. 

Es darf ſchließlich nicht fberfehen werben, daß bie Führung der Bogenfäge mehr 
Uebung und gewandtere Arbeiter fordert, als bie Querſäge; denn beim Ungeübten bleibt 
die Säge durch Verbiegen des Blattes oft fleden, ba es allerdings für ben Anfang 
ſchwierig if, das GSägeblatt bei feiner wiegenben Vervegung ftets in berfelben Ebene zu 
erhalten. Die Hauptregel für ben Arbeiter if, bie Säge ſtets mit leichter Hand zu führen, 
und in feiner Weife Gewalt durch Drüden ober Aufliegen auszuüben. Stümper und 
Hofzpauer, welche alljährlich einige Wochen bie Walbarbeit als Nebengeſchüft betreiben, 
tommen beffer mit ber Gerabfäge zurecht. Im ber Hanb bes tüchtigen Holzbauers aber 
folte nur nod die Bogenfäge gefunden werben. 

Eine allzugroße Länge ber Säge erſchwert bie Arbeit, erleichtert bie Berbiegung 
des Blattes und befien Klemmen; zu kurze Sägen ermüben die Arbeiter und find nicht 
für jede Holzflärte anwendbar. Nach unferen Unterfuchungen find Längen von 1,40 bis 
1,50 m für bie Bogenfäge am Ieiftungsfägigften, bei einer Blattbreite von 22 cm 
ohne Zabnbefag). Was bie Stärke bes Sägeblattes betrifft, jo muß für jebe gute 
Säge eine Verjüngung gegen ben Rüden vorausgefegt werben, um bas Einklemmen des 
Blattes möglihft zu verhindern. Im Allgemeinen foll das Blatt nicht färker fein, als 
baß dadurch noch gerade ein zu leichtes Verbiegen beffelben vermieden wird, 

Das Gewicht ift weſentlich wertbbeftimmenb, infofern nur höberes Gericht bie 
Leiſtung vermehrt; doch bat biefes feine Grenzen in ber bei allzubohem Gewichte leicht 
ermübenden Arbeitefraft. Wir baben ein Gewicht von 2,5 kg für das entfprechendfte 

jefunben. 

® Bon ganz hervorragendem Cinfluffe ift die Zabnconftruftion. Steil gebaute 
Zähne feiften mehr, als ſtumpfe Formen; fonft richtig gebaute Sägen mit Gtod« ober 
M-ähnen find defrwegen nicht fo gering zu ſchãden, wie e8 öfter geſchieht. Das beweißt 
bie Leiftung ber Nonpareil-Säge. Eine Zabnhöbe von 18 mm und eine Zahnbafis 
von 13 mm bei den Wolfszäbnen gab uns beffere Leiftung, als andere Dimenfionen. 
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Ein Zahnzwiſchenraum von doppelter Größe der Zahnfläche ift genügend, ſowohl 
für Laube, wie für Nadelholz. Größere Zwiſchenränme vermindern bie Zahl ber arbeiten- 
den Zähne — ein Moment, Das empfinblicher wirkt, als ber durch größere Zwifchenräume 
etwa erzielte Bortheil.!) 

Das Schärfen geſchieht mittels einer gewöhnlichen breifeitigen ober befler zwei⸗ 
ſeitigen Metallfeile derart unb jo oft, daß Lie Angriffefeite des Zahnes fiets meffericharf 
it Bei den Sägen für boppelten Zugſchnitt müffen alfo bie beiden Steilſeiten bes 
Zahnes gefchärft werben, bei jenen für den einfachen Schnitt blos bie eine Seite. Da 
alle Walbjägen geſchränkt werben, fo muß aud bie Schärfung von zwei Seiten erfolgen 
(Fig. 80), und zwar fo, baß ber Keilftrih immer auf ber innern Zahnjeite 


AAAANA 


gegeben wird. Bei einer richtig gefchärften Säge müffen ſämmtliche Zahnſpitzen in 
einer Linie liegen, fonft rupft bie Gäge. Eine gute Säge hält bie Schärfung 5—6 Tage 
bei aubauernder Arbeit. 

Das Schränfen ober Ausfegen ber Säge, das den Zwed hat, eine Bahn von 
ſelcher Weite zu öffnen, daß das Blatt, ohne ſich zu klemmen, leicht im Schnitte bin und 
ber gezogen werben kann, — beſteht barin, daß wechſelweiſe ein Zahn etwas nach ber 
emen, der nächte nach ber andern Geite bin ausgebogen wird, fo baß fein Schneibe- 





Fig 81. Fia. 82. 


Jahn in die Ebene bes Sügeblattes zu liegen kommt. Das Schränken fett voraus, daß 
dat Eiſen noch gerade hinreichende Weichheit befigt, um das Ausbiegen der Zähne, ohne 
m brechen, zu geftatten, aber mehr Weiche foll auch ein gutes Zeug nit haben, fonft 
Mit die Säge weber die Schärfung noch den Schrank. 

Turh den Gebrauch nütt ſich Die Schärfe der Zähne ab, und bie ausgefetten 
Sihne geben ſich wieder in bie urfprüngliche Lage zurüd, d. h. fie treten näher zufanımıen, 


— — —— — 


1) Vergl. d beachtenswerthen Ergebniffe der Erner’fchen Unterfuhungen, und ber darauf 
Pen . Verein in feinem Inch. ——ã Werte (dynam. Theil). 
12* 
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förmige Geſtalt, it 0,55 m lang unb bei feinem fräftigen Bau für das flärffte Faſchines 
holz anwendbar. Gin ähnliches Werkzeug von vieler prattiſchen Brauchbarkeit ift vom 
der Form wie Fig. 56, e8 ift im Rüden 15 mm ſtark und hat nit mur Bei b, fonbern 
aud in a eine Schneide zum Durchhauen flärkerer Zweige auf einer Unterlage. Die 
Courvalſſche Aufaftungsheppe (Fig. 57) hat eine Länge von 42 cm und wiegt 1,50 kg; | 
fie ift in der Mitte am färkften im Eifen, um bie Wucht des Hiebes mäglichft zu ter 
mehren. Nach Courval eriet biefeg Werkjeug alle fonft zur Wufäftung angewanbten Iu- | 
ftrumente, und wird von ihm aud zur Abnahme ſtarler Aeſte angewendet. 

2. Die Säge!) vient beim Holzbauerbetriebe vorzüglich zum Zremen | 
der Baumſchäfte und efte in ſenkrechter Richtung auf ben Holziaferverlauf. 1 
Bei jedem geordneten haushälteriſchen Fällungsbetriebe ift die Säge bas { 
wichtigſte Werkzeug, denn mit ihrer Anwendung ift ber geringſtmögliche | 

Holzverfuft verbunden. Mit welchem Zeitantheil bie Säge 
am gefammten Holzhauereibetriebe participirt, läßt fi all: | 
gemein nicht ſagen; es hängt dieſes von der Stärke, Ber | 
wenbungsart des Holzes, von Terrainverhäftniffen, der Ge | 
wohnheit und Gefchidlicfeit der Arbeiter, endlich von ver 
Leiftungsfähigleit der angewenbeten Säge ab. Während fih | 
in der einen Gegend die Säge mit 40—50%, an ver ganzen 
Zeit, während welder überhaupt Werkzeuge in Thätigfeit find, 
betheiligt, beanfprucht fie an anderen Orten faum 200), der 
Arbeitsdauer. 2) 

Die Walbfägen wurben früher aus Schmiebeeifen und zwar durch 
Walzen gefertigt, das gewalzte Sägeblatt mußte dann durch kaltta 
Hämmern fo hart, fieif und elaſtiſch als möglid gemacht werben. 
Gegenwärtig fertigt man bie Walbfägen nur mehr aus Gußftahl; 
fie übertreffen bie alten Sägen an Leiftungsfähigfeit erheblich. Bei 
der größeren Zähigleit des Gußftahles halten ſolche Sägen nicht blos 
Schrank und Schärfe beffer, ſondern fie vermindern durch ihre glatten 
Blattfläcen ſehr bemertlich die Reibung im Schnitte. 

Jede Holzſäge hat außer dem Wiberftande, ben bas zu 

Fin. 57. zerſchneidende Holz barbietet, noch jenen zu überwinden, der durch 

die Reibung ber Blattflähen an ven rauhen Schnittwänben 
des Holzes, durch das zwifchen den Zähnen fi einlagernde Säg emehl und 
durch das Klemmen fi ergibt. Die Sägezähne wirken hauptſächlich durch 
Zerreißen ber Holgfafern, und zwar tritt biefe Wirfung um fo mehr her 
vor, je poröfer das Holz und je länger und zäher die Holzfaſer ift, vor allem 
alfo bei ven weichen Laubhölzern und den Nadelhölzern; bei den harten Laub: 
hölzern geht biefe zerreißende Wirkung theilweife in eine rigende und ſchneidende 
über, ohne dieſe leßtere aber vollftändig zu erreichen. Je mehr die Säge bie 
Holzfafer zerreißt, deſto mehr Sägefpäne ergeben fid), alfo mehr bei meiden 
als bei harten Hölgern. 

a) Conftruftion der Sägen. Die bei der Walvarbeit gebrauchten 
Sägen unterjheiden fih im Allgemeinen nad) dem Verwendungszwede, der 
Form, der Länge, dem Gewichte und der Zahnconftruftion. 

ieh Uber Men gan Beaenand Die Berersagende Baheit yon Epner „Die Ha 


ı) Sie ındfägen und 
Sägemajginen“, Weimar 1881. Dann von berajelben Berfaffer „Stubien über Kothhugenpolz”, Wien 1875. 
2) Eiche Lorcy in Forft- und Jagbyeitung. 1874. ©. 199. 
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Die Säge findet ihre Berwendung theils zur Arbeit in ſtarkem Hole, 
theils in ſchwachem. Im erften Falle muß fie von zwei Arbeitern geführt 
werden, fie ift dann für fogen. doppelten Zugſchnitt gebaut und wird eine 
jweimännige Säge genannt. Im zweiten Falle ift ihre Arbeit auf einfachen 
Zugſchnitt, d. 5. auf den Stoß berechnet, fie wird von einem Manne geführt 
und beißt einmännige Säge. 

Hiernah zum Theil unterfcheiden ſich die Sägen au durch Die Form. 
Die eimmännigen Sägen find vollendete Gerapfägen, d. h. vie Linie der Zahn⸗ 
ſpitzen ift eine gerade Linie. Die zweimännigen Sägen fine theils Gerap- 
sper Duerfägen, theils Bogenfägen; im letteren alle bifvet die Linie, 
welche die Zahnfpigen vereinigt, eine krumme Linie. Vollendete Gerapfägen 
kommen invefien bei den zweimännigen Waldſägen nicht vor; etwas Beugung 
haben fie alle. 

Die Länge ver einmännigen Sägen überfteigt einen halben Meter nur 
ansuahmsweile. Jene der zweimännigen liegt zwiſchen 1 m und 2 m; ihre 
Länge ift bebingt durch die Stärke des Holzes und die Diftanz der Arm⸗ 
bewegung. 

Ueber das Gewicht entfcheibet vorzüglich die Länge ver Säge; büheres 
Gewicht fteigert die Leiftungsfähigfeit. 

Die Zahnconftrultion kommt in ben mannicdfaltigften Formen vor. 
Entweder hat die Zahnform eine ſymmetriſche oder eine unſymmetriſche Geftalt, 





ig. 58, 


bald ift Die Zahnhöhe größer over Heiner, die Zähne ftumpfer oder ſchlanker 
gebaut, der Zahnzwifhenraum größer over Kleiner. Alle dieſe Momente haben 
einen hervorragenden Einfluß auf die Leiftung der Säge. 


Bas bie Korm ber Zähne betrifft, fo ift zu unterfcheiben zwifchen ben auf ben 
Stoß unb ben für boppelten Augfchnitt berechneten Zähnen. Bei den für einfachen 
Zugſchnitt oder auf den Stoß berechneten Sägen fchneidet die Säge nur nad) einer Ridy- 
img, und bie Zähne haben banı gewöhnlich die Geftalt eines rechtwinkligen Dreiecks 
(dig. 38), wobei bie kürzere Kathete rechtwinklig ober faft rechtwinklig zum Sägerand 
ſteht; man nennt dieſe Steilfeiten ber Zähne Die Arbeitsfeiten. Bei ben englifchen Holz⸗ 
fügen (Sig. 59) ift die Hypothenufe der Zähne häufig bogenförmig ausgefchnitten (fogen. 
Bolfszähne). Diefe für einfachen Zugfchnitt beftimmten Sägen finden nur bei ben ein- 
mönnigen Sägen und bann bei ber Zimmermannsfäge, wenn biejelben in ber Hand bes 
Holzhauers etwa beim Fagonniren der Nutzhölzer, d. h. zu deren Längstheilung in Thätig- 
feit tritt, ihre bejchräntte Anwendung. 

Die eigentlichen Waldfägen, welche auf boppelten Zugfchnitt berechnet find, er- 
ferdern eine andere Conftruftion der Zahnform. Die Zähne haben bier ftetS eine ſymme⸗ 
wiihe Geftalt, und find entweber gleichichenkelige Dreiede, fogenannte Dreiedszähne, 
dern Seiten gewöhnlich geradlinig (fig. 60), ausnahmsweiſe auch ausgebeugt find, wie 
bei der Harzer Säge (Fig. 61), oder es find fogenannte einfadhe Stod- ober M-Zähne 
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(Fig. 62 und 63); letztere beſtehen aus panrig zufammengeftellten recht: und ſchiefwinkeliger 
Dreieden, beren eine Hälfte beim Hingang, und beren andere Hälfte beim Rückgange 
fchneidet. Die amerilanifhen Stodzähne haben drei und vier Arbeitäfpiten und 
zeigen bie Form der Fig. 64. Durch Zufammenftellung der Dreiecks- und der Stodzäbne 
ergeben fit combinirte Formen bes Zahnbeſatzes, wie in Fig. 69. 

Feder Zahnbeſatz muß Raum laflen zur Bergung des Sägemehles, das als 
ſolches ein weit größeres Bolumen beſitzt (4—6 mal größer) als das Holz, aus Dem es ent- 
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Fig. 61. 


ſtanden if. Man ſchafft den erforderlichen Raum, indem man den Zähnen eine beträcht⸗ 
lich größere Tiefe (a b Fig. 66) gibt, als bie Tiefe des Schnittes (a c) beträgt, unb 
dadurch daß man zwiſchen den Zähnen einen Zahnzwiſchenraum beläßt, der größer 
ift als die Zahnfläche ſelbſt. 





Fig. 62. Fig. 68. 


Biele Ältere Sägen waren mit fogenannten Raumzähnen (a Fig. 67) verfehen; 
es find Dies nicht ſchneidende und nicht gefchränfte Zähne, welche in ber Abficht zwiſchen 
die Schneibezähne vertheilt wurden, durch eine befiere Ausräumung bes Schnittes vom 
Sägemehl, den Gang der Säge zu erleichtern. Eine Erhöhung ber Leiftungsfähigkeit 
wird aber durch die Raumzahn-Sägen nicht erzielt, — deßhalb fehlen fie bei allen 
neueren Sägen. 

b) Die Waldſägen. 
Es haben fih im Lauf ter 
Zeit in verfchtevenen Gegen: 
den verſchieden geformte Sägen 
eingebürgert, von welden vie 
wichtigeren nachfolgend zu be 
traten find. 

o) Zweimännige Si 
gen. (Die eigentlichen Walt: 

Fig. 68. jägen.) 

Die gerade Querfäge 
oder Schrotfäge, 1,40—1,60 m lang und 12—15 cm Blattbreite. Die 
Hefte find rechtwinkelig auf die Linie des Zahnbefages, der bald aus Dreicdd-, 
bald aus Etodzähnen befteht, eingefügt. Diefe Säge kommt, meift mit einer 
oft kaum bemerklichen Beugung der Zahnlinie, in fehr vielen Taubholzcompferen 
vor (rheiniihe Wälder, Speflart :c.). 

Eine erft neuerlichft zu uns aus Amerika importirte Waldſäge, die eben 
falls zu den Geradſägen gerechnet werben muß, ift die Nonpareil-Säge 
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(Fig. 68 und 69) von Dißton und Sons in Philadelphia.) Nach den feitber 
gewonnenen Erfahrungen übertrifft Diejelbe die gewöhnliche Geratfäge im Laub⸗ 





bolz um 35—40%,; fie ift bier auch der harzer und fteyeriihen Bogen- 
jüge überlegen; im Nadelholze dagegen jcheint fie dieſe Ueberlegenheit gegen 





Fig. 68. 


die ſteyeriſche Bogenſäge nicht zu befigen. Die Säge tft aus vortrefflichem 
Stahle gebaut und hat eine finnreiche Einrichtung zur Befeſtigung und leichten 
Abnahme der Hefte. 








Fig. 69. 


Die Bügelfüge (Fig. 70) ift gleichfalls eine Säge mit geradem Säge— 
blatt, welch’ letzteres durch einen Bügel in Spannung erhalten und vor dem 





Berbiegen und Stedenhleiben bewahrt wird; deßhalb geftattet fie Die Anmendung 
eines bünneren Blattes. Aber fie nimmt zu ihrer Bewältigung aud) wieder 


— 





amd 6 nd Fe beziehen bei &. ©. Hagemann, Eiſenhandlung in Hannover, Länge von 5, 51/,, Big, 58, 
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eine größere Kraft in Anſpruch, als die bügelfreie Säge, befonvers bei Säge⸗J 
blättern von großer Länge, für welde fih der Bügel nicht als zweckmäßig J. 
erweiſt. 

Dieſer Bügel wird aus glatten Vogelbeer⸗ oder Haſelnußſtangen, aus geraden Aeſten 
ſehr alter Fichten, dann aus Rüſtern oder Eſchen, auch aus unterdrückten Tannen⸗ ober J 
Fichtenſtangen gefertigt, welche grün gebähet und über ein Wagenrad geſpannt werben, 
um ihnen bie erforderliche Krümmung zu geben. Man findet die Bügelſäge in ben boh⸗ 
miſchen und mährifchen Gebirgen, im Reußiſchen zc. 

Die Gießener Säge (Fig. 71) von Unverzagt, bildet den Ueberganz 
von ben Gerad- zu ben Bogenſägen; die mittleren Größen haben eine Länge 





Fig. 11. 
von 1,42 m und 18 cm Blattbreite, fie haben 55 Wolfs- und 7 Raum: 
zähne. Dieſe Säge fteht in den rheinischen Ländern da und dort in Anwendung 
und ift für Laubholz empfehlenswert. 

Für ſchwere Hölzer würbe dieſe Säge an VBerwendungsfähigleit gewinnen, wenn 
die Hefthalter nicht angenietet wären, fondern mit bem Blatte aus einem Stüde keflän- 
den, fo daß bie Hefte abgenommen und die Säge durch den Schnitt gezogen werben könnte 

Die Bogenfäge, auch Wiegen, Mond, Bauch-, Krumm⸗, ſteyeriſche 
oder tyroler Säge genannt, unterjcheidet fi) von den vorigen durch die ftarf 
bogenförmige Krümmung der Zahnfeite (Fig. 72); der Zahnbeſatz findet fid 


Fig. 72. 


faft bei allen Sägen derart in Form von fteilgebauten Dreiedszähnen; Stod⸗ 
zähne fieht man bei ihnen feltener. Die Zähne find oft in ter Mitte etwas 
länger und verkürzen fi gegen bie beiden Enden zu, wo fie weniger ſtark 
abgenüßt werben. 

Die Bogenfägen fteben mit mehr ober weniger Krümmung unb in verfciedener 
Länge, mit bald gerader, bald mäßig eingefenkter Rückenlinie, in jehr vielen Waldungen 
in ausgebehntem Gebrauch. Sie ift für Nadelholz unzweifelhaft bie empfehlen 
wertbefte und leiftungsfähigfte Säge.!) 


1) Zu beziehen bei Joh. Weihnacht in Mühlenreith bei Mitterdorf in Steyermark: 1,24 m lang 410 Mm, 
1,44 m lang 5 ME. — Sehr empfehlenewerth find auch die von der k. württemb. Hütte Friedrichethel bei 
Freudenſtadt gelieferte Bogenjägen. 
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Die Thüringer Säge (dw. 73) kann als Typus jener Bogenjägen 
betrachtet werben, bei welchen nicht nur die Zahnlinie, jondern auch der rRücken 
des Sägeblattes nach derfelben Richtung und zwar erheblid gekrümmt if. Sie 
M die leichtefte und kürzeſte Säge, bedarf aber vieler Uebung zu erfolg: 
reicher Führung. 


Die Thüringer Säge fteht der Schwarzwälder Bogenfäge bezüglich ihrer Leiftung 
fat gleich, Doch ift ihre Berwendbarkeit für fchwere Hölzer befchräntt, da fie in aue- 
reihender Länge gebaut, bie erforderliche Straffheit des Blattes vermiffen läßt. Un- 
geachtet deſſen bat, fie in neueſter Zeit au in mehreren Schwarzwaldgegenben, unter 
dem Ramen „ſächſiſche Säge”, willlommenen Eingang gefunden. 





Fig. 73. 


A) Einmännige Sägen. Den Uebergang von der zweimännigen zu 
der einmännigen Säge bilvet die, erjt in den jüngften Tagen bei ung eingeführte 
amerifanijhe Trummfäge, Fig. 74, aus der Fabrik von Dikton und 
Sons zu Philadelphia. Sie dient zum Aufſchneiden nicht zu ftarfer Stämme 
in Abfchnitte umd ijt für den Gefihtspunft des Holzhauerbetriebes durch ihre 
vortreffliche Leiſtung fehr beachtenswerth. Die Säge ift in Lüngen von 3,8; 
4; 442; 5; 5, und 6 Fuß zu haben. I) 

Die Sägen, welde zur Zerkleinerung der Durdforftungsitangen 
au einigen Orten zur Anmwentung kommen, find durchaus mit ber befannten 





Fig. 74. 


Säge des Schreiner vergleihbar; fie find wie dieſe in einem leichten Holz- 
gatter eingeipannt, das Blatt ift ein gewalztes dünnes Stahlblatt, die Zähne 
find ohne Zahnlüden und ſchwach gefchränft. 


Zu ihrer Handhabung improsiftrt fih der Holzhauer einen Sägebod, auf dem er 
die Stangen zu Prügeln auffchneidet. Diefe Art der Ausformung des Prügelbolzes ift 
jedenfalls dem Auffchroten mit der Art ſchon der Holzerſparniß halber vorzuziehen und 
18 bei einiger Uebung mehr als bie Artarbeit. Häufig wird die Säge von zwei 
ern in Bewegung geſetzt (Schitterjäge). 







1) Beim Importgefhäft von Larrabée zu Main, denn bei I. C. Hagemann in Hannover un 
Preis von 8-10 M zu beziehen. 
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Die Aufäftungsfägen dienen zum Abnehmen ver Aefte am ftehenpe 
Stamme Man kann fie unterſcheiden nach dem Umftande, ob zu ihrer Hand 
babung der Arbeiter den Stamm befteigt, oder od die Aufäftung vomj 
Boden aus vorgenommen wird. Zu ven erjteren gehören die verſchiedenen J 
Formen von Handſägen, wie fie gegenwärtig allerwärts jowohl in der Forſtwirth⸗P 
ihaft mie beim Obft- und Gartenbau im Gebrauche ftehen. Fig. 75 zeigt P 


























bie Form der Schwarzwälder Aufäftungsfäge. Fig. 76 iſt vie viel: 
gebräuchliche „Form Lukas“, vie übrigens an Leiftungsfähigfeit gegen bie 
erfigenannte etwas zurüdjteht.) Zur Aufäftung vom Boden aus dient bie 














Fig. 76. 


Alers'ſche Flügelfäge (Fig. 77); fie wird auf eine Stange von 4—8 m 
Länge befeftigt, um die wegzufchneidenden Aeſte vom Boden aus erreichen zu 
fönnen. 

Bis zu einer Höhe von 4—5 m ift bie Alers'ſche Flügeljfüge zum Abnehmen 
trodener und geringer Aefte bei Fichten 2c. empfehlenswerth. Nah R. Heß?) beträgt 





Fig. 77. 


bie Mebrleiftung (bis zur Höhe von 4m) gegenüber ber Leiteraufäftung 51%), ber Stamm 
zahl nad, und 39%/, ber Aftkreisflächenfumme nad. Die größte Leiftung hat die Säge 
überhaupt, wenn fie auf einer Ametrigen Stange aufgefetst wirb. Bei größerer Höhe 
verhindert das Schwanken ber Stange faft jede Arbeit, — um liberhaupt letzteres mög. 
lichſt zu verhüten, iſt es nöthig, bie Stange ftets möglichft ſenkrecht zu halten. 


— — 





1) Sehr brauchbare Aufäftungsfägen liefert die Firma Dittmar in Heilbronn. 
2) Horit: und Jagd-Zeitung 1874. ©. 45. Dam Wiener Gentralbl. V. Jahrg. ©. 1. 
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| Gõhler N veränderte die Alers'ſche Säge bahn, daß er dieſelbe mit zmei Blättern 
bel wovon das eine auf ben Stoß, das andere auf den Zug berechnet ift, und 
Schäfer zu Haßloch conftruirte eine auf den Zug berechnete Aufaſtungsſäge mit ge 
weigtem Sägeblatt in der aus Fig. 78 zu entnehmenden Form. Letztere bat in ber Pfalz 
viel Anflang und Verbreitung gefunden. 


Schon öfter wurden aud Verſuche gemacht, beim Fällen und Zerkleinern 
ter Bäume Mafchinen in Wirkſamkeit treten zu laflen, und aud foldhe 
conftruirt und in Anwendung gebradht. Aber alle Berjuche hatten nur geringen 

Erfolg. Die Urfache des Fehlgehens verjelben liegt, wie Exner?) fagt, ge- 
wöhnlich in dem großen Zeitaufwand für das Firiren, Adjuſtiren und Trans- 
lociren Des Apparates von Daum zu Baum. 

Die neuefte von Ranfome gebaute Mafchine wird burch hochgefpannten Dampf 
getrieben, ben ein einer transportabler Keffel durch eine biegjame Röhre abgibt. Die 
Kolbenftange des Dampfcylinders trägt und bewegt bie Säge, beren fortichreitendes Ein- 
dringen in den Stamm durch bie Drebbarteit bes Cylinbers ermöglicht wird. 

c) Feiftung der Walpfägen. 3) Cie ift vorzüglich bedingt Durch das 
Material, aus welchem tie Säge gefertigt ift, durch tie Form, die Dimen- 
jtonen, den Krümmungsrapius, das Gewicht, die Zahnkonftruftion, 
dann durch das Maß des Schrankes wie durch die Feinheit ver Schärfung 
und endlich ift fie von der Holzart und Holzbeihaffenheit abhängig, auf 
welche fie bezogen wird. Daß die Leiftung vor Allem aud tur die Kraft 





Fig. 78, 


beftimmt wird, womit biefelbe in Wirkung kommt, daß fohin die wechſelnde 
Qualität der Arbeiter ein mejentliches Moment bilden müffen, ift leicht ein- 
zuſehen. Bisher ift es indeſſen noch nicht gelungen, das Maß verfelben oder 
vielmehr Die abfolute Leiftungsfähigkeit einer Eäge zu beftimmen. 


Das Material ift infofern enticheidend, al® dadurch der Härtegrab und von biefem 
der Umftanb bedingt wird, ob die Säge die Schärfung und ben Schrank kürzer ober 
) linger bewahrt, und ebenjo ift die Glätte der Blattflächen durch das Material bedingt. 

Tie aus Gußftahl gewalzten Sägen erfüllen diefe Forderungen am beften. 

Was die Form betrifft, fo find die Vogenfägen ben Gerabfägen unbedingt vor- 
miehen, namentlich zur Arbeit im Nadelholz. Nach unfern Unterfudungen hat fich die 
Begenfüge mit einem Krimmungsrabius von 1,55 m für hartes unb weiches Holz am 
beſien bewährt. 


1) Grunert’® forftl. BL. 1874. S. 199. 

2) Siebe Erner, die Handfägen und Sägemaſchinen, beicriptiver Theil. €. 308. 

3) Midlig, Suppl. zur Forft- und Iagb= Zeitung. IL 144. Kaifer, Korft: und Iagb- Zeitung. 
1861. 293. Ihrig, daſelbſt. 1861. 457. R. Heft, tafelbit. 1865. 1. Gayer, in Baur’s Monatsfchr. 1871. 
48. Lorey, Forft⸗ und Jagdsgeitung. 1872. 397, 1876 u. 1877. Betz hoid, daſelbſt. 1873. 73. Ebd. Heyer, 
Mm Ormert’® forftl. Bi. 1872. 858; vorzüglich aber: Exner, bie Handſägen und Sägemaſchinen, tynamifcher 
Theil, I. m. II. Abſchn. Weimar. 1881. 


Gaher's Forfibenugung. 6. Aufl. 12 
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Die Arbeit mit ber Bogenfäge if für den an fie gewöhnten Arbeiter weit leic 
umb weniger ermlibenb, ba bie bagenförmige Bewegung ber Säge ber natürlichen 
förmigen Armbewegung weit beffer entfpriht, al8 bie gerablinig arbeitenhe Schrotfäger 
bei der erfteren kann ber Arbeiter in mehr aufrechter Stellung verharren, während «| 
bei ber letzteren vielfach knieend arbeiten muß. Der bogenförmigen Geftalt ber Sig 
folfte auch eine congruente bogenförmige Bervegung ber Säge entſprechen. Dieſe würde 
fich ergeben, wenn bie Säge während ihrer Hin- und Herbewegung nur einen Drehunge- 
mittelpunft hätte; in dieſem Falle würde bie Schnittlinie fih genau der Zahnfpigenlimie 
anfehliegen, b. h. bie Schnittlinie müßte eine bogenförmig vertiefte fein. Wenn aber bie 
Säge fi um zwei Drebungsmittelpunfte bervegen muß, fo kann biefe Form ber Schnittlinie 

durch eine geſchicte wiegende Bewegung kei 
Führung ber Säge wohl zum Theil, aber 
night vollſtändig erreicht werben. Die Schnittlinie 
neigt alfo ber geraben Linie zu, die Zähne liegen 
nicht gleichzeitig an allen Punkten ber Schnittlimie 
auf, fonbern belaffen beiberfeits einen freien 
Raum, in welchem das Sägemehl im voller 
Locerbeit ſich anfammelt, und aus welchem e⸗ 
durch das Borrüden bes Berüprungspuntter 
leicht ausgetvorfen wird. (Fig. 79). Das Säge 
mehl behindert fohin bei dem Bogen 

Bis. 79. fägen ben Gang ber Säge weniger, alt 
bei ber geraben Schrotfäge. 

Es darf ſchließlich nicht überſehen werben, daß bie Führung ber Bogenfäge mehr 
Uebung und gewandiere Arbeiter fordert, als die Ouerfäge; denn beim Ungeübten Bleibt 
bie Säge durch Verbiegen bes Blattes oft fleden, ba es allerdings für ben Anfang 
ſchwierig ift, das Sägeblatt bei feiner wiegenben Bervegung flet8 in berfelßen Ebene zu 
erhalten. Die Hauptregel für den Arbeiter ift, die Säge ſteis mit leichter Hand zu führen, 
unb in feiner Weife Gewalt durch Drüden ober Aufliegen auszuüben. Stümper und 
Holzhauer, welche alljährlich einige Wochen bie Walbarbeit al Nebengefchäft betreiben, 
tommen beffer mit der Gerabfäge zurecht. Im ber Hand bes tüchtigen Holzbauers aber 
follte nur noch die Bogenfäge gefunden werben. 

Eine allzugroße Länge der Säge erſchwert bie Arbeit, erleichtert bie Verbiegung 
bes Blattes und deſſen Klemmen; zu furze Sägen ermüben bie Arbeiter und finb nicht 
für jede Holzſtärle anwendbar. Nach unferen Unterfuhungen find Längen von 1,40 bis 
1,50 m für die Bogenfäge am leiftungefäßigften, bei einer Blattbreite von 22 cm 
(ohne Zahnbefag). Was bie Stärke bes Sägeblattes betrifft, fo muß für jebe gute 
Säge eine Verjüngung gegen ben Rüden vorausgefegt werben, um das Einklemmen bet 
Blattes moglichſt zu verhindern. Im Allgemeinen fol das Blatt nicht ftärter fein, als 
daß dadurch noch gerade ein zu Teichtes Verbiegen deſſelben vermieden wirb. 

Das Gewicht ift weſentlich wertbbeftimmend, infofern nur höberes Gewicht die 
Leiſtung vermehrt; doch Bat diefes feine Grenzen in ber bei allzubohem Gewichte leicht 
ermübenden Arbeitskraft. Wir baben ein Gewicht von 2,5 kg für das entfpredenhft 
gefunben. 

Bon ganz hervorragende Einfluſſe ift die Zahnconftruftion. Steil gebaute 
Zähne Teiften mehr, als ſumpfe Formen; fonft richtig gebaute Sägen mit Gtod- oh 
M-Zibnen find beftwegen nicht fo gering zu ſchäten, wie e8 öfter gefehieht. Das beißt 
die Feiftung ber Nonpareil-Säge. Eine Zabuhöhe von 18 mm und eine Zahnbaſis 
son 13 mm bei den Wolfszäbnen gab uns befiere Leiftung, als andere Dimenfionen. 
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Zabnzwifhenraum von doppelter Größe ber Zahnfläche ift genügend, ſowohl 
Laub⸗, wie für Nadelholz. Größere Zwiſchenräume vermindern bie Zahl der arbeiten- 
Zähne — ein Moment, das empfindlicher wirkt, als ber durch größere Zwifchenräume 
ewa erzielte Bortheil.?) 

Das Schärfen gefchieht mitteld einer gewöhnlichen breifeitigen oder beffer zwei⸗ 
fitigen Metallfeile berart unb fo oft, daß Die Angriffsfeite des Zahnes ſtets mefferfcharf 
in. Bei den Sägen für doppelten Zugſchnitt müffen alfo bie beiden Steiljeiten bes 
Zahnes gefchärft werben, bei jenen für ben einfachen Schnitt blos bie eine Seite. Da 
He Waldſãgen gefchräntt werben, jo muß auch die Schärfung von zwei Seiten erfolgen 
(Fig. 80), und zwar fo, daß der Keilfirih immer auf ber innern Zahnjeite 


ANY \ \NA 


gegeben wird. Bei einer richtig gefchärften Säge müſſen ſämmtliche Zahnfpiten in 

einer Linie liegen, fonft rupft Die Säge. Eine gute Säge hält bie Schärfung 5—6 Tage 
bei andanernder Arbeit. 

Das Schränken oder Ausfeten der Säge, das den Zwed bat, eine Bahn von 

folder Weite zu öffnen, daß das Blatt, ohne ſich zu Memmen, leicht im Schnitte hin und 

her gezogen werden Tann, — beſteht darin, daß wechfelmeife ein Zahn etwas nach ber 

emen, ber nächfte nach der andern Seite hin ausgebogen wirb, fo baß fein Schneide- 












Fig. 81. Fig. 82. 


Zahn in Die Ebene des Sägeblattes zu liegen kommt. Das Schränken fett voraus, daß 
bas Eifen noch gerade hinreichende Weichheit befigt, um das Ausbiegen der Zähne, ohne 
in brechen, zu geftatten, aber mehr Weiche fol aud ein gutes Zeug nicht haben, fonft 
hält die Säge weder bie Schärfung noch ben Schrank. 

Dur den Gebrauch nützt ſich die Schärfe ber Zähne ab, unb die ausgeſetzten 
Zähne geben fi) wieber in bie urfprüngliche Lage zurüd, d. h. fie treten näher zufammen. 


— — — — — 


i) Bergl. auch die ſehr beachtenswerthen Ergebniſſe der Einer ſchen ungen, und ber darauf 
arten Rormalfäge » Eonftruftion in feinem mehr erwähnten Were (dynam. Thei 
12* 
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Darin beftebt ber bemerfenswerthe Vorzug der Gußftablfägen, daß fie Schärfe und 
beſſer halten, als die alten Sägen. Kommt übrigens umter andern ein zu fpröber Zahe = 
vor, fo läßt er ſich leicht erweicdden, wenn man ihn einige Augenblide zwiſchen bie Baden 
einer glühenden Zange einklemmt. Zum Schränten bebient man fi des Schränkeiſens 
oder Schlüffels, meift von ber Form wie in Fig. 81; indem man ben Zahn mit emem p 
Einfchnitte des Eifens faßt, vermag man ihn leicht auf die Seite zu biegen. Bon ben 
mancherlei conftruirten Schränfoorridgtungen führen wir bier nur das Barth'ſche Schränf- 
eifen (Fig. 82)2) an; es bezwedt einen möglichft gleihförmigen Schrant aller Zähne 
Das Sägeblatt mn ruht einerjeits auf der höher und tiefer zu flellenden Schraube dp, 
anberfeit8 auf ber Fläche 00, zwiſchen die beiden Baden aa werben bie zu ſchränkenden 
Zähne eingefchoben, und burch einen fräftigen Schlag auf ben Hammer k wirb bie 
Beugung des Zahnes bewirkt. Die ganze Vorrichtung wirb mittel® des eifernen Nagels 
bei o in eine fefte linterlage eingefhlagen. Der Schrank für das weiche Helz 
wirb größer gegeben, als für hartes; doch richtet fich Diefes auch nach ber Länge 
ber Säge, da längere Sägen aud einen ftärferen Schrank erforbern. Der Schrank jollte 
nit mehr als höchſtens das Doppelte der Blattftärfe am Zahnbejate betragen. 

Statt des Schränfens ift in neuerer Zeit in Amerila das fogen. Stauden ber 
Zähne faft allgemein in Gebrauch gelommen. Man erzweckt unb erreicht mit ben bazu 
conftruirten Inftrumenten eine Auftreibung bed Zahnes an feiner arbeitenden Spike, ie 
daß dadurch feine Dice etwas größer wird, ale bie Blattftärfe. ?) 

Die Leiftung der Säge ift endlich noch durch ben Widerſtand bes betreffenden Holzes 
bedingt; daß letzterer bei ftarlem Holze größer ift als bei ſchwachem, größer bei Holz, das 
mit Aeften burchfegt ift, als bei Harer Holzfafer, größer bei dichtem als weniger bichtem 
Holze u. f. w. ift felbftverftändlih. Welchen Widerftand bie verfchiedenen Holzarten in 
biefer Hinficht bieten, mwurbe bereits auf &. 36 angegeben. 

Gemeſſen wird viefe Leiftungsfähigfeit einer Säge durch die per Minute 
gelieferte Schnittfläche. Gegenwärtig finden ſich noch viele Waldfägen im Ge 
brauche, die nachweisbar oft nicht einmal ben britten Theil ber Arbeitsfeiftung 
gewähren, welche eine gut gebaute Gußftahlfäge hat, und vie deshalb eine 
immenfe Kraftvergeudung bebingen. 2) 

3. Zum Spalten des Holzes führt der Holzhauer eiferne und hölzerne 
Keile (Scheide, Scharren) und tann die Spaltart. 

Der eiferne Keil hat gewöhnlich einen Kopf von Holz, ver oben an 
der Schlagfläche durch einen eifernen Ring zufammengehalten wird, um das 
Zeriplittern des Kopfes zu verhindern (Fig. 83). Oefter auch ift der Keil 
ganz von Eifen, wo er dann zum Eintreiben hölzerne Schlägel erforbert, 
während der mit hölzernem Kopfe verfehene Keil durch den Rüden ver Spalt: 
art eingetrieben wird. 

Den hölzernen Keil (in Form der Fig. 84) fertigt ſich der Holzhauer 
aus Spaltſtücken von recht zähem mittelwüchſigen Buchen- oder Hainkuchenhol;. 
treibt oft auch zur Sicherung des Kopfes gleichfalls einen eifernen Ring ein. 

Im Allgemeinen arbeitet der Holzhauer mit eifernen Keilen flüchtiger und ficherer, 
denn es läßt fi) auch das fchwerjpaltigfte Holz durch fie trennen, während ber hölzerne 
Keil in ſolchen Fällen nicht ausreicht, und ſtets das Vorhauen der Einſatzkluft durch die 
Spaltart nothwendig macht. — Eiferne Keile haben dagegen, wenn fie nicht forgfältig 
conſtruirt find, den Nachtheil, daß fie gern ausſpringen, ba an ber glatten Eiſen⸗ 

y Siehe Baur’d Centralblatt 1880. S. 141 

2) Erner im Centralbl. fir d. g. Forſtweſen 1877. S. 144. 
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Age die Reibung weit geringer if, als bei Holzfeilen. Das Ausſpringen findet be- 
jonders germ bei halbanbrügigem und gefrornem Hole fat; man verhindert es durch 
Einfreuen von Sand ober trodener Erbe in die Spaltkluft und durch richtigen Bau bes 
Keiles felbft. Letzterer fol möglichft ebene Blattflächen (micht gemdlbte) haben, ober in ber 
Witte der leßteren je eine flach einfpringenbe Rinne tragen (2cm breit, Bmm tief), bie 
zuter dem Kopfe anfängt und in ber Schneide ausläuft. Das Holz brängt fi beim 
Arbeiten im biefe Rinne ein unb hält bem Keil wie eine Zange fe. 





Bi. 0. 72 

Die Spaltart (Möfel, Echlegelhade, aeiihaue, Keiler) unterſcheidet FR 
von der Fällart, wie fon oben gefagt, durd größeres Gewicht unb .ftärferen 
Bau und beſonders dadurch, daß fie einen wirkſameren Keil darftellt. Die 
Spaftart wiegt meiſtens 2—2, kg, in einzelnen Fällen fogar 3—31/, kg. 
Bas die Form betrifft, jo ſtimmen bie Epaltärte gewöhnlich mit ber gegend- 
üblichen Fällart überein. 





If 
1 





V 
Bin 85. Bin 86. Big. 87. 


Die harzer Spaltart (fig. 85), die befonbers ftart am Haufe ift und über ben 
Rüden 5,5 cm mißt, wiegt faft 21/, kg. Die oberbahriſche (Fig. 86) wiegt 2,25 kg und 
bat im Gegenſatz zur Fällart einen platten Rüden, um fowohl zum Eintreiben ber Keile 
7 dienen, wie alle Spaltärte, theils au um damit dürre Aftftumpfe beim Buben bes 
fällten Stammes wegſchlagen zu kdunen. fig. 87 zeigt die Thüringer Spaltart; fie 
Adrt mit zu ben ſchwerſten Xeilpanen. 
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Die Prager Spaltart (Fig. 88) bildet wohl unter allen Spaltärten ben 
Keil; fie ift auf das Spalten von furzen Nabelholgfepeiten von der Stirn aus 
und bient baher mehr zum Kleinmacen bes Holzes am Eonfumtionsorte felhft. 
der Wiener Spitmöfel (Fig. 89), der bis gegen 4 kg ſchwer if. ine gut gebaun 
Spaltart ift in einigen Gegenden von Schleſien im Gebraude (Fig. 90), fie mähert fd‘ 
einigermaßen ber fieperifchen Art. 

Zu ben Spaltwertjeugen, welde ber Holzhauer führt, Tamm auch noch ber im 
II. Abfgpnitte öfters erwähnte Daubenfhliger (Daubenreißer ober Klögeifen), Fig D, 
gerechnet werben. Alle übrigen Spaltinftrumente, fo auch doch bie in mehreren Städten 
für bie letzte Verfeinerung bes Brennholzes, im Gebraude ſtehenden Spaltmafcinen 
find feine Holzhauerwertzeuge mehr. 

4. So einfach die bisher betrachteten, zur Gewinnung ber oberirbifcen 
Holzmaffe beftimmten Werkzeuge waren, fo mannigfaltig nad Art und Con 
firuftion werben dieſelben, wenn es fid) um bie Gewinnung ber unterirbifhen 
Holzmaffe, d. h. wenn es fih um die Werkzeuge und Maſchinen zur 
Gewinnung des Wurzelholzes hanbelt. 





Big 88, Big. 9. Bis. 90. 


8) Die einfahen Robewerkzeuge beftehen im Rodehaue, Spitzhaue, 
Rodeart, Kreuzhaue; dazu kommt noch eine kurze Wiegenfäge, Brechfiange, 
Keile und die Ziehftange oder ftatt deren ein Ziehſeil. 

Die Rodehaue (Rodehacke) (Fig. 91), eine etma 30cm fange und 
5—6 cm breite, ftarfe, gut verftählte, am Stiele gut befeftigte Haue, dient dazu, 
den Boden aufzuhaden und ſchwache Wurzeln durchzuhauen. Bei felfigem Terrain 
tommt öfter neben der Rodehaue and) nod eine Spighaue zur Verwendung, 
die, wie Fig. 92 zeigt, ftatt in eine ſchmale Schneide in eine Spige ausläuft. 

Die Rodeart dient zum Durhhauen der aufgeräumten ftarfen Seiten: 
wurzeln, und befteht in einer gewöhnlichen gegendüblichen Fällaxt. Da bie Rodeart 
jedoch vielfacher Beſchädigung beim Gebrauche ausgefegt ift, fo bebient ſich ver 
Holzhauer als Rodeart gewöhnlich einer abgelegten, zur reinen Holzarbeit niht 
mehr ganz dienlihen Fälart (Erbärte). Statt deſſen findet man aud hier 
and da, z. B. in Böhmen, eine befonbere ſchmale und ſchlank gebaute Art 
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im Gebrande (Fig. 93), die beachtenswerthe Vortheile bieten fol. Die Kreuz- 
Bane (Fig. 94) vereinigt Rodehaue und Rodeart gleichzeitig in fi, und wird 
dadurch zu einem fehr zweckentſprechenden Geräthe. 

Um bei ftarten Wurzelftöden vie hoch austretenden aufgeräumten viden 
Seitenwurzeln vom Stode zn trennen, bedient man fich häufig ftatt der Art 





Fig. 91. Fig. MR. Fig 98. 
einer Säge, und benugt dann hierzu eine kürzere Wiegenfäge gewöhnlicher 
Conſtruktion. 
Die Brechſtange oder Hebelſtange dient zum Ausbrechen der vom 
Stocke getrennten Seitenwurzeln, und beſteht in der Regel aus einem deichſel⸗ 
ſtarlen, am Ende keilförmig zugeſchnittenen, 2— 3 m langen Reidel aus zähem 





| 


| 
| 


Tig. 94. Fig. 95. 
Hole. Bei ver Baumrodung verwendet man hier und da aud gewöhnliche , 


eiferne Keile, über veren Gebrauch bei der Robarbeit felbft das Nöthige 
bemerkt werden foll. 
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Die Ziehftange ift eine möglichft lange und dünne Nadelholzſtame 
welche an ihrem obern dünnen Ende mit einem eiſernen Haken verjeben iſt, 
um den angerodeten Stamm damit umzuziehen. Am untern Ende find öfters 
furze Seilftüde angeflochten, um die Angriffspunfte zu vermehren. Statt der 
Ziehftange können auch Ziehfeile dienen, an teren einem Ende ein eiſerner 
Haken ſich befinvet. 

Zum Einhängen der letzteren muß der Baum entweder beſtiegen werden, oder man 
ſetzt den Hafen loſe auf eine leichte, hinreichend lange Stange, und hebt ibn mittels der⸗ 
felben auf ben betreffenden Aft, worauf dann bie. Stange wieder weggenommen wir. 
(Fig. 9.) Für fehr hohe ſchlanke Stämme ift die Anwendung von Ziehjeil und Zic- 
ftange befchränft und das jebesmalige Befteigen berfelben ift zu zeitraubend. 





Fig. 96. 


Das Stemmeifen ift einem ſehr langen Seile vergleihbar und bient 
zum Abſtemmen der Wurzeln in der Tiefe, wenn man mit Rodhaue und Art 
nicht beilommen Tann. Es befteht aus einem in die Länge gezogenen eijernen 
— mit eingetriebenem, oder durch einen Ring zuſammengehaltenen Hol; 
opfe. 

Dieſes Inſtrument ſteht vorzüglich in den Fürſtenbergiſchen Waldungen des Schwarz: 
waldes im Gebrauche. 

b) Zur Erſparung an Arbeitskraft bat man die eben genannten Rode⸗ 
werkezeuge durch Maſchinen (Stockrodemaſchinen) zu erſetzen ſich bemüht. 
Unter der großen Zahl derſelben, welche in neuer und neueſter Zeit conſtruirt 
und angeprieſen wurden, und von welchen beſonders die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika faſt alljährlich eine neue Erfindung zu verzeichnen haben, 
— unterwerfen wir nachfolgend nur jene einer näheren Betrachtung, welche 
ihren praktiſchen Werth bei der Holzhauerei einigermaßen erprobt haben, und 

‚ einfah genug find, um von der Hand des Holzhauers mit Erfolg geführt 
werben zu können. Ale übrigen find für unfere forftlihen Zwecke nahezu 
werthlos. 
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Der Baldteufel (Fig. 96) ift wohl .eine der äfteften Stockrode- 
mafchinen, denn er war ſchon feit unbeftimmter Zeit in ber Schweiz im Ge- 
brauche, als ihn Walo von Greierz zu Lenzburg im Canton Yargau in 
den vierziger Jahren aus der Berborgenheit zog und die forftliche Welt damit 
befanmt machte; außerdem ift ver Waldteufel unter dem Namen Reutelzeug 
ſchon fange in ven ſteyeriſchen und bayerijchen Alpen, wenn aud nicht zum 
alleinigen Gebrauche beim Stodroven, befannt. 

Der Baldteufel befteht im Weſentlichen aus zwei ſtarken, in derſelben geraben Linie 
wirffamen, eifernen Ketten, zwiſchen weichen ein langer höfgerner Hebel in ähnlicher Weife 
wirft, wie der Hebel an ber gewöhnlichen Heblabe. Das Ende ber erften Kette (Fig. 96 A) 
wird an einem benachbarten, hinreichend ftarten Wurzelftode oder Baum befeftigt, das 
entgegengefetgte Ende berjelben Kette findet am Hebel C unb zwar bei o feine Befeftigung, 
im welchem Punkte der Hebel feinen feſten Unterftügungs- und Drehungspunft hat. Die 
weite Kette B wird um ben auszurobenden Gtod oder Baum geflungen (der natlir- 
-cherweiſe geringeren Widerſtand entgegenfegen muß, als ber Befeftigungspunft ber Kette 
A) und mit bem andern Ende dabıd mit dem Hebel in Verbindung geſebt, dah ab- 
wechielungsweife balb die eine, bald bie andere ber heiben Arbeitsfetten m unb m in biefe 
Kette eingehaft wird. Durch Hin» und Herbewegen bes Hebels wirb balb bie eine, balb 
Die andere ber beiben Arbeitefetten vorgeſchoben, und Tann nun mit ihrem Halen um 
einen Ring in ber Kette B weiter greifen, d. h. letztere um einen Ring näher herbeiziehen, 
als es bei der unmittelbar vorausgegangenen Lage des Hebels ber Fall war. Durch öftere 


2 


7 
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Bieberholung diefer Operation wirb bie Kette B mehr und mehr herbeigegogen und ber an 
ihr befeftigte und zu robenbe Stod ober Baum ſchließlich ausgeriffen. Die Kette B wird 
auf den größten Tpeil ihrer Länge durch ein flarte® Eeil erſeht, fo daß nur das ber 
Wafcyine zugelehrte Ende bie nöthige Zahl Kettenringe zum Forthängen ber Arbeits. ober 
Biehhaten hat.‘) 

Der Zahnbreder (Fig. 97), ein Etodrode- Werkzeug, das mit ben 
kefannten, zum Wälgen der Stämme gebrauchten Wendehafen übereinftimmt, 
md zum Ausdrehen ber hinreichend ausgerobeten Stöcke benugt wird. 2) 

Der Hebebod (Fig. 98)8), wie er in den bayeriihen Alpen im Ge— 
brauche fteht, hat mit vorerwähntem Zahnbrecher viele Aehnlichkeit; er dient 
ober nicht zum Ausdrehen der Stöde wie biefer, fondern zum Ausheben oder 





") Ueber den Gehrauß, die Bortheile und Manbel der Gtodrodemafginen wird unten Im IV. Cap 


—F Rüter fibe in der Monatefteikt Me 2 Bert, unb Dagtweien., 1858. ©. 
9 Eiche Wiihetungen Her Koch uns Da ‚Bayern Erst. 2 leer den ſose ⸗ 
unten „Eurgelbrecper” fiehe Schlefifhe Pr 1 ein. 
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Ausziehen, indem ber eiferne hakenförmige Ziehhaten unter eine Wurzel des anf 
gerobeten Stodes und die Stange auf den Etod gebracht wird, welcher berart 
als Unterftägungspunft für den Hebel dient. Daß der Zahnbrecher oder Wende: 
halen in ähnlicher Weife Verwendung finden kann, ift ans Fig. 99 zu ent: 
nehmen. 

Die Wohmann'ſche Baumrodevorrihtung befteht, wie Big. 100 zeigt, 
aus einer fräftigen Nadelholzſtange, die am obern Ende mit einem eiſernen 
Stifte, zum Einſtoßen in den zu rodenden Stamm, verſehen iſt, und am 
anderen, ftart mit Eiſen beichlagenen Ende den eifernen Bolzen bb (fig. 101) 


o 


o 


an. 
Bis. 98. 

trägt. Diefe Stange. wird vorerft in den Baum eingeftogen, dann auf das 

fogenannte Zwidbrett (2) in eine der hinterſten Kerben eingejegt, und nun mit 


Hülfe zweier eiferner Brechſtangen (aa) von einer Kerbe des Zwichbrettes zur 
anderen fortgehoben. Der hinreichend angerodete Stamm wird auf dieſe Weile 











Big. m. 
umgedrüdt. Die Leiftung der Vorrichtung ift nah Heß am größten, wenn 
der Winkel, den die Stange mit dem Zwidbrette bilvet ungefähr einem halben 
Rechten gleihlommt. 

Das früher zu große Gewicht biefer Vorrichtung (225 kg) ftanb bisher ber anf 
gebehnten Anwendung berjelben im Wege; Draubt hat biefelbe nur mit 105 kg com 
firuirt und empfiehlt biefelbe in biefer Form, als eine ber praftifchfien Rodever . 
richtungen.!) Um bie primitive Bewegungseinrichtung zu verbeffern und namentlich an 


%) dorſt· und dagdieitung. 1870. ©. 219. Daſelbſt, Jahrgang 1864. €. 399 u. 377. 
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Ataft zu erſparen, hat Laubenheimer eine Conſtruction angegeben, bei welcher das 
Zoidbrett durch eine von Eiſenſchienen getragenen Schraube ohne Ende erſetzt wird, auf 
welcher durch Kurbelbewegung ein bie Druckſtange tragender Schlitten vorgeſchoben wird. 





Fig. 101. 


Der Effett foll bei gleicher Kraftwirfung ein 8-10 mal größerer fein, als bei dem durch 
die urſprüngliche Einrichtung zu erzielenden.!) 





%) öfter. Gentralblatt 1879. ©. 181. 
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Auch die einfahe Wagenwinde Tann mit- großem Bortheile zum 
Roden verwendet werben, wie biefes z. B. in ven oberen Schmwarzwalb- 
gegenden!) mit beftem Erfolge ver Fall ift. Unter den manderlei Berwen- 
dungsarten der Wagenwinde ift eine der hauptſächlichſten in Fig. 102 bar: 
geftellt. 

Im Mainhardter Walde in Würtemberg hat man vor einiger Zeit eine fahbrbare 
Winde, ihrer Einrichtung nah ber gewöhnlichen Baumwinde ähnlich, und nad ben 
darüber gelieferten Berichten?) mit einem Erfolge in Anwendung gebradt, ber höchſt be 


gie 1. 


merfenswerth ift. Die Maſchine dient ſowohl zum oben ſtehender Bäume und von 
BWurzelftöden, als au außerdem zum Herausziehen von Stämmen unb ſchweren Laften 
aus Schluchten oder fteil einfallenden Gehängen an bie Abfuhrwege, und würde ſich wegen 
ihrer mannicfaltigen Anwendbarkeit, ihrer leichten Aufftellung und Handhabung, befon- 
ders aber ihrer großen Kraftwirtung halber fehr empfehlen, — wenn bie Anfhaffungs- 
toften nicht fo hoch wären. 


vehement 





Big. 108. 


Diefen Rodemaſchinen fügen wir jehließlic noch die Erwähnung einer Bor: 
richtung bei, die nicht zum oben, fondern zum Zerkleinern ftarfer Wurzel: 
ftöde mittel® Pulverfhuß dient und mit dem Namen Sprengſchraube 
belegt wurde. Die erfte Anregung und Conftruction gab Carl Uri zu Bi 
Dingen, und war biefelbe in biefer Form auf Anzünden durch Schwamm be 
rechnet. Fridolin in Württenberg, auch Ryſſel in Tharand haben diele 
unfihere Zündung burd Anbringung eines Büchſenſchloſſes erheblich verbeilert. 
» „ 

3. ge, Berihe um Bott 5 De Densofänift fix Forft- und Dagdweſen. 1859. ©. 185 
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(ig. 103.) Uri hat nun weiter feine Sprengſchraube einer höchſt zwed- 
mäßigen Berbefierung dadurch unterworfen, daß er fie zur Zünbnadel- 
Sprengihraubel) umgeftaltete; fie ift in dieſer Geftalt unftreitig bie 
vollenvetfte Sprengſchraube. 

Die Urichſche Zündnadel ⸗Sprengſchraube gewährt durch bie Sicherheit, mit 
welcher fie arbeitet, unb ben Efieft ihrer Leiftung höchſt beachtenewerthe Bortpeile. Fig. 104 
xigt biefefbe im ihrer allgemeinen Geftalt, Fig. 105 nad) ihrer inneren Gonftruction. 
Die Sprengſchraube if, wie aus Fig. 105 zu erfehen ift, mur fomeit hohl, baß bie Ber 
wegung ber Zünbnadel (m o) ungehindert ftattfinden kann; am unteren Ende finbet ſich 


C2 [3 
= 
k 
0 
b 
Big. 104. Big. 106. 


dus abſchraubbare Schlußftüd, in welches ber Zünbfpiegel (m) eingeſetzt wird. Um bie 
Schraube zur Zündung fertig zu madhen, wir bie Zünbnabel mittels bes Ringes (m) 
aufwärts gezogen unb ber Abziehftift in bie Deffnung (d) eingeftedt. Hierauf wirb das 
Chiußftüd (b) abgenommen, unb nad) eingefegter Zündpille wieder angefchranbt, Die 
Zündung erfolgt durch Herausziehen bes Abziehftiftes, indem eine oberhalb ber Platte 
(m) befindliche Marke Spiralfeber die Zünbnabel abwärts und beren Spige in die Zlinb- 
Hide fhneilt. 


Ueber die Anwendung ber Sprengichraube wird im fünften Capitel befonders ge- 
handelt. 


II. Zeit der Holzfällung. 

Die Fällungszeit kann durch verſchiedene Umftände bedingt werben; bie 
wihtigften derſelben find vie Hiebsart, Die bisponibelen Arbeitskräfte, bie 
fimatiichen Berhältniffe, die vorherrſchende Holzart, die technifche Berwendungs- 
fühigfeit des Holzes und mehrere andere Momente. 

1. Hiebsart. Bezüglich jener Hiebsarten, die allein ven Zwed ber 
Rugung haben, wie 3. B. bei den Kahlhieben, ift die ‚Zeit der Fällen von 





Y) Die Zundnadel · Eprengihraube von Urig. Ctuttgart 1876. 
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geringer Bedeutung, mehr ſchon bei jenen Hieben, welche neben der Rutung 
auh die Pflege der Beftände bezweden. Hiebe zur natürliden Ber- 
jüngung envlid, namentlich im Laubholze, erheifchen ven Hieb zu jener Zeit, 
in welcher durch Yällung und Ausbringung des Holzes der geringite Schaden 
am jungen Aufichlage erfolgt, und Das ift der Winter mit mäßiger Schneepede. 


Kablhiebe können, wenigftens vom Gefichtspunfte der Waldpflege, zu jeber Zeit 
im Jahre vorgenommen werben, namentlich dann, wenn nicht eine fofortige Wieberbe- 
ftellung durch Saat oder Pflanzung zu erfolgen bat. 

Bei den Hieben und Operationen der Schlagpflege und aud bei den Durd- 
forftungsbieben in jüngerem Hole ift ber belaubte Zuftand bes Waldes fir eine 
zwedentiprechende Ausführung wünſchenswerth, ja in vielen Fällen ſelbſt nothwendig. Wenn 
raſch und ſchlank in gebrängtem Schluffe emporgewachſene Junghölzer in rauber, durch 
Schnee und Duft heimgeſuchter Lage im Spätherbſte durchforſtet werben, fo erleiden fie 
häufig fehr beträchtlichen Schaden durch Umbiegen und Brechen ber ſchlanken Gerten und 
Stangen, während ber Frühjahrs- oder Sommerhieb ihnen Zeit gibt, im Laufe bes 
Sommers etwas zu erftarfen und dem Schaden in ber Hauptjache zu entgehen. — Was 
bie gewöhnlichen Reinigungs- und Totalitätshiebe in den Älteren Beſtänden 
betrifft, jo verjchiebt man diefelben im Laubholze gern in den Sommer; iu Nadel⸗ 
bolzwalbungen dagegen follen die Windbruch⸗, Schneebruchhölzer und die ſich zeigen- 
den Käferbäume womöglich fofort zur Fällung und Aufarbeitung gebradyt werben. 

Berjüngungsbiebe im Laubholz, namentlich die erften Nachhiebe auf fteilem 
Flächen werben am beften bei tüchtiger Schneelage ausgeführt, um den Auffchlag vor bem 
Schaden, der befonbers bier durch das Abbringen des Holzes erwächſt, möglichft zu be 
wahren. Im Sommer, wenn alles im Entfalten und Entwideln begriffen ift, und bie 
zarten Holgtriebe fo leicht auch einer geringeren Beihädigung unterliegen, da bedarf ber 
Laubbolzwald der Ruhe und Schonung, bie auch dem Nabelholzwalbe, mit natürlichem 
Verjüngungsgange, wohl tbun würde, wenn fie, bei ber meift hohen Winterftrenge der 
größeren Gebirgscomplere diefer Art, Überhaupt beſchafft werben könnte; aber aud bier 
follte man ben Sieb der Berjiingungsorte wenigften® in der Zeit vom Ausbruche 
der Knofpen bis zu ihrem Schluffe ausfegen, wenn es irgendwie die Verhält⸗ 
niffe zulaffen. Doc, ift in dieſer Hinficht Die Betrachtung entjcheidend, ob man gute ober 
ſchlechte Holzhauer zur Verwendung bat, und bie Gefahr der Beſchädigung fohin größer 
oder Heiner ift. 

Rindenbiebe in Eihenlohmwalbungen bedingen gerabezu die Fällung zur Zeit 
bes beginnenden Saftfluffee. Für bie Ausfhlagmwaldungen ift der Spätwinter bie 
befte Fällungszeit, denn benutt man bazu den Borwinter, jo hat die Erfahrung gezeigt, 
daß bei harter Kälte die Stöcke häufig zu Grunde gehen. Wenn bie Berhältniffe zum Herbft- 
und Winterhiebe zwingen, fo jehe man wenigftens auf möglichft tiefen Hieb hart am Boden. 
Der Safthieb hat erfahrungsgemäß ſchwächere Lohden zur Folge. — Zur Aufäftung 
ber Stämme im Laubholz ift, wenn wie gewöhnlich Theerung damit verbunden ift, ber 
Herbft und Frübwinter die befte Zeit. Bei ben harzreichen Nabelhößern ift die Auf- 
&ftung weniger an eine beftimmte Jahreszeit gebunden. Wo Stodrobung flattfindet, 
geichieht fie gewöhnlich im Sommer, bei gefrorenem Boden ift fie natürlich nicht aus- 
führbar. 

2. Die verfügbaren Arbeitsfräfte. In den meiften Gegenden ftehen 
im Winter mehr Arbeitsträfte zu Gebot als im Sommer, wo aud die Yand- 
wirtbfchaft ihre Anſprüche an die Arbeitskraft macht. Wenn nit andere 
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dringendere Gründe entgegenftehen, liegt es alfo im Intereſſe ver Forſtver⸗ 
waltung, wenn fonft möglich, die freien Kräfte im Winter zu benugen. 


Diefes Verhältniß it um fo ſtärker ausgeprägt, je mehr bie Landwirthſchaft haupt⸗ 
jühfiche Wefchäftigung einer Bevollerung if. Im Innern großer Waldgebirge geftaltet 
fh die Sache häufig anders, ber Mann gebört bier faft das ganze Jahr dem Walde, 
er inclinirt wenig zu anderer Beichäftigungsweife, und das geringe Feldgelände wird 
dur) Die rauen und Kinder, freilich oft fo fehlecht als möglich, beforgt. Iſt eine foldhe 
Gegend mit reichlicher Befpannung verjehen, jo nimmt gewöhnlich der Holjtransport per 
Achſe wäbrend der befjeren Iahreszeit, wo bie Wege am leichteflen paffirbar find, oder 
es nimmt Die Trift und Ylößerei die Arbeitskraft des Sommers in Anfprud. In Fabrik: 
gegenben ift in der Regel das ganze Jahr Mangel an Arbeitstraft für ben Wald, und 
namentlich im Sommer, ber noch anderweitigen Berbienft in Menge bietet. 


3. Die Himatifhen Verhältniſſe einer Gegend find ein weiteres 
Moment, das fih für die Fällungszeit oft in zwingender Weife geltend macht; 
denn wo ber Winter ftreng und der Schneefall jo reichlich und andauernd ift, 
daß eine Beihäftigung im Freien unmöglich wird, da verbietet ſich die Winter- 
arbeit von felbft. Doch wenn auch in ſolchen Gegenden die Fällung ſelbſt nicht 
betrieben werden fann, jo ift doch nicht immer audh das Rüden und Herab- 
ſchleifen ver gefällten Hölzer unmöglich ; die glatte Schneebahn fordert vielmehr 
in den meiften höheren Gebirgen geradezu zu einem fleiigen Bringungsbetriebe 
anf. — In den Tieflagen und Mittelgebirgen verhindert die Winterftrenge nur 
ausnahnmısweife einen ununterbrochenen Fällungsbetrieb in Diefer Jahreszeit. 


4. Die Holzart. Die Nadelhölzer, befonvers Fichte, leiden bekanntlich 
am meiſten durch die Verheerung des Inſektenfraßes. Im und unter der Rinde 
befindet fih der Brut: und Fraßplag der verſchiedenen Bostrichus-Arten. Um 
dem Verderbniß durd Inſekten vorzubeugen, ift vollftändiges Entrinden 
des gefällten Holzes unerläßliche Beringung ; da dieſes aber nur im Frühjahr 
und Sommer in vollftänniger Weife möglich ift, jo wird in allen großen Nadel- 
bofzforften der Sommerfällung ſchon aus dieſem Grunde der Vorzug gegeben. 


Daß nur die Nutzholzſtämme, nicht Das Brennholz, dem Schälen unterworfen wer: 
ben, fei bier bemerlt. Im Schwarzwald will man fogar bie Erfahrung gemacht haben, 


daR das im Winter gefähte Nadelholz Überhaupt durch Wurmfraß weit mehr verunftaltet 
werde, als das Sommerholz. 


5. Auch die Rückſicht auf möglichſt beſte techniſche Qualität des 
Holzes kann einen Beweggrund für die Fällungszeit abgeben. Wir haben den 
Einfluß der Fällungszeit auf die verſchiedenen techniſchen Eigenſchaften des Holzes 
bereits im erſten Abſchnitt näher betrachtet, und daraus entnommen, daß ein 
ſolcher bezüglich der Brennkraft in kaum nennenswerthem Maße vorhanden iſt, 
vorausgeſetzt, daß das Holz jedesmal einen vollſtändigen Austrocknungsprozeß 
durchmacht, daß Dagegen bezüglich der Dauer die Winterfällung bei Laub— 
holz-Nutzhölzern ver Sommerfällung vorgezogen wird. Wenn dagegen irgend 
eine Verwendungsweiſe des Holzes den ſaftvollen Zuftand deſſelben voraus- 
ſetzt, ſo iſt nothwendig dadurch der Hieb im Sommer bedingt. 

Winterbolz wird weniger von Schwindriſſen heimgefucht, al8 im Sommer ge: 
fülltes; doch bezieht fich dieſes befanntlich mehr auf die Dichten harten, als auf bie 
weichen Holzarten. — In vielen Fällen bat die Imprägnirung beffere Erfolge im 
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Holze des Sommerhiches, als bei dem im Winter gefällten. Auch die Kabrifation ber 
gebogenen Möbel fordert den Hieb im Sommer; ebenfo mehrere Spaltgemwerbe. 


6. Auch die Transportmethode, durch melde das gefällte Holz ver: 
bracht werden fol, fann für die Wahl der Fällungszeit beftimmend fein, indem 
es anerkannte Erfahrung ift, daß im Sommer gefälltes Holz leichter und beiler 
fih vertriften und flößen läßt, als Winterholz; die Brennholztrift hat Dann 
weniger Senkholz, und die Stammflöße geitatten eine ftärlere Oblaft. Es 
erflärt fich dieſes leicht aus dem vollftändigeren Austrodnungsprozefle, Dem das 
Sommerholz im Gegenſatz zum Winterholze unterliegt. 

Im Schwarzwald wird von biefem Gefihtspunfte aus bie Zeit von Mitte März 
His Mitte Mai als die befte betrachtet, da in dieſer Periode das geichälte Stammholz am 
rafcheften trodnet und ungewöhnlich leicht wird. Bis zur Räumung im September ver: 
bleibt das Holz dann noch im Walde. 

7. Die Möglichkeit einer guten Holzverwerthung ift, wie im vierten 
Abſchnitt angegeben wird, häufig von der Zeit der Holzverfäufe abhängig. 
Legtere ift aber in der Kegel durd die Fällungszeit bebingt, und bildet daher 
auch die Abficht beftmöglicher Verwerthung ein Moment für die Beftimmung 
ver Fällungszeit. Wo andere Rüdfichten und Hinderniffe nicht im Wege ftehen, 
fol man fid) daher mit der Yertigftellung der Schläge fo ridhten, daß bas 
Material zu jener Zeit zur Verwerthung gebracht werben fann, in weldyer es 
am beiten bezahlt wird. 

So wird man überall 3. B. die Oekonomiehölzer, Hopfenftangen, Bohnenftangen xc. 
am beften im Friihwinter zur Fällung bringen, damit deren Berlauf noch vor dem Yrüb- 
jahr bethätigt werben kann. — 


8. Daß enblib noch örtlihe Momente mit in die Wagſchale fallen 
fönnen, wie 3. B. die Zugänglichfeit des Terrains ꝛc. ift leicht zu ermeilen. 
Regelmäßig eintretende Ueberſchwemmungen im Frühjahr nöthigen oft zum 
Herbithiche; in den Erlengebrühen Dagegen muß zum Hiebe und befonders zur 
Abfuhr gefrorener Boden abgemwartet werben. 

Alle dieſe Verhältniffe vereinigen fi in ihrer Geſammtwirkung nun Dabin, 
daß im Allgemeinen in den milderen klimatiſchen Tagen, in melden 
mehr die Laubhölzer zu Haufe find, der Winter als reguläre Fällunys- 
zeit zu betrachten ift, während für die höheren rauhen Gebirglagen und 
die meift hier fih vorfindenden ausgedehnten Nadelholzforſte vie 
Sonmerfällung fi als nothwendig ergibt. 

Die Winterfällung beweat fid gewöhnlich in der Zeit von Ende Oktober 
bis Ende März; fie ift unftreitig die naturgemäßefte, weil ver Wald hier durch 
den Begetationsabfhluß zur Ruhe und Reife gelangt ift und weniger ver Scho⸗ 
nung bedarf. Auch in den milpeften Elimatifchen Tagen kann die Winterfällung 
nicht ganz ununterbrochen betrieben werden; oft hindert vorübergehender hoher 
Schnee, oft ftarker Froft ohne Schnee die Fortfegung; im erften Falle kann 
man ben zu fällenden Stamm nicht tief genug am Boden greifen, e8 gibt hohe 
Stöde, bei hartem Plattfrofte leidet der Aufmuhs Noth, das Spalten und 
Roden ift erfchwert und auf den Hieböplägen wird viel Holz verfenert. 

Bas die Vertheilung der einzelnen Hiebsarten auf bie ver 
Ihiedenen Wintermonate betrifft, fo ift e8 Regel, mit ven Beſamungs⸗ 
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bieben und ven Nachhieben im Laubholze ſogleich nach dem Blattabfalle zu be- 
ginnen, und bie Fällung und Schlagräumung fo zu bethätigen, daß bie Hiebs- 
flähe noch vor dem Samenkeimen und dem Snofpenfchwellen der Ruhe und 
Schonung überlaflen werden kann (Bucenfamen keimt oft fhon im März). Wo 
man Übrigens ſich zu beſonderer Schonung des Aufſchlages veranlaßt fieht, und 
ı. B. Durch das Holzrüden über fehr fteile Hiebsflähen und beim Mangel guter 
Holzhauer zu beforgen hat, daß dem Aufwuchs durch den Fällungsbetrieb Nadı- 
tbeile zugehen, da verjchiebe man foldhe Hiebe bis zum Eintritt eines tüchtigen 
Schnees oder bethätige fie bei froftfreiem Wetter. Kahlhiebe im Nadelholze 
beginnt man erjt, wenn bie bringenbften Objefte der natürlichen Verjüngung 
fertig oder ihren Abſchluſſe nahe find. Zu gleicher Zeit mit Diefen, oder aud) 
erft nach ihrer Fertigftellung, folgen die Hiebe der Beſtandspflege, die Vorbe⸗ 
reitungs-= und Burdforftungshiebe im ſtarken Holze. Die Durchforſtungen in 
jungem SHolze, die Ausjätungs- und Läuterungshiebe fchließen die Reihenfolge, 
und werden oft mit beflerem Erfolge erft im Sommer vorgenommen. 

In Revieren mit bedeutendem Meaterialetat und großen Borrathe an 
alten Nugholzftämmen begnügt man fih überhaupt ſchon, wenn die wichtigeren 
Hiebe im Winter fertig geftellt werden können; für den Sommer ift man dann 
ohnehin mit der Aufarbeitung der Schnee- und Windbruchhölzer und der Dürr- 
hölzer regelmäßig in Anſpruch genommen. 


Man beginnt fohin vor allem beim Lintritte bes Winters mit ben Hieben im 
fhweren Holze, und betreibt an ſolchen Orten, wo eine bebeutende Menge werthvolles 
Nutzholz zum Einfchlage kommt, vorerſt biefen, — und erft wenn bie Nutzholzſtämme 
weggebradht find, beginnt man mit dem Einſchlage bes Brennholzes. Diefer gefonderte 
Fallungegang erleichtert die Aufficht, die Controle ber Holzhaner, das Berwerthungs⸗ 
geſchäft nicht unbeträchtlich, und ermöglicht eine frühzeitige Räumung ber Schläge 
vom ſchweren Holze. 


Die Sommerfällung beginnt je nach Lage und Klima im April oder 
Mai, d. h. ſobald es Froſt und Schnee erlauben und die etwa noch im 
Spätwinter mit der Holzbringung beſchäftigten Arbeitskräfte für die Holz 
hauerei disponibel geworben find. Wo die Waldarbeiter durch ven Köhlerei— 
betrieb in Anſpruch genommen find, der mit Erfolg nur in der beiten Sommers— 
zeit betrieben werben fann, und oft bis in den Auguft und September hinein 
jortgefeßgt werden muß (wie an manden Orten ver Alpen), da beginnt Die 
Fällung auch erft im September und Oltober und wird fo lange fortgefegt, bis 
es die Witterung verhindert. Wo ein ſolches Hinverniß nicht befteht, da ift 
gewöhnlih Ende Auguft der Fällungsbetrieb gefchloffen, fo z. B. im Echwarz- 
walde, im böhmischen Walpgebirge, viele Alpengebiete :c. 

Was Die Aufeinanderfolge der Hiebsarten bei der Sommer: 
fällung betrifft, jo beginnt man, wenn thunlih, mit dem Siebe der Nug- 
hölzer in den BVerjüngungsorten fo frühzeitig als möglid, um nod vor dem 
Knofpenaufbruche damit fertig zu merden. Der Unterwuchs bat während dieſer 
Zeit die größte Elaftizität und leidet durd Die Fällung am wenigften, das 
Stammholz kann geſchält werden, trodnet raſch aus und behält feine im Handel 
geihägte fchöne weiße Farbe. Während der Zeit ver Triebentwidlung bewegt 
fh kann der Fällungsbetrieb in den Durhforftungen und Borbereitungshieben. 

Gader's Forſtbenutzung. 6. Aufl. 13 
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In den mittleren und höheren Alpenlagen, wo Fällung, Ausformung und 
Transport bes ganzen Schlagergebniffes während eines Sommers nicht vollftänbig burd- 
zuführen ift, wird gewöhnlich im erften Sommer das Lang- und Stammholz gefällt, 
gefhält, zum Transport für den Winter zugerichtet und noch vor dem Einfrieren (wenn 
die Fällung im Spätherbfte geſchah, aber auch fogleih beim erften Schnee), nach ben 
Lagerplätzen getrieben; im zweiten Sommer wird ſodann das Brennholz aufgearbeitet, 
im folgenden Winter auf Schlittwegen an bie Rieſen ober Triftbäche gezogen, unb um 
Frühjahr vertriftet. Oft dehnt fich ber Hieb auch auf mehr als zwei Jahre aus, was 
bei der höchſt langſamen Entwidlung des Sclagaufluges in biefen Oertlichkeiten zu- 
läffig ift. - 

Bei erhebliher Sturm» oder Schneebruhbefhärigung muß bie 
gewöhnliche Ordnung in der Aufeinanderfolge der Hiebe nothwendig eine Aende⸗ 
rung erfahren, da hier andere Rüdfichten in ven Vordergrund treten. Wan 
beginnt bier vorerft mit der YAufräumung der fahrbaren Straßen und Wege, 
befeitigt die von Ueberhältern oder vom Seitenftande berrührenden Bruchhölzer 
aus Culturen, VBerjüngungen und Gertenhölzern. Dann erft geht man an bie 
eigentlichen Bruchorte und heimgefuchten Vollbeſtände, und räumt ſchließlich 
mit den Einzelbrühen und den in der Wurzel geloderten Stämmen und allen 
jenen Objeften auf, die eine Gefahr von Infeltenbefhärigung in fich fchließen. 1) 


IV. Holzfällung. 


In der Regel wird die Arbeit der Holzfällung in fo viel Hieben begonnen, 
als Holzhauer-Rotten vorhanden fird, und nimmt man auf Arrondirung ber 
gleichzeitig in Arbeit ftehenden Objekte in jo weit Rüdficht, als nicht Die durch 
wirtbichaftliche Zwecke im Auge zu behaltende Aufeinanderfolge der verſchiedenen 
Hiebsarten im Wege fteht. Beſonders in Nachhieben, Plenter-, YTäuterungs-, 
Durchforſtungshieben in gemifchten Beſtänden, welche eine größere Aufmerl- 
famfeit ver Holzhauer und die fleigige Anmefenheit des Wirtbichafts- 
beamten forvern, ift dieſer Umftand von Bedeutung. Nicht felten fieht man 
ih auch zur Vertheilung einer Rotte in mehrere Hiebe veranlaft. Und wenn 
die Fertigftellung eine® Hiebes 3. B. durd die Witterung bebingt ift, fünnen 
fih auch mehrere Rotten in demſelben Hiebe vereinigen. 

Zum Zwede der Arbeits-Einftellung, d. h. der Einweiſung jeber 
Holzhauerpartie in den fie treffenden Arbeitstheil, werben Die bereits ausgezeich— 
neten Hiebe flächenmweife, oder bei Nachhieben, Plenterhieben, Auszugshieben :c. 
ftammweife in fo viele gleihe Theile getheilt, als Partieen vorhanden find. 
Ein folder Theil heißt ein Arbeitsloos, weil die Arbeitstheile nad) voraus: 
gegangener Nummerirung unter die ſämmtlichen Partieen durch Das Loos ver: 
theilt werben. Bet ver Loogeintheilung ift vorzüglich Bedacht auf Gleich— 
werthigfeit bezüglich des Rückens zu nehmen, ſodann darauf, daß bin- 
fichtlih ver Fillungsarbeit auf jede Partie ein ziemlich gleiher Antbeil 
an Arbeit und Verdienſt kommt. 

Wenn die Arbeiter eines Looſes Durch das Fallungsgefchaft ꝛc. der Nachbarlooie 
nicht gehindert und öfter unterbrochen werben follen, fo darf man die Looſe nicht zu 


1) Siehe Burckhardt, „Aus dem Walde“ II. ©. 97. 
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Hein, in&befonbere nicht zu ſchmal machen. Aus bemfelben Grund legt man an Berg- 
abhängen bie Looſe nicht über, fonbern neben einander. An fehr teilen Gehängen ift es 
öfter gerathen, bie Arbeitsloofe nicht in ununterbrochener Nebeneinanderfolge zugleich zu 
beſetzen, fonbern vorerft zwiſchen je zwei Looſen das zwiſchenliegende frei zu laffen, um 
Unglücsfällen während bes Werfens und Abbringens ber Stämme vorzubeugen. 

Man vertheilt in ber Regel nicht von vornherein bie ganze Hiebsfläche unter bie 
Arbeiter, fonbern refervirt eine Anzahl Loofe, zur nachfolgenden Bertheilung an bie 
fleißigſten und an jene Arbeiter, melde man durch erweiterten Berbienft vorzüglich an 
die Waldarbeit feffeln will. Es ift rathſam, bie Bertheilung und Berfoofung ber Schlag- 
portieen ben Holgbauern felbft zu Überlaffen, um jebem Bormwurfe ber Parteilichfeit zu 
entgehen. 


Was nun die Holzfällung felbft betrifft, fo ift leicht zu ermefien, daß 
durch diefelbe tie Walppflege mie vie Waldausnugung in engfter Weije berührt 
jein, und daß in jedem georbneten Forfthaushalte die Wahrung diefer In— 
terefien mit zu den erften Vorausfegungen gehören muß. Bei der Fällung 
ver Bäume kann num die allgemeine Forderung geftellt werben, vaß fie be— 
ſtandspfleglich und ohne Holzverfhwendung erfolge, und daß fie arbeits- 
förbernd fei: 

Bir betrachten im Folgenden die verfdiedenen Methoden der Baum— 
fällung und ihre weſentlichſten Vorzüge und Nachtheile, und bann die all 
gemeinen Regeln, welde bei ver Holzfällung zu beobachten find. 

L Die verfhiedenen Arten der Baumfällung ergeben fih durch 
die dazu gebrauchten Werkzeuge, und unterſcheiden ſich vorerft in der Gewin- 
nung ber oberirbifchen und tie Gewinnung der unterirdiſchen Holzmaffe. 

A. Öewinnung der oberirhifhen Holzmajje. 

1. Füllung durd die Art allein (Umfchroten ober Stämmen ber 
Bäume). Der zu füllende Stamm wird fo tief als möglih am Boden und 
war von zwei, einander gegenüberftehenden Seiten mit Hülfe der Yällart 
angehauen. Die buch bie Art angehauene Kerbe (der Span, Kerb ober 
Shrot) dringt feilförmig mehr und mehr nad) dem 
Herzen des Stammes vor, bi berfelbe, der Unterftügung 
beraubt, fällt. Der Span foll ſtets möglichft ebene 
glatte Wände zeigen und nicht viel weiter ſich öffnen, 
als zum ungehinderten Einbringen der Art erforderlich 
if; beträgt die Höhe des Spanes (ſenkrecht an der Rinde 
gemefien) etwa fo viel als die Tiefe, fo ift biefes in 
den meiften Fällen genügend. 

Sol der Stamm nad) einer beftimmten Richtung 
hin gemorfen werben, fo ift das Angreifen deſſelben 
durh zwei, fid einander gegenüberftehende 
Schrote vor allem zm beobachten, und zwar wirb ber 
erſte Schrot (Fig. 106 a) auf der Fallſeite fo tief als 
möglich genommen und horizontal bis in ober über das 
Herz eingetrieben. Der zweite Schrot (b) wird um 
15—25 cm höher, je nad) der Stärke des Stammes, begonnen und horizontal 
oder befier etwas abfteigend, und zwar fo eingehauen, daß feine Keilfpige über 
jener des Schrotes a hinweggeht, oder bei beren Berlängerung hinweggehen 

13* 
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würde. Bei ſymmetriſchem Bau muß der Stamm durch dieſes Verfahren nad | 
der beabfichtigten Fallſeite hin ftürzen. Ein Ueberhängen des Stammes nach 


der Fallſeite begünftigt natürlicher Weife die Arbeit; hängt der Stamm aber 
nach der entgegengejeßten Seite, oder nach den beiden Eden zu, fo erreicht 
man das Werfen nad der Yallfeite dadurch, daß man in den Spar b ein 
paſſendes leichtipaltiges Brennholzicheit einfegt, und in biefes der Quere nad 
mehrere Keile eintreibt, oder ftatt bie Keile in Das Scheit einzufegen, fie 
zwifchen demſelben und der Spanfläche eintreibt; die Spanöffnung erweitert 
fih dadurd, und brüdt den Stamm nad der Falljeite hin, wenn während 
deilen der Schrot a mehr und mehr bis über's Herz hinein vertieft wirt. 

Wenn e8 fih um bie Fällung ftarfer, koſtbarer Nutzholzſtämme handelt, fo genüat 
es häufig nicht, fie kurz fiber dem Boben mwegzuhauen, fondern e8 ift oft wünſchenswerth 
und erhöht ben Nutzwerth beträchtlich, wenn man fie derart aus dem Boden heran baut, 
daß noch ein möglichft großer Theil Des Wurzelhalfes bem unteren Stammtheile beige 
geben bleibt. Man greift dann mit ben Spänen fo tief als möglich, yräbt bazu oft and 
ringenm bie Erbe auf, — und nennt biefe Fällungsart das Auskeſſeln, Austöpfen 
oder aus ber Pfanne bauen. Bei foldhen fchweren Stämmen genügt das bloße Ein- 
ſchroten von zwei Seiten nicht mehr; es ift oft nöthig, daß man dann auch von ben 
Eckſeiten einfchrotet, aber niemals fo tief, als von ben beiden andern, welde in der 
Falllinie Liegen. 

Schwädere Stangen werben durch einen Arbeiter gefällt, von 25—30 cm au 
an fönnen ſchon zwei zu gleicher Zeit arbeiten, und an ganz ftarfen Stämmen aud 
vier Arbeiter. 

2. Füllung durd die Säge allein. Mit der Wiegenfäge, bie er- 
Härlicher Weile für fehr ftarfe Stämme auch größere Dimenfionen befiten 
muß, greift man den Stamm auf der der Yallrichtung entgegengejegten Seite 
an und jchneivet bei fchwächeren Stämmen fo tief ein, bis der Stamm fid 
umdrücken läßt; bei ſtarken Stämmen läßt fi der Schnitt ohne Klemmen 
der Säge über das Herz hinaus nicht führen, und 
treibt man hier hinter der Säge, ſobald es nur 
zuläjfig ift, zwei Seile ein. Während des Tiefer: 
Dringend der Säge wird mehr und mehr nachge- 
feilt bi8 der Stamm zu Fall kommt. 

3. Fällung durd Art und Säge. (Gig. 
107.) Der Stamm wirb auf der auserjehenen 
Sallfeite tief am Boden mit der Fällart angefchrotet, 
und zwar nicht tiefer als ber fünfte oder vierte 
Theil des ganzen Stammdurchmeſſers beträgt (ber 
Fallkerb). Sodann wird auf der entgegengefegten 
we. Seite die Säge angefegt, und jobald fich dieſe hin- 

Sig. 107. reichend tief in den Schnitt eingeſenkt hat, werben 
hinter derjelben Keile eingefegt, und durch Deren all» 
mäliges Antreiben ftürzt der Stamm nad) der auserfehenen Richtung. 

4. Die Füllung mit der Heppe beſchränkt fich allein auf das ſchwache 
Stangen- und Gertenholz bei gedrängter Beftodung, die eine Anwentung ver 
raumforbernden Yällart nicht zuläßt. Gertenhölzer werden ftetS mit einem 
kräftigen Hiebe gefällt; ift das Holz ftärfer, fo wird Die Fällung durch zwei 
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von entgegengejegten Eeiten geführte Hiebe bewerfftelligt, ohne daß ein 
eigentliher Span gelöft wird. 

Borzüge und Nahtheile der verfhierenen Fällungsarten. 
Bon einer guten Fällungsmethode muß verlangt werden, daß fie vor allem 
möglihft große Sicherheit bietet, den zu fällenten Stamm nad einer be 
Rimmten Rihtung bin zu werfen, ein Umitanb, der vom Geſichtspunkte 

‚ ver Waldpflege unter allen Forderungen der wichtigſte ift; dann, daß fle der 
Holzverfhwendung vorbeugt, alfo die größtmöglihfte Holzausbringung ger 
währt; endlich daß fie arbeitsfördernd ift. 

Wägt man die vorbetrachteten Methoven gegenfeitig ab, fo gelangt man 
leicht zur Meberzeugung, daß die Füllung durd vereinigte Anwendung 
von Säge und Art die meiften Vortbeile bietet. Denn bei feiner andern 
Methode ift vorerft Das Werfen des Stammes nad einer beftimmten Fall« 
richtung fo fiber, al hier durd) Anwendung von Feilen. 


Bei alleiniger Anwenbung ber Säge kann man wohl mehrere Keile anbringen, 
aber ba dem Stamm auf ber Fallfeite fein Vewegungsraum gegeben it, fo figt er hier 


Big. 108. 


Rets nur auf einem Punkte ber Peripherie auf, er breht ſich leicht mährenb bes Falles 
af dem Etod, und zwar meift nach her Richtung des Ueherhängens, ohne daß die Keile 
dies verhindern fünnen. Wirb aber auf ber Fallſeite ein leichter Span eingehauen, 
ab ber von hinten eingebrachte Sägefhnitt aufgekeilt, fo fit der Stamm beim Fallen 
anf einer Linie auf, die ſentrecht zur Fallrichtung ift, und nur höchſ felten ein Drehen 
is Stammes auf dem Stod zuläßt. Ein Übrigens für alle Fälle ſicheres und einfaches 
Mitte, den vorgehauenen Stamm nad einer Richtung zu werfen, fteht ſchon lange bei 
den tüchtigen Holzhauern im Schwarzwalde in Anwendung. Es befteht barin, daß fie, 
wie ans der fig. 108 erfihtlich if, die in ben Stammterb a eingefehte Stange ab auf 
die horizontal angelegte Stange bm aufflellen, unb durch aufwärts gerichtete Bewegung 
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der Ießteren den Stamm nad) der beabfichtigten Richtung umdrücken. In Diefem em- | 
fachen Verfahren liegt offenbar ber Grundgedanke der Wohmann’schen Robenorrichtung- 


Die größte Holzvergeudung madıt offenbar die Methode des Umfchrotens 
nöthig, und zwar nicht allein deßhalb, weil hier ein beträchtlicher Theil Des untern 
Stammtheiles in die Späne gehauen wird (A—7%/., felbft 12 und 159%/, ver | 
ganzen Schaftmaſſe), jondern auch, weil das Stodende eine zugelpiste, zum 
Gebrauche als Rangholz nicht verwentbare Form erhält. Die geringfte Holz- 
verſchwendung ift mit ber vollftändigen Sägeanwendung verbunden (1/, 9.) 

- aber audy bei vereinter Anwendung von Säge und Art ift der Holgperluft 
ein fehr geringer (1—21/, %o). 

Der Rindenverluft bei der Aufarbeitung beträgt bei Buche und andern glatt- 
rindigen Hölgern 4°/,, bei der Eiche und dickrindigen Laubhölzern 7%/,, bei Kiefer, Fichte 
und Tanne 8—11°/,, bei der Lärche und Schwarzföhre 15—18°/, ber aufbereiteten Holz⸗ 
maſſe.) Es gibt Übrigens auch Berhältniſſe, bei welchen bie Anwenbung ber Säge 
eine größere Holgverfchwenbung herbeizuführen vermag, als fie durch das Umſchroten ver 
anlaßt wird; es ift biefes namentlih auf fteilem, [hroffem, mit Felstrüämmern 
überdedtem Terrain ber Fall; — wollte man bier mit ver Säge arbeiten, jo müßten 
die allermeiften Stöde fo hoch belaffen werben, baß ein weit größerer Theil des Schaft- 
holzes unbenutt bliebe, als der beim Umſchroten in die Späne und das Abholz fallende 
Theil. 

Was die Arbeitsförterung betrifft, fo entfcheivet hier vorzüglich Die 
Gewohnheit und Uebung der Arbeiter. Man kann hier nur die Leiftung von 
Arbeitern mit einander vergleichen, die fowohl mit der Art als mit der Säge 
glei geübt find, und in diefem Falle fteht feft, daß die Leiftung der tüchtigen 
und gutgeführten Säge gegen jene der Art wenigſtens nidyt zurüditeht. 

Die Füllung der Bäume dur vereinigte Anwendung von Säge 
und Art ift fohin bei gewöhnlichen Verhältniſſen unftreitig die wirthichaftlichfte, 
und follte überall Eingang finden, wo noch aus Gewohnheit die verſchwenderiſche 
Art des Umſchrotens beſteht. Sie ift nur allein nicht anwendbar auf ſchroffem, 
felfigem Terrain, dann bei ten allerftärktften Stammdimenjionen 
werthvoller Nutzhölzer, die befler durch Auskeſſeln gewonnen werten, und bei 
Durdforftungen gedrängt ftehenden [hwäheren Stangenhölzern, wo 
der Raum zur Führung der Säge gebridht. 

Wir Dürfen jevoh auch die Nachtheile nicht überjehen, die mit ber 
Anwendung der Säge beim Fällen verbunden find und einestheild Darin be 
ftehen, daß die Fällung der Stämme durch die Säge und nachfolgendes Keilen 
häufig die Erweiterung der Kernriffe befördert, ein Umftand, der bei Nugjtämmen 
hoch in Anſchlag zu bringen ift; und anderntheils darin, daß bei ſehr ſchlanken 
Schäften der halb durchgeſchnittene Stamm durch unvorfichtiges Keilen vor ber 
völligen Lostrennung vom Stode von unten aus leicht aufſchlitzt und oft weit 
hinauf ſich entzwei fpaltet. Dieſer Nachtheil lebt indeſſen weniger an ber 
Methote, ald an ver Unaufmerkſamkeit der Arbeiter. 

B. Öewinnung der unterirdifhen Holzmaſſe. Die Gewinnung 
des Wurzelholzes fann gejchehen entweder durch Stockroden oder durch Baum: 
roden. ° 


1) Allg. Zeitfehr. fiir Land» und Porftwirthe von Haurand. Wr. 11. 
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1. Das Stod= over Wurzelroden befteht in der Ausbringung bes 
Burzellörpers, nachdem der Schaft bereits abgetrennt ift. Es geſchieht mit 
Hülfe der gewöhnlichen Rodewerkzeuge (Rodehaue, Rodeart, Säge, Keil, Bred: 
fange zc.), ober mit Mafdinen. Der mefentlichfte Theil der ganzen Rode— 
arbeit iſt das fogen. Anroden; e8 nimmt 80—93%, ver Arbeitskraft in 
Anwendung. Dan beginnt damit, daß man rings um den Stod herum bie 
Erde wegräumt und alle Seitenwurzeln fomeit zu Tag legt, als fih ihre Aus- 
nugung lohnt. Alle diefe Wurzeln werben dann hart am Wurzelftode abgetrennt 
und mit ver Brechſtange ausgebrohen. Weit ftreichende Wurzeln haut man 
auh am dünnen Ende bei Prügelftärke durch, um fih das Ausbrechen zu er- 
leichtern. Darauf gräbt man ringsum die Herzwurzeln oder die Pfahlwurzeln 
fo tief aus, daß dieſe faft vollftändig freigeftellt werben, und nun fo tief als 
möglich mit der Art abgehauen werben können. Oder man verfucht nad) dem 
Anroden, ben durch die Pfahlmurzel noch feft gehaltenen Stod in einzelne 
Stüde zu fpalten, und ftücweife auszubringen (Abſchmatzen); hierbei bevient 
man ſich mit Vortheil ver Brechſtange von Holz oder Eifen. Daß vieles eine 
höchſt mühenolle Arbeit fein müffe, ift leiht zu ermeſſen, und der Gedanke 
liegt nahe, zu ihrer Erleichterung Mafdinen zu verwenden. Jede Majhine 
fegt ein gründlides Anroden voraus, und tritt unter biefer Boraus- 
jegung nur bann in Wrbeit, wenn es ſich um das Ausreißen des noch durch 
die Pfahl- oder Herzwurzeln feftgehaltenen Stodes handelt. Nur bei ganz 
jhwachen Stöden und flacher Bewurzelung mag die Maſchine aud) das An- 
oben überflüffig machen. Aud das Stodroven durch Maſchinen erfolgt ent- 
weber durch Ausziehen des ganzen Stodes auf einmal, ober durch ſtückweiſes 
Ausnehmen. 

Soll der ganze Stod z. B. dur ben Waldteufel ober irgend eine andere Stod- 
rodemaſchine ausgerifien werben, jo müffen alle Horizontalmurzeln fo hart als möglich, 
am Stode weggehauen werben, mit Ausnahme einer einzigen, ber fogenannten Anfaß- 
wurzel, bie alsbann den unmittelbaren Angriffspunft für bie Mafchine abgibt (vergl. 
Big. 109). 

Was die Wahl der zu be» 
nugenden Stockrodemaſchine be 
wifft, fo find die einfachſten Mafchinen, 
deren einige vorn erwähnt wurden, 
bier vor allem woranzuftellen ; obwohl 
fie nur theilweis, und felbft weniger _ u 
als die zufammengefegteren, die Men- T Fig. 109. 
ſchenkraft zu erfegen vermögen, fo ger . 
flatten fie doch eine einfache Anmenbung mit nicht zu verachtendem Krafteffekt. 
Unter den ſchwerfälligeren Maſchinen hat ſich der Waldteufel den meiſten 
Ruf erworben. 

Man macht dem Waldteufel zwar den Vorwurf, daß er zu viel Mannſchaft zur 
Bedienung forbere, daß bie Befeſtigung des Geiles jchwierig, für ben Transport zu 
Wwer fei, Daß das Seil häufig zerreike, bie Hebelbewegung einen großen Raum forbere 
u{w. Aber biefe Borwürfe find nicht fo fhlimm, als fie feinen mögen, wenn man 
fich Ratt eines gewöhnlichen Hanffeiles eines kräftigen Schiffstaues ober eines Draptjeiles 
bedient, ben Hebel nicht finnlos wirten läßt, fonbern bei fich ergebenbem hartnädigen 
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Am meiften beengt wird die Nusholz-Ausformung durch Anſprüche der Breum | 
bolzberedhtigten. Wo verartige Anfprüde auf Lieferung bes Rechtsanfpruchet in! 


natura feftgehalten werben, unb eine äquivalente Gelbentihäbigung für jenen Rechtheig 
tbeil, der nicht abfoluter Brennholgbebarf des Berechtigten ift, nicht acceptirt werben will, 
da muß oft das befte Nutbolz in's Brennholz gejchlagen werben. 

Am Durchſchnitte ganzer Länder fteht die Nukholgausformung in ben Staatswal⸗ 


dungen Deutſchlands (mit Ausnahme Sachſens), angefichts ber vorherrſchenden Nadel⸗ | 
bolzbeftodung und ber Verwendbarkeit des Holzes noch immer auf feiner bebeutenden 


Höhe. Sie betrug nämlich im Jahre 1880 in Preußen 29%,, in Bayern 32%, 


I 


Sachſen 75 0/0, Württemberg 35 %/,, Baben 27 %/,, Elfaß-Lothringen 30%, des Gefammt- 


holzeinfchlages. 


II. Robfortimente. Es ift leicht zu ermefien, daß bei der erften rohen 


Ausformung durch den Holzhauer den fpeziellen Anforverungen und Wünſchen 
der vielen einzelnen Gewerbe nicht fo in die Hände gearbeitet werben kann, 
daß legtere unmittelbar an bie Feinarbeit gehen fünnen. Es würde hierzu eine 
ſehr weitgehende Kenntniß der mannichfaltigen Gewerbsbedürfniſſe vorausgefeßt 
werben müflen, die nicht verlangt werben fann. In der Regel muß man fid 
daher begnügen, die Bäume in Stüde over Theile zu zerlegen, in welchen fie 
transportfähig und nad ihren Dimenfionen und inneren Cigenfhaften 
befähigt find, als Rohmaterial für ein einzelnes oder ganze 
Gruppen von Öewerben zu dienen. Dem einzelnen Gewerbömeifter ober 
dem Holzhändler bleibt e8 dann überlaffen, bie weitere Ausformung (Fagonnirung) 
feinem fpeziellen Gewerbszwede anzupaflen. In Kleinen Privatwaldungen faun 
man allerdings weiter gehen, und die Ausformung ben bejonderen örtlichen 
Wuünſchen ver Abnehmer fpeziell anpaflen. 

Die einzelnen Theile nun, in welde ein Baum durch den Holzhauer zer- 
legt wird, nennt man Rohfortimente (Walpfortimente). Mit Rüdfiht auf 
die Form und Dimenfionen, bie hier allein maßgebend find, unterſcheidet 
man folgende Arten: 


Uutzholz. 
a) Derbholz (Grobholz): 
1. Stammholz. 
2. Stangenholz. 
3. Schichtnutzung. 
b) Nicht-Derbholz: 
4. Gerten und Reiſernutzholz. 


Srennhol;. 
a) Derbholz (Grobholz): 
1. Scheitholz. 
2. Prügelholz. 
b) Nicht-Derbholz: 
3. Stod- und Wurzelholz. 
4. Reiſerholz. 


a Lau — — 
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A. Nutzholz. Bereits im zweiten Abjchnitte wurde auf bie rein ge- 
werbliche Unterfcheidung ver Nughößer in Vollholz, Schnittholz und 
Spaltholz aufmerfam gemacht; wir werden uns im Folgenden öfters ber- 
felben bedienen müſſen. Außer dieſer Unterfcheivung bat fih aber nod) eine 
andere fowohl im Bollsgebraudhe wie in ber Literatur feit langeher Geltung 
verſchafft, nämlich vie Eintheilung der Nutzhölzer nach Gewerbögruppen in 
Baubölzer, Geſchirrhölzer, Werk- oder eigentlihe Nutzhölzer und 
Oekonomiehölzer. Unter Bauholz verfteht man dann alles zum Hochbau, 
Brückenbau, Uferbau, Erd- und Grubenbau, Straßen-, Eifenbahn- und Schiff⸗ 
bau zur Verwendung kommende Holz. Das Gefhirrholz begreift ven Holz: 
bedarf für die einfachen läntlichen Gewerke, wie Mahlmühlen, Winpmiühlen, 
Pochwerle, Eijenhämmer, Delmühlen x. Das Wert: oder eigentlihe Nug- 
bolz umfaßt den Holzbevarf aller übrigen holzverarbeitenven Gewerbe, wie ber 
Schreiner, der Wagner, der Dreber, ber Spanarbeiter, der Schnigarbeiter, 
der Böttcher zc. Das Delonomieholz envlich begreift die beim Feldbau 
und ver ländlichen Defonomie gebraudten Höfer. 

Zum Gefhirrholz zählt man in mehreren Gegenden auch noch bie Hölzer für 
die landwirthſchaftlichen Kleingewerbe, Wagner c. Die Stangen unb Gerten bezeichnet 
mon auch ale Kleinnußbölzer. 


Wenn wir nun im Tolgenden an der Hand. diefer Unterſcheidung die ein- 
zelnen Nutzholz-Rohſorten näher betrachten, fo ergeben ſich leicht die Rüdfichten, 
welche bei der Ausformung auf die Gewerbsbebärfnifie zu nehmen find. 


1. Das Stammbolz begreift die geſchloſſenen Schäfte ausgewachſener 
Bäume, und wird in den meiften Waldungen, je nachdem es ven ganzen Schaft 
oder nur einen Theil deſſelben umfaßt, unterſchieden im Langholz und Blochholz. 


Langholz. Man verfteht darunter den aftfreien ganzen Schaft, 
oder den größten Theil deſſelben vom baubaren ausgewachſenen 
Baume. Ein Langholz-Stamm fol wenigftens 7 m lang fein und, ein Meter 
vom Stodende ausgemeſſen, mindeftend 14 cm Durchmeſſer haben. Cine mög— 
lchſt bedentende Fänge und Zopfſtärke, bei hinreichender Geradſchaftigkeit, ift 
bier für die größte Zahl der einfchlagenven Gewerbe wejentlich werthbeftimmenn. 

As Bollholz finden die Stämme ihre Verwendung vorzüglich bei faft fammt- 
fihen Baugewerlen, fie find alſo ganz wefentlih Bauhölzer, in untergeorbnetem Be⸗ 
trage au noch Geſchirrhoͤlzer (Windmühlflügel 2c.); ale Spaltholz, wozu nur gut- 
Tiffiges Holz ausgeformt werden Tann, find die Stämme, infofern es fih um Ausnutzung 
der Längendimenfionen handelt, von geringerem Belange; fte finden dann meift als Werk⸗ 
holz und felten als Geſchirrholz (für große Wafferrad- Arme 2c.) ihre Verwendung; als 
Schnittholz if es ganz befonders der Schiffbau, der Stämme in diefer Weife zur Ver⸗ 
arbeitung bringt (Schiffsbohlen 2c.), außerdem auch ber Hoc, Brüden- und Bergbau. 

Abſchnitte (Klötzer, Blöche), Rundftüde von Schäften (oder außer- 
gewöhnlich ftarken Heften) ausgewachſener Bäume, die gewöhnlich den 
Heineren Theil des Schaftes ausmahen. Der Abichnitt geht - bis zu 
T m Länge, und muß ein Dieter vom Stodende aus gemeflen wenigitens 
14 cm Durchmeſſer haben. Während fohin die Länge der Abfchnitte gegen 
jene der Stämme zurüdfteht, ift dagegen bier ein ftarfer Durchmefler in den 
meilten Fällen der weſentlichſte Faktor für vie Werthbeftimmung. 
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Als Vollholz fiellen fie vor allem einen Theil der Bauhdlzer dar, namentlich 
befriebigt fi) daraus ber Bedarf an Brunnenröhren, Pfahlhölzern, Piloten, ber Berfaf 
und Zimmerhölzer beim Bergbau, ber Schwellenhöfzer für Eiſenbahnen, ber kürzeren, 
theils krummen Schiffsbauhölzer; auch ber Brüden- und Wegbau bebarf ihrer zum Zeil 


Als Geſchirrholz (zu Zapfenlagern, Ambosftöden, Stoßtrögen, Pochſäulen, Sannner } 


ftielen zc.) find bie Abfjchnitte der Maffe nad von geringerem Belange. Ale Spalt 


bolz find die Abfchnitte vorzugsweife Werkholz, und befriebigen bann ben Bedarf ber | 


Böttcher, Wagner, Dreber, der Span und Spaltarbeiter (namentlih zu Schindeln x.); 
es gehören bierber die Inftrumentenhöfger, bie Höher für Schnigarbeiter, Büchſenſchäfte x. 
Auch als Geſchirrholz (Räder, Getriebe ꝛc) kommen bie Spaltklötze in Betracht. Als 
Schnittholz bilden die Abfchnitte faft ihrem ganzen Betrage nah Werfhol;; ver 
allem Tiefern bie Nadelhölzer das Hauptmaterial für die gewöhnlichen Bretter, Bohlen, 
Latten ꝛc. Dieje Sägellöte werben dann in Längen von 3, 3, 4, 4a, 5, 5, 6, 
auh 7 m vom ftärleren Theile bes Schaftes ausgeformt; im Handel umb zur ge 
werblichen Anwendung find Sügellöge von 31/, bie 41/, m Länge am meiften belicht 
und bezahlen fich beffer als Klöße von größerer Länge. In ähnlichen Klötzen wirb and 
das Eichenſchnittnutzholz, dann jenes von Buchen, Pappeln (ale Schreinerholz) ausgeformt; 
und gehören hierher außerbenm das Reſonanzboden⸗, Kigarrentiftenholz zc. 

2. Das Stangenholz begreift die unentgipfelten oder auch entgipfelten 
geichloffenen Schäfte von jugendlihen Bäumen, welde ein Meter vom 
Stodenve aus gemeffen bis mit 14 cm Durchmefler haben. Man unterfceibe: 

Derbftangen, Stangen, welde ein Meter vom Stodende gemeflen 7 
bis 14 cm Durchmeiler haben, und 

Gerten over Reijerftangen, melde ein Meter vom Stockende gemeſſen 
7 em und weniger GStärfe haben. 

Das Vollholz bildet bei den Stangen ben Hauptartikel, und zwar als Wert 
bol; für Wagner (geradgewachſene Eichen, Birken ꝛc., als Leiterbäume, Langwiede, 
Deichfeln ꝛe, krummgewachſene für Pflugfterzen, Kutſchenbäume 2c.), Dreber 2c.; dam 
als Defonomiehölzer (Hopfenftangen, Baumftüsen, Baumpfähle x.) Als Spalt 
bolz find bie Stangen allein blos Werkholz (Reife x.) Als Schnittholz finden 
die Stangen nicht leicht Verwendung. 

3. Shihtnugholz Das Nutzholz wird auch in runden ober aufge 
jraltenen fürzeren Stüden, wie fie zum Theil bei der Brennholz: Ausformung 
anfallen, ausgehalten und in Schichtmaße aufgeftelt.e Man unterfcheibet je 
nad der Stärke: 

Nutzſcheitholz (Werkſcheiter, Nugholzipälter, Müſſelholz, Planten), 
Spaltſtücke, welche aus Rundſtücken, von mehr als 14 em Durchmeſſer am 
oberen Ende, hervorgegangen ſind. 

Nutzknüppelholz, Nutzholzrundſtücke von 7—14 cm Durchmeſſer am 
oberen Ende. 

Dieſe Sorten befriedigen zum Theil den Bedarf der Glaſer, Böttcher, der Wagner, 
Dreher, Spaltarbeiter, Schnitzarbeiter, der Siebmacher, und werden an manchen Orten 
in großer Maſſe zu Weinbergspfählen verarbeitet. 

4. Nutzreiſig, in Schichtmaße eingelegtes oder eingebundenes Reiſerholz 
von 7 cm und weniger Stärke am dicken Ende gemeſſen. 

Es ift dieſes theils Kernwuchs, theils Aft- und Zweigholz, zum größten Theile aber 
Stodausihlag zu verfchiedenerlei Gebrauch; vorzüglich zum Ufer: und Wegban ale 
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Faſchinenmaterial, als Delonomieholz zu Schienreifig, Kehrbeien, Zaunreifig 2c., ale 
Werkholz zum Korbflehten zc.; dann zu Gradierwellen. 


B. Brennholz. Alles nad) Ausformung des Nutzholzes übrig bleibende 
Holz iſt Brennholz. Zur Abmeſſung wird daſſelbe in Hohlräume zufammen- 
gelegt oder zuſammengebunden, und iſt ſohin alles Brennholz Schichtholz. 
Die Normallänge der Brennholzftüde ift in Deutfchland 1 m; doch kann davon 
abgewichen werben, wenn bie Schichtholzlänge überhaupt nur dem Metermaße 
und der ans demſelben herzuftellenden Berechnung des Raumgehaltes nad 
Cubifmetern angepaßt ift. Bezüglih der Stärke fomohl, als mit Rüdficht 
auf die Form unterfcheidet man: 


1. Scheitholz (Spälterholz, Kolbenholz, Kluftholz), worunter Spaltſtücke 
obiger Länge von Stämmen und Xeften, welche am dünnen Ende 14 cm und 
darüber haben, verftanden werden. Ein Sceit fol am dünnen Ende eine 
Sehnenftärte von 14—20 cm (ausnahmsmweife bi8 25 und 28 cm) haben, 
umd ftet8 auf Den Kern gefpalten fein. 


2. Brügelholz (Knüppel-, Klöppel-, Bengel-, Steden-, Raidelholz) be- 
ſteht aus ungefpaltenen Rundlingen mit 7—14 em Stärke am dünnen Ende 
und obiger Yänge. In vielen Gegenden werden auch die Prügelhöfzer gefpalten. 


Ausnahmsweife fommen bei der Ausformung ber Kohlhölzer in manchen Gegenden 
auch Rundſtücke von ftärkerem Durchmeffer als ben eben angeführten zur Fertigung; «8 
find diefes eigentlich ungefpaltene Scheithöfzer, bie fogen. Kohl-Dreblinge, Kohl-Drillinge, 
Kobl-Trummen. 

Es wäre wünfchenswertb, daß bie ftärferen Prügelhölzer ftetS aufgejpalten würden, 
um die Bortheile der Transporterleichterung und der Erhöhung bes Breuneffeltes für 
biefe Hölzer zu gewinnen. Nach angeftellten Verfuchen ?) batte aufgefpaltenes Prigelbolz 
während der fünf Wintermonate 27— 289%, mehr an Gewicht verloren, als unaufgejpaltenes. 
Roh den Verſuchen von Schuberg beträgt der Gewichtsverluſt gegenüber unaufgeſpal⸗ 
tenem Prügelbolze jchen innerhalb vier Wochen das Doppelte. 


3. Stodholz (WRurzel-, Studen-, Stubbenholz, Stumpen, Hauftöde, 
Rodſtöcke 2c.), hinreichend Hein geſpaltene Wurzelſtöcke von der mannichfaltigſten 
Form und Größe — jedoch die einzelnen Stüde nicht länger als Scheitlänge, 
jo daß fie bequem in den vorgefchriebenen Schichtraum eingelegt werben können. 

Wurzelſtöcke, welche fo ſchwerſpaltig und verwachlen find, baß fie ber Zerkleinerung 
tur die den Holzhauern zu Gebote fiehenden Mittel faft unüberfteigliche Hinberniffe 


entgegenfeten, beläßt man manchmal in unaufbereitetem Zuftande, und bezeichnet dieſelben 
dann als Trumpf, Knorren⸗ oder Klotzholz. 


4. Reiſer- oder Wellenholz (Waſen) umfaßt endlich alles, nach 
Ausformung der vorausgegangenen Rohſorten, noch übrig blei— 
bende Aſt- und Zweigholz (unter 7 em am dicken Ende.?) Daſſelbe wird 
entweder in Haufen von annähernd gleicher Größe, gewöhnlich aber in Ge— 
bunde, Schanzen zufammengebraht. Diefe Gebunte haben eine mit ben 


C heiten und Prügeln übereinftimmende Länge von 1m und eine gleihe Dimen- 
fion zum Umfang. 


— — — — 


Monatſchrift fir Forſt- und Jagdweſen 1866, &. 214. 1870, ©. 184. 
2) Eiche Sanghofer, das forfil Berfuchsweien x. L1, S. 39. 
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Das Übrige Abfallholz, das nad feinen Dimenfionen nit in Beugen cder |; 


Gebunde gebracht werben kann, wirb auf Haufen zufammengetragen, und im mehreren 
Gegenden als Yegreifig, Grögelreifig 2c. verkauft. 


II. Ausformungsarbeit. Mit Rüdfiht auf Das bisher Boraus⸗ 
geſchicke und das im zweiten Abfchnitte Gefagte, erfolgt nun das Zerkleinern 
oder Aufarbeiten des gefällten Baumes durch den Holghauer in nachfolgend 
befchriebener Weife. Dabei wird wieberholt Darauf aufmerkſam gemacht, Daß 
der Holzhauer bei feinem andern Geſchäftstheile mehr der Beaufjihtigung be 
darf, und die unmittelbare Theilnahme und Anweifung der Wirtbfchaftsbe- 
amten nirgends mehr erforderlich ift, al8 bei der Holzausformung. 

1. Der gefälte, zu Boden liegende Baum wird vorerft vom Stodende 
aus ausgeäftet; dabei bevient fi der Holzhauer in der Regel Der Akt, 
und zwar der mit ftarfem Haus verfehenen Aftart. Die Aeſte müſſen hart 
und glatt am Schafte abgetrennt, und überdies alle dürren Aftftumpfen 
und Auswüchſe mweggepugt werden. Sind die Aefte fo ftark, daß fie Scheit- 
orer Prügelholz geben, und durch die Säge zerjchnitten werden müſſen, fo ge: 
ſchieht das Zerſchneiden meift beiler, fo lange, der Aſt nob am Schafte figt, ale 
wenn er abgetrennt if. Im anvern Falle, und wo man das Zerlegen ber 
Aeſte mit der Art vornimmt, bleibt das Aftholz auf der Seite liegen, indem 
der Arbeiter vorerft darnach tradtet, den Echaft frei zu arbeiten, um 
feine Verwendbarkeit befjer beurtbeilen zu Fünnen. Während ein Arbeiter ter 
Partie mit dem Ahbtrennen des Aftholzes beſchäftigt ift, beginnen Die übrigen 
fogleih das Kurzmachen vefielben. In der Mehrzahl der Fälle wird daſſelbe 
zu Brennholz ausgeformt; bei fehr Fronenreihen Bäumen der zu Nugholz 
taugliben Holzarten aber erfordert die Aufarbeitung des Aftholzes, bet vor: 
bandener Nachfrage, beſondere Aufmerkjamfeit, da fi hier oft vie Hod 
werthigften Curvenhölzer und andere krummgewachſene Werkhölzer finden. 

Beim Ausäften der Eichen nimmt der Holzhauer ımter Umftänden Bedacht auf 
Ausformung der fniefürmig gewachſenen Schiffbaubölzer, wenn ein ftarker Aft in ſcharfem 
Winkel vom Schafte abitößt. In der Regel wirb ber Schaft beim Austritt eines ſtarken 
Aftes in feiner oberen Erftredung fo abfällig, daß er doch in biefer Gegenb abgejchnitten 
werden muß, — und dann erhöht e8 die Verwendbarkeit beffelben ftets, wenn das Knie 
ſtück daran bleibt. Bei ausgegrabenen Bäumen ift in ähnlicher Weife Bedacht auf folde 
Kniehölzer durch Benugung flarfer austretender Wurzeln zu nehmen. 


2. Iſt der Schaft freigelegt, und es handelt fi um Brennholzbäume, 
jo wird derſelbe abgelängt, d. h. er wird feiner Länge nach vom Stodente 
aus abgemefjen und dabei in einzelne, durch Rindenkerbe zu bezeichnende Gel- 
tionen von Scheitlänge abgetheil, — um an den bezeichneten Theilpunften 
zerichnitten zu werden. — Sit aber ver Schaft ſtückweiſe zu Nugholz braudbar, 
jo ergeben jich die Theilpunfte für die Zerlegung des Schaftes durch die Rüd- 
fihten, welche bezüglich der den Nugftüden zu gebenden Länge maßgebend find. 

Das noch an vielen Orten gebräuchliche Ablängen der Nutzholzſtücke nur nad 
Theilpunkten der Brennbolzlänge follte überall verlafjen werden, wel 
dadurch in der Regel eine Wertbverriinderung des Nutzholzes herbeigeführt wirb. 


3. Iſt der Schaft ausgeaftet, gepugt und abgelängt, fo ift feine Ver— 
wendbbarfeit nad Holzart, Dimenfionen, Form, Gefunpheit und Nachfrage in 


| 


V. Ausformung im Roben. 217 


forgfältige Ueberlegung zu ziehen, und zu entſcheiden, in welde Rohſor— 
timente er zerlegt werben foll. Die Entſcheidung dieſer Frage ift offen- 
bar eine der allerwichtigften beim ganzen Ausnugungsbetriebe, und follte ſoviel 
al8 möglich immer nur durch ten Wirthichaftsbeamten gegeben werden. Es 
it beim Ausbalten des Nugholzes Regel, vie Schäfte von gefunden, 
zu Nugholz tauglihden Bäumen möglihft in ganzer Fänge liegen 
zu laſſen. Diefe Regel erleidet aber vielfältige Ausnahmen und bezieht 


ſich mehr auf die Nabvelholz- als auf die Laubholzſchäfte. 


a) Schaftform. Wenn wir jagen „in ganzer Fänge‘, fo ift bierunter das Zopf⸗ 
ende in ber Regel nicht mit einbegriffen.!) Es entfteht aber nun bie Frage, wo das 
Zopfende abzutrennen fei, unb e8 gilt in biefer Hinftcht ber allgemeine Grunbfat, diefes 
an jener Stelle vorzunehmen, wo der Schaft bemertbar abfällig zu werben, 
ober eine Abweihung in ber bisherigen Form und Figur anzunehmen 
beginnt; wo alfo 3. 3. bie obere Hälfte des Schaftes unzweifelhaft eine andere Ver⸗ 
wendung finden muß, als bie untere. Durch Belaflung eined mit ber Übrigen Figur 
des Stammes nicht in Uebereinftimmung ftebenden Zopfes erfährt der Stamm keine 
Werthserhoöͤhung, denn der Käufer läßt diefen Zopf bei feiner Kaufpreisberechnung ftets 
ganz außer Berechnung. Schneibet ihn ber Waldeigenthümer ab, jo ift er wenigſtens 
als Brennholz verwertbbar. Der Zopf einer gefunden Eiche kann 3. B. als Bahn- 
ſchwelle gut verwerthet werben, wenn er vom untern Theile getrennt zu laufen ift, wäh- 
rend ber Käufer ber unteren Schafthälfte dieſen Zopf in feiner Wertbtarirung in der 
Regel nur mit einem geringeren Wertbe in Anja bringt. 

Bei den ſtets gerade gebauten Nabelholzichäften, dann bei vielen im Schluſſe er- 
wachſenen Laubholzſchäften mit hochangeſetzter Krone, kann ſohin ber Schaft, nad Ab» 
trennung des Zopfes, allerdings faft in ganzer Länge ausgehalten werben, und Dieje® 
findet befondere Anmendung auf die gefunden, wenn auch nicht ganz geradſchäftig er- 
wachſenen Eichenftämme. Hier beißt es dann: je länger, defto bejfer. Dabei fommt 
bezüglich der Nabelbolzichäfte noch Folgendes zu bemerken. Es gibt Handelögebiete, wo 
fh der Wertb ber Langhölzer nur allein nach Länge und Zopfftärte beftimmt, und für 
die Nabelholz-Langbölzer ift diefes auch ber allein richtige Werthbungsmaßftab. Im ſolchem 
Halle ergibt ſich num die Stelle, wo ber Zopf abzutrrennen fei (der Ablaß), am ein- 
fahten, — denn e8 handelt ſich bei jedem Stamme barum, die bei größtmöglicher 
Länge noch äußerſt zuläffige größte Zopfftärte auszuhalten, um feinen 
Berth jo hoch als mögli zu fteigern. 

Nutbolzichäfte von in räumigem Stande oder im Mittelmalbe erwachjenen Laub⸗ 
hößern laffen in ber Regel eine gleichmäßige Anwendung bes biöber beiprochenen Grund» 
lapes nicht zu. Die Krone ift hier gewöhnlich tief angeſetzt, ber holzreichfte Theil ift 
bier häufig nicht der Schaft, fondern die Beaftung, und ber erftere muß vielfach in Theile 
ierlegt werben, bie lange nicht mehr den Schaft in feiner größten Länge umfaflen. 

b) Nachfrage. War es bisher die Schaftform, welche wir als weſentlichen Be- 
fimmungsgrund beim Aushalten ber Nutzſtämme erfannt haben, fo bürfen wir nun 
auch einen zweiten Faktor nicht überſehen, — nämlih die Nachfrage Es gibt Ge- 
genden, in welchen für Langhölzer gar feine Nachfrage befteht, wo 3. B. ber fchönfte 
Fichtenſchaft in Schneidblöche zerjchnitten werben muß, um die zahlreichen benachbarten 
Sigemühlen zu befriedigen, wo die ſchlankwüchfigſte Eiche in kurze Abfchnitte zerlegt wird, 
um daraus Daubholz zu fpalten, wo bie prächtigſten Tannen zu Schindelholz verarbeitet 


— — 


I) Un einigen Orten jedoch, 3. DB. am Harze, im Thilringerwalde ꝛc. bleiben bie geringeren Nutz⸗ 
holigeſchäfte auch mit dem Zopfende Yiegen. 
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werden. In anderen Gegenden bat ſich feit vielen Jahrhunderten ber durch gut regulirien 
Waffertransport begünftigte Langholzhandel eingebürgert, und Schnittholz wäre gar nick 
abzufegen. Diefe durch den Zuftand des Marktes bebingten Berhältniffe müffen johin 
beim Aushalten der Nutzholzſchäfte ebenfalls im Auge behalten werden. Es kommt babei 
aber noch zu beachten, ob bie Sitte und der Begehr bes Marktes mehr oder weniger 
ftabil ift, denn es gibt, wie gejagt, Gegenden, wo fich die Verhältniffe ber Nachfrage 
in Hinfiht auf die Ausformung ber Nutzhölzer feit Jahrhunderten nicht wejentlih ge 
ändert baben; dieſes ift beſonders in den Bezirken bes Sägemühlenbetriebes ber Fall 
und überhaupt mehr beim Nabelbolz, als beim Laubholze. Bei letzterem dagegen, nament⸗ 
lih beim Eichennutzholze, ift ber Begehr in der Hegel einem weit größeren Wechjel unter 
morfen, bie Ausfihten auf ein gutes Weinjahr; Hanbelsfonjunkturen außergewöhnlich 
ftarle Zufuhr überſeeiſcher Schiffbauhölzer 2c. fönnen ben bisherigen Begehr nach Lang: 
Holz ſchnell in Tebhafte Nachfrage nah Kurzholz und Abfchnitte umfeken, unb umgefehrt. 
Unter folden Berbältniffen ift es fohbin Regel ber Borjidt, bie Nutzholz 
fhäfte, jomweit fie gefund find, unter allen Berhbältniffen in größtmög 
lider Länge liegen zu laffen. 

Enblich gibt es viele Gegenden, in welchen bas Nutzholz nur zum kleinſten Theile 
Handelswaare ift, fonbern faft ganz zum eigenen Bebarf der Bevöllerung feine Verwen⸗ 
bung findet. Hier befteht Begehr nach Langholz und Sägeholz⸗Abſchnitten, der dann bei 
der Ausformung in ber Weife feine Befriedigung findet, daß bie unterfte Bartie ber 
dazu taugliden Schäfte in einen ober zwei Sägeklötze zerfchnitten und 
die obere Partie als Bauholz in größtmöglicher Länge ausgehalten wirb. 
Hervortretende Nachfrage nad ftarfem Langholz mobificirt natürlich zeitweife auch dieſe 
Regel und entfcheibet iiber bie Frage, ob mehr ober weniger Sägeklötze vom Schafte 
abzutrennen find. Wir fügen hier die Bemerkung bei, daß es vom finanziellen Geſichts⸗ 
punkte aus übrigens in ber Regel nicht vortbeilbaft ift, Sägellöte von geringer Mittel: 
ftärte al8 35 cm auszuformen; e8 fer denn, baß bie ſchwachen Blöche zur Lattenfaconirung 
Berwenbung finben. 

c) Geſundheit. Zu Nutzholz fol nur gefundes Holz ausgehalten werben. Dieter. 
Grundfat ift ganz beſonders bei ber Ausformung ber Eichen zu beachten, bie fo oft mit 
zahlreichen Fehlern und Faulftellen behaftet find. Auch die alten Fichten und Tannen find 
oft fernfchälig, überaus zerffüftet und anbrüdig; beſonders ift e8 der unterfte Abjchnitt, der 
viefach zu Nutzholz unbraudbar ift. Laßt man Stämme und Abfchnitte liegen, an welchen 
nicht alle wahrnehmbaren anbrüdigen Theile weggenommen find, jo verbirbt man fich den 
Markt in empfindlichfter Weife. Wo begriinbeter Verdacht bezüglich ber inneren Befchaffenbeit 
eines Stammes beitebt, da zerlege man benfelben lieber in mehrere Theile und forme geſunde, 
wenn auch kürzere Stüde, aus, ale daß man verbädhtige Waare zu Markt bringt. Der Käufer 
ift Durch fchlimme Erfahrung bei keiner anderen Holzart mehr gewitigt, als beim Eichenholze. 

d) Verbringungsmöglichkeit. Oft glaubt man bei ber Ausformung von Leber 
hältern in gedrängtem Gerten- ober Stangenholz von ber Verwenbbarteit und ber Nad- 
frage ganz abfehen und aus Rüdfiht für ben jungen Beſtand einen folchen Ueberhälter 
ganz auffchneiden und etwa in Nußholzfpälter zerlegen zu müffen. Ausnahmsweiſe kann 
dieſes gerechtfertigt fein, in ber Regel aber foll dieſes durch rechtzeitig eingeleitete wirth⸗ 
ihaftlihe Maßnahmen ftets verhütet werben; denn wozu erzieht man bie Ueberhälter? 

Das Zerlegen ber Schäfte in Nutzholzſtücke fol ftets mit ber Säge vorgenommen 
werben und bezüglich ber Sägeklötze gefchieht e& auch allerwärts, Nur bei der Ausfor 
mung von Sangholz, das auf Weg-, Erb-Riefen, durch Seifen ober durch Waſſertransport 
verbracht wird, und bierzu wenigftens am Stodenbe eine Abrundung, (das jogenannie 
Abkoppen oder Scheuen) forbert, bedient man ſich ber Art. 
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4. Alles Holz, befonders die werthvollen Laubholz⸗Nutzholzſtücke follen fo 
zugerichtet werben, daß vie Beurtheilung der inneren Güte dem Käufer mög⸗ 
lichſt erleichtert wird; alle Kappen oder übermallte Aftfnaufen ꝛc. follen fo auf- 
gehauen und aufgebedt werben, daß fie über vie Oberfläche des Stammes 
nicht hervorragen, und den Einblid in’8 Innere geftatten. Dadurch wird das 
Bertrauen des Käufers gehoben. 


Im Speſſart, Kelheimerforft u. |. w. werben deßhalb bie gefunden Eichenſtämme 
md Abjchnitte, welche als Schreinerholz; in den Handel gebracht werben, feit alter Zeit 
von den Holzhändlern durd den Kern gefpalten und ale Halbabichnitte (fogenanntes 
Stüdholz) aus dem Walde gebracht. Dadurch ift das Innere bes Stammes vollftänbig 
bloßgelegt. 

5. Es verftebt ſich von felbft, Daß man fih bei Stämmen, bie eine 
mehrfeitige Verwendbarkeit zulaffen, für Ausformung jenes Oorti- 
mentes entjcheivet, welches am höchſten im Preife fteht. 

6. Die Stangenhölzer, die zu Telegraphenftangen, ſchwachen Gerüft- 
fangen, Wagnerftangen, Oekonomieholz 2. zur Ausformung gelangen, und 
theils bei den regulären Hieben, großentheils aber bei Durchforftungen in größter 
Menge ſich ergeben, bereiten in der Regel die geringfte Schwierigkeit für bie 
Holzansformung. Die Holzart und dann meift vollftändige Geradſchaftigkeit 
find die entſcheidenden Momente im gegebenen Falle. 

Für viele Verwendungszwecke ift nicht nöthig, das Zopfenbe unverfürst am Schafte 
zu laſſen; bei ben Hopfenftangen werben bie Aeſte nicht glatt abgehauen, ſondern man 
Tat hırze Stummel, zur Erleichterung bes Aufrantens, fteben; zum Beweiſe, baß die 
Stangen nicht bürr waren, läßt man hier und ba ben ganzen Gipfel baran. Bei ben 
Baguerftangen wirb ber Zopf nach ben für bie Stämme oben aufgeftellten Grundſätzen 
abgetrennt; Baumftüsen, Schoppenftügen sc, verlangen ein gabklförmiges oder mit Aft- 
fumpfen befeßtes Zopfende ꝛc. Die Dimenfionen, welche den werfchiedenen Stangen- 
forten gegeben werben, finb wohl örtlich wechjelnd, doch geht man 3.3. bei den Hopfen- 
Rangen nicht unter 5 m Länge herab und nicht über 10 m Fänge hinauf; was liber 10m 
lang ift, find Gerüſtſtangen. Die Zelegraphenftangen follen 1m vom Stodenbe ab 
18-24 cm Stärke, die Hopfenftangen 8-12 cm haben x. In der Regel liebt man 
von Seiten der Käufer das Abbauen der Stangen mehr, als bie Fällung durch Abfägen; 


an manden Orten wird bejonbers barauf gejehen, daß bei Hopfenftangen das Erbftüd 
nicht weggejchnitten if. 


7. In den Navelhofzforften mit Sommerfälung wird alles Stammbolz 
oder die größere Menge vefielben geſchält, theils zur Sicherung gegen Inſekten⸗ 
beihädigung, theils zur Erleichterung des Transportes, theils wegen der befferen 
Farbe, melde das gefchälte Holz gegenüber dem in der Rinde belajlenen und 
dadurch Häufig ftreifig und unanſehnlich werdenden, hat. Geſchieht das Ent- 
rinden im Frühjahr und Frühfommer (ſommerſchäliges Holz), fo Tann die 
Rinde glatt und vollſtändig — Blankſchälen —, ober ftreifenmeile — 
Streifenfhälen — weggenommen werben. Im Herbft und Winter (minter- 
ſhäliges Holz) Tann die Rinde nur platzweiſe — Berappen, Plätten 
Blägen — entfernt werben. 

Unter dem Nappen verfteht man im Sächſiſchen bie theilweife Entfernung der 
Kinde durch Raubbefchlag oder Durch Abflächen der Stämme. — Bei jeber Art bes Ent- 
rindens ſollte nicht bis auf's Holz, fondern nur bis auf den Baft und die junge Rinde 
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geſchält werden, da außerdem die Stämme durd Reißen empfindlich verımftaltet werben 
Im bayrifhen Walde 3. B. werden die im Sommer gefüllten Stammbölzger nicht fogleid, 
fondern meift erft nad mehreren Wochen gejchält, theils um das Reißen zu verbüten, 
theils um den Larvenzuftand der Borkenkäfer abzumarten und bie Rinde in diefem Stadium 
zu verbrennen. Während indeſſen im vollen Safte gefchälte Fichten bie ſchöne weibe 
Farbe behalten, werben fpäter gejchälte faft immer ſchwärzlich oder blaugrau. 

Die Werkzeuge, beren man fi zum Schälen bedient, find die fogen. Rindenfchäler; 
im Schwarzwald bat man folde von der Form ber Fig. 110, in den bayriichen Alpen 
von ber in Fig. 111 abgebildeten Geftalt. Beide gewähren 
eine erhebliche Arbeitserfparung, bie bis 50%/, geben fann.!) 
Starkes Holz mit bidler rauher Rinde Tann, befonbers im 
Winter, nur mittelft ber Art entrindet werben. 

In neuerer Zeit bat man am mehreren Orten in 
nadahmungswertber Weife begonnen, auch die ſtärkeren 
Stangenbölzer, beſouders Hopfenftangen zu entrinben, 
wozu man ſich einer Heineren Sorte des Rinbenfchälers be⸗ 
dient. Volles Schälen ift hier nicht nöthig, ber Zweck rafche- 
ren Austrodnens und ber Transporterleihterung wirb bier 
durch Plätten und Berappen ausreichend erzielt.2) 


8. Das Brennholz, und zwar Sceit- und 
Prügelholz, wird entweber von dem nad Ausfor- 
mung des Nutzholzes übrig bleibenden Schaft und 
Aftholze aufgearbeitet, oder e8 merben ganze Brenu⸗ 
holzbäume dazu kurzgemacht, wie das in Buchen⸗ 
waldungen vor Allem der Fall if. Solche Brenn: 
holzbäume werden ausgeäftet, gepußt, nad Scheit- 
länge abgelängt, und nun der Schaft und die ftär- 
feren Aefte in Rundlinge (Trummen, Trümmer, Rol- 
fen, Himpel, Drehlinge, Dreilinge, Walzen ꝛc.) zer- 
ſchnitten. 

Beim Aufſchneiden der Brennholz-Bäume iſt 
die Bogenſäge namentlich am Plate; ſobald das Sägeblatt⸗ 
Fig 110. gig m tief genug eingedrungen ift, wird ber Schnitt nachgekeilt 

"und die Arbeit der Säge dadurch wefentlich erleichtert. Die 

Holzhauer baben beim Zerfchneiden ber Brennholzbäume 

namentlich darauf zu achten, Daß ber Schnitt nicht ſchief auf die Achſe des Schaftes 
geführt wird, wie ſich dieſes feicht bei abhängigem Terrain ergibt; nur bei ſenkrechtem 
Schnitt erhalten die Köpfe ber Scheiter jene gleihförmige Beichaffenheit, bie erforder 
ih ift, um ber vorberen Geite der Schichtftöße eine gute Anficht zu verſchaffen. In 
ber Regel werben auch die ftärferen Aefte mit ber Säge kurz gemadt; wie über: 
baupt der Säge bei der Holzausformung die ausgedehnteſte Anmen- 
bung zugewiefen werden muß. Nur bei jehr fteilem, felfigem Zerrain, das 
den Raum und fiheren Standpunkt für die Arbeiter nicht geitattet, daun, wenn bie 
Stämme über einander Tiegen 2c., mag man das holzverſchwenderiſche Zerjchroten 
bes Holzes geftatten. Dabei ift ber Kerb fo zu geben, baß die eine Fläche ſenkrecht, 





1) Siehe pie Mittheilungen von Roth in Baur’d Monatſchr. 1875. ©. 133. 
2) Monatihr. für Forfts und Jagdweſen 1871, ©. 125 und 1864, ©. 145, 1887, ©. 410. Beber 
bat Egälen der Sopfenftangen sc. im Odenwald fiehe Bericht ver badiſchen Forſtverſammlung zu Eberbach 
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bie andere ſchief zur Längsrichtung des Holzes, wie in ig. 112, geführt mirb, 
Leim Zerichroten ber Brennholzftämme fallen bei einer Scheitlänge von 0,75 m über 
80/0. bei einer folden von 1 m 7%,, und bei 1,25 m Scheitlänge faft 6%, erfahrungs- 
mäßig in die Späne.}) 

9. Sämmtlihe Brennholz- Trummen über 
14 cm Durchmeſſer am bünnen Ende werben nun 
mittel8 Keil und Spaltart zu Scheitholz auf- ' 
geipalten. Wo das Aufipalten ver ftärferen — 
Prügelhölzer im Wunſche des Publikums Liegt, Sie. 112. 
jol man and damit nicht zurüdhalten. In ven Reuffiihen Landen 3. B. wird 
alles Prügelholz bis zu 7 cm herab in ber Regel geipalten. 


Der Keil wirb dabei meift an ber Stirn angeſetzt und bie durch ihn gebilbete Längs- 
Anft mit der Spaltart nachgehauen; ift das Holz fehr fchweripaltig, fo nimmt Das Auf- 
Ipalten oft ben größten Theil der Arbeitsfraft in Anſpruch; dabei bedarf ber Holzhauer 
Arts mehrere Keile von verjchiebener Größe und benutt auch felbft bie Spaltart als 
Keil, die er dann mit hölzernen Schlegeln eintreibt. Nur bei gutfpaltigem Holze ift es 
förbernber, den Keil von ber Rindenfeite ans (alfo nicht von ber Stirn) ber Trumme 
einzutreiben. Gewöhnlich” werben 14—25 cm ftarfe Trümmer einmal gefpalten (zwei- 
pältiges Holz ober Plattbengel); 25—35 cm ftarle werben liber’6 Kreuz gefpalten (vier- 
jpältiges Holz), 35—45 cm ſtarke Trümmer werden in 6 Spälter zerlegt sc. Dabei 
muß jedes Scheit bis zum Kerne gehen, ber (ſehr ſtarke Stämme ausgenommen) nicht 
abgefpalten, das Scheit aljo nicht ausgeherzt werben barf.2) Doch wäre es mit Rück⸗ 
fiht auf Transporterleichterung und Oualitätserhöhung ficher beffer, wenn man von ber 
Fertigung grober Scheiter ganz abgehen und biefelben bis zu einem mittleren Maße von 
etwa 14—20 cm Sehnenflärke auffpalten würde (Handelshölzer etwa ausgenommen). 


10. Unfpaltige, knotige oder vermaferte Trümmer fönnen nit nad den 
vorgegebenen Dimenfionen in Spälter zerlegt werben, fie bleiben theil® ganz, 
theils unvollftändig gefpalten und geben zum Theil Knorzholz, zum Theil 
Klotzholz. Alles nicht Feilhaltiges Holz gehört nicht mehr zum gefunden, 
jondern zum anbrüdigen Brennholze. 

11. Beim Kleinmachen des Brennholzes von Nugholzarten ift hauptſächlich 
Bedacht auf das Aushalten der Nußholzfcheite zu nehmen. 


Namentlich forgfältig geht man hierbei bei ben werthvollen Eichenhölzern zu Wert; 
von ben anbrüdigen, zu Stämmen ober Abjchnitten nicht vernutzbaren Ueberreften ober 
ganzen Bäumen laffen fih in ber Regel die noch gefunden Partien bei einiger Umficht 
oft in erbeblichem Betrage als Nubbolzfpälter aushalten; fie werben von allen faulen 
oder ſchadhaften Partien fauber geputt, oft aud) vom Splinte befreit. Man hält ſich 

bezüglich deren Stärke an ein beflimmtes Maß, fondern formt fie jo ftarf als 
möglih aus; aud weicht man je nach dem Begehr und dem Berwendungszwede von 
der gegenbüblihen Scheitlänge ab. 


12. Eine der mühevollften Arbeiten bei ber Holzaufbereitung iſt die Zer⸗ 
Heinerung der Wurzelftöde. Bei ven durch Baumrobung gewonnenen 
Stimmen wird ver Wurzellörper erft vom Schafte mit der Säge abgetrennt; 
die der Art abgelöften wie die ansgegrabenen Stöde werben von der anhängenden 





ı) Yägerfhmibt, Holatransport. I. 
2) Hieranf ift namentlid bei harzreichen Hölzern zu achten. 
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Erde und dem kleineren Wurzelwerke befreit und ſodann mittel8 Keil und Spalt- 
art oder durd Pulver» oder Dynamit-Sprengung zerkleinert. 


Beim Abtrennen bes Wurzelftodes ber dur Baumroden gewonnenen Stämme durch 
die Säge fommt es bei gutjpaltigem Holze nicht felten vor, daß, wenn bie Säge kaum 
über bie Hälfte der Stammbide eingebrungen ift, der Stod durch fein Gewicht in dus 
Stockloch zurückſinkt und dadurch das Aufreißen des Schaftes berbeiführt. Um dieſe, be 
fonbers für werthvolle Nutzſtücke nicht gleihgültige Beſchädigung zu verhindern, umfjpannt 
man, nad Brennede,!) den Schaft unmittelbar hinter dem Sägefchnitt vorerſt mit einer 
Kette, die durch eingetriebene Keile den Schaft feit umſchließt. 

Zerlleinerung mit dem gewöhnlichen Holzhbauergerätbe. Die geringeren 
Stöde bis zu 7 cm Stärke bleiben ungefpalten, 7—14 cm ftarfe werben mit Keil und 
Spaltart ber Länge nad) einmal aufgefpalten; ftärkere werben geviertheilt zc.; das An- 
jegen bes Keiles gefchieht gewöhnlih an der Stirne (Abjchnittsfläcdhe), und wenn man 
auch von der unteren Seite beilommen muß, immer auf einem Zehen (bervortretende 
Seitenwurzeln), weil bier die Spaltung am leichteften von Statten gebt. Man jpalte 
alfo auch bier, fo weit als irgend thunlich, ftets auf den Kern. Bei fehr ſtarken, ver⸗ 
wachſenen Stöden aber ift biefes oft mit faft umüberfteiglichen Hindernifien verfnüpft, 
Dann verſucht man beffer die Zerfleinerung duch Abjchälen oder Abſchmatzen. Diee 
beftebt darin, daß man durch fortgefetttes Wegipalten von Segmenten von außen nad 
bem Kerne zu den Stod zerfleinert. Diefes Ab 
ſchmatzen verrichtet ber Holzbauer beiler, jo lange 
ber Stod noch unausgegraben im Boden fit, 
ale beim ausgebrachten Stode. Beim Stod- 
jpalten leiftet ber hölzerne Keil, ber feiner großen 
Reibung halber fefter im Spalte fitst, beſſere 
Dienfte, als ber eiferne, der mehr zur Definung 
ber Spaltlluft verwendet wird. Zum völligen 
Auseinanderreißen der Spalttbeile muß bäufig 
die Brechftange angewendet werben, unb leiſtet 
bier die gewöhnliche Wagenwinde treffliche Dienfte. 
Daß auch Mafchinen zum Stodipalten fi) ver 
wenden laffen, wurbe oben angegeben. 

Zerfleinerung durch Pulverſpren— 
gung. Der zu ſprengende Stock wird am beſten 
mittels eines großen Schnedenbohrer® ?) (Fig. 118) 
von ber Abjchnittsfläche oder auch von der Wur⸗ 
zelfeite aus fo angebobrt, daß ber Grund des 
Bohrloches in bie Mitte des Stodes zunächſt des 
Wurzelknotens zu liegen kommt. Iſt das He 
faul, Dann muß von der Seite eingebohrt werben. 
Darauf werden 50—80—120 g Sprengpulver ein- 
gefüllt, und als Pfropf Die S. 188 u. 189 beſchriebene Sprengſchraube eingebracht, und 
mittelft Tetsterer der Schuß entladen. Der Vortheil, welcher in dem Gebrauch der Zünd- 
nabdel - Sprengfchraube Liegt, befteht darin, baß fie ſelbſt nicht mit Pulver gefüllt 





Fig. 118. 


I) Dengler’s Monatihrift, 1862, ©. 28, 

2) Der Schnedenbohrer (iFig. 133 a b) hat nad) den Berfuhen von R. He gegenüber dem Hohlbohrer 
(Fig. 133, Seitenfigur) eine Mebrleiſtung von 71/%/,. Defterreichiiches —— 1875, ©. 424, fobanı 
ebenbafeibft Jahrgang 1880, S. 17. Burger findet bingegen ven Hoblbohrer gmeetmäfiger weil damit 
eine beſſere Herausnabme ber Epäne erleichtert werde. Defterr. Eentralbl. 1880, ©. 1 
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zu werden braucht, fonbern nur das Einſeten eines Zundſpiegels erheifcht, daß man bie 
Entladung des Schuſſes ganz in ber Hand hat, und abziehen kann, wann man will, enb- 
th daß bie Wirkung eine überaus befriebigenbe ift, ba die ſtäriſten und vermafertften 
Städe wenigſtens in zwei, meift iſolirte, häufig aber in mehr Theile, zerriffen werben.!) 
An andern Orten (5. ®. Harz) gibt man ber Fribolin’fhen Sprengfgraube ben 
Vorzug, weil man zu gleichem Effekte erheblich geringerer Pufverfabungen bebarf, und auch 
fer feuchte Bohrldcher, ohne zu verſagen, befegt werben können. Wo man feine Spreng- 
ſchraube zur Verfügung bat, läßt man beim Stodfprengen vorerft nur bie kleinere 
Hälfte der Pulverfadung in das Bohrloch einrinnen, fett bie Zündſchnur (eine von ver- 
tbeertem Garn umbüllte blinne Bulverfäule) auf umb füllt den Reft bes Pulvers nad. 
Us Pfropf wird dann Erbe, Lehm u. dgl. eingebradht und feft eingeffampft. Die üiber 
die Deffmung |bes Bohrloches etwa handlang heraushängende Zundſchnur wird mittelft 
eines brennenden Schwammes emtzünbet, worauf nah 1—2 Minuten bie Erplofion er- 
folgt und der Stod mehr ober weniger auseinander reißt. 

Zerlleinerung burh Dynamitfprengung.?) Cine fräftigere Wirkung ale 
mit Pulver erzielt man mit Dynamit. Das Dynamit ift im Handel in Stangenform, 
ahnlich einer Stearinferze von brauner Farbe mit ftarfem Papier umwickelt erhättlich;, 
8 erflarrt ſchon bei 68° R, und darf ohne Gefahr 5, 
nicht über 480 R erwärmt werben. Da das Dynamit 
jur Sprenganmwenbung wachsweich fein muß, fo bebarf 
es im Winter einer mäßigen Erwärmung. Je nach ber 
Größe der Wurzelftöde werben pro Centimeter Stod- 
durchmeſſer 1,70—2,00 g Dynamit (für mittelftarte 
Stöde von 0,50—0,70 m Durchmeſſer genügen bei 
nit allzu ſchwerſpaltigen Stöden ſchon 70—100 g) in 
Batronenform (p in Fig. 114) in das dem Patronen» 
durchmeſſer moglichſt entſprechende Bohrloch eingebracht 
mb mit einem hoͤtzernen Ladeſtock feft eingedrct. Auf biefe 
Spiengpatrone wirb nun bie Zündpatrone (2) e 
aufgefegt. Um dieſe zur Zünbung zu richten, wirb bie 
Zimbfhnur worerft in ein für biejen Zweck beftimmtes, 
eva 2 cm langes Zündhlitchen eingeftedtt, letzteres gegen 
den oberen Ranb mit einer Zange feft zufammen gekneift 
(ehe die Nebenfigur bei c), bamit bie Zünbfchnur feft- 
geffemmt bleibt und nun das Zünbpütdhen mit dem ge- 
iöloffenen Theil voran ſammt Zundſchnur in die weiche 
Iynamitmaffe der Zündpatrone (nachdem ber Bapier- 

tuß oben auseinanber gelegt ift) bis zur vollfänbigen 
Berfentung eingebrüdt. Die Papierumbüllung ber Zünd- 
patrone wirb um bie Zündſchnur beigebrüdt, mit Bind- 
faten an die Zünbfepnur umbunden, und nun wird biefe 
ganye Bünbvorrichtung in das Bohrloch eingeſchoben, bis fie auf die Sprengpatrone auf 
ft. Der verbleibende leere Raum des Bohrloces, aus welchen bie Zünbichnur heraus 
hängt, wird endlich mit Sand, Lehm zc. ausgefüllt und bie Zündſchnur mit brenneudem 
Schwamm oder ber brennenden Cigarre zur Entlabung ber Sprengfüllung angezündet. 
— Während durch Pulverfprengung der Stod häufig nur aufplagt, wird er durch das 


Gig 11a. 





D Eiche Sptinger in Baurs Monatoigrift 1877. 
20 u. 


efterr. Gentralbl. 1875, ©. 1. 498. Dann bie forgfältig ausgeführten Berfuhe von 
Buraer, Salben In Bat Gentralbt. 1860, ©: 99 und beionters Baur Horsimänifi 1665 © 581. 
1, 6. 199 und &. 464. 
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weit kräftiger wirkende Dynamit gewöhnlich in 3, 10, 15 Stüde zerriffen, bie oft eine 
weiteren Zerlleinerung nicht mehr bebürfen. | 

Was das PVerhältniß des Koften- unb Arbeitsaufmanbes durch Dynamik 
fprengung gegenüber ber Handarbeit betrifft, jo haben die Verſuche folgendes ergeben, 
Während nad Baur eine Arbeitserfparung von 36—50°/,, nad Hammı eine folde 
von 58%, erzielt wird, hat Burger gefunden, baß 1 Raummeter Wurzelholz von Eichen 
50 Pf. billiger, 1 Raummeter Wurzelholz von Kiefern dagegen um 28 Pf. tbeuerer zu 
fteben kommt, al® bei ber Handarbeit. Die Anwendung bes Dynamits ift nur bei voll⸗ 
ftändig angerodeten und ganz frei liegenden Stöden lohnend, auf nicht angerobete Stöde 
find die Sprengmittel nahezu wirkungslos. Einer ausgebehnten Anwendung bes Dyna- 
mites wirb immer bie leichte Explofionsfähigleit im Wege ftehen, bie im forfllichen 
Haushalte um fo beachtenswerther ift, da ber Källungsbetrieb vielfah im Winter flatt- 
findet; dann aber ber hohe Preis und ber Umftand, daß Dynamit ein heftiges Gift ik. 


13. Das Reifig wird endlich auf Wellenlänge furz gehauen, wobei man 
fi ftet8 der Heppe bebient, und dann mit einer, beffer mit zwei Wieden ober 
Bändern in Wellen over Schanzen gebunden. 


Wenn es der Markt verlangt, fo follte man kei Fertigung ber Wellen jebe ge 
wünſchte Dimenfion ber Gebumbe gewähren; auf dem Lande find häufig lange und große 
Wellen willlommen; in andern Gegenden und befonders in den Städten mag man biee 
30—40 kg ſchweren Wellen nidt.!) Hier find meift die fogen. Küchen⸗ ober Kafe 
mwellen, bie 45 cm Länge und 70 cm Umfang haben und von welden fünf Stüd auf 
eine Normalmwelle geben, beliebter. 

Zu Wieden benutt ber Holzhauer am liebften recht ſchlankwüchſige Eichenftodiohben, 
in deren Ermangelung bienen auch foldhe von Hafel, Salmeiden, Birken x. Die von 
allen Seitentrieben rein geputten Miedengerten werben friſch ober auch angenäffet an’ 
Teuer gelegt (gebäbet), um fie möglichlt zähe zu machen, und dann am binnen Ende, 
unter jeilartigem Zufammenbrehen, bie Schlinge angebracht, durch welche das bidere Ende 
beim Wellenbinden gezogen wird. 

14. Wir haben feither vorausgejegt, daß die Ausformung bes gefällten 
Holzes unmittelbar am Stode, am Ort ver Fällung ftattfinde. Diefe Bor: 
ausfegung trifft auch für die Mehrzahl ver Fälle ein. Es gibt aber auch Ber: 
hältniffe, bei weldhen es nothwendig wird, das gefällte Holz 
vorerft aus dem Beftand heraus, oder überhaupt an einen 
andern Platz zu fhaffen, ehe man an die Ausformung geht, wie 
in Berjüngungsorten, Nachhieben, Plänterhieben, Kulturpugungen, wo das 
Kleinfpalten des Brennholzes, und in ſchwächeren Durchforftungshieben bad 
Aufarbeiten der leicht zu transportivenden Stangen und Gertenhölzer, auf 
benadhbarten unbeftodten Plägen, oder auf Geräumden, Wegen ꝛc. zu erfolgen 
bat. Wenn die Brennhölzer vor ihrer Auffhichtung im Raummaße no 
einen weiten Transport zu Waffer oder in Riesanftalten zu beftchen 
haben, fo ift es vortheilhaft, fie am Stode nur in Rundlinge oder 
Drillinge auszuformen und das Spalten erft nad) dem Transport vorzu- 
nehmen. 

15. Bei den gegenwärtig in den meiften Waldungen fehr zurückgegangenen 
Brennholzpreifen ift man oft genöthigt, auf eine reguläre Ausformung ber 
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sorgeihriebenen Art zu verzichten. Es find namentlich die geringen Prügel- 
and Reiſighölzer, bezüglich deren man ſich dann, 3. B. in ausgevehnten Durch⸗ 
feritungshieben, begnügt, fie an die Wege zu fchleifen und unaufgearbeitet in 
gewachjener Länge fammt Krone, zwifhen Pfählen oder in Haufen aufzu- 


ſchichten. 


IV. Die allgemeinen Grundſätze, welche bei der Holzausformung 
vom Standpunkte der Verwaltung ſtets im Auge zu behalten ſind, laſſen ſich 
in folgenden Punkten kurz zuſammenfaſſen: 

1. Unter allen Verhältniſſen muß für Befriedigung des dringendſten 
Lokalbedarfes, der Contrahenten und Berechtigten zuvörderſt geſorgt 


werden, mit dem dann übrig bleibenden Materiale iſt die Ausformung vom 
rein finanziellen Geſichtspunkte zu bewirken. 


2. Die Ausformung hat alſo nach der höchſten Verwendbarkeit des Holzes 


und mit Rückſicht auf Nachfrage in der Art zu geſchehen, Daß dem Holze durch 


die Ausformung der höchſtmögliche Verkaufswerth beigelegt wird. Die 
Ausformungsfrage ift alfo ein Gegenſtand von durchaus lokaler 
Ratur und muß in verſchiedenen Walpbezirten nah Maßgabe der Abweihung 
in den örtlichen Verhältniſſen auch verfchieven fein. 

3. Die Ausformung irgend eine® Sortimente bezüglih der Menge ift 
io zum bemeflen, damit der Markt damit nicht überſchwemmt und bie 
Befriedigung der Nachfrage für andere Sortimente nicht beeinträchtigt wird. 
(Hopfenftangen, Wagnerholz 20.) Die Bedarfs: und Berfehrsverhältniffe des 
Abfaggebietes fordern daher eine unnnterbrochene aufmerkfame Berfolgung von 
Seiten des Wirthichaftsbeamten. 


4. Je feltener und werthooller Die Hölzer find, deſto umfichtiger 
und forgfältiger muß die Ausformung betrieben und geleitet werden. Dieſes 
bezieht fih vor Allem auf Eichen, dann auf die ftarfe Nadelholzſchäfte ꝛc. 

5. Die Abfichten einer rationellen Ausformung werben oft vollftändiger 
und leichter erreicht, wenn fie nah Sortiment8-Öruppen und durch 
beſondere Arbeiterflaffen bethätigt werben. 

In Laub-Nutzwaldungen beginnt dann bie Fällung und Ausformung mit ben 
farken zu Nutzholz tauglichen Stämmen; ift dann alles Nutzholz ausgehalten, fo wird 
das Zurückbleibende auf Brennholz und die geringeren babei ſich ergebenden Nutzholzſorten 
asgeformt. In Nadelbolzmaldungen ift e8 mehrorts Gebraud, zuerft die Nut 
holzhauer (Schindeln, Böttcherwaare ꝛc.), dann bie Blohholzhauer, dann bie Bau- 
holzhauer und zulett die Brennholzhbauer in die Arbeit einzuftellen, woburdh man 
mfrreitig ben höchſten Ausformungs-Effelt zu erreihen im Stande ift. 

6. Man foll ftets die Wünſche der Gemwerbsmeifter und Geichäfts- 
iente hören und ihnen möglihft Rechnung tragen. Es ift unter Umftänden 
vortbeilhaft, ihmen felbft Zutritt bei der Schlagarbeit zu geftatten; doch muß 
man dann auf der Hut fein, daß durch Ausformung der von einem Gewerbs- 
meifter gewünfchten Sortimente die Concurrenz für legtere nicht beeinträchtigt oder 
gar aufgehoben wird. 

7. Wenn es bei hohen Arbeitslöhnen und niederen Holzpreijen zeitweiſe 
gerehtfertigt ift, auf eine orbnungsmäßige vollſtändige Ausformung der gering- 

Gahyer's Forfibenugung. 6. Aufl. 15 
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werthigen Brennholzforten zu verzichten, fo fol dieſes aber unter feiner Bedingung 
auch auf Die werthvolle Waare ausgedehnt werden. Nachläffigfeit bei Ausformung 
der letteren ſchädigt den Walveigenthlimer mehr, als der höchſte Arbeitslohn 
beträgt. | 

8. Es ift in der Regel von Bortheil, wenn bie Yorjtverwaltung bezüglich 
der Sortimenten-Ausformung, wo es nöthig wird, mit dem Holzfrevler im 
Concurrenz tritt; d. h. fie fol die vom Frevler angebotenen Sorten (melde 
fich ftetS dem wahren Begehr am meiften nähern) auch ausformen, und zwar 
befjer, in größerer Auswahl und billiger, als fie der Frevler zu liefern 
im Stande ift (Rleinnug- und Delonomiehölzer, Weihnachtsbäume :c.) 


VI. Sortimentendetail. 


Unter den zur Ausformung gelangenden Nobforten einer und verfelben 
Art müſſen offenbar noch manderlei Unterfchieve nach Güte, Gebrauchswerth, 
Stärke, Forın zc. vorlommen, namentlid) unter den Nughölzern, wo faum jemals 
zwei Etämme ausgeformt wurten, von denen man fagen Eonnte, daß fie in allen 
Beziehungen einander gleich geweſen feien. Wie nun jeder Probuzent feine 
Maaren ein und derſelben Art nach verſchiedenen Güte- refp. Werthsklafſen 
fortirt, vor Allem den Ausſchuß befeitigt, Dann die Prima-, Gecunde- 
Sorten ꝛc. zuſammenſondert, alfo verſchiedene Werthsſorten ausfcheibet, fo 
muß es auch mit den ausgeformten Hölgern ein und Derjelben Robjorte 
gefhehen. Nur auf viefem Wege ift e8 möglich, jedes einzelne Stüd um einen 
dem wahren Geldwerthe möglichft nahe kommenden Preis zu verwerthen und 
das Angebot des Käufers zu würdigen. Neben ver Abſicht, ven verſchiedenen 
Gewerbtreibenden und Confumenten jene Hölzer, auf welche ihr Augenmerk 
gerichtet ift, gefondert darbieten zu Fünnen, ift ver hauptſächlichſte Zwed 
des Sortirens alfo ein wefentlih finanzieller. 

Durch Ausſcheidung und Trennung ver Robjorten in vie örtlich gebotene 
Zahl von Klaffen und Unterflaffen ergibt fi das fogenannte Sortimenten: 
detail oder Das Sortenverzeihniß. Die Hauptgrundfäße zu deſſen Bildung 
laſſen fih folgendermaßen zujammenfaffen: 

a) Alle Hölzer, welche verfchienenen Werth befiten, d. i. in verſchie— 
denen Berfaufspreifen ftehen, find hiernad) in verſchiedene Sorten zu trennen. 

b) Die Sorten müſſen ſtets durch die örtlichen Bevarfsverbäftnille 
hervorgerufen und dieſen angepaßt fein. 

c) Die Ausfheidung der Klaſſen und Unterffaffen ergibt ſich durch die 
Berfhierenheit der Holzart, Stärke, Form, der innern Befchaffen: 
heit und der Zuftände des Marktes. 

d) Das Sortimentendetail foll nicht fo weit getrieben und in® 
Minutiöfe ausgedehnt werden, daß fid) dadurch ſchwer lösbare Zweite 
bei der Cortirungsarbeit felbft ergeben, viefe aufhalten und ohne Noth er 
jhweren, — oder daß die Verrechnung und Buchung in endloſe Zerfplitterung 
und Weitwenbigfeit gerathen nrüßte. 

Doch macht es in biefer Hinficht einen weſentlichen Unterſchied, ob man es mit 
foftbaren Nutz- oder geringwerthigen Brennhölzern zu thun hat. Für Die merthpollen 
Nutzhölzer werben beſſer mehr al8 weniger Sortenflaffen gebildet, Preisdifferenzen von 
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mehr als 2 Mark per Feftmeter müſſen ſchon zur Ausfcheibung von verfchiebenen Klaſſen 
Beranlaffung fein. 

Dei Feſtſtellung der Unterflaffen für jede Robforte ift fohin 
vor Allem ver Werthsunterſchied in Betracht zu ziehen, denn dieſer ſchließt 
in der Regel aud ben Unterſchied in der BVerwendungsfähigteit ein. Der 
Werthsunterſchied ift aber durch die äußern und innern Eigenfchaften in fol- 
. gender Weife bedingt, und zwar: 
| 1. Dur die Holzart; denn dieſe enticheivet beim Nutzholz Ihon im 
‚ Allgemeinen über die Verwendungsfähigket. Es wird fohin nöthig, für jede 
Holzart eine beſondere Ausſcheidung oder Klaſſe zu bilven, oder doch wenigftens 
eine Öruppirung berfelben in einer Weife vorzunehmen, daß die gleichwerthigen 
zuſammen in einer Klaſſe erſcheinen. Ebenſo trennt man auch die Brennhölzer 
nad Holzarten und wirft bei geringem Anfalle höchſtens vie geringmwerthigen 
Sorten zujfammen. 

2. Durch die Dimenfionen. Es iſt natürlih, Daß die weiten Begriffe 
der Rohſorten, der Stämme, Abſchnitte, Stangen ꝛc. die mannigfaltigften Ab- 
weichungen bezüglicd der Stärkedimenfionen in fich faflen müſſen. Da nun bie 
Wertbsveränderung eines Stammes oder Abfchnittes nicht immer im geraben 
Berhältnifje mit dem zugehörigen Kubifinhalte fteht, ſondern ganz weſentlich 
dur die Veränderungen in Länge und Dide, bei den Nadelhölzern beſonders 
durch das Maß ver Zopfſt ärke bedingt ift, fo iſt es erforderlich, nach dieſen 
Dimenfionen die Unterfheidung in Klaſſen zu bilven. 

Es ift zwar in ber Mehrzahl der Fälle unthunlich, für jede Wertbfteigerung, bie 
mit einer mır um einige Decimeter größeren Länge unb einem Gentimeter größeren Dide 
verbunden ift, befonbere Werthsklaſſen berzuftellen, doch aber müffen bie Klaffen wenigftens 
nah Ahftufungen von etwa 2—3 m in ber Länge, unb 10 zu 10 cm in ber Dide ge 
bildet werden. Bei ben koftbaren Nutbölzern wirb dieſe Stala oft noch weit enger ge- 
griffen, namentlich in der Dide, für welche manchmal fchon der Unterfhieb von 1 cm 
an Moment zur Unterfcheibung ber Klaffen abgibt. Je geringmerthiger Die Hölzer über- 
haupt find, deſto weiter fönnen bie Klaffengrenzen geftedtt werben. 

Stärtere Scheite ober Prügel erhöhen ftets ben foliden Maſſengehalt ber Raum-- 
maße, und eine biernady getroffene Ausfcheibung in wenigſtens zwei Klaſſen ift für bie 
befiexen Breunholzſorten oft geboten. 

3. Durch die Form. Es gibt Sortimente, bei welchen Die Form ſchon 
für fi allein die VBerwendungsfähigfeit zu beftimmen im Stande ift, 3. B. bei. 
vielen Wagner- und Delonomiehölzern. Aber auch bei allen übrigen Hölzern 
gibt die Form einen wefentlichen Werthsfaktor ab. Bei den Stämmen ift vor- 
et der Umftand von hervorragendem Belange, ob fie zweilchnürig oder einſchnürig 
oder gar nicht ſchnürig find; hiernach wird fir mandye Holgforten die Unter- 
ſcheidung in Gerad- oder Langhölzer und krumme oder figurirte Hölzer 'erforder- 
id. Eine weitere Frage betrifft ven Grad ver Volle oder Abholzigfeit, der 
Reinfchaftigkeit, ob der Stamm von Natur aus aftfrei war, oder ob die Reinheit 
erſt fünftlich durch Wegnahme von Xeiten erreicht wurde. Bei den Kurven und 
Lniehölzern entſcheidet ganz befonvers das Maß der Krümmung auf bie gegebene 
Lange, dann der Winkel, unter welchem das Knieftüd am Schafte figt ꝛc. 

Ob das Brennholz von glattfhäftigen Bäumen und Aeften oder von krumm 
und otig gewachſenen herrührt, gibt beim Scheithofz Urſache zur Unterſcheidung 
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in gutes Scheitholz und Knorzholz, bei Brügelbolz in Glatt- oder Stangenprügel 
und Aftprügel. 

4. Durch die innere Beſchaffenheit. Alles Nutzholz muß gefund und 
möglichit fehlerfrei fein; dazu fordert man für die verjchiedenen Nutzzwecke noch 
bejondere Eigenfchaften, wie Spaltigleit, fein- und gleihringigen Bau, Reinheit 
von Hornäften, andrerfeits oft auch Maſer- und Krauswuchs ꝛc. Daß alle viele 
Eigenjhaften in verſchiedenem Maße der Volllommenbeit bei ven Hölzern ein 
und berjelben Rohforte vorfommen müflen, ift Har; und daß nad) dem Grabe 
der geringeren und höheren Volllommenheit, womit fich dieſe Anfprüche bei 
verſchiedenen Hölzern erfüllen, verſchiedene Werthsklaſſen gebildet werden müfjen, 
— ift die nächſte Folge. 

Beim Brennholz ſcheidet ſich hiernach vor Allem das geſunde Holz vom 
Anbruchholz, und da das Alter oft einen bemerklichen Unterſchied im Brenn⸗ 
werth bevingt, jo trennt man mitunter auch Das junge und fehr alte Holz vom 
mittelalterigen. 

5. Endlich macht aud die örtliche Nachfrage hier ihren Einfluß geltend, 
d. h. man wird fi bier ganz nad) den Zuftänden feines Marktes zu richten 
haben, auf dem bie Hölzer ihren Abſatz finden. 

Während man durch die Anforderungen ber vorhandenen Gewerbeanftalten in einer 
Gegend zu einer weiter gehenden Klaffenausjcheidung bei ben bezüglichen Sortimenten 
veranlaßt mwirb, verliert biefe Ausfcheidung für eine andere Gegend alle VBebeutung. 
Sehr haufig macht auch die Sitte und Gewohnheit einer Bevöllerung Klaſſenunterſchiede 
nöthig, die für eine andere ganz wegfallen. Wie aber in vorliegender Hinſicht die ärt- 
lichen Verſchiedenheiten der Nachfrage in Betracht zu ziehen find, fo müſſen auch bie zeit- 
Iihen Veränderungen berjelben ftet8 im Auge behalten werben; daß hierunter im ber 
Hauptſache aber nur eine Veränderlichkeit des Sortimentdetails nach längeren Zeiträumen 
zu verfteben ift, fei bier befonbers bemerkt, denn folche Veränderungen collidiren dann 
ftets mit der Eigenthümlichkeit des concurrirenden Publikums, bartnädig an Gewohnheit 
und Uebung feitzubalten. 

Das Sortimentendetail vwerjchiedener Gegenden wird nad) dem Vorausge⸗ 
gangenen fohin mehr oder wenig bemerkbaren Abweichungen unterliegen. 

Wenn wir im Nachſtehenden dennoch ein Schema hierfür geben, fo mag es ale 
Erplifitation gelten, unb babei Gelegenheit bieten, auf die weſentlichſten Mobififationen 
im Sortimentenbetail binzuweifen. Unter Vorausſetzung aller gewöhnlich vorkommenden 
Holzarten und aller fie begleitenden guten und ſchlechten Eigenfchaften, — endlich einer 
rationellen Ausnutzung, bildet fih das Sortimentendetail in folgender Reife: 


A. Sanghol;. 
1. Eichenholz, und zwar: 

I. Klaſſe, Stämme iiber 50 cm mittleren Durchmeffer und über 15 m 
Länge, durchaus gefund, volllommen zweifhnürig und nicht gebreht, fein 
rindig. 

1I. Klafje, Stämme über 50 cm mittleren Durchmeſſer und über 10 m 
Länge, zwar noch gejund, aber weniger volllommen zweiſchnürig, nicht gam 
glattriffig und dickrindig. 

IH. Klafje, Stämme über 45 cm Durchmeffer und über 10 m Länge, ſchon 
mit einzelnen Fehlern behaftet, bei der Façonnirung ſchon mehr in bie 
Späne gehend. 
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IV. Klaffe, Stämme über 35 cm Durchmeſſer und iiber 7 m fänge, mög- 
lichſt geſund, reinfchäftig und geradfaferig. 
V. Kaffe, Stämme über 25 cm Durchmeſſer und über 7 m Länge, nod 
ziemlich ſchnürig, aber fhon mehr mit Knoten, Kappen und Fehlern behaftet. 
VL Klaſſe, Stämme über 14 cm Durchmeſſer und über 7 m Länge, ziem- 
lich gefund; bis zu den ſtärkſten Dimenfionen, mit Fehlern verjchiebener 
Art ftark behaftet, auch dürre Stämme. 
In die vier erften Klaffen diefer Gruppen reiben fich die beften und befferen Schiff 
banhölger, theils zur Verwendung ale Ganzholz, theils ale Schiffsplanten und Bohlen; 
die Müblwellen, Artillerieholz, dann die befiere Faßholzwaare, bie vorzüglicheren Sorten 
der Werfbohlen, die beſonders ftarten und vorzüglihen Landbauhölzer. Die zwei legten 
Klaſſen enthalten das Holz fir die nach Güte und Dimenfionen geringeren Faßhölzer, 
Zandbanböfzer, die ſchwächeren Schifföfniee, für bie ſchwächeren Borbe ꝛc. 

2. Nadelholz: 

Wo mehrere Nadelhölzer neben einander vorkommen, bedarf e8 einer Ausicheibung 
nah Holzarten. Da bei ben Nadelhölzern eine Berjchiebenheit ber inneren Holgbeichaffen- 
beit von Belang nicht vorkommt, fo bilden fich bier die Klaffen allein durch die Stärke 
dimenftonen, wozu bei der Kiefer auch noch bie Schnürigfeit mit in Rechnung zu ziehen 
if. — Eine Ausfcheibung in 6 Klaffen, etwa in nachftebenber Weife, wirb in vielen 
Füllen genügen; in den Bezirken intenfiver Nutzholzwirthſchaft fteigt die Zahl ber Sorten- 
Nofien auf 15, 20 und oft noch mehr. 

I. Klaſſe, Stämme, durchaus reinſchaftig und vollkommen ſchnürig wie alle 

folgenden Klaffen von über 20 m Länge und über 45 cm Zopf-Durchmefler. 

I. Klafje, Stämme von über 20 m Länge und über 35 cm Zopf-Durd- 
meſſer. 

II. Klaſſe, Stämme über 18 m Länge und über 35 cm Zopf-Durchmeſſer. 

IV. Klaſſe, Stämme über 15 m fänge und über 35 cm Zopf-Durchmeffer. 

V. Klafje, Stämme über 10 m Länge und über 30 cm Zopf-Durcdmefier. 

VL Klaſſe, Stämme über 7 m Länge und über 30 cm Zopf-Durdmefler. 

Im die erften Klaffen reiben fi die Hölzer zu Maſtbäumen, Segelftangen, Mühl⸗ 
rutden, die vorzüglicheren Bauhölzer aller Art. Die anderen Klaffen enthalten die ge 
wöhnlichen ımb geringeren Bauhölzer, worunter die Dachfparren gewöhnlich die geringfte 
Sorte bilden, 

3. Ejchen- und Ulmenholz. 

4. Uebrige Holzarten. 

Außer dem Eichenholze machen die übrigen Laubholzarten in ber Hegel bei ber 
Stammholzausformung einen nur geringen Betrag aus; auszunehmen wäre allein etwa 
das Ulmen-, Eſchen- und noch das Erlen- und Aſpenholz. In vielen Fällen wird es 
daher genügen, für biefe Holzarten befondere Klaffenausfcheidungen zu machen, und bie 
übrigen in eine Gruppe zufammen zu werfen. Sind jedoch belangreiche Werthsunter- 
ſchiede zwiſchen ven einzelnen Holzarten vorhanden, dann rechtfertigt fih auch eine geſon⸗ 
berte Behandlung jeder einzelnen. 


B. Abſchnitte (Slöche, Klöge ꝛc.). 
1. Eichenholz. 


J. Klaſſe, Abſchnitte zwiſchen und 7 m lang und über 45 cm Durd- 
meſſer ſchnürig und möglichft geſund. 

II, Klaſſe, Abſchnitte derſelben Dimenfion, aber nicht mehr ganz geſund, 
mit anbrüdigen Stellen und bedeutenden Kappen und Knoten. 
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III. Klaſſe, Abfchnitte unter 5 'm Länge und unter 45 cm Durchmeſſer, 
wenigftens einſchnürig, gefund und veinwüchfig. 

IV. Klaffe, Abfchnitte derſelben Dimenfionen, aber von zweifelhafter Gefund- 
beit, und mit anderen Schäben behaftet. 

Die Hölzer diefer Sortengruppe find noch mehr ober weniger zu Schnittmaaren, 
zu gewöhnlichem Faßholz und zu Glaſerholz geeignet; e8 reiben fich weiter die Kurven», 
Knie⸗ und Schwellenhölzer zum Theil hier ein, enblich das geringe Werfholz für Wagner x. 

2. Nadelholz. 

J. Klajfe, Blöche von über 45 cm mittleren Durchmeſſer und ber gegend 
üblichen Länge (3,5—7,0 m). 
IL Klaſſe, Blöcde von 35—45 cm mittleren Durchmeffer. 
II, Klaſſe, Blöde von 25—35 cm mittleren Durchmeffer. 
IV, Klaffe, Blöche von 25 cm mittleren Durchmeffer. 

Das bier fich anreihende Material find vor Allem die Schnittwaaren-Blöche, die 
auf Sägemühlen zu Borben, Brettern, Latten verfchnitten werben. Es verfteht fich von 
jelbft, daß Hier eine Ausfcheidung nah Holzarten zu erfolgen, und nad) Umſtänden and) 
eine Erweiterung ber Klaffenzahl einzutreten babe. Was die Fänge ber Sügeblöde 
betrifft, jo if fie für eine gewwiffe Gegend gewöhnlich conftant und durch bie übliche 
Einrihtung ber Schneibemühlen bedingt. Die ſchwächſte Klaffe begreift gewöhnlich bas 
Holz zu Brunnenröhren; in bie erften Klaffen reihen fi) aud die Klötze von vorzüglicher 
Spaltigfeit ein, bie zu mancherlei Spaltwaare, befonders zu Inftrumentenhol;, verarbeitet 
werben. 

Vielfach werden Langholz und Blochholz unter der gemeinfamen Bezeichnung Stamm: 
bolz zufammengefaßt, und hat man dann beim Eichenholze 6—8 Klaffen, beim Nabel 
holz 4—6 Klaffen. Im bayr. Walde bezeichnet man die I. Klaffe Nadelholz als Reſonnanz⸗ 
holz, die II. al® Zargenholz, bie ILL. als Schindelholz, die weiteren Klaffen bilben das 
Sägeholz. — Im den bayr. Alpen hat man meift nur drei Nadelholzklaſſen. 

3. Uebrige Holzarten. 

Je nach ber Bebeutung des Anfalle® ober dem fpeziellen Begehr wirb auch bier 
eine Ausſcheidung nad Holzarten in der Kegel geboten fein. Zwei Klaſſen für jede wer 
den übrigens faft überall genügen. 


C. Stangenholz. 


Hier reiben fih alle Stangen zu Bau- und Werkzwecken ein und dann bas Oeko⸗ 
nomieholz. Die Sorten wechſeln bezüglich ihrer Dimenfionen hier fehr nach gegenbüblichem 
Gebraude; wir führen deßhalb nachfolgend blos die wichtigeren überall zur Ausformung 
gelangenden Sorten mit dem Bemerken an, baß für bie meiften eine Trennung in zwei 
oder drei Stärkeflaffen erforderlich wird, namentlich bei ben ſtärkſten Sortimenten, mit 
welchen bier der Anfang gemacht wird. 


1. Gerüftftangen, ftet8 von Nadelholz, 10—15 m lang unb länger, 
2. Telegraphbenftangen, 8—10 m lang, 15 cm Zopfftärte, 
3. Maien, 
4. Leiterftangen, 
5. Wagnerftangen, Laub und Nadelholz zu Deichjeln, Langwieden, Leitern ꝛc. 
6. Latten- und Gerätbftangen, 
7. Hopfenftangen, ftets aus Nadelholz, 5—10 m fang, 
8. Zängelftangen, zum Binden ber fteifen Flöße, meift Buchen, 3—5 m lang, 
9, Baumftügen, verſchiedene Holzarten, 
10. Baumpfähle, verfchiebene Holzarten, 
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11. KReifftangen oder Faßbandſtöcke, 
12, Bfergftangen, 
13. Faſchinenpfähle und Pferchſtickel. 


D. Schicht-Nutzholz. 


(Bet, Müffel-,; Zeugholz, Rollholz oder Planken im Raummaße eingefchichtet.) 


Was die Trennung nad Holzarten betrifft, jo milffen wenigftens die Nutzholz⸗ 
fpälter von Eichen, Edelkaſtanie, Erle, Eiche, dann von Nadelholz ftet® getrennt gehalten 


werden. 


Die Ausfheibung nad zwei, auch brei Klaffen, bie fih nad der Stärke, Gerab- 


Tpaltigleit und Holzreinheit unterſcheiden, wird faft ftets nöthig. Das Schichtnutzholz 
darf nur aus gefunden Stüden beftehen. Hierher: gehört auch das fehlerfreie, glatte, 
gerabfpaltige, runde Klobenholz zu Pfählholz und anderen Nutzzwecken. 


m OU ID 


bu dt 


2, 


3. 


Som. 


E. Rubreifig. 


. Bobhnenpfähle, 

. Zaungerten ober Zaunfpriegel, 
.Gehſtöcke, 

. Spann- und Fachwieden, 
.Getreidebänder, 

.Korbweiden (Kerchzehen⸗- und Flechtweiden), 


Beſen- und Erbſenreiſig, 
Faſchinenmaterial, 


. Gradierwellen, 
.Deckreiſig, 
.Beihnachtsbäume. 


F. Srennhol,. 


.Scheit- ober Klobenholz, je nad dem Alter des Beſtandes und ber Scheit⸗ 


ftärke, öfters in zwei Klaſſen ausgefchieden; durchaus gefundes Holz. 
Knorzholz, in einigen Gegenden auch Ausſchußholz oder Knorrholz 
genannt, geſundes aber knötiges, verwachſenes Scheitholz. 

Anbruchholz, kranke und halbkranke Scheite, meift in zwei Klaffen nach dem 
Grabe ber Anbrüchigkeit ausgefchieben. 


4. Stangenprügel, Prügel- oder Raidelho von Stangenhölzern. 


O 


10, 


Aftprügel- ober Anüppelbolz, von ber Krone flärlerer Bäume herrührend; 
als Zaden unterfcheidet man in Sadfen das winklig gebogene Aſtholz von 
Eichen, Buchen zc.; bier und ba werben auch ganz ſchwache Prügel ausgeformt, 
zwifhen 4—8 cm Durdmeffer, unter dem Namen Koblprügel, ſchwache 
Reisknüppel, Stöderholz (in Braunfhmweig Stockholz). 


. Shälprügelbolz, bei ber Kohrinden-Gewinnung anfallend. 
. Stod-, Studen- oder Wurzelholz, wo baffelbe in einigem Preiſe ftebt, 


wird eine Ausfcheidung in zwei Stärkeflaffen nöthig. 


. Unfpaltige Klöße 
- Stangenreifig, auch zum Theil Waſen genannt, das unter 7 cm ftarle 


Gehoͤlze ohne Zweigfpiten aus Durchforftungen zc., in Wellen gebunden (Stamm- 
reifig oder Stammmajen). 

Aftwellen, das gewöhnliche Reiferholz aus älteren Gehauen (Langreifig, Zopf- 
reifig, Aftreifig, Abſchlagwaſen, Abraumreifig.) 
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gefchält werben, ba außerdem die Stämme durch Reifen empfindlich veriumftaltet werben. 
Im bayriſchen Walde 3. B. werben bie im Sommer gefällten Stammhölzer nicht ſogleich, 
fondern meift erft nach mehreren Wochen gejhält, tbeild um das Reißen zu verbüten, 
theils um ben Larvenzuftand ber Borkenkäfer abzuwarten und die Rinde in biefem Stadium 
zu verbrennen. Während indeſſen im vollen Safte gejchälte Fichten die fchöne weiße 
Farbe behalten, werben fpäter geſchälte faft immer ſchwärzlich ober blaugrau. 

Die Werkzeuge, deren man fi zum Echälen bedient, find bie fogen. Rindenſchäler; 
im Schwarzwald hat man foldhe von ber Form der Fig. 110, in den bayrifchen Alpen 
von ber in Fig. 111 abgebildeten Geftalt. Beide gewähren 
eine erhebliche Arbeitserfparung, die bis 509/, gehen fan?) 
Starkes Holz mit bidler rauber Rinde Tann, bejonders im 
Winter, nur mittelft der Art entrindet werben. 

An neuerer Zeit hat man an mehreren Orten in 
nahahmungswerther Weife begonnen, auch die flärleren 
Stangenbölzer, befonders Hopfenftangen zu entrinben, 
wozu man fich einer Kleineren Sorte des Rindenſchälers be- 
dient. Bolles Schälen ift hier nicht nöthig, der Zweck rafche- 
ven Austrocknens und der Transporterleihterung wird bier 
durch Plätten und Berappen ausreichend erzielt. ?) 


8. Das Brennholz, und zwar Sceit- und 
Prügelholz, wird entweder von dem nad Ausfor- 
mung des Nutzholzes übrig bleibenden Schaft und 
Altholze aufgearbeitet, oder e8 werben ganze Brenn- 
holzbäume dazu kurzgemacht, wie das in Buchen- 
waldungen vor Allem der Fall if. Solche Brenn: 
bolzbäume werben ausgeäjtet, gepußt, nach Scheit- 
länge abgelängt, und nun der Schaft und bie ftär- 
feren Aefte in Rundlinge (Trummen, Trümmer, Rol- 
| len, Dimpel, Drehlinge, Dreilinge, Walzen ꝛc.) zer- 
| ſchnitten. 

Beim Aufſchneiden der Brennholz⸗Bäume iſt 

die Bogenſäge namentlich am Platze; ſobald das Sägeblatt⸗ 
Sig 110. a tief genug eingebrungen ift, wirb ber Schnitt nachgeleilt 
und die Arbeit ber Säge dadurch wefentlich erleichtert. Die 

Holzbauer haben beim Zerjchneiden ber Brennholzbäume 

namentlich darauf zu achten, daß ber Schnitt nicht fchief auf die Achſe des Schaftes 
geführt wird, wie fich dieſes Leicht bei abhängigem Terrain ergibt; nur bei ſenkrechtem 
Schnitt erhalten die Köpfe ber Scheiter jene gleichförmige Beichaffenheit, bie erforber- 
lich ift, um ber vorberen Seite der Schichtſtöße eine gute Anficht zu verfchaffen. In 
ber Regel werben auch bie ftärferen Aeſte mit ber Säge kurz gemadt; wie über- 
baupt der Säge bei ber Holzgausformung Die ausgebehntefte Anmwen- 
bung zugewiefen werden muß. Nur bei ſehr feilem, felfigem Terrain, bas 
den Raum und fiheren Standpunkt für bie Arbeiter nicht geftattet, dann, wenn bie 
Stämme über einander liegen 2c., mag man das holzverfchwenberifche Zerſchroten 
des Holzes geftatten. Dabei ift ber Kerb fo zu geben, daß bie eine Fläche ſenkrecht, 


1) Siehe die Mittheilungen von Roth in Baur's Monatidr. 1875. ©. 133, 

s, Monatſchr. flir Forſte und Jagdweſen 1871, ©. 125 und 1864, ©. 145, 1967, ©. 410. Ueber 
bat egäm der Hopfenftangen 2c. im Odenwald fiehe Beriht der badischen Forſtverſammlung zu Eberbach 
18 l, — 0 
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Der erfie Zwed ift durchaus ſelbſtverſtändlich und wäre blos noch zu bemerken, daß, 
wenn eine Konftatirung bes Schlagergebnijfes nah Quantität und Quali— 
tat durch bas Rüden vermittelt werben foll, bafjelbe ſchon einen Uebergang zum 
Sortiren bilden müſſe. Das Zufammenbringen ber außgeformten Höher muß alfo 
basım fortenweife gejcheben; ber Holzbaner muß fohin Kenntniß vom ortsüblichen Sorti- 
weentenbetail haben. 

Es liegt ebenfo auf ber Hand, daß das Rüden fid) wohltbätig auf Die Walbpflege 
äußern muß, denn man bat bie möglichfte Schonung ber empfindlichen Beſtandsobjekte 
weit mebr in ber Hand, wenn das Znfammenbringen bes Holze® aus ben Schlägen burch 
Megie- Arbeiter gefchieht, als wenn man bem vielfach gleichgiltigen oder forglofen Holz 
fänfer den Zugang nah allen Punkten des Waldes geftatten muß. Ueberbied erforbern 
es viele Beitanbsörtlichkeiten, daß das ausgeformte Holz, das Doch bis zur Abfuhr durch 
denn Käufer immer einige Zeit im Walde verbleibt, ſobald als möglich weggebracht, bie 
ber Holzzucht zugehörige Fläche alfo freigegeben und ungeftörter Ruhe überlaſſen werde. 
Diefes gilt vor Allem in Nieder- und Mittelwaldfchlägen, dann bei ben Hieben ber natür: 
lichen Berjüngung in Hochwaldungen. 

Das Zufammenbringen des Schlagergebniffes auf Pläken, bie mit gewöhnlichen 
Fuhrwerken leicht erreihbar find und dem Käufer Feine Umftänblichfeiten und Beſchwer⸗ 
fichteiten bei der Holzabfuhr bereiten, wirkt ſtets vortbeilhaft auf bie Holzpreife im Sinne 
des Produzenten, alfo auf Erhöhung der Waldrente. Es ift eine allbefannte Er- 

fabrung, daß fi die auf zweckmäßige VBerbringung des Holzes im Allgemeinen verwen⸗ 
beten Koftert ſtets mehrfältig bezahlen; unb wenn auch bie Arbeit des Rückens fich gleich 
bleibt, ob fie durch den Waldeigentbümer ober burch den Käufer beforgt wird, fo leiftet 
fie der erfiere doch weit billiger, da jebes in’8 Große gehende Geſchäft wohlfeiler produzirt, 
als bie vereinzelte Arbeit. Nachdem überdies heut zu Tage dem Eonfumenten ber Bezug 
aller übrigen Bebarfsartitel möglichft leicht gemacht wird, ber Landmann gegenwärtig ben 
Werth ber Zeit und feiner Arbeitskräfte weit höher zu ſchätzen gelernt bat, als es früher 
der Fall war, fo flellt er mit Recht aud an bie forftliche Produktion bie Forderung, Daß 
ihm der Bezug des Holzes erleichtert wird. Cr fchlägt fogar nicht felten den letzteren 
Umftond verhältnigmäßig höher an, als den eigentlichen Holzwerth. 


OD. Wahl des Stellplages. Soll der letztgenannte Zwed mit mög- 
lichſter Bollftändigkeit erreicht werben, fo bildet felbftverftännlicher Weife vie 
rihtige Wahl des Holzftellplages ein einflußreihes Moment. ever Stellpla 
(Zainplag, Ganterplatz, Ladeplatz. Pollerplatz, Abfuhrplag ꝛc.) foll fo gelegen 
fein, daß er durch die gewöhnlichen Fuhrwerke der Holzfäufer leicht zu er- 
reihen ift, daß fowohl durch das Rüden wie die Abfuhr felbft ven benad- 
barten Beftänden der wenigſt mögliche Schaden zugeht; er fol luftig 
und frei, ober wenigftens troden fein und Raum genug bieten, um 
durch zweckmäßige Anordnung des Schlagergebniffes die Orientirung und Ueber: 
fiht der Käufer wie der Schugbeamten zu geftatten. Für geichälte Etamm- 
hölzer foll Der Abfuhrplag auch beſchattet fein, um das Reißen derſelben 
zu verhüten. 


Man rüdt gemöhnlih das Holz an Wege, Straßen, Geftelle, oder, wo bieje nicht 
Raum bieten, neben diefelben in einen angrenzenden Hochbeftand, felbft mit Benutzung 
ber Straßengräben. Dan benutt weiter auch unbeftodte Stellen in ber Nachbarſchaft 
des Schlages, und endlich bei Kahlhieben die abgetriebene Schlagfläche jelbft, wenn Rück⸗ 
fihten für die ungefäumte Wieberbeftellung augenblidlih nicht im Wege ftehen. — Hat 
das Schlagergebniß noch einen weiteren Transport zu Wafler zu befteben, fo liegen bie 
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Santerpläbe hart am Wafler; im Hochgebirge wird bas Holz auf ber Schneebabn auf 
diefe Plätze gezogen und im darauffolgenden oft auch erft im zweiten Frühjahre vertriftet. 


Der Stellplag ſoll frei und troden gelegen fein, um das Hol; vor Verderbniß u | 


bewahren unb eine möglichft vollſtändige Austrodnung zuzulaffen. Man ift in biejer Be 
ziehung nicht immer unbehindert und muß fich ſehr häufig auch mit ber Unvollkommen⸗ 


heit begnügen. Wo man es aber vermeiden kann, bas Holz in feuchte Schluchten over ! 
fonftige die Austrodnung behindernde Lokalitäten zu rüden, da barf baffelbe erffärliher ! 


Weiſe niemals verfäumt werben. 

Wo alljährlich große Maflen Stammbolz zur Fällung fommen, liegt e8 im Jutereſſe 
des Waldeigenthümers, ftändige Lagerplätze zu beſchaffen unb bie Holzbeibringung 
Unternehmern zu übergeben. 

III. Das zu rüdende Material. Es muß allgemeiner Grunpfag 
fein, alles Holz, das mit den gewöhnlichen Hälfsmitteln der Hol; 
bauer aus dem Schlage gefhafft werden fann, und für weldes 
Preife zu erwarten ftehen, die den Rückeraufwand mwenigftens be 
zahlen, zu rüden. In der Regel gehören alfo zu den zu rüdenden Hol; 
forten zuvörberft alle Brennhölzger und geringeren Nughölzer; ob 
ftärfere Sortimente, die ſchweren Stämme und Abfchnitte, aus dem 
Hiebsorte herauszufchaffen feien, ift von Xerrainverhältniffen abhängig. Iſt ber 
Schlag eben fituirt, fo verlangt das Rüden der fchweren Stämme tüchtige Be 
wegungsfräfte, während ber zur Abfuhr beſtimmte Wagen leicht bi8 hart am den 
im Schlage liegenden Stamm fahren und ihn vom Stode aus unmittelbar bis 
zu feinem Beftimmungsorte verbringen kann. Befindet fih die Schlagfläde 
Dagegen an einem Gehänge, jo hat das Zufammenrüden auch ber fchwerfien 
Stämme bei einiger Geſchicklichkeit der Holzhauer weniger Schwierigfeiten, wen 
daſſelbe nach vem Thale zu erfolgt; e8 ift hier in der Regel fogar geboten, 
da ber Abfuhrwagen auf dem abhängigen Terrain außerhalb ver Wege fid 
nicht fortbewegen und dem Käufer das Herabfchleifen ver Stämme nach Fertig⸗ 
ftelung und Orbnung des Schlagergebniffes nicht überlaflen werben kann. Yu 
Sehängen wird alfo aud alles Stammholz in der Regel gerädt. 
Ob bei fanft geneigtem Terrain das Herausfhaffen fih auch auf die fchweren 
Stämme zu erftreden habe, muß je nad) den Forderungen der Beftantspflege 
der concrete Fall entſcheiden. In vielen Fällen begnügt man fich hier mit dem 
Rüden der Stämme und Abfchnitte bis an die den Schlag durchziehenden Wege. 

Wo die Façonnirung ber Stammbölzer durch den Käufer im Walde vorgenommen 
wird, da follte man bdiefelbe jo viel als thunlid niemals innerhalb der Schlagfläde 
geftatten und die Façonnirungsbewilligung von ber vorausgehenden Herausſchaffung des 
Holzes auf paſſende Arbeitspläße abhängig maden, vorausgefett, Daß die letzteren vor- 
handen find. 

IV. Art des Rüdens. Das Rüden des Holzes fann in verfchiebener, 
mehr ober weniger pflegliher Weife ftattfinden, und zwar durch Tragen, 
Schleifen, Fahren, Scılitteln, Seilen, Wälzen, Schießen un 
Stürzen. | 

1. Pfleglihe Rüdermethoden. 

a) Das Tragen gefchieht meiftens durch Menſchen, felten durch Thiere 
und beihränft ſich nur auf Die Hölzer von geringen Dimenfionen, alfo auf bie 
Drennhölzger, Stangen und Neifighölger, dann auf die Nubholzfcheite. 
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Da das Tragen durch Menſchen jehr mühevoll und koſtſpielig ift, jo fommt es nur 
für ganz kurze Diftanzen in Anwendung, bejonders wenn das Holz mit bem geringft- 
möglihen Schaden aus Jungwüchſen berausgeichafft, oder an einen oberhalb ziehenben 
Weg berganf gebracht werden foll, — auch noch bei fehr zerflüftetem, durch Felſen unter- 
breddenem Terrain, über welches das Holz in anderer Weife nicht weggebradht werben 
Imn. Der Holzbauer nimmt bierbei das Holz theild auf bie Schulter, ober er bedient 
Rh einer Rüdentrage (Kötze, Krare), ober e8 wird das Holz auf einer Tragbahre durch 
zwei Arbeiter fortgebradht. Stangenhölzer werden auch durch mehrere Arbeiter auf ber 
Schulter geführt. In natürliden Berjüngungen, befonders bei den erſten Nach⸗ 
bieten in Fichten, Tannen ꝛc. follte alles Aft- und Reiſerholz herausgetragen und nicht 
gejchleift ober gezogen werben. Letzteres beichädigt bie junge Beſamung oft mehr, als 
man glaubt; die noch zarten Pflanzen fangen an zu kränfeln und verfallen dann meift 
dem KRüffelläfer. 

So mühfelig diefe VBeförberungsweife auch ift, jo findet fie bei forgfältiger Wirth- 
ſchaft doch allzeit Anwendung; fie ift für Schonung des Jungwuchſes, wie für Das zu 
bringende Holz unftreitig die pfleglichfte Methode. 


b) Das Schleifen und Ziehen ober Anziehen bes Holzes findet auf 
Stangn- und Stammbölzer Anwendung, und zwar fowohl durch Menfchen- 
wie durch Thierfraft. Die Arbeiter bevienen ſich hierbei verſchiedener Geräthe, 
um den Stamm anzufaffen und fortzuziehen, von welchen, zur Unterftägung 
ver Handarbeit, die Krempe (Sapine oder der Zappel Fig. 115), dann 
ver Floßhaken (Griesbeil Fig. 116), ver Wendehaken (Fig. 117) und 
einfahe Hebelftangen die wictigften find. Bei Anwendung von Thierfraft 
benugt man zum Anfaffen des zu fchleifenden Stammes einfache Ketten, ober 
den Mähnehaken (fig. 118), over ven Rottbaum (fig. 119 und 120). 


Ehe der Stamm gefchleift werben kann, muß er häufig erft gewendet ober durch 
Rollen His zur Schleiflinie fortbewegt werben. Für ſchwere Stämme gewährt bann 
der Wendehaken, befien Anwendung aus nachſtehender Fig. 121 erfichtlich ift, weſent⸗ 
Ihe Unterſtützung. Muß ein Stamm vorerft in die mit ber Schleifrihtung paral- 
lele Lage gebracht werben, jo geichieht es häufig auch in der Art, daß man nahe bei 
jenem Schwerpunfte ein Walze unterfchiebt; er ift dann nur in einem Punkte unter- 
fügt, läßt fich leicht um biefen Punkt drehen und in die gewünſchte Lage bringen. 


Sol ein Stamm durch Menſchenkraft fchleifend fortbewegt werben, 
was feldftverftändfih nur auf hinreichend geneigtem Terrain möglich ift, fo 
wird ber in die Gefällslinie gebrachte mit dem Stodenvde thalwärts gerichtete 
Stamm hier von den Arbeitern mit der Krempe angefaßt und durch Hin- 
und Herbewegen in rutſchende Bewegung gebradht. Die Arbeiter begleiten den 
rutſchenden Stamm, führen und Ienten ihn, um ihn auf der auserjehenen 
Schleiflinie zu erhalten, fegen ihn meuerdings in rutfchende Bewegung, wenn 
er fi feitgelagert haben follte, und führen ihn derart bis hinab an ven 
Abfuhrweg. 

Bei Anwendung von Thierkraft iſt man nicht auf blos geneigtes 
Terrain beſchränkt; es vollzieht ſich auf ebenen oder ſanftgeneigten Flächen 
am beſten. Hier wird um das Stockende des zu ſchleifenden Stammes eine 
einfache Schleifkette gewunden, oder man benutzt, wie in den Alpen, den 
ſogenannten Mähnehaken (Fig. 118), um den Stamm zu faſſen. Entweder 
werden die Langhölzer ohne weitere Vorrichtung über dem Boden meg- 


236 Erſter Theil. Dritter Abſchnitt. Fällungs⸗ und Ausformungs-Betrieb. 











"ig. 118. 





Fig. 116. 
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geichleift, was nur über unbefamte Flächen ftatthaft if, oder man hängt das 
mit der Kette gefaßte Stodende unter dem Vordergeſtelle eines hochräderigen 
Blochwagens auf, oder man benugt in gleiher Weile ven Fuhrſchlitten. 
In beſamten Schlägen forbern indeffen auch biefe Schleifmethoden alle Vorſicht. 

Eine ältere Borrihtung zum Schleifen ber Stämme, welche namentlich im Schwarz- 
wald in Anmenbung ſteht, ift der Lottbaum; berfelbe beſteht in einer Deichfelftange, 
die fih am Hintern Ende in ein fchaufelartiges Brett erweitert (Fig. 119 für zwei, Fig. 
19 für ein Zugthier). Diefes ſchaufelaruge Brett (b) bient bem Stocende bes zu 
ihleifenben Stammes (c) als Unterlage. Die Befeſtigung bes Stammes geſchieht mit 
Hülfe bes an einer kurzen Kette befinblichen Lottnagels (d) ber in das vorerſt vorger 
dehrte Loch des Stammes eingeſchlagen und in ber aus ber Figur erfichtlichen Art am 
fogenannten Kamme (a) angehängt wird. — Die Zugthiere find faſt unentbehrlid, wenn 
es fih um das Herausichaffen ſchwerer Stämme aus Schluchten unb Löchern handelt, 
wozu dann aud bie oben S. 188 angeführte fahrbare Winde gute Dienfte leiften kann. 

Die Methode des Holzihleifens muß in Schlägen, in Bor- und 
Kernwüdjfen mit großer Vorſicht angewendet werben, denn bie jungen Pflanzen 


Big. 121. 


werden durch feine andere Berbringungsart mehr beſchädigt, als durch 
diefe. Ein vorübergehender Schlag, Stoß ober Drud ift der Pflanze lange 
nicht fo nachtheilig, als die durch das Schleifen ihr zugefügte Verlegung. 
Dennoch ift man fehr oft allein auf biefe Förberungsart angewieſen; es ift 
dann durchaus nothwendig, alles Holz auf beftimmt vorgezeichneten Schleif- 
wegen, die im amgemeflenen Abftänden zu Thal ziehen, herab zu ſchleifen; 
und wenn es fih um das Schleifen von Stämmen handelt, diefen am Stod- 
ande eine abgeruntete Form zu geben, weil fie in biefer Form am wenigſten 
Schaden verurſachen. Beim Schleifen von Stämmen durch Vor- oder Jung- 
wühje handelt e8 ſich auf geneigtem Terrain immer darum, den Stamm in 
der mit ſich ſelbſt parallelen Richtung fortzubemegen und das Rollen deſſelben 
iu verhüten. . 

Im Schwarzwalde wirb zu dem Behufe bie Schleiflinie auf kurze Streden oft 
durch eingefchlagene kräftige Pflöde für ben einzelnen Stamm feftgeftedt, an welchen ber- 
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werthigen Brennholzforten zu verzichten, fo fol dieſes aber unter Feiner Beringung 
auch auf Die werthvolle Waare ausgedehnt werden. Nachläffigfeit bei Ausformung 
ver lesteren ſchädigt den Waldeigenthümer mehr, als der böchfte Arbeitslohn 
beträgt. 

8. Es ift in der Regel von Bortheil, wenn die Forſtverwaltung bezüglich 
der Sortimenten-Ausformung, wo es nöthig wird, mit dem Holzfrevler in 
Soncurrenz tritt; d. h. fie fol die vom Frevler angebotenen Sorten (melde 
ſich ftets dem wahren Begehr am meiften nähern) auch ausformen, und zwar 
beffer, in größerer Auswahl und billiger, als fie ber Freoler zu liefern 
im Stande ift (Sleinnug- und Oekonomiehölzer, Weihnachtsbäume :c.) 


VI. Sortimentendetail. 


Unter den zur Ausformung gelangenden NRohforten einer und verjelben 
Art müſſen offenbar noch manderlei Unterfchieve nach Güte, Gebrauchswerth, 
Stärke, Form 2c. vorlommen, namentlich unter ven Nughölzern, wo faum jemals 
zwei Stämme ausgeformt wurden, von denen man jagen fonnte, daß fie in allen 
Beziehungen einander gleich geweſen ſeien. Wie nun jever Produzent feine 
Maaren ein und derſelben Art nach verfchienenen Güte- reſp. Werthsklafſen 
fortirt, vor Allem den Ausichuß befeitigt, dann die Prima-, Secunde- 
Sorten ꝛc. zufammenjondert, alſo verſchiedene Werthsforten ausfcheivet, jo 
muß es aud) mit den ausgeformten Hölgern ein und derſelben Robjorte 
gejhehen. Nur auf diefem Wege ift es möglich, jedes einzelne Stüd um einen 
dem wahren Geldwerthe möglichſt nahe kommenden Preis zu verwerthen umd 
das Angebot des Käufers zu würdigen. Neben der Abjicht, ven verjchiedenen 
Gemwerbtreibenden und Confumenten jene Hölzer, auf welde ihr Augenmerf 
gerichtet ift, gejondert barbieten zu können, ift der hauptſächlichſte Zwed 
des Sortirens alfo ein wefentlid finanzieller. 

Durch Ausiheidung und Trennung der Robforten in Die örtlid) gebotene 
Zahl von Klaſſen und Unterflaffen ergibt fih das fogenannte Sortimenten: 
detail oder Das Sortenverzeihniß. Die Hauptgrundfäge zu deſſen Biltung 
laffen fi) folgendermaßen zufammenfaffen: 

a) Alle Hölzer, welche verſchiedenen Werth befigen, d. i. in verfchie- 
denen Berfaufspreijen ftehen, find hiernad) in verfchtedene Sorten zu trennen. 

b) Die Sorten müffen ftet8 durch die örtlihen Bedarfsverhältniſſe 
hervorgerufen und biefen angepaßt fein. 

c) Die Ausſcheidung ver Klaffen und Unterflaffen ergibt ſich durch die 
Verſchiedenheit der Holzart, Stärke, Form, der innern Befhaffen- 
heit und der Zuſtände des Marktes. 

d) Das CEortimentendetail foll niht jo weit getrieben und in’ 
Minutiöfe ausgedehnt werden, daß fih dadurch ſchwer lösbare Zweifel 
bei der Cortirungsarbeit ſelbſt ergeben, dieſe aufhalten und ohne Noth er: 
ſchweren, — oder daß die Verrechnung und Buchung in endlofe Zeriplitterung 
und Weitwendigkeit geratben müßte. 

Doch macht es in biefer Hinficht einen weſentlichen Unterfchied, ob man es mit 
foftbaren Nutz⸗- oder geringwerthigen Brennbölzern zu thun bat. Für die wertboollen 
Nutzhölzer werden befjer mehr als weniger Sortenklaffen gebildet; Preisdifferenzen von 
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wälder Murgthal gebräudliden Schlitten bar; die Kufenhörner find meift angeſchubt 
md fleigen unter einem fiumpfen Winkel auf. Der in der mittleren Rhbein- und 





ig. 133, 


untern Maingegend übliche Schlitten, Fig. 124, bat gar keine Kufenbörner, ſondern 
es werben letztere durch jchief auffteigende Anfaßfteden erſetzt. In ben bayerifchen 





und Salzburger Alpen, auch in Sübböhmen hat der Walbfchlitten bie in Fig. 125 
abgebildete Form; er bat hocdhgefchwungene, mit den Kufen aus einem Stüde beſtehende 





"ig. 125. 


Hörner, die Joche ſtehen verhältnißmäßig höher, als hei ben beiden vorausgehenden 
Schlitten; die Hungen find nieberer, weil der Schlitten mehr zum Weiterbringen unauf- 
geſpaltener Dreblinge, als für Scheithölzer dient. Der längfte Schlitten ift wohl ver 
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ſelbe vorübergleitet umb burd welche er auf geneigtem Terrain vor bem Rollen bergab 
wärt8 unb ber Juugwuchs gegen die barans erwachſenden Beſchädignngen bewahrt wirt. 
— An anderen Orten fchleift man die Stämme in ber Art, daß bie Fläche, über welche 
die Stämme abgebracht werben follen, mit ſchwächeren Stämmen, aud mit halbrunden 
geihälten Spältern in Abfländen von 35m belegt wird; biefe Hölzer werben mit 
Baffer benegt, oder man wartet feuchte Witterung ab, und ſchieift bie Stämme über 
dieſe Brügelbahn weg. Ueber unbeftodte Flächen fteht natürlich dem Schleifen nichte im 
Wege, und kommt daſſelbe auch vielfach in Ausführung. 


ec) Das Fahren des Holzes auf Räder-Fuhrwerk ift eine durchaus pfleg⸗ 
liche Methode des Holzrüdens; es beſchränkt ſich indefien faft nur auf eben ' 


Hiebsorte und kürzere Diftanzen. Es förbert nicht allein mehr, als das Tragen, 
ſondern ift bekanntlich auch weit weniger mühevoll. Die Arbeiter bedienen 
fih hierzu in der Regel des gegenvüblichen einräberigen Schiebkarrens, au 
welchem zur Kraftverftärtung oft noch ein Zugfeil befeftigt wird. 

Ein einfacher, zum Rüden bes Brennholzes befonbers zwedmäßiger Schieblarren 
ift der im Fig. 122 abgebildete ſchwarzwälder Holglarren. Wenn bei ber Anwendung 


—— 
Gig. 1m. 


bes Räderkarrens zum Ausbringen bes Holzes aus Jungwüchſen beftimmte, über unbe 
ſtockte Stellen führende Pfade eingehalten werben, ift dieſe Methode durchaus empfehlens 
werth; auch wenn biefe Vorficht nicht beobachtet wird, ift fie immer noch umfchäblicer 
als ein forglofes Schleifen bes Holzes. 

d) Das Schlitteln befteht im Herausſchaffen des Holzes auf gemwöhn- 
lichen, durch Menſchenkraft bewegten Holzfchlitten theil® außerhalb der Wege, 
theils auf ftändigen oder vorübergehenden Schlittwegen. 

a) Schlittenconftruftion. Die einzelnen Theile der Holzichlitten ge 
wöhnficher Art find die Rufen, welde oft in hochgebogene Hörner aufiteigen, 
die Joche over Polfter, welche die Kufen verbinden und die Unterlage für das 
aufzuſchichtende Holz bilden, die Spangen, melde die Joche mit den Kufen- 
hörnern verbinden, und die Rungen, welche ſenkrecht in bie Joche eingeftellt 
find, um das Holz auf dem Schlitten zufammen zu halten. 

Obwohl alle Waldſchlitten in ihren weſentlichſten Theilen mit einander überein 
ſtimmen, fo zeigt doch jeder Schlitten einer beftimmten Landſchaft feine befonbere Form, 
wie das aus ben beifofgenben Figuren hervorgeht. Fig. 123 ſtellt ben im ſchwarr 
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wälder Murgtbal gebräudlidhen Schlitten dar; bie Kufenhörner find meift angeſchuht 
md Feigen unter einem ftumpfen Winkel auf. Der in der mittleren Rhein- und 





untern Maingegend üblide Schlitten, Fig. 124, bat gar feine Kufenbörner, ſondern 
es werben letztere durch fchief auffteigendbe Anfaßfteden erſetzt. In den bayerifhen 





und Salzburger Alpen, auch in Sübböhmen hat der Waldfchlitten die in Fig. 125 
abgebildete Form; er hat hochgejchwungene, mit den Kufen aus einem Stüde beftehenbe 





"ig. 125. 


Öbrmer, die Joche ftehen verbältnigmäßig höher, als bei ben beiden vorausgehenber 
Shlitten ; bie Rungen find nieberer, weil ber Schlitten mehr zum Weiterbringen unauf- 
geſpaltener Dreblinge, als für Scheithölzer dient. Der längfte Schlitten ift wohl ber 
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III. Klaſſe, Abfchnitte unter 5 'm Länge und unter 45 cm Durchmefſſer, 
menigftens einſchnürig, gefunb und reinwüchfig. 

IV. Klaſſe, Abfchnitte derſelben Dimenfionen, aber von zweifelhafter Gejunt- 
beit, und mit anderen Schäden behaftet. 

Die Hölzer Diefer Sortengruppe find nody mehr oder weniger zu Schnittiwaaren, 
zu gewöhnlichem Faßholz und zu Glaſerholz geeignet; es reiben fi) weiter bie Kurven, 
Knie- und Schwellenhölzer zum Theil hier ein, enblich das geringe Werkholz für Wagner x, 

2. Nadelholz. 

LI &laffe, Bloche von über 45 cm mittleren Durchmeſſer unb ber gegent- 
üblihen Länge (3,5 —7,0 m). 
IL Klaffe, Bloche von 3545 cm mittleren Durchmefler. 
III. Klafje, Blöde von 25—35 cm mittleren Durchmeſſer. 
IV. Klaſſe, Bloche von 25 cm mittleren Durchmefler. 

Das bier ſich anreibende Material find vor Allem bie Schnittwaaren«WBlöche, Die 
auf Sägemühlen zu Borben, Brettern, Latten verfchnitten werben. Es verfieht fich von 
ſelbſt, Daß hier eine Ausſcheidung nad Holzarten zu erfolgen, und nad Umſtänden auch 
eine Erweiterung ber Klaffenzahl einzutreten babe. Was bie Läuge ber Sägeblödke 
betrifft, jo if fie für eine gewiſſe Gegend gewöhnlich conftant und durch bie übliche 
Einrichtung ber Schneidemühlen bebingt. Die ſchwächſte Klaffe begreift gewöhnlich das 
Holz zu Brunnenröhren; in bie erften Klaffen reihen fih auch bie Klöte von vorzüglider 
Spaltigteit ein, bie zu manderlei Spaltwaare, befonders zu Inftrumentenbolz, verarbeitet 
werben. 

Vielfach werben Langholz und Blochholz unter ber gemeinfamen Bezeichnung Stamm 
holz zufammengefaßt, und bat man dann beim Eichenholze 6—8 Klaſſen, beim Nabel- 
holz 4—6 Klaffen. Im bayr. Walde bezeichnet man bie I. Klaffe Nabelholz als Reſonnanz⸗ 
holz, die II. als Zargenholz, die III. als Schinbelholz, die weiteren Klaffen bilden das 
Sägeholz. — Im den bayr. Alpen bat man meift nur brei Nadelholzklaſſen. 

8. Uebrige Holzarten. 

Ze nach der Bebeutung bes Anfalles ober bem fpeziellen Begehr wird auch bier 
eine Ausfcheibung nach Holzarten in ber Regel geboten fein. Zwei Klafien für jede wer 
ben übrigens faft überall genügen. 


C. Stangenholz. 


Hier reihen ſich alle Stangen zu Bau- und Werlzwecken ein und dann das Dele- 
nomieholz. Die Sorten wechfeln bezüglich ihrer Dimenfionen bier fehr nach gegenbüblichem 
Gebrauche; wir führen deßhalb nachfolgend blos Die wichtigeren überall zur Ausformung 
gelangenden Sorten mit bem Bemerken an, baß für die meiften eine Trennung im zwei 
oder drei Stärkeflaffen erforberlich wird, namentlich bei ben ftärkftien Sortimenten, mit 
melchen bier der Anfang gemacht wird. 


1. Gerüſtſtangen, ftets von Nabelholz, 1O—15 m lang und länger, 

2. Telegrapbenftangen, 8—10 m lang, 15 cm Zopfftärfe, 

3. Maien, 

4. Leiterftangen, 

5. Wagnerftangen, Laub- und Nabelholz zu Deichjeln, Langwieden, Leitern 2: 
6. Latten- und Gerätbftangen, 

7. Hopfenftangen, ftets aus Nabelholz, 5—10 m fang, 

8. Zängelftangen, zum Binben ber fteifen Flöße, meift Buchen, 3—5 m lang, 
9, Baumftügen, verſchiedene Holarten, 

10. Baumpfähle, verſchiedene Holzarten, 


— mu — 
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11. Reifftangen ober Faßbandſtöcke, 
12. Bfergftangen, 
13. Faſchinenpfähle und Pferdfiidel. 


D. Schicht UNutzholz. 


(Werk⸗, Muſſel⸗ Zeugholz, Rollholz oder Planken im Raummaße eingeſchichtet.) 


Was die Trennung nad Holzarten betrifft, ſo müſſen wenigſtens die Nutzholz⸗ 
ſpälter von Eichen, Edelkaſtanie, Erle, Eiche, dann von Nadelholz ſtets getrennt gehalten 


werden. 


Die Ausſcheidung nach zwei, auch drei Klaſſen, die ſich nach der Stärke, Gerad⸗ 


ſpaltigkeit und Holzreinheit unterſcheiden, wird faſt ſtets nöthig. Das Schichtnutzholz 
darf nur aus geſunden Stücken beſtehen. Hierher gebört auch das fehlerfreie, glatte, 
gerabfpaltige, runde Klobenholz zu Pfählholz und anderen Nutzzwecken. 


iD OR —2 


Dub tut 


2. 


3. 


nr 0 ο⏑ 


E. Nutzreiſig. 


. Bohnenpfähle, 
. Zaungerten oder Zaunfpriegel, 


Gehſtöcke, 


. Spann- und Fachwieden, 
.Getreidebänder, 

. Korbweiden (Kerchzehen- und Flechtweiden), 
.Beſen- und Erbfenreifig, 

. Kafhinenmaterial, 

. Grabierwellen, 

. Dedreifig, 

. Beibnadtsbäume. 


F. Srennholz. 


. Scheit- ober Klobenholz, je nad dem Alter des Beftandes und ber Sceit- 


ftärfe, öfters in zwei Klaffen ausgefchieden; durchaus gefundes Holz. 
Knorzbolz, in einigen Gegenden auh Ausſchußholz oder Knorrholz 
genannt, geſundes aber Indtiges, verwachfenes Scheitholz. 

Anbruchholz, kranke und halbkranke Scheite, meift in zwei Klaffen nach bem 
Grade der Anbrüchigkeit ausgeichieben. 


4, Stangenprügel, Priügel- ober Raibelholz von Stangenhölzern. 


9. 


“> 


10, 


Aftprügel- ober Knüppelholz, von ber Krone flärlerer Bäume herrührend; 
ale Zaden unterfcheidet man in Sachſen das winklig gebogene Aftholz von 
Eichen, Buchen 2c.; bier und ba werden auch ganz ſchwache Prügel ausgeformt, 
zwifhen 4—8 cm Durcmeffer, unter dem Namen Koblprügel, ſchwache 
Reistnüppel, Stöderholz (in Braunfchmweig Stodholz). 


. Shälprügelbolz, bei der Lohrinden-Gewinnung anfallend. 
.Stock⸗, Studen- ober Wurzelbolz, wo baffelbe in einigem Preife ſteht, 


wird eine Ausfcheidung in zwei Stärkeflaffen nöthig. 


. Unfpaltige Klöße 
. Stangenreifig, aud zum Theil Waſen genannt, das unter 7 cm ftarle 


Gehölze ohne Zweigipiten aus Durchforftungen zc., in Wellen gebunden (Stamm- 
reifig oder Stammmafen). 

Aftwellen, das gewöhnliche Reiferholz aus älteren Gehauen (Langreifig, Zopf- 
reifig, Aftreifig, Abſchlagwaſen, Abraumreifig.) 
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11. Dorn» und Ausfhneidwellen, das bei Fäuterungen unb Culturputzungen 
fih ergebende geringe Gehölze. (Faulbaumbol;.) 

12. Reifig in unaufbereitetem Zuftande auf Haufen (in Württenberg Grözel: 
reiſach, im braunfchweigifhen Bradbolz oder Stodholz genannt). 

13, Baumrinde. Die Rinde von Tannen und Fichten wird (joweit fie wicht als 
Gerbmaterial verwerthbar ift) an vielen Orten in Brennbolz- Raummaße einge 
ihichtet und dient zur Feuerung. Bet der Eintrodnung rollt ſich Die Rinde 
knapp zufammen und beanfprucht in biefer Form den geringften Raum. 

Die Sortimenten-Ausfcheibung für Die preußifhen Staatswaldungen?) flellt 
den gewöhnlichen Sortimentsgruppen die fogenannten Wablhölzer voraus, ausgefudte 
Hölzer zu befonberen Gebrauchszwecken von vorzüiglicher Beichaffenbeit; Müblmellen, Mübl⸗ 
ruthen, Schiffbauholz, Mafchinenholz, Artilleriebölzer 2. Die Gruppe vereinigt alfo dae 
befte und werthvollſte, was die Walbungen zu liefern im Stande find, eine Ausfcheibung, 
bie auch anderwärts der Nachahmung mwerth wäre. 


VID. Schlagräumung. 


Das gefüllte und nach verfchiedenen Sorten aufbereitete Holz liegt während 
der Ausformungsarbeit zerftreut und durch einander in den Schlagloofen herum 
und muß nun nad Sorten zuſammengebracht werben. Der Ort, nah welden 
das Holz verbracht wird, liegt entweder innerhalb Der Schlagflähe oder an ber 
Grenze derſelben, over es ift ein nahe gelegener Abfuhrweg over Stellplag, 
oder es ift der Einwurfplag einer Holzwiefe oder endlich ein im Thalgrunte 
fließendes Zriftwafler, von wo aus der Weitertransport des Holzes ftattfindet, 
— immer aber it er vom Hiebsorte nicht allzu weit entfernt, jo daß Die 
Arbeit durch den gewöhnlichen Holzhauer mit ven ihm zu ©ebote ftehenven 
einfachen Mitteln und Kräften bewerfitelligt werben kann. 

Unter Schlagräumung (Rüden, Bringen, Ausbringen, Zufammenbringen, 
Herausſchaffen 2c.) des Holzes verfteht man ſohin das Beibringen tes mehr 
oder weniger ausgeformten Schlagergebniffes an einen im Schlage 
jelbft befinplihen oder nicht allzuweit von ihm entfernten Platz, 
— und zwar dur bie einfachften Mittel und Veranftaltungen. 

Wird dagegen das Holz auf weit entfernte, in ber Nähe der Conſumtionsorte ge 
legene Sammelftätten, ober in bieje felbft verbracht, und zwar durch Bermittelung von 
mehr oder weniger ftändigen Bringanftalten (Wege, Rieſen, Triftwaſſer zc.), fo bildet 
diefe Arbeit einen befonderen Zweig der forftliden Produktion, den wir mit dem Namen 
Holztransport ober Holzbringung belegen und unten in einem befonderen Abſchnitte 
behandeln werden. — Wir bemerken bier fogleich, daß beide Arbeitstbeile, Das Küden 
und der Holztransport, nicht immer ftreng gejchteden zur Ausführung gelangen, fondern 
oft durch dieſelben Arbeiter in ununterbrochener Aufeinanberfolge und im Zuſammen 
bange bethätigt werben; gewöhnlich ift letzteres aber nicht der Fall, beſonders in ben 
mehr zugänglichen Waldungen. 

I. Zwed des Rüdensd Das Rüden des Holzes hat einen mehrfachen 
Zweck; es geſchieht vorerft in der Abſicht, Das Schlagergebnik nad Quan⸗ 
tität und Qualität überfehen und conftatiren zu können, dann aus Rüchſicht 
für die Walpdpflege, und enblid zur Erhöhung der Waltrente. 


1) Zeitfhrift fiir Jagd- und orftweien von Danfelmann, 1870, ©. 188. 
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Der erfte Zweck ift durchaus felbftwerftänblich unb wäre blos noch zu bemerken, baß, 
wenn eine Konftatirung bes Schlagergebnifjes nad Quantität und Quali- 
tät dur Das Rüden vermittelt werben fol, baffelbe fchon einen Uebergang zum 
Sortiren bilden müffe.. Das AZufammenbringen ber ausgeformten Hölzer muß alfo 
bau ſortenweiſe gejcheben; ber Holzbaner muß ſohin Kenntniß vom ortsüblichen Sorti- 
mentenbetail baben. 

Es liegt ebenfo auf der Hand, daß das Rücken ſich wohlthätig auf Die Walbpflege 
äufern muß, denn man bat bie möglichfte Schonung ber empfinblichen Beſtandsobjekte 
wett mehr in ber Hand, wenn das Zufammenbringen bes Holzes aus ben Schlägen burch 
Regie» Arbeiter geichieht, ale wenn man bem vielfach gleichgiltigen oder forglofen Holz- 
fanfer ben Zugang nad allen Punkten des Waldes geftatten muß. Ueberdies erforbern 
es viele Beftanbsörtlichkeiten, daß das ansgeformte Holz, das boch bis zur Abfuhr durch 
den Käufer immer einige Zeit im Walde verbleibt, fobald ala möglich weggebracht, bie 
der Holzzucht zugehörige Fläche alfo freigegeben und ungeftörter Ruhe überlaſſen werde. 
Diejes gilt vor Allem in Nieber- und Mittelwaldichlägen, dann bei den Hieben ber natür: 
lichen Berjüngung in Hochwaldungen. 

Das Zufammenbdringen des Schlagergebniffes auf Plätzen, bie mit gewöhnlichen 
Zubrwerten leicht erreichbar find und dem Käufer keine Umftänblichfeiten und Beſchwer⸗ 
Iichleiten bei der Holzabfubr bereiten, wirkt ſtets vortheilhaft auf bie Hofzpreife im Sinne 
des Produzenten, alfo auf Erhöhung ber Walbrente. Es ift eine allbefannte Er⸗ 
fohrung, Daß ſich bie auf zwedmäßige Berbringung des Holzes im Allgemeinen verwen⸗ 
beten Koſten ſtets mehrfältig bezahlen; und wenn auch bie Arbeit des Rückens ſich gleich 
bleibt, ob fie dur den Walbeigenthlimer ober burch den Käufer beforgt wırb, fo leiſtet 
fie der erftere doch weit billiger, dba jebes in's Große gehende Gefchäft mwohlfeiler probuzirt, 
als die wereinzelte Arbeit. Nachdem überdies heut zu Tage dem Conſumenten ber Bezug 
aller übrigen Bebarfsartifel möglichft leicht gemacht wird, ber Landmann gegenwärtig ben 
Werth der Zeit und feiner Arbeitskräfte weit höher zu fchäten gelernt bat, ala es früher 
ber Fall war, fo ftellt er mit Recht auch an die forftliche Produktion bie Forderung, daß 
ihm der Bezug bes Holzes erleichtert wird. Er fchlägt fogar nicht felten ben letzteren 

Umſtand verhältnißmäßig höher an, als den eigentlichen Holzwerth. 


DO. Wahl des Stellplages. Soll ver letztgenannte Zweck mit mög: 
lichſter Vollſtändigkeit erreicht werben, fo bildet ſelbſtverſtändlicher Weife bie 
rihtige Wahl des Holzftellplages ein einflußreiches Moment. Jeder Stellplat 
(Zainplag, Ganterplatz, Ladeplatz. PBollerplag, Abfuhrplag 2c.) foll fo gelegen 
fein, daß er dur die gewöhnlichen Fuhrwerke der Holzfäufer leicht zu er- 
reihen ift, taß fowohl durch das Rüden wie die Abfuhr felbft ven benad- 
barten Beftänden der wenigft möglihe Schaden zugeht; er fol luftig 
und frei, over wenigſtens troden fein und Raum genug bieten, um 
durch zweckmäßige Anordnung des Schlagergebnifjes Die Drientirung und Weber- 
fiht der Käufer wie der Schugbeamten zu geftatten. Für gefhälte Etamm- 


hölzer fol ver Abfuhrplag auch befchattet fein, um das Reißen derjelben 
zu verhüten. 


Man rüdt gewöhnlich das Hol an Wege, Straßen, Geftelle, ober, wo dieſe nicht 
Raum bieten, neben diefelben in einen angrenzenden Hochbeſtand, felbft mit Benutzung 
der Straßengräben. Man benußt weiter auch unbeftodte Stellen in der Nachbarſchaft 
des Schlages, und endlich bei Kahlhieben die abgetriebene Schlagfläche felbft, wenn Rück⸗ 
ſichten für die ungefäumte Wieberbeftellung augenblidlich nicht im Wege ftehen. — Hat 
das Schlagergebniß noch einen weiteren Transport zu Waſſer zu befteben, fo liegen bie 
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Santerpläge hart am Wafler; im Hochgebirge wird das Holz auf ber Schneebabn auf 
dieſe Pläße gezogen und im baranffolgenden oft auch erft im zweiten Frübjahre vertriftet. 

Der Stellplag foll frei und troden gelegen fein, um das Hol; vor Verderbniß zu 
bewahren und eine möglichſt vollftänbige Austrodnung zuzulaſſen. Dan tft in biefer Be 
ziehung nicht immer unbehindert und muß fich ſehr häufig auch mit ber Unvolllommen- 
heit begnügen. Wo man es aber vermeiden kann, das Holz in feuchte Schludjten ober 
fonftige die Austrodnung behindernde Lolalitäten zu rüden, ba barf baffelbe erklärlicher 
Weiſe niemals verfäumt werben. 

Wo alljährlich) große Maffen Stammholz zur Fällung fommen, liegt e8 im Intercfk 
bes Waldeigentblimers, ftänbige Tagerpläte zu beſchaffen und bie Holzbeibringung 
Unternehmern zu übergeben. 

III. Das zu rüdende Material. Es muß allgemeiner Grundjat 
fein, alles Holz, das mit den gewöhnlihen Hülfsmitteln der Holz 
bauer aus dem Schlage gefhafft werden fann, und für weldes 
Preife zu erwarten fteben, die den Rückeraufwand wenigftens be 
zahlen, zu rüden. In der Regel gehören aljo zu ven zu rüdenden Holz: 
forten zupörberft alle Brennhölger und geringeren Nutzhölzer; ob 
ftärfere Sortimente, die ſchweren Stämme und Abfchnitte, aus dem 
Hiebsorte herauszufchaffen feien, ift von Zerrainverhältniffen abhängig. Iſt der 
Schlag eben fituirt, jo verlangt das Rüden der ſchweren Stämme tüdhtige Be- 
wegungsfräfte, während ver zur Abfuhr beftimmte Wagen leicht bi8 hart am ven 
im Schlage liegenden Stamm fahren und ihn vom Stode aus unmittelbar bis 
zu feinem Beftimmungsorte verbringen kann. Befindet fih die Schlagfläde 
dagegen an einem Gehänge, fo bat das Zufammenrüden aud der fchwerften 
Stämme bei einiger Geſchicklichkeit der Holzhauer weniger Schwierigfeiten, wenn 
daſſelbe nach. dem Thale zu erfolgt; es ift bier in der Kegel fogar geboten, 
da der Abfuhrwagen auf dem abyängigen Terrain außerbalb ver Wege fih 
nicht fortbewegen und dem Käufer das Herabjchleifen der Stämme nad) Fertig⸗ 
ftelung und Orbnung des Sclagergebniffes nicht überlaflen werben kann. An 
Gehängen wird alfo aud alles Stammholz in der Regel gerüdt. 
Ob bei ſanft geneigtem Terrain das Herausfchaffen fih auch auf die fchweren 
Stämme zu erftreden habe, muß je nad) den Forderungen ber Beftantspflege 
der concrete Fall entſcheiden. In vielen Fällen begnügt man ſich hier mit dem 
Rüden der Stämme und Abſchnitte bis an die den Schlag durchziehenden Wege. 

Wo die Saconnirung ber Stammhölzer durch ben Käufer im Walde vorgenonmen 
wird, da follte man biefelbe fo viel ala thunlid niemals innerhalb der Schlagfläde 
geftatten und die Kaconnirungsbewilligung von der worausgehenden Herausſchaffung be# 
Holzes auf paſſende Arbeitsplätze abhängig machen, vorausgefett, Daß die letzteren vor 
banden find. | 

IV. Art des Rüdens. Das Rüden des Holzes kann in verfchiebener, 
mehr ober meniger pfleglicher Weife ftattfinden, und zwar durch Tragen, 
Schleifen, Fahren, Schlitteln, Seilen, Wälzen, Schießen und 
Stürzen. 

1. Pfleglihe Rüdermethopen. 

a) Das Tragen gefchieht meiſtens durch Menfchen, felten durch Thiere 
und beſchränkt fih nur auf Die Hölzer von geringen Dimenfionen, aljo auf bie 
Brennhölzer, Etangen= und Reiſighölzer, Dann auf die Nußholziceite. 


VII Schlagräumung. 235 


Da das Tragen durch Menichen jehr mühevoll und Loftfpielig ift, jo fommt es nur 
für ganz kurze Diftanzen in Anwendung, beſonders wenn das Holz mit dem geringft- 
mögliden Schaben aus Jungwüchſen herausgeichafft, oder an einen oberhalb ziehenben 
Weg bergauf gebracht werben ſoll, — auch noch bei ſehr zerflüftetem, durch Selen unter- 
brochenem Terrain, über weldyes das Holz in anderer Weife nicht weggebracht werben 
kann. Der Holzbauer nimmt hierbei das Holz theils auf die Schulter, ober er bedient 
Ah einer Rüdentrage (Köte, Krare), ober es wird das Holz auf einer Tragbahre durch 
zwei Arbeiter fortgebracdht. Stangenhölzer werben auch durch mehrere Arbeiter auf ber 
: Schulter geführt. In natürligen Berjüngungen, befonders bei den erſten Nach) 
hieben in Fichten, Tannen ze. follte alles Aft- und Neiferholz herausgetragen und nicht 
geihleift ober gezogen werben. Letzteres beichäbigt bie junge Beſamung oft mehr, ale 
man glaubt; die noch zarten Pflanzen fangen an zu kränkeln unb verfallen dann meift 
dem NRüffelläfer. 
| So mlühfelig diefe Beförberungsweife auch ift, fo findet fie bei forgfältiger Wirth- 
ſchaft doch allzeit Anwendung; fie ift für Schonung bes Jungwuchſes, wie für das zu 
dringende Holz unftreitig die pfleglichfie Methode. 

b) Das Schleifen und Ziehen oder Anziehen des Holzes findet auf 
Stangen- und Stammhölzer Anwendung, und zwar fowohl durch Menſchen⸗ 
wie Durch Thierkraft. Die Arbeiter bevienen fi) hierbei verſchiedener Geräthe, 
um den Stamm anzufaflen und fortzuziehen, von melden, zur Unterſtützung 
der Handarbeit, die Krempe (Sapine oder der Zappel Fig. 115), dann 
ver Floßhaken (Griesbeil Fig. 116), der Wendehaken (Fig. 117) und 
einfache Hebelftangen die wichtigften find. Bei Anwendung von Thierkraft 
benugt man zum Anfaffen des zu ſchleifenden Stammes einfache Ketten, oder 
den Mähnehaten (fig. 118), oder ven Lottbaum (Fig. 119 und 120). 


Ehe der Stamm gefchleift werben kann, muß er häufig erft gewenbet oder durch 
Rollen bis zur Schleiflinie fortbewegt werden. Für ſchwere Stänme gewährt dann 
ber Wendehaken, befien Anwendung aus nachftehender Fig. 121 erfichtlich ift, wefent- 
liche Unterftlügung. Muß ein Stamm vorerft in die mit der Schleifrihtung paral- 
lele Lage gebradht werben, fo geichieht es häufig auch in ber Art, daß man nahe bei 
jemem Schwerpunkte ein Walze unterfchiebt; er ift dann nur in einem Punkte unter- 
fügt, läßt fich leicht um biefen Punkt drehen und in die gewünſchte Tage bringen. 


Soll ein Stamm durch Menfhentraft fchleifend fortbemegt werben, 
was jelbftverftändlih nur auf hinreichend geneigtem Terrain möglich iſt, fo 
wird der in vie Gefällsfinie gebrachte mit dem Stodenve thalwärts gerichtete 
Stamm hier von den Arbeitern mit der Krempe angefaßt und durch Hin- 
und Herbewegen in rutfchende Bewegung gebradht. Die Arbeiter begleiten ven 
rutihenden Stamm, führen und lenken ihn, um ihn auf ber auserjehenen 
Schleiflinie zu erhalten, fegen ihn neuerdings in rutfhende Bewegung, wenn 
er ſich feitgelagert haben follte, und führen ihn derart bis hinab an ven 
Abfuhrweg. 

Bei Anwendung von Thierkraft iſt man nicht auf blos geneigtes 
Terrain beſchränkt; es vollzieht fich auf ebenen oder fanftgeneigten Flächen 
am beften. Hier wird um das Stodende bes zu fchleifenden Stammes eine 
äinfahe Schleiffette gewunden, oder man benußt, wie in den Alpen, ben 
Isgenannten Mähnehaken (Fig. 118), um den Stamm zu fallen. Entweder 
werden die Langhölzer ohne weitere Vorrichtung über dem Boden iweg- 
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Fig. 116. 
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geichleift, was nur über unbefamte Flächen ftatthaft ift, oder man hängt das 
mit ber Kette gefaßte Stodende unter dem Bortergeftelle eines hochräderigen 
Blochwagens auf, ober man benugt in gleicher Weile ven Fuhrſchlitten. 
In bejamten Schlägen fordern indefien auch dieſe Schleifmethoden alle Vorſicht. 

Eine ältere Vorrichtung zum Schleifen der Stämme, welche namentlich, im Schwarz. 
wald im Ammwenbung fleht, if der Tottbaum; berfelbe befteht in einer Deicelftange, 
die ſich am Hintern Ende in ein fhaufelartiges Brett erweitert (Fig. 119 fir zwei, Fig. 
120 für ein Zugthier). Diefes fchaufelartige Brett (b) bient bem Stodenbe bes zu 
ſchleifenden Stammes (c) als Unterlage. Die Befeftigung bes Stammes gefdieht mit 
Hülfe bes an einer kurzen Kette befinblihen Lottnagels (d) ber in das vorerſt vorge 
bohrte Loch bes Stammes eingefdlagen und in ber aus ber Figur erfichtlichen Art am 
fogenannten Kamme (a) angehängt wird. — Die Zugthiere find faft unentbehrlich, wenn 
& fi um das Herausfchaffen ſchwerer Stämme aus Schluchten und Löchern hanbelt, 
won dann aud bie oben ©. 188 angeführte fahrbare Winde gute Dienſte leiſten kann. 

Die Methode des Holzſchleifens muß in Schlägen, in Bor- und 
Kernwüchſen mit großer Borficht angewendet werden, denn bie jungen Pflanzen 


Big. iai. 


werden dur feine andere Verbringungsart mehr beſchädigt, als durch 
diefe. Ein vorübergehender Schlag, Stoß ober Drud ift der Pflanze lange 
nicht fo nachtheilig, als die durch das Schleifen ihr zugefügte Verlegung. 
Dennoch ift man fehr oft allein auf biefe Förberungsart angewieſen; es ift 
dann durchaus nothwendig, alles Holz auf beftimmt vorgezeichneten Schleif⸗— 
wegen, die im angemeflenen Abſiänden zu Thal ziehen, herab zu ſchleifen; 
und wenn es fih um das Schleifen von Stämmen handelt, diefen am Stod- 
ende eine abgeruntete Form zu geben, weil fie in dieſer Form am wenigften 
Schaden verurſachen. Beim Schleifen von Stämmen durch Bor- oder Jung» 
wũchſe handelt es fih auf geneigtem Terrain immer darum, den Stamm in 
der mit ſich ſelbſt parallelen Richtung fortzubemegen und das Rollen befielben 
zu verhüten. 

Im Schwarzwalde wird zu bem Behufe bie Schleiflinie auf kurze Streden oft 
durch eingejchlagene fräftige Pflöde für ben einzelnen Stamm feftgeftedt, an welchen ber- 
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ſelbe vorübergleitet unb durch welche er auf geneigtem Terrain vor bem Rollen bergat- 
mwärts und ber Juugwuchs gegen bie baraus erwachſenden Befhäbigungen bewahrt wirt. 
— An anderen Orten fohleift man bie Stämme in der Art, baß bie Fläche, über melde 
die Stämme abgebracht werben follen, mit ſchwächeren Stämmen, aud mit halbrundes 
geſchälten Spältern in Abftänden von 3—Ö5m belegt wird; biefe Hölzer werben mit 
Waſſer benegt, oder man wartet feuchte Witterung ab, und fchleift die Stämme über 
dieſe Prügelbahn weg. Ueber unbeftocte Flaͤchen fteht natürlich) dem Schleifen nichts im 
Bege, und kommt baffelbe auch vielfadh in Ausführung. 

c) Das Fahren bes Holzes auf Räder-Fuhrwerf ift eine durchaus pfleg: 
liche Methode des Holzrüdens; es beſchränkt ſich indeſſen faft nur auf ebene 
Hiebsorte und fürzere Diftanzen. Es förbert nicht allein mehr, als das Tragen, 
ſondern ift befanntlih aud weit meniger mühevoll. Die Arbeiter bebienen 
ſich Hierzu in ber Regel des gegenbüblichen einräderigen Schieblarrens, au 
weldem zur Kraftverftärtung oft nod ein Zugfeil befeftigt wird. 

Ein einfader, zum Rüden des Brennbolzes beſonders zweckmäßiger Schieblarren 
iſt der im Fig. 122 abgebildete ſchwarzwälder Holzlarren. Wenn bei der Anwendung 


—— 
Gig. ım. 


des Räderlarrens zum Ausbringen bes Holzes aus Jungwüchſen beftimmte, über unbe 
ftodte Stellen führende Pfabe eingehalten werben, ift biefe Methode durchaus empfehlens— 
wertb; auch wenn biefe Vorficht nicht beobachtet wird, ift fie immer noch unfchäblicer 
als ein forgfofes Schleifen des Holzes. 

4) Das Schlittelm befteht im Herausſchaffen des Holzes auf gemöhn- 
lichen, durch Menſchenkraft bewegten Holzfchlitten theil® außerhalb ver Wege, 
theils auf ftändigen oder vorübergehenden Schlittwegen. 

o) Schlittenconftrultion. Die einzelnen Theile der Holzichlitten ge: 
wöhnlicher Art find die Rufen, welche oft in hochgebogene Hörner auffteigen, 
die Joche over Polſter, welche die Kufen verbinden und die Unterlage für das 
aufzuſchichtende Holz bilben, die Spangen, melde die Joche mit den Kufen- 
hörnern verbinden, und die Hungen, welde ſenkrecht in die Joche eingeftelt 
find, um das Holz auf dem Schlitten zufammen zu Balten. 

Obwohl alle Walbfeplitten in ihren weſentlichſten Theilen mit einander überein 
ſtimmen, fo zeigt doch jeber Schlitten einer beftimmten Landſchaft feine befonbere Form, 
wie das aus ben beifofgenben Figuren hervorgeht. Fig. 123 ſtellt den im fhmark 
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wälder Murgtbal gebräuchlichen Schlitten bar; bie Kufenhörner find meift angefchubt 
zub fleigen unter einem ftumpfen Winkel auf. Der in der mittleren Rhbein- und 





 antern Maingegend übliche Schlitten, Fig. 124, bat gar keine Kufenbörner, ſondern 
es werben letztere durch chief auffteigende Anfaßfteden erſetzt. In den bayeriſchen 





Fig. 124. 


und Salzburger Alpen, auch in Südböhmen hat ber Waldſchlitten bie in Fig. 125 
abgebildete Form; er bat hochgeſchwungene, mit den Kufen aus einem Stüde beftebenbe 





Wig. 125. 


Hömer, die Joche ftehen verbältnigmäßig höher, als bei ben beiben vorausgehenden 
Schlitten; Die Rungen find nieberer, weil ber Schlitten mehr zum Weiterbringen unauf: 
geſpaltener Dreblinge, als für Scheithölzer dient. Der längfte Schlitten ift wohl der 
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im bayerifh-böhbmisfhen Walde gebräudliche (Fig. 126); er rubt auf zwei bis vier 
Jochen, und die Spangen verbinden fi in einem Bogen mit den ſtark gefchwungenen 
Kufenhörnern; er dient zum Verbringen von 3—5 m langen Blöden. 

Der in ben öſtlichen und füblihden Schwarzwaldtbälern gebräudlide 
Schlitten (Fig. 127) verdient wegen feiner Einfachheit und leichten Führung befonders 





Fig. 126. 


hervorgehoben zu werben; er hat ben weientlihen Borzug, daß er durch fräftigen Drud 
auf die vorderen Enden der Zugftangen leichter als jeber andere gehemmt werben lam. 
Abweichend von den bisherigen ift der mähriſche Walbfchlitten (Fig. 128), bei welchen 
die Joche ohne Steigen oder Füße unmittelbar auf den flarfen Kufen ruhen. Er ik 





ig. 137. 


unftreitig der einfachfte Waldfchlitten. Der mährifhe Schleppilitten (Fig. 129) iR 
im Gegenfag zu ben bisherigen Langfchlitten, bei feiner gebrungenen Geftalt, ein ächter 
Kurzſchlitten. Er bat nur ein Joch ober Polfter, in welchem bie beiden Kipfen ober 
Rungen fteden; zwifchen lebtern und ber Deichjel wird das Brennholz eingefchichtet. — 





Fig. 130 ift der Schlupf’fhe Rollfchlitten, der im obern Schwarzwalbe fehr be 
liebt ift, ba er fowohl für die Schnee- wie für bie trodene Bahn gleich verwendbar if. 
Man bedient fich deffelben felbft auf feiten Straßen, in welhem Falle er eine fehr ſtarke 
Tadung geftattet. 
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Welche Schlittenconftruttion bie größte Leiftungsfähigkeit gewährt, ift moch nicht 
unterfuct worden. Ein moglicht geringes Gewicht, Feftigfeit und eine Größe, 
welche das Aufladen ber vollen, ber Bewegungskraft eines Menſchen entſprechenden Laft 
geftattet, find weſentliche Forderungen eines tüchtigen arbeitsförbernden Schlittens. 


P) Die vortheilhafte Anwendung des Schlittens zum Zufammenbringen 
des Holzes fegt eine benugbare Bahn voraus. Das Schlitteln findet zwar 
hauptſãchlich auf der Schnee: oder 
Binterbahn, nicht felten aber auch 
auf ber jchneelojen oder Sommer- 
bahn ftatt. 

Was die Winterbahn betrifft, 
fe it in ebenem Terrain und bei 
geringem Schnee mit gefrorenem Bo» 
den eine brauchbare Bahn entweder 
ihon überall vorhanden, oder kann 
duch Hinwegräumen der Haupthin- 5 
verniffe Leicht hergeftellt werben. Auch 
an Gehängen ift in ber Regel mach 
einigen Schlittgängen die Bahn fehr 
bald brauchbar, wenn nicht Löcher, 
Einſchnitte, Gräben ober auch 
Heine Erhöhungen im Wege liegen. 

In diefem Falle gilt es, die Ver— 

fiefungen durch Reifig oder fonftiges Material auszufüllen, oder durch ge— 
ordnetes BZufammenlegen von Scheitern ober Drehlingen eine vorübergehende 
Verbrücung herzuſtellen und dieſe künſtlich verbeflerte Wegftrede mit Schnee 


Fig. 199. 





ig. 190, 


zu beſchütten. Letzteres wird oft aud da möthig, wo der Wind oder andere 
Urfaben die Bahn ſchneefrei gelaſſen haben, während er vielleicht an einer 
benachbarten Stelle überaus tief liegt und abgetragen werden muß. Am fürber- 
lüichſten vollzieht ſich ſelbſtverſtändlich das Cchlitteln auf ftändigen gut erhaltenen 
Shlittwegen, wie fie in den höheren Gebirgen zu finden find. 

Bayer" 8 Forfbenugung. 6. Aufl. 16 
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Muß an fteilen Halten fchief an der Wand hinab gefchlittelt werben, fo iſt man 
bier und da genöthigt, eine vorübergehende Bahn zu bauen. Es geſchieht dieſes durch 
fogenannte Prügelbühnen, Die auf Kreuzftößen won Brennholzfceiten ruben, unb jo über 
einander gefaftet werben, daß oben eine ebene Bahn entfteht. Obenauf wirb Reifig ge 
bracht und darauf Schnee. In manden Oegenden entwideln die Holzbauer im Bau 
diefer fliegenden Schneebahnen eine bemerfenswerthe -Kunjifertigfeit. If alles Holz at- 
gebracht, fo wird die Prügelbüühne von oben aus abgebroden und felbft abgebracht. — 
Iſt der Echnee fehr tief, jo muß die ganze Schlittenbahn erft zufammengetreten werden, 
wozu man fi in vielen Gegenden der Schneereife bedient; letzteres find 25—30 cm 
im Durchmeffer Haltende, auf die hohe Kante geftellte Freisförmige Holzreife, welche durch 
mehrere ben Reif diametral durchſpannende Stride an den Fuß gefchnürt werben. Zebr 
hoher Schnee behindert übrigens allezeit das Küden, da das Auffuhen und Heraus 
wühlen ber verfchneiten Hölzer viel Zeit und Mühe fordert, unb dabei manches Hol; 
überfehen wird. — Wo ftändige Schlittwege durch einen Hohlweg oder Einſchnitt 
ziehen, da überdeckt man denſelben mit einem Dache von abgängigen Stangen und Reiftg, 
um ben Weg fchneefrei zu erhalten. — Schlimmer als hoher Schnee, ift der [hneearme 
Wiänter; in letsterem alle gebt der größte Theil der Arbeit darauf, den Schnee auf die 
fchneefreien Streden zu tragen, oder Waſſer aufzufhütten, um eine Eisbahn zu ſchaffen zc. 
Dei vollftändigem Schneemangel muß oft ber ganze Räumungsbetrieb ftitiren. 


Das Holzfhlitteln auf der Sommerbahn beichräntt ſich erflärlicher 
Weiſe allein auf geneigtes Terrain, und ift auch bier nicht überall mit Bor: 
theil anwendbar, da für mandes vielleicht fonjt hinreichend geneigtes Gehänge 
ohne große Arbeit fein brauchbarer Schlittweg hergeftellt werden kann. Letz⸗ 
teres ift beſonders auf ſehr felfigen, abjägigem Terrain, over bei nadtem 
Ervreih 2c. der Fall. Auf Gehängen dagegen, welche mit binreihender Rabel- 
ftreu oder Moos und Kräuterwuchs überzogen find, gleitet ver Schlitten 
leicht fort (am beften gleitet er über Tannen» und Kiefernreifig; Fichtenreifig 
taucht weniger dazu); werben Dann die in der Schlittlinie liegenden Ber: 
tiefungen mit Neifig oder fonftigem Gehölze, wenn nöthig, ſelbſt mit Brena- 
holztrümmern ausgefüllt und mit Reiſig oder Streu ꝛc. überdeckt, oder endlich 
an jchwierigen Stellen jelbft ein Prügelweg bergeftellt, jo ift das Schlitteln 
auf der Sommerbahn eine arbeitsfördernde und walppfleglihe Methode des 
Holzrüdens. 


In nadhahmungswertber Weife findet das Schlitten in ben Bogefen auf fogenam- 
ten Schmierwegen (Prügelwegen) ftatt. Dan fördert auf benjelben nicht blos Brenn: 
holz, fondern aud Sägblöche, und die Arbeiter entwideln in der Führung des Schlittens 
eine oft ſtaunenswerthe Gewandtheit und Sicherheit. Bei trodenem Wetter werben bie 
Kufen des Schlittens öfter mit Fett geglättet; am leichteften gebt inbeffen ber Sommer: 
fchlitten bei naffem Wetter ober in ber Frühe bei betbautem und bereiftem Boden. 


y) Führung des Schlittens. Bei allen Schlitten ftebt ter Arbeiter 
vorn zwiſchen den Kufenhörnern, die er mit beiden Händen erfaßt, um ven 
Schlitten zu ziehen und zu lenken. 

In ebenem Terrain und bei geringem Gefäll muß der Schlitten auch 
auf der Schneebahn fortwährend gezogen werden; je mehr die Flächenneigung 
zunimmt, deſto weniger wird dieſes nöthig, und auf glatter Bahn ift meilt 
ſchon bei einer Neigung von 59, blos mehr die Direction des Schlittend 
erforderlich. Steigt das Gefälle noh mehr, fo muß ter Arbeiter ven 
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Schlitten aufhalten, er muß ihn hemmen. Bis zu 6 — 89%, Gefäll 
kann dieſe Hemmung mit der gemwöhnlihen Mannestraft ohne übergroße 
Anftrengung gegeben werben; wird das Gefäll ftärkerr, fo würde vie 
Schnelligkeit des Schlittens auch die angeftrengtefte Manneskraft über: 
winden und man ift genöthigt, zu weiteren Senmungsmitteln feine 
Zuflucht zu nehmen. Als Hemmungsmittel benugt man Schleppäſte, Sperr: 
fetten, Wiedenringe, Die Sperrtage u. vergl. zur Vermehrung ver Reibung; in 


: Mähren erſetzt man biefe Hälfsmittel durch Anmendung des Schleppſchlittens. 


Tie Führung des Schlittens ift Übrigens auch wefentlih durch die Beichaffen- 
heit der Bahn bedingt (vergleiche in viefer Beziehung das oben Seite 241 
Geſagte). 


Schleppäſte ſind Büſchel oder Reiſergebunde, die mit Steinen beſchwert, durch 
eine furze Kette hinten am Schlitten angehängt und nachgeſchleift werben. Oft hängt 


man mehrere folder Büfchel neben einander, aber immer an kurzen Ketten hart hinter 
dem Schlitten. Ober man hängt fogenannte Hunde an, Sceiter oder ungefpaltene Dreb- 





Iinge, bie gleihfalld an Ketten nachgefchleift werben und bejonders Träftig aufhalten, 
wenn fie der Quere nad) angebracht werben. Bei überaus fteilem Gefälle legt man um 
die Rufen fogenannte Sperrtetten oder, wie im Schwarzwalde auh Ringe aus 
Sloßwieden, die über die Kufenbörner binabgefchoben werben, wodurch offenbar das 
böchfte Maß der Reibung und Hemmung erreicht wird. Cine bejondere Sperrvorrich⸗ 





tung bat der im bayrifchen und Salzburger Hochgebirge gebräuchliche Schlitten; auf 
einer oder auch auf beiden Seiten des Schlittens befinden fi fogenannte Sperrtagen 
(fig. 131), eiferne Hafen, die mit Hülfe bes bis zum Kufenborn vorreichenden Tatzen⸗ 
fieles (Krempel) nach Bedarf jo geftellt werben fönnen, daß ber eiferne Schnabel mehr 
oder weniger tief in die Bahn eingreift und aufhält. 


Im mährifchen Gebirge bedient man fi) an fehr fteilen Gehängen liber 159 Gefäll 
bes oben angeführten Schleppſchlittens. Das Schleppſchlitteln befteht darin, daß nur 
ein Theil der Ladung auf ben fehr kurzen Schlitten aufgelegt, daß übrige aber in einigen 
an den Schlitten gehängten Gebunden nachgeſchleppt wird. Man kann berart eine weit 
größere Ladung geben. Da aber kein Gehänge überall gleiches Gefälle hat, fo wirb es 
nöthig, bald mit, bald ohne angehängte Schlepplaft zu fahren. Kommen flache Stellen, 
auf welchen bie ganze Laſt nicht mehr fortgebracht werden fann, fo läßt man binten fo 
viel Gebunde los, als nöthig ift, um den Schlitten weiter zu bringen. Der Mann ziebt 
den Schlitten bis zur nächften Steile, gebt bann zu ben Tosgelöften Gebumben zurlid und 
ſchleppt fie nach, bängt fie dann wieder an ben Schlitten ein und fahrt nun mit der 
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ganzen Ladung weiter. Diefe Verbringungsart macht fi am beften bei einem Gefäle 
von 25—30%,.1) 

Es verfteht ſich won ſelbſt, daß neben ber Anwenbung aller verfchiebenen Hemmungs- 
mittel ber Schlittenführer aud feine Körperfraft nicht fparen barf, baß er vielmehr 
durch feftes Einſehen ber oft mit Eiefporn veriehenen Füße tüchtig mitzuarbeiten habe. 


d) Der Schlittentransport durch Menſchenhand beſchränkt fih im ten 
meiften Gegenden auf das Brenn- und Kohlholz; in einigen Gegenten 
werben auch Sägeblöche in biefer Art gebracht (bayer. Wald, Bogefen x.) 


Das Brennholz wird entweber aufgefpalten transportirt, wozu gewöhnlich ber 
Schlitten mit höher auffteigenden Kipfen ausgerüftet ift, zwiſchen welche bie Scheiter ein- 
geihichtet werben; oder es wirb unaufgefpalten in Runbfingen von einfacher oder Doppel: 
ter Scheitlänge (die Kohlhölzer mancher Gegenden) gebracht, in welchem Falle dieſe Rund» 
linge parallel mit ber Längsrichtung bes Schlittens zwifchen bie fürzeren Kipfen in Pyra- 
mibenform anf einander gefdjichtet und durch ftarte Seife ober leichte Ketten in beiden 
Fällen umfhlungen und fegehalten werben. Gägeblöche werben entmeber gerabefo ver- 
laben, wie bie foeben genannten Runblinge (Fig. 132, der mit Biochholz belabene Schlitten 
im bayriſchen Walde), ober es werben bie Bläde bei ſiartem Gefälle mır mit bem ver- 
deren Enbe auf ben Schlitten gelegt und hier mit Ketten befeftigt; bei ſchwachem Gefälle 
transportirt man manchmal längere Blöche auch auf zwei hart hinter einander gefpann- 
ten Schlitten. 


Big. 138. 


©) Arbeitsleiftung. Ob man mit dem Schlitten eine größere ober 
geringere Laft zu fördern im Stande ift, hängt von der Größe bes Schlitten, 
der Gewandtheit des Schlittenführers, weit mehr aber vom Gefäll, ver Be 
ihaffenheit der Sclittbahn und der Entfernung des Ablade— 
plages ab. 

Beim Sclittenziehen auf Schlittwegen kann ber Schlitten färker beladen werben, 
als beim Schlitten über unwegſame Bahnen. Die Ladung erreicht hier 11/,—2 Raummeter. 
Dabei ift aber vorausgeſetzt, daß ber Schlittweg vorher in fahrbaren Stand geſetzt iſt; das 
Dffenhalten der Bahn nimmt ben Sclittenzieher je nad den Umftänden täglich mehrere 
Stunden in Anfprud. Was die Menge bes täglich von einem Arbeiter geförderten Holzeh 
betrifft, fo Hängt dieſes natüfid) von ber Entfernung ab, auf welche das Holz verbracht wer- 
den foll, dann vom Zuftande und insbefondere vom Gefälle bes Schlittweges. Bei mäßigem, 
gleihförmigem Gefäle und guter Ban fann man annehmen, baß auf eine Weglänge 








1) Ziehe das Centralblatt filr a6 acfanımte Forftiwelen. 1876, €, 502. 


VIL Scälagräumung. 245 


von circa 3000 m 3—5 Raummeter Brennholz, auf bie halbe Diftanz Dagegen 10—12 
Raummeter tägli von einem Arbeiter verbracht werben können. Dieje Arbeitsleiitung 
verminbert ſich aber bei fehr geringem und bei fehr großem Gefälle, welches das Zurüd- 
bringen des leeren Schlitten erſchwert, beſonders aber bei wechſeindem Gefälle, woburd 
das abmechfelnde Anhängen und Abnehmen des Schleiflaften erforderlich wird. 

&) Arbeitsbethätigung. Bor dem Beginne der Schlittenarbeit wird 
manchmal alles zu bringende Holz vorerft in Pollerſtößen aufgeſchichtet. Ge— 
wöhnlidy aber wird der Schlitten am Stocke im Schlage beladen und von 
bier aus ohne Unterbrebung bis zum Ganterplage verbraht. Wird das Holz 
ausbringen mittels Schlitten ald geſonderter geſchloſſener Arbeitstheil nach ab- 
geſchloſſenem Fällungs- und Ausformungsbetrieb bethätigt, wie es beſonders 
in ben höheren Gebirgen Gebrauch ift, und ftehen mehrere oder viele 
Arbeiter gleichzeitig in Thätigkeit, dann erweift fi eine gewiſſe Orbnung 
und gleichheitliches Zuſammenwirken ſehr arbeitsfördernd. Deshalb und be 
ſonders um wiederholten Störungen vorzubeugen, welche durch das Aus- 
weichen ter vereinzelt auf und abwärts gehenden Schlitten fid ergeben, fährt 
gewöhnlich eine größere Partie Cchlitten zufammen vom Echlage ab, hält in 
ter Bewegung gleiches Tempo, ladet gleichzeitig ab und fteigt gleichzeitig zum 
Schlage zurüd. Die leer zurüdgehenden Schlitten werden gemöhnlih auf 
dem Schlittwege zurüdgezogen, nicht felten tragen aber auch die Schlittenzieher 
ihren Schlitten auf näheren Wegen bergauf. — Am Abladeplage muß das 
Dolz mit Rüdfiht auf Raumerfparniß aufgepollert werben, ober wenn von 
bier aus der Weitertransport durch Niefen oder zu Waſſer erfolgt, wird das 
Holz unmittelbar in die Niefe oder das Wafler eingeworfen. 

Im vielen Gegenden ber höheren Gebirge und ber Alpen ift das Beibringen durch 
Echlittenziehen die hauptfächlichfte Bringungsart; man beginnt hiermit beim erſten Schnee- 
falle, und fegt ihm fo lange fort, als es bie Witterung erlaubt. Zur Unterfumnft ber 
Arbeiter find bier in ber Nähe ber Ziehwege von Holz oder Stein gebaute Häufer, fo- 
genannte Ziehftuben, errichtet, bie bem Arbeitern ſtändigen Aufenthalt auf die Dauer 
des Bringungsgefchäftes ermöglichen und auch während bes Fällungebetriebes benutzt werben. 

e) Zum Seifen des Holzes bedient 
man fich ftarfer Seile (10 — 15 m lang, 
3—5 cm did), womit die Stammhölzer 
an hinreichend geneigten Gehängen ab» 
gelafjen werben. Die Befeftigung des 
Seiles gefchieht in der ans nebenftehenver 
Fig. 133 erfichtlicen Weife mit Hilfe 
des Lottnagels, der am Stodenve in 
das vorgebohrte Loch eingefchlagen wird. 
Statt des Lottnagels bedient man ſich 
auch eines am Seilende befeftigten ftar- 
ten eifernen Hafens, der in eine, auf 
der Wölbflähe des Stammes einge 
hauene Kerbe eingefchlagen wird. De 
nach der Lage des abzulaſſenden Stammes läßt man bald das Stodende, 
bald das Zopfende vorausgehen. Hat man den Stamm derart mit dem 
Seite gefaßt, jo wird letzieres um einen in der Nähe ſtehenden Stamm 
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ein- oder mehrmals (je nach ver Schwere des Stammes und ber Terrain- 
Neigung) gefchlungen, und durch allmäliges Nachlaſſen des Geiles ver Stamm 
abgelafien. Hierbei wird verfelbe von 1—3 Mann begleitet, die ihn mit 
der Krempe oder dem (vom Wendering befreiten) ©riffbengel (Fig. 117) 
birigiren und zwiſchen dem etma vorhandenen Anfluge bindurdhführen. Sit 
das Seil abgelaufen, jo wird ver Stamm durd die eben genannte Mannfchait 
feftgehalten, während das Seil wieder um einen weiter abwärts ſtehenden 
Stamm gefhlungen wird, worauf das Ablafien von neuem beginnt. In 
biefer Weife fährt man fort, bis der Stamm an feinem Beitimmungsoert 
angelangt ift. 

In ausgedehnter Anwendung fieht das Seilen bes Holzes in ben fürſtlich Fürſten⸗ 
berg’ihen Waldungen bes Schwarzwaldes, in ben Domänen- Walbungen bes oberen 
Schwarzwaldes bei Freiburg und im Würtemberg’fhen Reviere Schönminad. Am 
letzteren Orte zahlt man für das Seilen 80 Pfennig per Eubifmeter, eine Auslage, bie 
fih nad ben dortigen Erfahrungen burdy höheren Berfaufswertb des Holzes reichlich 
erfetst. Auch hat man an andern Orten, 3.8. im fränkiſchen Walde, und in Ober- und 
Nieber-Defterreich mit biefer Förberungsart begonnen. Es ift zu beflagen, baß biek 
vom Öefichtepunfte der Waldpflege fo fehr empfehlenswerthe Methode, zum Rücken ſchwerer 
Langhölzer bis jetzt eine verhältnißmäßig nur beſchränkte Anwendung gefunden bat. 

2. Unpfleglide Rückermethoden. 

a) Das Wälzen des Holzes aus dem Schlage ift eine Methode ver 
Ausbringung, die nur über unbeftodten Flächen, alſo beſonders bei Kahlhieben 
mit folgender Fünftlicher Beftellung, zuläffig ift; bier ift fie offenbar fehr för- 
derlih, wenn die Schlagflähe einiges Gefälle hat. Bei beveutendem Gefälle 
und wenn der Weg, ven der rollende Bloch oder Drebling zurüdzulegen bat, 
ein weiter ift, kann fie lebensgefährlich werben. Ungeachtet deſſen ziehen vie 
Arbeiter diefe Methode gern jeder andern vor. 

b) Unter Boden verfteht man das Werfen ber Scheiter, Prügel oter 
ſchwachen Drehlinge aus der Hand und in ber Art, daß dieſe Hölzer Fopfüber 
fi) überjchlagend den Berg hinab in Bewegung kommen. Gelangen fie derart 
nicht ohne Unterbredhung zu Thal, jo muß das. Werfen von neuem mehrmals 
wiederholt werden. — Harter aber doch trodener feiter Boden, namentlich 
Schnee mit harter, gefrorener Krufte, wobei das Holz zugleich rutſcht, iſt hierbei 
durchaus nöthig; daß das Boden auch nur auf unbeftodten Flächen zugeſtanden 
werben bürfe, bevarf kaum ver Erwähnung. 

ec) Das Fällern ift eine in den beutichen Alpen vielfach im Gebraude 
jtehenve Förderungsmethode, die darin befteht, daß man die an den Gehängen 
zu Brennholz audgeformten Trümmer durch die Sapine in Bewegung jeßt, 
und es ihnen überläßt, theils rollend oder ftürzend, oder bodend in Das Thal 
hinab zu gelangen, wobei die Sapine unterwegs öfters nachzubelfen, d. h. ben 
Drebling von neuem in Bewegung zu jegen bat. Hier leiften bie im langen 
Linien den Schlag hinauffteigenden Reifighaufen weientliche Beihülfe, — denn 
fie bilden gleihfam Wälle, deren Zwifchenräume oder Felder als Roll⸗ ober 
Rutſchbahn benugt, das herabgefällerte Holz nicht zerſtreuen und aus einander 
werfen laflen, fondern e8 immer zufanmen halten und fammeln. Die Hol 
knechte wiflen dieſes Mittel ſehr zweckmäßig anzuwenden, und geben bem 
Aſtachhaufen oft eine eigene Richtung, um das Holz auf die eine ober bie 
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anvere Seite bin leichter zufammenfällern zu fönnen.!) Kaltes, auch feuchtes 
Wetter begünftigt das Fallen, — trodnes Wetter und tiefer Schnee find 
ihm am hinverlichiten. 

d) Unter dem Schießen oder Holgen der Stämme und Abfchnitte ver- 
ſteht man in den Alpen jene Methode des Zufammenbringens über mehr oder 
weniger geneigte® Terrain, wobei diefe Holzjortimente in eine mit der Gefälls- 
finie parallelle Lage gebracht und durch Auflüpfen des dem Thale zugefehrten 
abgerundeten Stodenves fo in Bewegung gefeßt werben, daß fie, fich felbit 
überfafien, in dieſer Lage bergab gleiten oder rutfhen (ſchießen). Treffen 
viele Stämme oder Trümmer während einer Fahrt in einem flahen Graben 
zuſammen, ſo läßt ſich die Bringung derſelben dadurch erleichtern, daß man 
aus ihnen eine Art von Gleite oder Rieſe — Loite — bildet, über welche 
man die Hölzer abgleiten läßt, und welche dadurch, daß die Holztrümmer nur 
bis an das unterſte Ende der Loite fortrutſchen und dort liegen bleiben, ſich 
immer von ſelbſt erneuert, bis vie letzten Stämme auf dem Ganterplatze auge⸗ 
langt ſind. ) In den öſterreichiſchen Alpen nennt man dieſe Methode das 
Holzlaſſen über Tafelwerk. Mäßig gefrorener, mit wenig feſtem Schnee 
überdedter Boden fördert das Schießen beſonders. Das in beſagter Art zu 
rüdende Stammholz ift in der Kegel geſchält. 


Im fränkiſchen Wald fteht zum Abbringen bes Stamm- und DBlochholzes eine 
dem Fällern ähnlihe Methode im Gebrauche, bie bort ebenfalls Holzlafjen genannt 
wird, und barin beftebt, daß man bie Blöche 2c. über ftändige von Holzwuchs freigelaffene 
Geräumde, welche von ber Höhe nach dem Thal ziehen, theils rollend, theils rutjchend, 
gewohnlich in großen Maffen zufammen, nad ber Tiefe fördert. Leider findet dieſes 
Holzlaſſen auch mitten durch ältere Beftände ftatt. 


e) Das Holzftürzen. Aus Walpbeftänden auf hochgelegenen, von 
teilen Felswänden umfchlofienen Plateaus fann das Holz oft nicht anders als 
durh Abftürzen herabgebracht werden. In diefem Yale wird das Holz in 
Drehlingen durch Werfen oder durch Abſchießen über kurze Abjchußpritichen 
über Die Wände herabgefchleudert, oder e8 wird daſſelbe an dem Rande einer 
Band (Abwurfplag) aufgezäunt und Dort mit einem horizontal angelegten 
Eperrbaume feitgehalten; letzterer wird zur Zeit bes Holzablaffed an einem 
Ende abgehauen, worauf tie aufgefhichtete Holzmaſſe mit einem Mal zu Thal 
ſtürzt. Beide Arten beißen trodener Holzſturz. Aber auch auf kürzerer 
Diftanz wird in den Alpen das Holz häufig abgeftürzt, bejonvers wo fteile 
Gräben oder Schluchten zu Gebote ftehen oder kurze fteile Wände. 

Bisweilen wird auch das Holz in die in ber Nähe befindlichen, burch fteile und 
felfige Gräben abftürzenben Gebirgsbäche eingefchloffen oder eingeworfen, von welchem 
es dann durch Selbfie ober Klauswäfler in die Tiefe fortgeriffen wird, — nafjer 
Holzſturz.9) 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß alle jene Methoden des Holzrückens, wobei 
das in Bewegung begriffene Holz mehr oder weniger ſich ſelbſt überlaſſen iſt, eine oft 
nicht geringe Holzeinbuße durch Zerſplittern, Brechen und Abreiben ꝛc. zur Folge haben 
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milffen, und auch nur ba in Anwendung zu kommen baben, wo eine wirthſchaftiid | 
befiere Methode entweder nicht möglich oder zu koſtſpielig ift Ä 

V. Die Zeit des Rüdens ift von der Zeit der Holzfällung, der 
Art des Rückens, tem etwa nachfolgenden Transporte und ben disponiblen 
Arbeitsträften abhängig. 

Es ift allgemeine Regel, fo weit als immer thunlich, das Ho fogleih mad ber 
Fällung und Aufarbeitung an die Wege berauszufchaffen und auf die Poller- unb 
Santerpläge zufammenzubringen, um die Schlagfläche baldmöglichſt freizugeben und ber 
Rube und Wieberbeftellung zu überlaffen. Das ift bejonders in Nadelholzwaldungen zu 
beachten, in welchem der Küffelläfer beimifh und eine rafche Ueberwucherung ber Kahl: 
hiebeflächen durch Gras und Unkraut zu erwarten it, welche ber Wieberaufforftung Hin⸗ 
derniſſe bereitet. Ebenſo muß raſche Echlagräumung überall ftattfinden, wo es fi um 
Hiebe im Jungwuchſe handelt, aljo bejonders in Nach» und Pienterbieben. Wefentlid 
enticheibet aber auch die Art des Rückens, die, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, wie 
ber mehr oder weniger von ber Terraingeftaltung abhängig if. In der Ebene und den 
Mittelgebirgen ift man gewöhnlich nicht gehindert, unmittelbar nad) der Aufarbeitung bes 
Holzes daffelbe auch zu rüden. In höheren Gebirgen und namentlih im Bochgebirge 
Dagegen ift man vielfah mit dem Rüden auf die Schneebahn angemwiefen; bier ift et 
gewöhnlich der Anfang oder Ausgang des Winters, der die befte Zeit zum Zuſammen⸗ 
bringen des Holzes gewährt. Sehr tiefer Schnee macht es oft unmöglich, ober de 
mühevoll und zeitraubenb; es gibt jedoch auch Gebirge mit fo fchneereihen Wintern, 
daß man feine Wahl mehr bat, nnd fich bequemen muß, aud bei tiefem Schnee, wenig- 
ftens die Stämme und Blöche, zu rüden. 

Die Zeit des Rückens hängt auch von dem Transporte ab. den das Holz nach 
dem Rücken noch zu beſtehen hat. Hat es z. B. noch einen weiten Triftweg zu paffiren, 
bis es zum Conſumtionsplatze gelangt, fo muß es, beſonders bei Selbſtwaſſern oder un- 
regulirten geringeren Floßwaſſern, vorerft einen tüdhtigen Austrodnuunge- Prozeß 
durchmachen. Wird das Holz dann im Sommer und Herbit gefällt, fo poltert man es 
am Stode auf und läßt es bier während des darauffolgenden Sommers austrocknen 
(ausfeichten), dann wird es aufgefetst und abgemeffen und im folgenden Winter erft an 
das Triftwafler gerüdt. 

VI. Die allgemeinen Kegeln, welche beim Rüden zu beobadten 
find, faflen fi folgendermaßen zufammenftellen. 

a) Alles nur irgendwie zu fördernde Holz foll aus dem Schlage 
gebradht werden, infofern bie Ausbringungstoften durch äquivalente Ste: 
gerung des Verfaufspreifes fi) bezahlen, — was bei nicht ganz darnmieder⸗ 
liegenden Abjage ftetS als zutreffend angenommen werben fan. 

Ganz befonders find jene Hölzer ftets zu riden, welde in mit Fuhrwertken 
nicht erreichbaren Oertlichkeiten liegen, — in Schluchten, zwiſchen Felſen, in 
Sümpfen, an ſteilen Gehängen, zu welchen keine Wege führen. — Man unterläßt et 
häufig, bie Anfälle in Dürrholz⸗, Durchforſtungs⸗, Vorbereitungshieben ꝛc. zu rüden, 
namentlich in ebenem oder hügeligem Terrain. Bei geſunden, guten Hölzern lohnt ſich 
aber auch hier das Zuſammenbringen der Hölzer ſtets. 

b) Bet allen Hieben im Jungwuchſe, alſo bei Nach-, Auszugs- und Plen- 
terhieben, dann bei Durdforftungshieben und beim Fällen von Käferkäumen, 
jo der Hiebsort fogleih vom Holze geräumt werden. Wenn bier das 
ſchwere Stammholz nicht gerüct werden fann, wie in ebenem Terrain, fo fol 
doch die Abfuhr möglichft befchleunigt merken. 


VI Sclagräumung. 24) 


Bei der Brennholzausformung im derartigen Hiebsorten, ift das Holz fobald es am 
Stamme fur; gemadt ift, ſogleich an den nächſten Weg ober freien Plat zu bringen. 

c) Der Holzabfuhr:, Santer= oder Tagerplag, die hierzu Ddienen- 
ven Wege und Geftelle werden vom Wirthichaftsbeamten angewiefen und 
muß alles zu rüdende Holz; dahin verbracht werben. 

d) Ebenſo wird die Art des Rückens vorgefhrieben und muß genau 
eingehalten "werden. Die unpfleglihen Rüd- Methoden find möglichft zu ver- 
meiden und auf jene Fälle zu beichränfen, in welchen fie durch die befonveren 


Terrainverhältniſſe geboten find (Hochgebirge). 


Erfolgt das Rüden durch Wälzen, und müſſen derart Blöche über bolzfeere Stellen 


| gebracht werden, fo ſoll dieſes ftets vor dem Abbringen bes Brennholzes geicheben, damit 


wenigften® die Pollerftöße des letzteren nicht zufammen geworfen werben. 


e) Beim Rüden über beftodte Flächen over durch gefhlofjenen oder 
borftweijen Jungwuchs ift ftetd mit größter Sorgfalt zu verfahren; und 
muB auf Befolgung aller zur Schonung des Jungwuchſes gegebenen Vorſchriften 
ftrenge geachtet werben. Cchleifwege durch gejchloflenen Jungwuchs werten 
vom Forſtperſonal vorgezeihnet. Stanmhölzer zieht man gerne in bie auf 
die Abfuhrwege mündenden Gräben und Mulvden zufammen. Beim Rüden 
durch erwacjene Beftände fann bei jorglojen Verfahren viel Scharen 
durch Hinvenverlegung am ſtehenden Holze angerichtet werden, Beichäbigungen, 
Die Den Dereinftigen Nugholzwerth der betreffenden Stämme empfindlich herunter- 
ſetzen. Zur Bermeidung deſſen muß jede Rückmethode, bei welcher die Hölzer 
ich ſelbſt überlaflen find, ftreng unterfagt werden. 

Beim Beibringen der Stämme an die Abfuhrwege it — zum Zwecke erleichterten 
Aufladene und zur Schonung des Jungwuchſes, — in ber Art zu verfahren, daß. fie mit 
dem Stodende gegen den Weg und ftet3 in jchiefer Richtung gegen benjelben (fig. 134 
mm) beigezogen und gelagert, werden. Darauf ift befonders zu achten, wenn bie Stämme 
einzeln in den Jungwuchs zu liegen kommen. Würde man diefelben ſenkrecht auf ben 
Weg (in der Yinie ab) beirichten, fo müßte der Stamm vom Käufer erft in Die Lage ac 
gebracht werden, um ihn auf den Abfuhriwagen, refp. auf die Weglinie ziehen zu fünnen. 
Beim Wälzen des Stammes ans ber Lage ab in jene von ac müßte aber ber zwiſchen 
bc fiodende Jungwuchs erhebliche Beſchädigungen erfahren. Schmale an Berggehängen 
hinziehende Wege forbern, im Intereffe der Beftandspflege und ber Abfuhr, die Beachtung 

biefer Rückſicht ganz beſonders. 


f) Das Zujammenbringen der Hölzer muß fortimentsweife 
geſchehen, d. 5. der Holzhauer un nicht allein bios Holz von einem 
Sortimente auf dem Schlitten, Sciebfarren ꝛc. führen, ſondern aud jeves 
Sortiment auf dem Tadeplage .gefondert in Bollerftöße (Banfen, Beugen, 
Rauhbeugen) zufammenlegen. Beim Aufgantern oder Aufpollern ift 
möglichſft Rüdfiht auf Ranumerfparniß zu nehmen, und an Abhängen dafür 
zu forgen, daß die Pollerftöße nicht lebendig werben. 

Alles Scheit-, Prügel- und Stodholz ift in minbeftens 2 m hohe Pollerftöße auf 
zubanfen; beim Stockholz ift die unterfte Lage des Pollerftoßes aus Stöden zu bilden, 
die auf ben Kopf geftellt werben. Alle Kleinnutz⸗, beſonders die Oekonomiehölzer, find 
ſogleich hundert⸗ oder halbhundertweife in Haufen zufammen zn bringen, bie Bloche in 
Bortieen zu 5 bis 10 Stück, Die Brimnenröhren in Bartieen zu 10 bis 25 Stüd. Alle 
Rirteren Rugbölzer in Stämmen und Abfchnitten, welche an bumpfigen Orten und feuchten 
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Stellen zu verbleiben haben unb nicht alsbald abgefahren werben fönnen, müffen glei 
nad) ber Füllung auf Unterlagen gebracht werben. 

g) Jede Holghauerpartie hat ihr Holz gefondert zu rüden 
und aufzubanfen, un bie partieenweife Auslöhnung nad der geleifteien 
Arbeit bewerfftelligen zu fönnen. 

h) Wenn das Beibringen des Holzes an die Wege oder an's Wafler mit 
Schwierigkeit verfnüpft ift und Nüdfichten der Beftanbepflege nidft vorliegen, 
ift es oft fehr empfehlenswerth, die ganze Schlagräumung an Unternehmer 
zu veraffordiren, ſelbſtverſtändlich unter Sicherſtellung gegen jeberartige 
Gefährdung. 

Es bezieht ſich dieß beſonders auf jene Fälle, in welden größere Mengen von 
Stammpölzern aus Kahl oder Saumbieben in ebenem Terrain auszubringen find, 
bie mit den bem Hofzhauer zu Gebote fiehenben Mitteln nicht bewältigt werben Fonnen. 


Fig. 184. 


VII. Sortirung und Bildung der Berkaufsmake. 


Die erfte grobe Sortirung erfolgt, wie wir foeben ſahen, ſchon durch 
den Holzhauer, indem er die Hölzer nad) Rohforten auf ven Abfuhrplag 
zufammenbringt. Was die ſchweren Sortimente betrifft, wie die Bauftämme, 
Sägeblöhe, Brunnenröhren, Gerüfthölzer zc., jo muß es bei dieſem erften 
fortenweifen Zufammentringen durch den Holzhauer fein Bewenden haben, 
da fie nicht mwieberhoft auf dem Abfuhrplage Hin und her gebracht werten 
tönnen. Beim Rüden dieſer Hölzer haben deshalb die Holzhauer möglichſt 
Bedacht darauf zu nehmen, daß fie wenn möglich von vornherein Etellen auf 
dem Abfuhrplage erhalten, wie fie in die allgemeine Ordnung deſſelben pafjen. 
— Die übrigen leicht durch einfache Manneskraft zu bemältigenden Holzforten 
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Haben nun aber eine abermalige feinere Sortirung zu beftehen; es 
find dieſes vorzüglih die Brennhölzer und dann die Kleinnutzhölzer. Mit 
diefer wiederholten Sortirung wird zugleich vie Bildung der Berfaufs- 
maße verbunden, d. bh. es wird jede Sorte dergeftalt in Kleinere, 
glei große Bartieen getrennt, daß ein rihtiges Abmefjen nad 
Ouantität und darauf bin die Werthsveranſchlagung erfolgen kann. 


Das Sortiren und Zufammenorbnen in Berlaufsmaße wirb in ber Regel begonnen, 
ſebald eine himeichende Partie ber verfchiebenen Holzforten anf dem Abfuhrplage angelangt 
if, und Hält wo möglid gleichen Schritt mit der Fällung®- und Ausformungsarbeit im 
Hiebe felbft, fo daß alsbald nad Beendigung des letzteren nuch das Schlagergebniß auf 
dem Abfuhrplate in Orbnung gebradit if. 


Die Berfaufsmaße unterfcheiden wir nad drei Arten, nämlich in 
CStüdmaße, Zählmage und Raummaße. 


I. Stüdmaß. Alle ftarlen Hößer, wie Stämme und Abſchnitte, un⸗ 
fpaltbare Klöger und figurirte Hölzer, werden ſtückweiſe gemeflen und verkauft, 
und wenn aud gewöhnlich mehrere Stüde beim Berlauf zufammen ausgeboten 
werben, fo wirb doch in ver Regel jedes einzelne Stüd beſonders und 
für ſich gemwerthet. 


Ein Zufammenbringen biefer Sorten nah übereinftinnmenber Beſchaffenheit und 
TVimenfion iſt bei ben Lanbhölzern faft niemals möglich, weil in einem Schlage kaum 
zwei Stücke von übereinftimmender Beichaffenheit aufgefunden werben können, die Diffe- 
renz Dagegen in ber Regel fo bedeutend ift, baf fie einen erbeblihen Einfluß auf ben 
Geldwerth äußert. Jeder Stamm und ftarfe Abfchnitt ift alfo hier für ſich Verkaufs— 
maß, und verurjadht in biefer Beziehung keine weitere Behandlung oder Arbeit. Da- 
gegen geftatten bie gleihförmig gewachſenen, feblerfreien Schäfte ber Nadelhölzer, be 
ſonders die Nabelbolz-Sägeblöche, mitunter ein fortenmweifes Zufammenbringen weit eber. 
Wird das Letztere beabfichtigt, fo geſchieht e8 am einfachften, wenn man ſchon vor bem 
Anziehen des Holzes auf den Lagerplatz, auf biefem getrennt für jede Sorte befonbere 
Orte bezeichnet, nach welchen die Stammabjchnitte von nahezu gleichen Dimenfionen von 
ten Holzhauern zufammengerüdt werben. 

Wo es fih um Waldungen handelt, welche im FYrübjahr regelmäßigen Ueber- 
ſchwemmungen ausgefegt find, da ift Vorfehrung zu treffen, daß wenigftens bas 
Stammholz nicht verſchwemmt wird. In einzelnen Revieren dieſer Art (Nieberfchlefien) 
werden zu biefem Zwede alle Stämme, mit Ausnahme ber fchwerften Eichen, mit Draht 
an Pfählen angehängt. 


II. Zählmaße. Alle geringeren Nughölger, wie die Stangen, Gerten 
and überhaupt jene Kleinnughölzer, welche in größerer Menge mit nahezu 
übereinftimmenden Eigenfhaften fi ausformen laſſen, werben burd 
Zahlmaße gemeflen. Eine Bartie Hopfenftangen oder Bohnenftangen erjter 
oder zweiter Klaſſe läßt ſich mit übereinftimmenven Eigenfchaften derart aus- 
formen, Daß jedes einzelne Stüd der Partie dem andern nahezu ähnlich, oder 
Die Differenz wenigſtens dem Geldwerthe nach ohne alle Bedeutung if. Es 
genügt aljo zur Feititellung ver Werthseinheit (der Sortimentsklafle), die Er- 
bebung derſelben an dem durchfchnittlich mittleren Etüde, das als Repräſentant 
für alle übrigen Stüde betrachtet werden kann. Bei dieſen Hölzern wird 
alſo nicht mehr jedes einzelne Stüd eines Verkaufslooſes ge: 
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werthet, fondern es iſt, nach Feſtſtellung ver Sortimentsffafle, nur erforber- 
fi, die Stüdzahl zu beftimmen. 

Die Kleinnutzhölzer fordern ſohin ein Sortiren und Zufammenfegen nach ben durs 
das Sortimentenbetail vorgegebenen Klaſſen und Unterflaffen; fie müfen aus dem auf 
dem Abfuhrplate zuſammengerückten Materiale zufammengefucht und ſortenweiſe zufammen- 
gelegt werben. Daß dieſe Arbeit erfpart ober doch erleichtert wird, wenn bie Dolzbauer 
beim Rüden auf forgfältige Sortirung bedacht find, ift einleuchtend. — Es ift überall 
Gebrauch, bie Stangen- unb Gertenbölzer hundertweiſe zufammen zu legen, wobei 
man für bie flärferen Corten und fir jene, welche des geringen Begehrs halber nur in 
geringer Zahl zur Ausformung gelangen, wie Gerüftftangen, Leiterbäume, Schoppenftügen, 
Wagnerſtangen ꝛe., aud auf Halb- ober Viertelhundert berabgeht. — Die in Ber 
taufsmaße zufammenfortirten Stangen und Gerten werben mit dem Stodenbe gegen ben 
Abfuhrweg gerichtet, und zwiſchen zwei beiberjeits im bie Erbe geſchlagenen furzen Pfählen 
zufammengehalten; geringere Sortimente werben auch Biertelbundertweife in Gebinte 
gebunden (4. B. Bohnenftangen, Zaungerten x.). Zwedmäßiger, weil das Abzählen er- 
eicpternb, ift die aus untenftehenber Fig. 135 erfihtfige und in manchen Gegenden üb- | 


Bis. 186. 


liche Art ber dekadenweiſen Uebereinanderlagerung, wobei jede Defabenlage durch eine in 
der Nähe bes Stodendes unterzogene Wiebe ober ein dünnes Stangchen von ber darũber · 
liegenden Lage getrennt wird. 

III. Raummaße (Schichtmaße, Beugmaße, Füllmaße, Bindmaße). Alles 
Brennholz, in der Regel auch das Reiſigholz, endlich vie Nutzholzſcheite und 
das Faſchinenmaterial wird nach Raummaßen gemeſſen, d. h. es wird in gleiche, 
genau beſtimmte Hohlräume möglichſt dicht eing eſchichtet. Während 
die Bildung der Verkaufsmaße bei den durch Stückmaß oder Zählmaß zu 
meſſenden Hölzern nur geringe Arbeit verurſacht, — wird dieſelbe für die nah 
Raummaßen zu meflenden zu einem umfangreichen Geſchäfte, das mit dem 
Namen Segen, Schlichten, Aufftellen, Arten, Aufzainen, Aufmaltern 
u. f. w. bezeichnet wird, und das wir nun im, Folgenben näher zu betrachten 
haben. 

1. Form und Größe der Raummafe. Das Raummag für die 
Scheit-, Prügele, Stockhölzer und Nutzholzſcheite hat im der Regel die form 
eines rechtwinkligen oder verſchobenen Parallelopipeves und führt ven Namen 
Raummeter, Stere, Klafter, Steden, Malter, Faden, Schragen, Stafrum. 
Die Reifighöfzer werben entweder in diefelben Hohlräume eingefchichtet, oder 
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im malzenförmige Bellen gebunden. Die Größe des Schihtmaßes ift im ver- 
ſchiedenen Ländern verichieden; im deutſchen Reiche ift diefelbe der Raum 
eines Kubikmeters, und wird dieſes Maß deshalb Raummeter (Ster) 
genannt. 


Auch in Oeſterreich-Ungarn, der Schweiz und in Frankreich ift der Raummeter bas 
allgemeine Einheitemaß. Die Größe bes Raummaßes einiger anderer Länder ift aus 
Folgendem zu entnehmen: j 


Länge des Fußes Tat Raummaß bat Das landesübliche 


in Metern aus⸗ landesübliche Raummaß hat Benennung. 
gerrildt. Kubikfuße. Kub ⸗Meter. 
Dãuemark 0,31385 84,5 2,6124 Haben. 
216 6,1161 Faden. 
England 0,30479 126 3,5677 Taben. 
128 3,6248 Faden. 
Schweden 0,2% 7,0664 Stafrum. 
Außland 0,0479 343 9,7122  Kubil-Safchen. 


Wenn auch in Deutichlanp übereinftimmend nach Kubikmetern gemeſſen 
wirt, jo wird Das Schichtholz doch nur ausnahmömeife in diefem Maße auf: 
geftellt; es ift vielmehr faft überall Uebung, 3 oder 4 Raummeter in einem 
Stoße (Beuge, Klafter, Schihte) zu vereinigen,!) fo daß dadurch eine 
Raumgröße entfteht, die dem früher üblichen Klafterraum nahe kommt; am 
gebräuchlichften und zmwedmäßigiten find Stöße von 3 cbm Raum. YAusnahms- 
weile können jedoch auch Stöße von 1 und 2 Raummeter formirt werben. 

Die normale Scheitlänge ift in Deutfchland 1 m,?) doch fan, wo lokale Berhält- 
niſſe e8 mwünfchenswertb machen, bavon abgewichen werben (vorzüglid bei Schichtnuß- 
hölzern), Doch nur unter ber Vorausſetzung, daß das gewählte Maß bem Metermaße und ber 
aus bemfelben zu bewirkenden Berechnung des Raumgehaltes nad Kubilmetern angepaßt 
if. Durch die Scheitlänge ergibt fi) Die Tiefe der Stöße, Die beiden vorberen Dimen- 
fionen derſelben werben mit Weite und Höhe bezeichnet; bei 1 metriger Tiefe ergeben fich 
dieſelben in paffender Weife wie folgt: 


fir 4 Ra ummeter 287 m weit, 1,50 m hoch, 


" „ 2 ” „ 


3 „ » 1 " „ 
3 Aa et” 


„ 2 „ 2 1 nn 
1,6 „ „ 1,25 „ „ 
„ 1 „ 1 » " 1 „ " 


3u hohe Stöße follen vermieden werben, namentlich auf geneigtem Terrain 
und hei groben Wurzel- und andern ſchweren Hölzern; man follte, fo viel als möglich), 
nicht über eine Stoßhöhe von 11/, m gehen, da eim forgfältiges Einfchlichten dann kaum 
mehr möglich wirb, Arbeit und Koften wermehrt werben, und hohe Stöße nicht fo gut 
zuſammen halten, al® weniger hohe. 

Der Bellenraum, in welchem das BrennholzReifig zufammengefchichtet wird, hat 
mit Ausnahme der Fafchinenbunde in ber Regel zum Umfang und zur Länge bie gleiche 
Dimenfion mie die Scheitlänge. 


.. 5 In Heffen fell ver Etoß oder bie Schichte in ver Regel 2 Raummeter enthalten; ausnahms⸗ 
weiſe 1 oter 3 Rauımmeter. 


2) In Heffen 1,25 m. 
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2. Herftellung des Schichtraumes. Der ortsübliche Schichtraum 
wird einfach durch zwei, in ber genau abgemeſſenen Stoßweite fentrecht in Die 
Erde eingejchlagene, hinreichend lange Pfähle hergeſtellt. Diefe Stoßpfähle 
(Rlafterpfähle), deren es bei freiftehenven Stößen beiverjeits beffer zwei find, 
müſſen ſenkrecht und feſt ftehen, weil fie neben der Begrenzung des Raummaßes 
‚bejonder8 den Zwed haben, die dazwiſchen gefhichteten Brennhölzer feſt zu⸗ 
jammen zu halten. Sie werben hierzu mit Hülfe von Stoßeifen und Schlegeln 
hinreichend tief in die Erbe eingefchlagen, und dazu häufig noch mit fdhief 
gegen fie angeftemmten Stügen gefprießt, oder befjer mitteld Einlegmieden 
durch das eingejhlichtete Holz ſelbſt feſtgehalten; legtere erhalten die Pfähle 
fo unverrüdbar in ihrer Tage, daß die Stügen oter Sprießſcheite füglich ent- 
behrt werden können. 

Iſt der Schichtraum auf einem geneigten Terrain herzuſtellen, ſo iſt die Weite 
zwiſchen den beiden ſenkrecht ſtehenden Pfählen ſelbſtverſtändlich ebenfalls horizontal zu 
meſſen, und es verſteht ſich ebenſo von ſelbſt, daß dann die obere Stoßfläche parallel mit 
dem Erdboden laufen muß. 

Statt des einen Schichtpfahles einen Baum zu benutzen, iſt nicht vortheilhaft, weil 
dann der Schichtraum durch den gewöhnlich vorhandenen Wurzelanlauf keine vollſtändige 
Ebene zur Baſis hat, und die durch modificirte Höhe verſuchte Ausgleichung leicht Unregel⸗ 
mäßigkeiten zur Folge hat. 

3. Setzen oder Aufſtellen des Holzes. Die weſentlichſte Aufgabe 
des Holzſetzers beſteht darin, das Holz ſo dicht als möglich in den vor— 
gegebenen Schichtraum einzulegen. Er beginnt die Arbeit mit der Her: 
rihtung des Fußes oder der Unterlage, d. b. er legt vorn und hinten im ter 
Richtung der Schichtweite mehrere Scheite oder Prügel auf den Boden, über 
welche dann das einzufchichtende Holz quer zu liegen und daher mit dem Boden 
nicht in Berührung fommt. Hat das Holz längere Zeit auf feuchten Boten 
zu figen, jo tft dieſe Vorſicht möglichft zu beobachten, weil fich fonft die unterften 
Hölzer oft tief in den Boden einprüden und verderben. Auf trodenem feſtem 
Boden läßt man übrigens meift die Unterlage ganz weg, und begnügt fich da⸗ 
mit, zu unterft die gröbften und ſtärkſten Scheite oder Prügel, und 
zwar in ber gewöhnlichen Schlichtrichtung, anzufegen. Der Holzärfer nimmt 
nun von dem neben ihm befindlichen Pollerftoge Stüd für Stüd derfelben 
Holzforte weg und fchichtet den Raum zwijchen den beiden Stoßpfählen in ber 
Art aus, daß die fchweren Stüde mehr in die untere Partie zu liegen kommen 
und der Schichtſtoß jtetS mit horizontaler oder der Bafis paralleler Oberfläche 
aufwärts fortfchreitet. 

Der Erfahrung gemäß läßt ſich das Scheitholz am dichteſten einfchichten und zugleid 
am beiten gegen die Nachtheile des Beregnens ſchützen, wenn man das zwei⸗ und vier 
fpaltige Holz fo einlegt, daß bie Rindenfeite in der Hauptſache nad oben zu 
gelehrt ift (fig. 136 und 137), und das ſechs⸗, acht- und mebrfpaltige Holz mit ben 
fcharfen Kanten übereinanderfhieht. An ben Seitenwänden ber Stöße fol die Rinden- 
feite der einzelnen Sceite nach außen gerichtet fein, auch die krumm gewachjenen Stüde 
fommen auf die Seite hart an die Stoßpfähle zu liegen, und ift forgfältig zu beachten, 
baß die vordere Stoßwand eben und ſenkrecht hergeftellt werde. Damit endlich alle biden 
Enden nicht auf die eine Seite allein fommen, fo ift nad) Erforderniß bamit zu mechieln. 
Hat der Schichtſtoß eine Höhe von I/, m erreicht, fo werben bie Einlegewieden um bie 
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Afble geſchlungen, quer über das einzuſchlichtende Holz gelegt und darüber weiter auf⸗ 
(ehhlictet. Im einer Höhe von 1—1,25 m kommt bie zweite Lage der Einlegewieben. 
! Am meiften Schwierigleit macht das Einſetzen des Stodholzes, ba hier unter bei 


‚eigenen Stöden bie widerſprechendſten Formen vorfommen. Die Spaltftüde von 


! 
! 


chen Stöden legt man ftets nad ber gewöhnlichen Schlichtrichtung ein, jene von 


Fig. 186. Big. 197. 


iäiweren Kldtzen können nad) feiner Ordnung mehr geſchichtet werden, fondern es ift hier 
der Gefchidlichfeit und Beurtheilung bes Holzfegers überfaffen, für jede ſich ergebende 
Deffnung das paffende Stüd zu ſuchen und fo dicht als möglich einzulegen. Die durch 
die groben Stodfpälter nicht ausfüllbaren Zwiſchenräume werben durch ſchwächeres Wurzel: 
bet; ober fonflige Holzbroden ausgeftopft. Das Ausfüllen ber Stodholzftöße mit kurz 
gemachten Scheit- ober Prügelholz ift dagegen unftatthaft; ein Stocholzſtoß foll nur 
Stedhol; enthalten. 

IR der Holzſetzer beim Einſchlichten eines Stoßes bis fait zur vorſchriftomäßigen 
Höhe vorge pritten, fo hat er ſich burd) wieberhofte Britfung und Anlegung feines Maß- 
Rabes zu verfichern, daß ber Stoß bie richtige Höhe erhält. Er ift dann After genöthigt, 


Fin. 158. 


— teils um bie normale Höhe nicht zu überſchreiten, theil® wegen Mangels des zum 
bettefſfenden Sortimente gehörigen Holzes, — bie obere Fläche bei Scheitholzſtößen mit 
einer Rage ſchwãcherer Prügel auszugleichen. 
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Man vermeidet e8 zwar, jo viel als thunlich, das Brennholz an feuchten ober naffen 
Stellen aufzuarten. Wo man dieſes aber nicht umgehen Iann, ftellt man die Stöße auf 
höhere lnterlagen oder auf einen Bod, etwa wie er für bie Durdforftungshölzer 


am Harze gebräuchlich ift (Fig. 1381) oder man baut mit Benugung vorhandener Stile | | 


eine einfache horizontale Verbrüdung, auf welche der Stoß gejett wird. 

Wo es die Tofalität erlaubt, werden überall tie einzelnen Stöße hart an | 
einander geftoßen, und alſo länger zufammenhängende Stoßreihen gebildet, bie 
man Arken over Zaine nennt. Man eripart dabei an Raum, an Pfäblen 
und fihert die Etöße vor dem Einſtürzen. In der Regel foll übrigens jede 
Arte ftopmeife dur Trennungs-Pfähle unterſchieden fein, um eine fichere Ab: 
meſſung zuzulaflen. 

Müffen bie aufgearkten Brennhölzer über Winter im Walde fiten, jo ſchützt man 
fie an einigen Orten gegen vollftänbiges Verſchneien und dadurch veranlaßtes Stodig 
werden in ber Art, daß man bie möglichft lang formirten Arten in parallefen Reihen, 
bei einem gegenfeiligen Abftande, ber geringer ift als bie Scheitlänge, aufftellt, und bie 
oberften Scheiter zur Dedung des Zwiſchenraumes und Bildung eines Daches überziebi. 


4. Mebermaß oder Shwinpmaß. Da das grün gefällte, ausgeformt 
und frifh in den Schidtraum gejegte Holz beim Austrodnen einen Schwind— 
verluft erleidet, bei längerem Sitzen auch die Rinde verliert, fo hat man ge 
glaubt, dem Käufer dieſen Verluſt erfegen zu follen, und hatte fich in mehreren 
Ländern, 3. B. in Bayern, der Gebraud eingebürgert, den Schlidhtftoß ver 
Schwindungsgröße entipredhend höher zu fegen, d. b. eine fogenannte Darr: 
ſcheit (Schwindmaß, Uebermaß oder Sadmaß) zuzugeben. In anderen vent- 
ihen Staaten, 3. B. in Preußen, Gotha ꝛc., wird nur in dem Falle em 
Uebermaß gewährt, wenn zwijdyen dem Aufjtellen und dem Berfauf des Holzes 
längere Zeit verftreiht. In MWürtemberg und Helfen endlich wird gar fein 
Uebermaß gegeben. 
| In Breußen, Gotha, Meiningen ift das Uebermaß ?/,, ber Stoßhöhe (4 cm per 
Meter Höhe), in Bayern 1/ı, der Stoßhöhe (alfo Gcm per Meter Höhe), Wenn man 
bebenft, daß das Maß des Schwinbens jo fehr verſchieden ift, je nach der Zeit, welche 
von ber Aufftellung bie zum Verkaufe verfließt, je nah Holzart, Tage bes Stellplages, 
dem Maße des Aufipaltens zc., und baß für Nuthölzer nirgends ein Schwinbmaß ge 
währt wird, wenn man weiter in Erwägung zieht, daß mit dem Schwinden bes Holzes 
feine Einbuße an Brennkraft verknüpft ift, jo wäre zu wünſchen, daß das Uebermaß: 
Sehen, im Intereffe einer gleihförmigen Ordnung im Ausmaße ber Hölzer, überall ver: 
laffen würde, wo bafjelbe nicht gerabezu durch begrünbete Rechtsanſprüche bedingt wird. 
Zubem wufde durch Böhmerle?) nachgewieſen, daß ber Derbholzgehalt bes grünen 
Schichtholzes durch den Uebergang in den waldtrodenen Zuftand im Laufe eines Jahreé 
nicht wejentfich verändert wird, weil das Schwinden durch bas Reifen nahezu ausgeglichen 
wird; die Stoßhöhe hatte namlih nad Jahresfriſt nur um 1/,—3cm abgenommen. 

5. Das Holzfegen ift jener Arbeitstheil, mit welchem vie feinere Sor— 
tirung ter Schidithölger verbunden wird. Wir haben ſchon oben angeführt, 
daß e8 dem Holzfeger zur ftrengften Aufgabe zu maden ift, nur immer Hol; 
von einer und derjelben Gortentlajje im Gtoße zuſammenzu— 
ſchichten, und namentlich die beſten und guten Sorten von geringem Holze 


Verbandlungen tes Harzer Forſtvereins 1855. S. MH. 
2) Tat walttrodene Hob, Wien 1879. 


VIII. Sortirung und Bildung der Berfanfsmaße. 257 


frei zu balten, alfo z. B. fein fnorziges oder anbrüdiges Scheit in einem 
geſunden Scheitholzftoß zu dulden, fonbern letztere Sorten in befondere Rnorz- 
beizftöge und Anbruchſtöße zufammenzufondern. Ganz befonderer Bedacht ift 
anf das Ausſuchen ver Nugbolziheite zu nehmen; beim Eichenholze beſonders 
alles geſunde Scheitholz in Nugholzftöße zufammenzuftellen, im Eichenbrennholz 
äberhanpt fein geſundes Scheit zu dulden. 

Abweichungen von dieſer Regel rechtfertigen ſich nur im Falle eines flauen Abſatzes 
für bie geringen Sorten. 

Die feinere Ausfortirung ber Nadelholz-Nutzſcheite erfolgt im bayer. Walb 
tbeilweife mährenb des Triftganges; indem es ben bolzverarbeitenben Anwohnern und 
Triftkmechten geftattet ift, bie guten glattipaltigen Scheite (zu Siebzargen, Zinbholz 
trähten 2c.) aus bem Waffer auszufifchen. Durd das beeibigte Perſonal wirb dieſes 
Holz am Ufer aufgeitellt und um bie Nutzhofztare verwerthet. 

6. Das Zufammenfegen der Wellengebunde befteht in ber ein- 
fachen Aufgabe, vie Gebunde oder Schanzen viertelfundertweife in gleihförmige 
Haufen zujammenzulegen ober zu ftellen. Vielfach werden viefelben gelegt, es 
iſt aber das Aufftellen der Wellen fir vie Confervation derſelben dem Legen 
weit vorzuziehen, und follte überall eingeführt werben. Damit bie ftehenven 


Big. 199. 


Bellen einen feften Anlehnepunkt haben, werben vorerft drei Gebunde in Pyra— 
midenform gelegt und alle übrigen an dieſe angelehnt. 

In mehreren Gegenden wird bei hohen Arbeitslöhnen oder flauem Abſatze das 
Reiſerholz nicht in Gebunbe gebracht, fondern in Haufen und Schichten mit keftimmten 
oter annähernd gleichen Stirnflägen aufgehäuft; in biefem Falle wird das Keifig auch 


„Mt anf eine beftimmte Länge gefürzt. Denn es fih dagegen um eine möglich erafte 


Duantitätsmeffung banbelt, hat Brod!) vorgeſchlagen, fih aud das filr die Derbhölger 
gebräuchlichen Raummaßes zu bebienen. Zum Zwecke bes Transportes werben bie Reifer 
wohl ebenfalls mit einer Wiebe gebunben, aber ohne peinliche Einhaltung eines beftimmten 
Raßes (Fig. 189). 

Es ift nicht zuläffig, daß das Aufarfen der Schichthölzer von ben Holzhauern vor- 
genommen wird, da biefe zum eigenen Vortheile ſich oft mur bemühen, eine mögfichft 
Fohe Stoßzahl herauszubringen, alfo das Holz betrüglid zu jegen. Im der Regel find 
tesbalb für dieſen Arbeitstheif, wie früher bemerkt, befonbere Arbeiter aufgeftellt, bie den 
Amen Hofzärter oder Holzfeger führen, vom Walbeigentfümer für längere Sabre 


Y Bernharde forftl, Zeitfhr. 1879. ©. 215. 
Gayer’s Forſibenuhung. 6. Aufl. 17 
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ausgewählt und in Eid umd Pflicht genommen werden. Der Holzſetzer bat zu beobachten, 


daß er das Schichtholz nah Holzbauerpartieen gejondert aufjegt, um eine richtige | 


Auslöhnung jeder Partie zuzulaffen. 


Was die Bildung der Verkaufsmaße im Allgemeinen betrifft, fo wollen mir ſchließ 
lich noch anführen, Daß, namentlich zwijchen den Stüd- und Zählmaßen, die Grenze nicht 


unverrüdbar feitfteben fanı, — daß alfo für die an diefer Grenze ſtehenden Holzſorten 
in der einen Gegend das cine, in der anderen das andere Verkaufsmaß angewendet wirk, 
3. B. bei den geringeren Brunnenröhren, den Gerüftftangen 2. Stüd- und Zählmaß 
verbindet man bann öfters in der Art, daß man aus einer größeren Zahl gleichartiger 
Hölzer einen mittleren Abjchnitt oder eine mittlere Stange ꝛc. ausfucht, und Diefe bei ber 
Kubilinhaltsberehnung für ſämmtliche übrige zu Grunde legt. 


Sefammtanordnung des Schlagergebniffes auf dem Holzſtell— 
plage. Es gewährt große Vorzüge für die Ueberfiht und Bewachung, wenn 
alles Holz nad einem fchnell erkennbaren, geordneten Plane zufammengeftellt 
it. Die Einrichtung fol vorerſt jedenfalls jo getroffen fein, Daß ver Wagen 
des Käufers bei der Verwerthung zu Wald an jedes Verkaufsobjekt anfahren 
oder Doch fo nahe als möglich zu bemfelben gelangen fann. Wo ver Hieh 
und der Verkauf der Nugholz- Stämme und Abfchnitte jenem der Brennböfzer 
vorausgeht, da ift in vorliegender Abficht ſchon ein großer Vortheil gewonnen; 
bie Brennhölzer ftelt man dann gewöhnlich, fo weit es der Raum geitattet, 
in langen Linien längs der Wege oder Schneigen zufammen und hinter den: 
felben die Wellenhölzer. Im Allgemeinen ift die Anortnung des Stellplatzes 
freilich von dem zu Gebote ftehennen Raume abhängig; immer aber joll man 
fih bemühen, gleih dem Kaufmanne, feine Waare gefällig zu ordnen und aud 
für’8 Auge zu richten. 

Sobald der letzte Stoß gefeßt und alles auf die Stellpläte gebrachte Holz ber all- 
gemeinen Orbnung entfprechend in bie vorgejchriebenen Verkaufsmaße gebracht, der 
Hieb alſo fertiggeftellt ift, erübrigt nur noch das Zufammenbringen ber Gpänte, 
Broden und bes fonftigen unjchichtbaren Gehülzes, des fogenannten Schlagabraumes, 
der unter die Holzhauer vertheilt wird, — oder das gleichmäßige Ausbreiten des Aſt⸗ 
und Reiſigholzes, wo ſolches nicht verwerthet werden kann, um entweder, wie in den 
Alpen, zum Schutze des Anfluges gegen das Eindringen des Weideviehes zu dienen, oder 
wie in den Hackwaldſchlägen das Ueberlandbrennen zu ermöglichen. 


IX. Schlagaufnahme. 


Sobald der Schlag fertiggeſtellt iſt, erfolgt womöglich ohne Verzug die 
Schlagaufnahme oder Holzabzählung. Man verſteht hierunter die 
Erhebung und Aufzeichnung der Geſammt-Holzernte eines Hiebes, 
durch Conſtatirung aller jener Eigenſchaften und Faktoren jedes 
einzelnen Schlagobjektes, welche den Geldwerth deſſelben beſtim— 
men. (Jeder Stamm oder Abſchnitt iſt ein Schlagobjekt; ebenſo jedes Hun- 
dert, Halb⸗ oder Viertelhundert Kleinnugholz» Stangen; ebenſo jeder Stoß 
Brennholz; wie endlich jedes Viertelhundert Wellen.) 

Um die einzelnen Schlagobjekte, deren von ein und demſelben Sortimente 
oft ſehr viele vorhanden find, von einander unterſcheiden zu können, wird es 


— — — 


—— — — — — — 

















IX. Sclagaufnahme. 253 


erforberlich, daß ein jedes mit einer Nummer verfehen werde; der Schlagauf- 
nahme geht aljo Die Nummerirung des Schlages vorher. 

Um bie erforberlige Controle bei ber Holzabfuhr möglich zu machen, ift es nötbig, 
daß man bie Nummern durch das ganze Revier laufen läßt oder wenigſtens durch jene 
Gruppe von Schlägen, deren Material auf benfelben Wegen zur Abfuhr gelangt. Dabei 
ann man unter Umftänben in hohe Zahlen gerathen, die das Nummeriren aufpalten und 
erſchweren, und bie man baburd vermeidet, daß man bie gleihartigen Sortimente zu 
fammenfaßt, und für jeden berart gebilbeten Sortimenten-Compler eine eigene, jedesmal 
mit Nr. 1 beginnende Nummernreihe eröffnet, 3. B. für fämmtliche Stämme und Ab- 
fbnitte, dann für ſämmtliche Kleinnughöfzer, fir ſämmtliche Schichthoiger, enblic für 
ſammtliche Bellenbötger. 

Das Nummeriren jelbft kann im verfdiebener Weife Bewerfftelligt werben. Ent- 
weber aus ber Hand mitteld Kohle von Weichholz, oder durch Rothſtift, Faber's Schwarz: 
Rift, Mabla's Nummerirkreide, ober mit Pinfel und ſchwarzer Delfarbe, wobei man mit 


Fin. 140. Big. 181. 


oder ohne Schablone arbeiten kann; ober man bedient fi der Nummerirapparate, ' 
umter letzteren find am befannteften geworben bie fogenannte Ihrig'ſche Batrontafhe!) 
mit eifernen Rummerir-Stempeln, welde mit Schwärze verfehen in das Holz eingeſchlagen 
werben, — ber Pfitzenmayer'ſche Apparat, ) ber aus Holftempeln mit Typen aus 
Leber ober Filz befteht, bie geſchwärzt mit der Hand aufgebrüdt werben, — bas Schuſter'ſche 
Rummerirrab,®) und ber Nummerirfhlägel von Hoffmann in Aue (Sachfen) einem 
2kg ſchweren Apparate, ber aus einer eifernen zehnfeitigen, zehn Nummern tragenden 
Sheibe mit im Centrum figenben Anfaßftiele befteht, und deſſen gefwärzte Nummern 
mit Hülfe eines hölzernen Schlägels aufgeicjlagen werben, — ber Gohler'ſche Revolver- 
Rummerirfeplägel (Fig. 141%), — der Ed’fcpe Nummerirapparat, eine Berbefferung 





» Em Dam Saab Beitung 1865. ©. 298. 
Seenbales 3 © 5. 
2 geiler. * rorftwefen — VI. €. 71; tann Grunert, Forfl. Blätter 1874, 
&.185 u 308; au [4 um 86 M bei Wilpelm Gödler zu Antondtpal bei Schwarzenberg in Eacien. 
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des Pfitzenmaier'ſchen Prinzipes, und enblich das von Förſter Biſchoff im Elia im 
lich conftruirte Nummerirholz (Fig. 140). 

Nach ben Verſuchen von R. Heß!) it Handnummeriren dem Nummeriren mit 
obigen Apparaten bezüglich ber Leitung im Allgemeinen überlegen. Dauerbafter und 
leichter erkennbar find aber bie Durch die Nummerir-Apparate bergeftellten Ziffern. Unter 
Ietsteren ift der Göhler'ſche Revolver-Nummerirſchlägel allen andern um 60—65°%, über 
legen; man nummerirt mit demſelben leicht 2000-3000 Stämme im QTage.?) 

Die Stämme und Abſchnitte befommen ihre Nummer gewöhnlich auf die Abfchnitte- 
flähe am Stodende; bei Schichthölzern fchreibt man die Nummer auf die Stirne einct 
etwas vorgezogenen Scheites ober Prügel® oder auf einen paflenden Stod ber Stock 
bofzftöße; Die Kleinnußghölzer nummerirt man gewöhnlich auf einen kurzen Pfahl oder 
Pflod, der vor das betreffende Schlagobjeft in die Erbe gefchlagen wird; und bie Wellen- 
hölzer ebenjo, ober auf einen etwas herworgezogenen ftärferen Prügel der vorderen Welle. 

Man nummerirt ftetS in der Art, bag die Nummern vom Abfuhrwege aus fichtbar 
find, und ridtet die Sache überhaupt jo ein, daß Jedermann in der Nummerfolge fib 
ſchnell und leicht zurecht findet. Das Nummeriren bat der Fertigftellung bes Schlaget 
unverzüglich auf dem Fuße zu folgen. 

Sobald der Schlag nummerirt ift, erfolgt die Schlagaufnahbme. Die 
Erhebung und Conftatirung des Schlagergebniffes gefchieht nun dadurch, daß 
der Wirthſchaftsbeamte jede einzelne Schlagnunmer unter Angabe der Quan— 
tität und Qualität in das fogenannte Nummerbuch einfchreibt, und alio 
derart jedes einzelne Schlagobjeft in einer Weife bejchreibt, daß es mit 
feinem andern vermecjelt, und fein Geldwerth daraufhin leicht beftimmt wer- 
ven kann. 

Gewöhnlih führt man ein befonderes Nummerbuch für die Nutzhölzer und ein 
anderes für die Brerinhößer: Aus dem Nummerbuh für Nutzhölzer müflen fih ent- 
nehmen laffen: Die Nummer eines Schlagobjektes, deſſen Holzart, Länge, Dide, Kubif 
inhalt und die Sortimentsflaffe, wenn nötbig auch noch der Ort, an dem es im Schlage 
zu finden ift (3. B. am oberen, mittleren, unteren Weg u. f.w.) — Das Nummerbud 
für Brennbölzer muß enthalten: Die Nummer jedes einzelnen Schlagloofes, deſſen Holz 
art, Sortimentsffaffe und die Quantität. 

I. Erhebung der Quantität. Die Erhebung ver Quantität kann in 
mehrfacher Weile erfolgen, vorerjt unterfcheiden wir fie nach den verſchiedenen 
Berkaufsmaßen. 

1. Die Stüdmaße find, wie oben erwähnt, vorzüglicd dadurch charal- 
terifirt, daß in der Regel jedes Objekt, Stüd für Stüd, ſpeziell verwerthet 
wird; alle durch Stückmaß gemeilenen Holzforten, die Stämme und Abſchnitte 
müſſen aljo, und zwar jeder einzeln, nadı Quantität beftimmt werben. eb: 
teres kann auf zweierlei Weile gejchehen, entweder durch Crmittelung des 
Kubikinhaltes, oder durch Feltitelung der Stärkeforte. 

a) Nach dem Kubikinhalte, Der Kubifinhalt aller Stüdmaße wird 
turh den Feftmeter, d. h. ten Kubifmeter, gemeffen und ausgevrüdt. Die 
Kubikinhaltsbeftimmung der Stammhölzer kann befanntlich in mehrfacher Art 
gefhehen; entweder wirb der Stamm als Walze, over al8 einfacher Regel: 
ftugen, over als parabolifher Kegelftugen berechnet, oder man wendet Form: 


1) Forſt- und Jagzeitung 1873. ©. 142. Dann Grunert’s Forſtl. BL. 1878. S. 216, öſterr. 
Central⸗Bl. 1882, S. 1. 
2) Siehe Über Holgnummerir:Berfuhe nah Dandelmann’e Zeitihr. VIL ©. 163. 
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zahlen und Erfahrungstafeln an. Die Stammkubirung als Walze, 
durch Erhebung Des mittleren Durchmeflers in ter Mitte des Stammes und 
teflen Länge (d. h. als abgeftugtes Paraboloid durch Wultiplication der 
Mittenfliche mit der Länge) ift unter allen Methoden für die praftifhe 
Anwendung am meiften zu empfehlen. 


Letztere Methode ift die einfachfte in Hinficht auf Erbekung ber Rechnungsfaktoren; 
fie gibt hinreichend genaue Refultate und zwar um fo mehr, ald man in ber Praris bei 
der Aufnahme der Durchmefjer den Lieberfchuß über den ganzen Centimeter ſtets ſchwin⸗ 
den läßt. Dabei kaun man die Genauigkeit der Kubirung in einfachfter Weiſe erhöhen, 
wenn man unregelmäßig gewadhiene Stämme in paflende Sektionen getheilt denkt, und 
jede Sektion befonders als Walze berechnet.) 

In allen deutſchen Staaten ift e8 Vorfchrift, die Länge ber Stämme und Abjchnitte 
nach vollen Metern, und geraden Zehnteln (0,2, 0,4, 0,6 zc.) beifelben, den Durchmeſſer 
in Gentimetern, und ben Kubikinhalt in Kubilmetern mit zwei Dezimalftellen auszu- 
drũcken. Zum linterfchiede gegen ven Raummeter (S. 252) wird ein Kubikmeter folider 
Holzmaffe, wie er fih bei der Stammlubirung ergibt, Feſtmeter genannt. Während 
überall die Erhebung des Durchmeflers in ber örtlich zu bezeichnenden Stammesmitte 
geidieht, hat man in den Sächſiſchen, Gothaiſchen, Greiz'ſchen und Braunſchweig'ſchen 
Waldungen bei Sägeflögen von 4—5 m Länge die Stärlemeffung nah Oberftärte (am 
dünnen Ende) und Kubirung nad Formzahlen bis jett noch beibehalten. In Böhmen 
werden die Baumftimme 6 Fuß vom Etodende die Sägebloche meiſt am dünnen Ende 
gemeſſen. 

In der Regel erfolgt die Stärkemeſſung des Stamm- und Stangenholzes mit der 
Rinde. Iſt das Holz aber vor der Meſſung entrinbet, fo erfolgt diefe am entrindeten 
Hole, und war unter Zurechnung eines nad lokalen Erfahrungfäten zu bemeffenden 
Zufchlages, wenn es fih, wie bei größeren Infeltenbeihäbigumngen, ober bei Sommer: 
fallung, um bebeutenbere Holzanfälle handelt, und die Rinde nicht als VBrennrinde be 
ionders zur Meffung und Berwerthung gelangt. 

Bo die Stämme mit dem ganzen Zopfe zum Verkaufe gebracht werben, ba kann 
bei der Längenmeflung natürlih Das Maß der Länge nur fo weit in Betracht kommen, 
als der Schaft zu Nutzholz qualifizirt ift, — ber Zopfüberfhuß ift dann al® Brenn- 
bofz 2c. anzufprechen. 


b) Rab Stärkfeforten. An einigen Orten mit lebhaften Stamm- 
holzhandel hat fich feit einer langen Reihe von Jahren ein Verfahren zur 
Feſtſtellung ver Quantität bei den Stüdforten herausgebilvet, das von der 
Kubitinhaftsermittelung weientli abweicht, und bier nit unerwähnt bleiben 
darf. Diefes Verfahren beftehbt in ver Hauptfadhe darin, daß man für jede 
Sortengruppe (Holländerholz, Gefremdtholz 2c. des ſchwarzwälder Holzhandels) 
einen mittleren Normalftamm feitftellt, ter als Einheit gilt, und mit teilen 
Werth der Werth aller übrigen Hölzer derſelben Eortengruppe nad Ab- 
weihungen der Länge und Zopfdicke verglichen wird. 


So gilt 3. B. im Kinzigthale des Schwarzwalbes, das durch feinen feit Jahrhun⸗ 
derten beftehenden ſchwunghaften Langbolzbandel befannt ift, unter ber Gortengruppe 
„Holländerholz“, die effektive Tanne von 20 m Fänge und 46 cm am Ablaß als Normal- 


‚I Ueber bie Körperberehinung von Stämmen und Abfchnitten empfehlen wir: Anleitung zur Aufnahme 
ver Bäume :c. von Dr. Baur, Wien, 1882, 3. Auflage; dann Preßler, Holzwirtbichaftlihe Tafeln. 
Runze, bie Holzmeßkunſt. 1878. 
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ſtamm; die baraus abgeleiteten Stärkeforten haben alſo alle bie effektive Tanne zum 
Grundmaße, und jo ergeben fich folgende Klaffen: 
13/, Tanne, 29 m lang, 46 cm Zopfflärte. 


1!/, " 26 "» — 4 ” " 
1, u 23—26 „ „ 46 „ n 
1 1) 8 ".. 23 nn 43 " ) 
n 20 nm 48 „ n 

8) 4 1) 17—20 nn 43 " n 
Yu 15—23 „ „85-46 „ n 


Aehnlich ift es mit den anderen Sortengruppen. 

In mehreren Gegenden ber Sübalpen bildet in gleicher Art unter den Sägblöder 
der Kloß von 12—15* obern Durhmeffer ven Normalllok (Zahlklog, Muſel⸗ 
ſchuh); man rechnet Hann 2 Stüd von 10—12*, 4 von 8—10*, 8 von 6—8“ obere Stärk 
für einen Normalllotz, berechnet ferner Klöge von 15—18“ als 11/,, und flärfere als zwei 
Einheiten. Aehnlich ift es im norwegiſchen Holzhanbel. 


Es ift einleuchtene, daß dieſe Art der Ouantitätserhebung einen großen 
Bortheil für die Preisbeftimmung der einzelnen Verkaufsobjekte bietet, denn 
der Preis einer jeden Stärkeklaſſe ift ein Vielfaches oder ein Theil des Nor: 
maljtamm=®Preifes, und fteigt und fällt mit dem Steigen und allen des 
Normaljtanım: Preifes in geradem Berhäftniffe. Für die halbe ſchwarzwälder 
Tanne wird aljo 3. B. die Hälfte, für pie Vierteldtanne der vierte Theil x. 
vom Preije der effeftiven Tanne berechnet. Auch darf nicht überjehen werben, 
daß die Verwendbarkeit, alfo auch ver Werth eines Langholzſtammes oder 
Abſchnittes, weit mehr durch Kenntniß ver Länge und des Zopfpurchmeflers 
betingt ift, als durch feinen Maſſengehalt allein, — und hierzu liegt ein 
zweiter nicht abzuleugnender Vorzug. Man wirft ihr aber andrer⸗ 
ſeits vor, daß fie Unreplichfeit und Unterfchleife begünftige, und das Intereſſe 
res Waldeigenthümers vabei mehr in Frage geftellt ſei, als durch die Kubirungs- 
methode. 


Unzweifelhaft ift die Preisberehnung nad dem Kubikinhalte einfacher und klarer, 
al® bei einem Berfahren, wobei oft ein Zopfftärfe-Unterjchied von einigen Millimetern 
ihon einen namhaften PBreisunterfchied berbeiführt. Dazu kommt noch ber weitere Um: 
jtand zu bedenken, daß nur eine langjährige Hebung zum vollen Berftändniffe fin den 
praftiihen Gebrauch dieſer Methode und aller ihrer Feinheiten führt, jo daß anerfannt 
nır die Einheimiſchen wirklich eingeweiht und der Art auch vor allen anderen Hol’ 
füufern im Bortbeile find. Hierdurch muß aber die Concurrenz geſchwächt und der Ver⸗ 
faufspreis gebrüdt werben. Es beftätigt ſich Diefes ſchon dadurch, daß an ben betreffen⸗ 
den Orten ber Holzbandel in verbältnißmäßig wenigen Händen fich befindet, zum Theil 
ſchon feit langen Zeiten an einer und berjelben Familie klebt. 

Diefe Gründe machten es längjt wünfdhenswerth, Die Quantitätsberechnung nad 
Stärfeforten nah und nad ganz zu befeitigen. In dieſer Abficht hat man, veranlaßt 
Durch die allgemeine Einführung bes metriichen Maßes, damit in der Art den Anfang 
gemacht, daß man vorerft neben der Tuantitätserbebung nach Stärkejorten aud bie ge 
wöhnlide Stammkubirung vornimmt und die bisherigen Längemaße durch das metriſche 
DViaß erjett bat. Die combinirte Methode ber Quantitätserhebung wirb auf jo lange 
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beisubehalten jein, bis fi ber Handel an bie einfachere Stammkubirung gewöhnt 
baben wi. 

Zählmaße. Unter ver Borausfegung, daß die hierher gehörigen 
Bleinnugkaher bereits nah Sortimentsklaſſen (refp. bier meiftens nad) 
Stärfeflafiten) in Berfaufsmaße zufammengelegt find, — beichränft fih die 
Erhebung der Duantität blos auf Feftfegung und Einfchreiben der Stärke- 
flaffe und auf das Abzählen der unter einer Schlagnummer vereinigten Stüde. 
Auch bei diefem Berfaufämaß dient der Feſtmeter als quantitative Ein 
heitsmaß. 

Wenn der Wirthſchaftsbeamte z. B. ein Halbhundert Hopfftangen 2, Klaffe in das 
Rummerbud einſchreibt, jo ift hiermit die Quantität vollftändig erhoben; denn es muß 
ans dem Sortimententarif zu entnehmen fein, welche Dimenfionen für die Hopfenftangen 
2. Klaffe vorausgeſetzt werben, aljo auch wie groß der Kubifinhalt einer folchen ifl. 

Die Keftftellung ber Stärkeflaffen bei ben Stangenhölzern, refp. beren Kubirung 
geichteht nach denſelben Grundſätzen, wie Die Kudirung ber Stammhöher. Es genügt 
aber, wie oben gefagt, nur einen ober mehrere Repräjentanten zu kubiren ober Iofale 
Erfahrungsfäge für bie einzelnen Stangen- oder Gertenflaffen anzumenben. 


3. Raummaße. Die Erhebung der Quantität für Sorten, welde mit 
Raummaßen gemeflen werben, alfo ter Schicht: und Wellenhölger, rebuzirt 
fih darauf, jede betreffenne Schlagnummer mit der Rechnungseinheit der 
betreffenden Raummaße abzumellen. Da aber die Schichthölzer nur in 
Stößen von 1, 2, 3, jelten 4 Raummetern aufgejegt werden, jo wirb das 
Meſſen felbft fehr einfach, und e8 bedarf aljo beim Eintrag in das Nummer- 
buh blos der Angabe, wie viele Raummeter die betreffende Schlagnummer 
enthalte. Zugleich aber hat man ſich auch über die Richtigkeit Des concreten 
Raummaßes zu verfihern, indem man Höhe und Breite der Stöße hier und 
da nachzumeſſen bat. Die Tiefe derſelben ift durch Die Scheitlänge gegeben, 
auf deren richtige Maß-Einhaltung ſchon mährenn der Ausformung ein unaus- 
geſetzt wachſames Auge zu richten if. — Das Meffen mit Raummaßen fett 
endlich auch ein möglichſt vichtes Einjchlichten der Schihthölzer voraus, und 
find demzufolge ſchlecht gejegte Stöße zur Berbeflerung zurüdzumeijen. Die 
Abmeffung des in Wellen zujammengebradhten Reiferholzes geſchieht in ähn- 
liher Weife durch die nad) Fänge und Umfang vorgegebenen Dimenfionen des 
Raum: oder Bindmaßes; auch hier fol man nicht verfäumen, von Zeit zu 
Zeit die Dimenfionen nachzumeſſen. 


II. Erhebung ver Qualität. Hier fommen alle Momente, welche 
wir als einflußreih auf die Ausformungsfrage und die Biltung der Sor— 
timentenvetail8 fennen gelernt haben, in Betracht. Es find dieſes die Holzart, 
die Form, Die innere Beichaffenheit und endlich Nachfrage und Gewohnheiten 
des Marktes. — Die Holzart wird ftet8 im Nummerbuche eingejchrieben, 
was aber Form, innere Beſchaffenheit ꝛc. betrifft, jo würde man in eine enb- 
(vie Weitwentigfeit gerathen, wenn man das Nummerbud) mit deren Be— 
ihreibung überladen wollte. Sie bilden zuſammen ein Objeft ver Be- 
urtheilung für den conftatirenden Wirthſchaftsbeamten, das um ſo ſorg— 
fältigere Ueberlegung und Unterſuchung erheifcht, je werthvoller die betreffende 
Schlagnummer ift. 
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So ſind es z. B. ganz beſonders bie von alten Eichen-Stämmen herrübrenten | 


Nutzſtämme nnd Abjchnitte, bei welchen der Beurtbeilung eine oft ſchwer zu löfende Anj- 


gabe geftellt ift, weil ſolches Hol; in der mannichfaltigften Beichaffenheit vorlommt, und 
die inneren und äußeren Eigenſchaften jo höchſt einflußreich auf beifen Gelbwertb ſind. 


Weit offener und ficherer liegen die inneren Eigenfchaften bei den Nadelhölzern unb allen 
jenen zu Tage, welche nicht in fo hohem Alter zur Nutzung fommen wie Eichen. 


III. Klajjifiziren. Hat man nun auf die vorbejchriebene Weife von 


der Quantität, refp. den Dimenfionen, und von der Qualität eines Echlag- 


objeftes Kenntniß erhalten, jo ift daſſelbe feinem Berwendungswerthe entfprechenn 
zu Maffifiziren. Unter Slaffifiziren verfteht man das Anſprechen jedes 
einzelnen Schlagobjeftes nah tem GSortimententarife maßgeblid 


feines Berwendungsmwerthes. 

Wir haben bereit aus den Grundſätzen über die Bildung bes Sortimenten-Tarıfes 
entnommen, daß die Quantität und bie Dimenfionen eines Schlagobjektes nicht immer 
allein über die Sortimentsflaffe d. b. über den Werth beffelben entſcheiden, ſondern daß 
noch manche anderen Umſtände bierbei in Erwägung zu ziehen find. Dieje leßteren nun 
bei der Schlagaufnahme für jede Schlagnummer richtig zu beurtheilen und rihtig an- 
zufpreden, ift eine der widhtigften Aufgaben für ben ausführenden Wirthichafter. Je 
böher ber Nutzholzwerth fteht, defto weniger ift ein ſummariſches Verfahren bei der Klaffi- 
fikation geredhtfertigt, namentlich wenn die befjeren Nußhölzer in ganzer Länge ausgeformt 
und verwertbet werden. In biefem alle ift die volle Werthsermittelung häufig nur Dam 
möglich, wenn ber betreffende Schaft, mit Rückſicht auf feine Verwendbarkeit, in mehrere 
Sortenklaffen, eingereiht, und danach gewerthet wird. Ein Schaft kann z. B. bie zu 
einer gewiffen Lange als Bauholz, und in feinem übrigen Theile ale Schwellenho an: 
gefprochen werben, und wird fih dann gewöhnlich zu höherem Werthe berechnen, ale 
wenn man diefe Trennung unterlaffen hätte. 

Zu einer guten und richtigen Klaffifilation des Schlagergebnijfes iſt 
nötbig, daß 

a) der Wirtbihaftsbeamte vollftändig mit dem Sortimenten⸗Tarif und Den 
Grundſätzen, wonad er gebildet, vertraut ift; 

b) daß er die tehnifhen Eigenſchaften ver Hölzer, beſonders ven 
Einfluß der Fehler und örtlihen Schäden, zu würdigen verjtcht; 

c) Daß er mit ben gewerbliden Zuftänden feines Marktes und 
mit der örtlichen Verwendungsweiſe feiner Hölzer befannt it, und bie burd 
die zeitlich wechjelnden Bedarfsverhältniſſe bedingte Nachfrage richtig zu be 
urtheilen vermag. 

Zugleih mit der Schlagaufnahme wird fämmtliches Holz mit dem Hammer oder 
KReviereifen gefhlagen, und zwar gemöhnlich hart neben der Nummer eines jeden 
Objektes. Es wird dadurch beurkundet, daß das Holz für das betreffende Revier in Ein- 
nahme genommen jet, und dient alfo bauptfächlüh zur Controlle bei ber Abfuhr und 
etwaiger Entwendung. 


X. Geſchäftsabſchluß in Hinficht des Fällungsbetriebes. 


Zu ven Geſchäften, die ven Fällungsbetrieb zum Abſchluß bringen und 
unmittelbar auf die Schlagaufnahme zu folgen haben, zählen wir die fehrift: 
lihe Darftellung der Hiebsrefultate zum Zwecke der Preisberehnung, dann die 
Chlagrevifion und die Auslöhnung ver Holzhauer. 
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I. Schriftliche Darjtellung des Hiebsergebnijjes und Preis: 
berehnung. Aus dem im vorigen Kapitel Geſagten ift zu entnehmen, daß 
rer Bortrag im Nummerbuh nach der Aufeinanverfolge ver Echlagnummern 
geichieht, und daß daher die verjchiedenen Sortimente bier ebenfo Durcheinander 
geben, wie es im Schlage felbit ver Fall iſt. Wine befrienigende Weberficht 
und Einfiht in das Hiebsergebniß ift aber nur aus einer Zujammenftellung 
zu gewinnen, in welder das Ergebniß fortimentsweife dargeftellt 
ift, und dieſe fchriftliche Darftelung geichieht im fogen. Schlagregifter (Ab- 
zählungsprotofoll, Abzählungstabelle, Looseintheilungs-Verzeichniß ꝛc.). Das 
Schlagregiſter macht johin Alles erfihtlih, was aus dem Nummerbuch zu ent- 
nehmen ift, aber ver Vortrag iſt nah Sortimenten geordnet, und erleichtert 
daher Die Berechnung des Preiſes, was neben der Darftellung des Material: 
exrgebniſſes mit der wejentlichite Zweck des Schlagregifters if. Die Preis: 
berechnung erfolgt unter Zugrunvelegung der Lokalholzwerthe, die in ber 
Regel bezirksweiſe nady Den zeitlichen Werthverhältniffen normirt find, und 
Holztaren genannt werden. Häufig nimmt man bei der Fertigung des Schlag- 
regifters ſchon Rüdficht auf paflende Bildung der VBerfaufslooje, d. h. 
man gruppirt die einzelnen Schlagloofe gleicher Sorte in größere oder kleinere 
ven Berhältniffen des Bedarfs entiprechende Portionen zufammen. (Siehe hier- 
über ven nächſten Abjchnitt.) 


Der Preis wird flets flir jebes einzelne Schlagobjelt gefondert berechnet und aus⸗ 
geworfen, es ſei denn, daß größere Partieen beffelben Sortiments in ein und biefelbe 
Hand zur Abgabe gelangen, und man bierliber ſchon von vornherein fichere Kenntniß bat. 
Ta die Tarpreife ber verfchiedenen Sortimente ſtets die zugehörigen Berlaufsmaße ale 
Einheit zu Grund legen, aljo per Kubikmeter, per Stärleflaffe oder Normalitamm, per 
bundert Kleinnughölzer, per Raummeter, per hundert Wellen ꝛc. feftgeftellt find, fo rebuzirt 
fi die Preisberehnung auf eine einfache Multiplikation bes Tarwertbes per Einheit mit 
der concreten Quantität eines Schlagobjeltes. 


Das Cchlagregifter enthält gewöhnlid am Schluſſe eine fummarifde 
Zufammenftellnng des ganzen Schlagergebniſſes; legteres wird dabei ſchließ⸗ 
ih in einer Zahl ausgedrückt, und zwar ift e8 ber Feſtmeter, ter heut: 
zutage als das allgemeine Maß zur Duantitätsbeftimmung aller Holzjorten im 
dentfchen Reiche, in Defterreih-Ungarn und in ver Schweiz angenommen: ift. 


Zur ſummariſchen Darftellung der SHiebsergebniffe iſt offenbar erforderlich, 
Hölzer verſchiedener Qualität und Quantität, überhaupt Berfchiedenartiges zu jummiren; 
das wirb aber der Quantität nach nur möglich werben, wenn man bie verſchiedenen Hölzer 
mit einem gemeinfhaftlihen Maße mißt, ihre Quantität in leßterem ausdrückt 
und dann fummirt. Die Großnußhölzer werben durch Peftmeter gemeffen, und es 
wird ſohin nöthig, dieſe Maßeinheit gleichfalls als Maßeinheit für die Kleinnughölzer 
anzuwenden. Das gejchieht einfach dadurch, daß ausgemittelt und ein für allemal feit- 
gefellt wirb, wie viele Feftmeter ein Stück Kleinnutzholz einer jeben Sortimente: 
llaſſe durchſchnittlich enthält oder wie viele Stüde der geringeren Sortimente auf einem 
Feſtmeter gerechnet werben müſſen. Seber gute Tarif über das Sortimentendetail enthält 
bierüßer die nötbigen Angaben, — und eine fummarifche Darftellung der Ergebniffe an 
Groß- und Kleinnugholz nad Ouantität Tann baber ohne Schwierigkeit in einer Zahl 
efolgen. — Cine weitere auch auf bie Schicht-Nutshölzer, Brennhölzer und Wellen Hunderte 
RG beziehende Summirung wirb ebenfo nur möglich, wenn man für biefe verjchiedenen 
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Sortimentsarten ein gemeinfames Maß zu Grund legt, d. h. wenn man bie wirkliche 


folide Holzmaffe der Scheit-, Prügel- und Stodholzftöße ebenjo nad) Yeitmetern mißt, wie 


die Nuthölzer. Auf dieſe Weiſe findet alfo die Gefammtbarftellung eines Schlagergebnifiet 
in Feſtmetern ftatt. 
Obgleich ber Feltgehalt der in Raummeter aufgeftellten verfchiebenen Holzforten nad 


der wechſelnden Holsftärke, der Art und Weiſe des Einſchlichtens ärtlichen Abweihungen 
unterliegen muß, jo ift e8 für den vorliegenden Zwed dennoch genügend, fih Durde | 
ſchnittlicher Reduktionsfaktoren zu bedienen. Aus ben durch bie beutfchen Staaten 


gemeinschaftlich unternommenen Unterfuchungen haben fi nun folgende deutſche Rebuftione- 
faftoren ergeben.?) 


Nutzſchichtholz. 
1 Raummeter Nutzſcheite .... — 0,75—0,78 Feſtmeier, 
1 n Nugmüppel-. - » 2 222. = 0,66-0,72 . 

Brennholz. 
1 Raummeter Scheitholz, glatt und gerade. . . . 0,72—0,75 n 
1 n n fnorrig und humm. . . 0,66-0,69 B 
1 " Knüppel, glatt unb gerade . . . . 0,66--0,72 „ 
1 n „  Imorrig und humm . . . 0,60-0,64 n 
1 " Reisknüppel, Stamm- und Aftreifig . 0,47—0,55 „ 
1 Wellenhundert Reisfnüppel, Stamm- und Aftreifig 2,21—3,53 „ 
1 n Langreifig n n „ 1,88— 2,73 . 
1 n Abfallreifig „ n n 1,83— 3,01 " 
1 Raummeter Stodhol - . . . 0,46 -0,47 n 


Die von ber Berfuchsleitung in Wien 2) ermittelten Derbbolgablen find für 1 m 


Sceitlänge: 
dert Weichbolz. 


Schihtnugbo - - - 2 2 20. 0,731 0,765 
Scheitholz IC... . 0,670 0,683 
n 11. Cl. (Ausshuß) . 2. .0,628 0,646 
„ III. Cl. (Knorzbol). . . . 0,581 — 
Prügelhozßzzz.0573 0,637 
(ſchwache Prügel). . . . . 0,439 0,502 
Stockholzz.. 0399 0,470 
100 Reijerwellen . . 1,613 1,648 


Zum Hartholze find gerechnet: Rothbuche, Weißbuche, Stieleiche; zum Weichbolzt: 
Schwarzerle, Birke, Aſpe, Fichte, Tanne, Lärche, gem. Kiefer und Schwarzkiefer. 

II. Nach Anfertigung des Schlagregiſters (oder mit Hülfe des Nummer: 
buches aud) vor derſelben) fann tie Revifion der Schlagaufnahme (Ab- 
poftung) durch einen Reviſions- oder Inſpektionsbeamten erfolgen ; fie hat ben 
Zwed, etwaige Irrthümer oder Mängel in der Schlagaufnahme zu verbefjern, 
überhaupt die Controlle herzuftellen. 

Bei Tarbölzern und werthvollen Stammbolzichlägen fell die Schlagrevifion niemals 
verfäumt werden. Was aber die durch meiftbietenden Verlauf zu verwerthenden Brenn 
hölzer betrifft, jo räumt man an vielen Orten das Augefländni der Kontrolle em 
Publikum ſelbſt ein, und erfpart damit in der Regel allerbings ein großes Opfer an Zeit 
und Geld. Ob und mann von biefem Controllmittel Gebrauch zu machen fer, bänst 


Augeb 1) ) Unterinchungen iiber den Feſtgehalt und das Gewicht des Schichtholzes, bearbeitet von Bast 
ugs uch, 
‚©. Sedenporjf, Mittheilungen aus dem forftl. VBerfuhsweien Oeſterreiche. 1. Heft. 
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natũrlich von ben bejonderen Berhältniffen ab; es ift babei aber zu bedenken, baß bie 
Berbefferung eine Irrthums ober Fehlers immer leichter vor dem Verlauf bes Holzes 
1 ewerfitelligen ift, als nach demſelben. 


IH. Ausiöhnung der Holzhauer. Sobald das Gefammtergebniß 
eines Hiebes fortimentsweife zuſammengeſtellt ift, hat die Auslöhnung der Hol;z- 
bauer feine Schwierigfeiten mehr, da durch einfahe Multiplikation der contraft- 
mäßigen Lohnseinheit per Eortiment mit ter concreten Quantität per Sorti- 
ment tie Totalſumme der Fällungsfoften, wie auch jene für das Rüden und 
Segen der Hölzer ſich leicht entziffern läßt. Im ver Regel machen es aber 
die öfonomifchen Berhältniffe der meift armen Holzhauer nöthig, die wirkliche 
Auszahlung des verdienten Lohnes ſchon vor Beendigung eines Hiebes in 
Heineren Abfchlagszahlungen zu bewerfftelligen. Diefe Abichlagslöhnung 
eriolgt gewöhnlich von 14 zu 14 Tagen, und zwar in Baufhfummen. Vie 
Größe der jedesmaligen Abjchlagszahlung richtet fih nad der Quantität des 
gefällten und ausgeformten Holzes, vie ohne befonvere Mühe fidh hinreichend 
genau veranfchlagen läßt. Um fich jedoch in dieſer Hinficht vollftändig gegen 
Auvielbezahlen ficher zu ftellen, dann auch, um den Holzhauer bis zur Vollendung 
des Schlages an die Arbeit zu fefleln, und verwirkte Strafen vollziehen zu 
Tonnen, wird ein Heiner Theil, etwa 1/, des verbienten Tohnes bei den Ab- 
ſchlagszahlungen zurüdbehalten, jo daß dieſer Reftbetrag ftetS erft nad) ter 
definitiven Tyertigftellung eines jeden Hiebes zur Auszahlung gelangt. 

Sobald das Schlagregifter aufgeftelt und vie Gefammtjumme ter 
Gewinnungskoſten eines Schlages bekannt ift, wird leßtere, fowie Die durch 
tie einzelnen Abfchlagsanmeifungen bereits ausgezahlte Abichlagsfumme auf Tem 
Endlobnzettel (Hauptzahlungsanweifung) erfichtlih gemacht, und ter noch 
teitirende Betrag zur Auslöhnung angewiefen. Es iſt bereits früher bemerft 
worden, daß es Obliegenheit des Nottmeifters ift, tie Lohnsgelder bei ver 
Sorftfafle zu erheben, um ihre Bertheilung unter die einzelnen Holzhauerpartieen 
torzunehmen. War das ganze Fällungsgeſchäft an einen Unternehmer vergeben 
worden, jo ift natürlich er der jeberzeitige Empfänger des Lohnes. 

Die an manden Orten übliche Einrichtung, eine Abjchlagslöhnung nur für Das 
jeweilig fertiggeftellte, vollftänbig in Berkaufsmaße gebrachte Holz, — nad jedesmaliger 
genauer Abzählung und Uebernahme zu gewähren, ift eine faum zu vechtfertigende 
Arbeitsvermehrung, behindert den zwedmäßigen Fortgang des Fällungsbetriebes und ift 
in einem großartigen Haushalte gar nicht ausfübrbar, ohne in eine illuſoriſche Geſchäfts⸗ 
bethätigung auszuarten. 


Dierter Abfchnitt. 
Abgabe und Berwertbung des Holzes zu Wald. 


Die Abgabe und PVerwerthung des Holzes, aud) mit dem gemeinfamen 
Namen Holzverſchleiß, Holzvertrieb oder Holzdebit bezeichnet, umfaßt 
alle Geichäftsvorgänge, durch melde das Holz mittelbar oder unmittelbar in 
die Hände ter Confumenten gelangt. Erfolgt die Abgabe des Holzes vom 
Walde aus, fo daß es dem Holzempfänger überlaffen bleibt, daſſelbe auf eigene 
Rechnung nady dem Conjumtionsplage zu transportiren, fo begreifen wir hierunter 
die Abgabe und Berwerthung zu Wald. Erachtet es der Walveigen 
thümer aber aus Gründen, welche wir meiter unten zu betrachten haben, für vor: 
theilhafter, das fertig geftellte Schlagergebniß für feine eigene Rechnung nad 
den Confumtionsplägen zu transportiren, bier zu magaziren und von bier aus 
zu verjchleißen, jo nennen wir viefes die Abgabe und Verwerthung des 
Holzes aus Holzhöfen, Tagerplägen und Magazinen. Diejen legteren 
Gegenſtand betrachten wir erft im nächſten Abfchnitte. 

Wie ſchon die Worte jagen, trennen wir bier für unfere vorliegende Be 
trachtung die Abgabe tes Holzes von deſſen Berwerthung, indem wir und 
jedenfall8 Die doppelte Frage vorlegen müffen, an wen vorerft die Hölzer ver- 
abfolgt werden follen, und dann, wie viefes gefchehen foll? 


I. Abgabe des Holzes. 


Je nad der Beichaffenheit des Materials, ven Anfprücen, vie an einen 
Wald geftellt werten, und ben verfciedenen mehr oder weniger finanzielles 
Geſichtspunkten des Walveigenthümers, kann das in einem Hiebsorte aufbereitete 
und fertiggeftellte Holz eine verfchiedene Verwendung erhalten. Die Anfprüde 
an die Waldungen fönnen in vorliegentem Sinne doppelter Art fein: entweber 
find es rechtliche Forderungen, melde bie freie Dispofition Des Waldeigen⸗ 
thümers befchränfen, wie dieſes bei Berechtigungen, Contraften ꝛc. der Fall if, 
— oder die Befriedigung der Anſprüche ift feinem freien Ermeflen anheim ge 
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ſtellt. Im legteren Falle begründet der Umſtand, ob der Walveigenthlimer 
fih vielleiht veranlaßt fühlt, bei der Holzabzabe das Bedürfniß der Cinge- 
forfteten zu berüdfichtigen, ober ob er fein eigenes Intereſſe allein verfolgt, 
einen wefentlihen Unterſchied. Daß er in beiden Fällen feine eigenen Holz- 
berürfniffe, von dem zur freien Dispofition überbliebenen. Materiale, vorerft 
berüdfichtigen wird, verfteht fih von felbft. 

Da alle dieſe verfchievenen Verwendungsweiſen für einen beftinumten Wirth: 
jbaftshezirf ſich alljährlic mehr oder weniger gleich bleiben, fo hat es im All- 
gemeinen feine Schwierigkeit, die Vertheilung der Walvernte nad) feftftehenven 
Berwendpungstiteln over Abgabstiteln zu bewerkſtelligen. Vorerſt haben 
wir dieſe, wie fie gewöhnlidy vorkommen, näher zu betrachten. 


1. Auf Beredtigung. Die erften Anfprühe an das Hiebsergebniß 
haben, wo ter Wald mit Holzfervituten belaftet ift, offenbar die Berechtigten. 

Daß man alle Recdhthofz-Anforverungen vorerft ftets auf Grund des Be- 
rechtigungs⸗Kataſters oder Tagerbuches zu prüfen babe, verfteht fih wohl von 
ſelbſt; e8 wird dieſes beſonders da zu einem umfangreichen und wichtigen Ge- 
jhäfte, wo das Rechtholz in vielen Heinen Partieen an eine große Zahl Be- 
rechtigter einzeln abzugeben ifl. In dieſem Falle find in manchen Gegenden 
jogenannte Holzſchreibtage anberaumt, an melden ieder Berechtigte zum 
Birtbihaftsbeamten fommt und feine Bebarfsanforderung beflarirt. Letztere 
find zu prüfen, zu reftifiziren und nöthigenfalls durch Mitwirkung der Ober: 
behörde in's Reine zu fegen. Jede Rechtholzabgabe ift protokollariſch zu con⸗ 
ſtatiren, — Das Protokoll dient dann als Materialausgabe-Beleg. 


Iſt das Recht ein Brennholzrecht, und nad Quantität und Dualität gemeffen, fo 
in durch Diefe Rechtsform der Wirthfchafter am wenigſten behelligt; auch Dann noch, wenn 
Me Abgabe bes Rechtholzes im vorherrfchenden Sortimente zu erfolgen bat. Begreift aber 
ber Berechtigungsbezug ben Gefammtanfall in irgenb einem Sortimente, 3. B. fämmtliche 
AR- und Prügelhölzer, fämmtliches Reifig- oder Stockholz, — ift alfo die Quantität mehr 
oder weniger von der Ausformunge- und Sortirungsweife abhängig, fo ift bie Zutheilung 
und Ueberweifung ber betreffenden Rechthölzer ſchon mißlicher, und führt häufig Einfprüche 
der Berechtigten wegen Berlürzung mit fi. Hier bat fohin fchon bei der Ausformung 
md Sortirung des Materials bie größte Gewiſſenhaftigkeit und jorgfältigite Aufficht ein- 
zätreten, und wo burch fpecielle Rechtsſprüche das bem Berechtigten zugeſprochene Sorti- 
ment ben Dimenfionen nad ſcharf firirt ift, müffen natürlich Ietttere bei ber Ausformung 
ängftlih eingehalten werben. 

Am mißlichften find die ungemeffenen Berechtigungsbezüge, die alſo nur durch den 
Bedarf begrenzt find. Laften derartige Brennholzrechte auf einem Walde, jo wird, wenn 
bezüglich der Bebarfsgröße Leine richterlihen Urtheile vorliegen, eine alljährlich wieber- 
holte Feſtſetzung berfelben für jeden einzelnen Berechtigten, ober für jede Feuerherds-Klaſſe 
erforderlich. Hiermit erwächſt bem Wirtbichafter eine fchwierige, ſtets mit Hinberniffen 
der mannichfaltigften Art begleitete Aufgabe. 

Ganz baffelbe gilt in der Kegel von ben Bauholzabgaben an Berechtigte. Tas 
Banholzrecht kann nur in foweit ein gemeffenes fein, als es fih um Kataftrirung ber 
Rechtsgebäude nach Zahl, Größe, Dimenfionen ꝛc. handelt. Dabei bleibt e8 immer nod) 
Aufgabe des Wirthfchaftsbeamten, flir jebe Bauholzanforderung den Bedarf für Repa- 
raturen oder Neubauten nach jeder Richtung forgfältig zu conftatiren. Gründen fi Die 
Vebarföverzeichniffe der Berechtigten auf Gutachten vereidigter Bauhandwerker, und ift 
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überdies bie Einrichtung getroffen, baß obige Bebarfsliften ber techniſchen Reviſion cintt 
Öffentlichen Bauftelle unterliegen, fo vereinfacht fich Die Arbeit für ben Wirtbichafter nicht 
unweſentlich. — In ähnlicher Weife werben die Abgaben an Geſchirr und Werkholz 
behandelt. 


2. An Contrahenten. Mit den in der Nähe ver Walpungen gelegenen 
größeren Gewerken, z. B. mit Hütten, Hammer-, Bergwerfen, Holzfchneite: 
Etabliffements, Glasöfen-, Holzeffigfabrifen ꝛc., beftehen häufig mehr oter 
weniger bindende Lieferungsverträge. Wo man fi derart zur regelmäßigen 
Lieferung einer beftimmten Holzmenge verpflichtet hat, da haben die Contra- 
henten nad) den Berechtigten die nächſten Anſprüche an die Holzernte. 

In der Regel, und wenn nicht außergewöhnliche, durch Wind, Schneekrud x. 
berbeigeführte Kalamitäten vorliegen, verpflichtet man fich nicht zur Lieferung einer be 
ftimmten Holzmenge, jondern man contrabirt in ber Art, daß man einem Gewerke Das 
nah Befriedigung bes Lokalbedarfes zurücbleibende Material, oder den Gejammtarfall 
eines gewiſſen Sortimentes, 3. B. ſämmtliche Prügelhölzer 2c., überläßt. Ob der Wald 
eigenthiimer bei derartigen Lieferungscontraften mehr ober weniger freie Hand behalten 
fann, hängt offenbar von den Abjatverhältniffen ab, die für feine Hölzer befteben. Im 
Innern großer, durch Verkehrswege noch unvollkommen aufgejchloffener Walbconiplere 
bilden die bolzverbrauchenden Gewerbe oft bie einzigen Abnehmer, und man geht bier 
bereitwillig auch den bindendften Vertrag ein, — wenn die Waldrente dadurch erhöht 
werben kann. Haben dagegen bie Hölzer eines Waldes einen Markt mit günftigen Con 
currenzverbältniffen, fo tritt das Gegentheil ein, Nicht felten aber ift an bie Erhaltung 
folcher Gewerke, befonders ber Schneidemühlen, — die Möglichkeit eines Tebbaften 
"Holzabfates eng geknüpft, jelbft in Walbungen, die an und für fih nicht an Abſat 
ftodung leiden. Es Liegt dieſes offenbar in dem Umftande, daß durch derartige bofger- 
arbeitende Gewerbe bie Verführbarkeit des Holzes ermöglicht, daffelbe alfo zur wirklichen 
Waare umgewandelt wird. Auch in diefem lebteren Falle liegt e8 nur im Vortheile det 
Walbeigenthümers, fich, wenn es zur Erhaltung foldyer den Holzverjchleiße günftiger Ge⸗ 
werke nötbig fein follte, theilmeife zu Contraftabgaben berbeilafien. Indefſſen ift es nur 
ausnahmsweiſe empfehlenswerth fih für länger als 1 oder 2 Jahre ber Art zu binden, 
namentlid in flauen Zeiten. | 


3. Zur Befriedigung des eigenen Bedarfes (auf eigene Regie). 
Jeder Walpbefiger, der große wie der Feine, bat Holzbedürfniſſe für feinen 
eigenen Haushalt, und wird bei der Abgabe feiner Holzernte, ſobald er feinen 
rechtlichen Verpflichtungen nachgekommen ift, vorerft an die Befriedigung feines 
eigenen Bedarfes venten. Der Private bedarf Brennholz, Stammhölzer zu 
Bauten, ober er befigt Gewerke, deren Holzbevarf zu veden if. Die Gemeinden 
bepürfen Brennhölzer zur Heizung der Amtslofalitäten, ver Schulen, Gefäng- 
niffe, fie bemilligen Befoldungsholz für vie Lehrer, den Pfarrer ꝛc.; es wird 
Bauholz nöthig für den Bau oder die Reparatur von Kirchen, Schulen, Ge—⸗ 
meindehäufern 2c.; endlich befriedigen fie, bei größerem Walpbefige, ven Brem- 
und Bauholzbedarf jedes einzelnen Bürgers, durch Vertheilung und Zuweifung 
einer gewiſſen Quantität Gab- oder Loosholz. 

Auch ver Staat befriedigt unmittelbar aus feinen Waldungen den Be 
darf des Forftbetriebes, feiner Bergwerke und Hütten, ver Bande 
börde, der ärarialiiben Holzmagazine, oft der Sägemühlen, und un 
vielen Tänvern gewährt er auch Deputathölzer. 
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a) Der Bedarf des Forftbetriebes. Hierher gehören die zur Umfriebigung 
ber Saatſchulen, der Dienftländereien und fonftigen Anlagen, befonbers aber zum Weg-, 
Brücken- und Rieſenbau erforberlichen Hölzer zc. 


b) Der Bebarf der Bergwerke, Hüttenwerle, Salinen und ähnlicher Werte. 
Eind dieſe Anftalten von jo bebeutendem Umfange, baß fie die Holgernte ganzer Wal: 
dungen zu ihrer Bebarfsbefriedigung nöthig haben, fo hat man es fritber häufig vorge- 
zogen, ber Bermaltung jolcher Gewerke die nöthigen Waldceomplere ausſchließlich zur Ver: 
fügung zu ftellen, um ber Wirthſchaft die dem vorliegenden Zwecke entfprechende Richtung 
geben zu können (Salforfte, Montanforfte, Refervatforfte). Die Erfahrung bat aber ge- 
tebrt, daß eine derartige Zutheilung ganzer Waldcomplere an Montanwerfe vielfach nicht 
zum Frommen ber Waldungen ausihlägt (in einigen Fällen wurden fie dieſen Gewerken 
geradezu geopfert), und wurben biefelben, 3. B. in Bayern, biejen Werfen in neuerer 
Zeit wieber entzogen. 
c) Der Bedarf der Baubehörde, namentlich für Ylußuferbauten, Eifenbahnbauten, 
*feltener für Hochbauten. Auch bier fördert es öfter ber Bauzwed, wenn für ben Bedarf 
der ftändigen Bauobjecte, wie 3. B. ber Flußuferbauten, benachbarte Waldungen befonders 
dem Zweck entſprechend bewirthichaftet und ausgeſchieden werden (Faſchinenwaldungen). 
Der Behörde das nöthige Holz für Hochbauten aus Staatswaldungen zuzumeifen, ermweift 
fh durch die Erfahrung ale umvortheilbaft, unhaushälteriſch und gereiht dem Staats⸗ 
ſäckel ſtets zum Nachtbeile. Auch die Forſtgebäude find Jier nicht ausgenommen. 


A) Der Bedarf der Triftbehbörde und Holzgärten. Dean erachtet es noch 
bäufig als in ber firforgfihen Aufgabe des Staates gelegen, den Brennholzbebarf ſtark 
benölferter, walbleerer Gegenden durch Erridtung von Holzgärten zu deden, und auf 
eigene Rechnung die Bringung des Holzes zu bemerkitelligen. Sind zur Bethätigung dieſer 
Aufgabe befondere Triftbehörden beftellt, fo erfolgt Die Abgabe ber hierzu beftimmten 
Hölzer unmittelbar an dieſe. Iſt dieſes aber nicht der Kal, und der Holztransport fällt 
vielmehr in ben Geſchäftskreis des Wirthſchaftsbeamten, jo fällt natürlich auch vorliegender 
Abgabstitel weg. 


e) Der Bedarf der Sägemühlen. Es gibt mehrere Staaten, auch Gemeinden, 
welche eigentbiimliche Brettmühlen befiten, beren Betrieb umter einer von ber Korftbehörde 
mehr ober meniger abgefonberten Verwaltung fteht (3. B. Braunſchweig, die Provinz 
Hannover, die Stadt Baden⸗Baden :c.). 

f) Endlich find es die Deputatbölzer, bie ein ſtändiges Objelt der Holzabgabe 
zum Staatsdienft bilden. Dan verftcht bierunter ſowohl die an die Bedienſteten itber- 
wiefenen Bejoldungshölzer, wie auch bie in einigen Staaten, 3.8. in Medienburg, 
der ärmeren Bevölkerungsklaſſe gewährte Gratisgabe von geringem Brennholz. 

Bezüglich aller diefer Abgaben zur Befriedigung bes eigenen Bedarfs geben bem 
Wirthſchaftsbeamten gewöhnlich jpezielle Beftimmungen durch die Oberbehörbe zu, — 
infoweit es nicht ftändige Größen find, — und er bat die Abgabe fodann Teicht zu 
vollziehen. 


4. Zum freien Verkauf. Alles Holz, Das nicht durch eine ober 
mehrere der vorausgehenden Berwentungsweifen feine Beſtimmung gefunden 
bat, dient zum Verlaufe. Welche Berwendungsart dabei in Anwendung kommt, 
ift Gegenftand des nächften Kapitels; hier intereffirt ung nur die Frage, in 
welbe Hände das Holz durd Verkauf gelangen fol. In vieler Beziehung 
unterfheivet man gewöhnlich zwifchen der Befriedigung des Lokalbedarfes 
und ber Abgabe des Holzes für den Handel. 
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a) Für Die Befriedigung des Lokalbedarfes. Wenn bie im Walde eder 
in befien Nähe wohnende Bevölkerung die unentdebrlihen Hölzer nicht auf rechtmäßigen 
Wege und um angemeffene Breije zu erlangen vermag, fo wird fie zum Rotbfrevel ge 


drängt, und das fo ſehr dem dffentlihen Schutze anheimgegebene Waldeigenthum ift prai® | 


gegeben. Es ift aljo die Rückſicht auf Die Pflege und den Schuß bes Waldes | 
felbft, welche jeden Waldeigenthümer veranlaßt, vorerft für die Bebarfsbefriedigung ber 


Eingeforfteten zu forgen. Da e8 ſich aber bier blos um bie Befriebigung bet ur 


entbehrlichen Bedarfes handelt, jo muß es auch geniigen, wenn zu dieſem med bie 


minder werthvollen Hölzer vorzugsweiſe beftimmt werben; gewöhnlich find es allen nar 
bie geringen Brenn» und Bauhölzer, welche berart zum Berfaufe bei befhränttem 
Markte gebracht werden. Es muß übrigens bejonders betont werben, im Pflichtgefeble 
für die Eingeforfteten, namentlich bezüglidy der Preisabminberung, nicht zu weit zu geben, 
denn die Armenpflege ift zunächſt Sache ber Gemeinben. 

b) $ür ben Handel. Dem Holgverlaufe zur Befriedigung des Lolalbedarfes ſtebt 


der Holzverkauf für ben Hanbel gegenüber, indem man hierunter den Berlauf bei um- 


befhränftem Markte verfteht. Hat der Waldeigenthiimer den Bebarf der Eingeforteren 
befriedigt, fo ift das Bemühen, ben übrigen Theil der Holzernte um möglichft hohe Preiſt 
zu verlaufen, geradezu eine Forderung zum Beften bes Waldes. Namentlid 


find e8 die befferen Nutzhölzer, die nicht Iebermanns Kauf find und bas dem Auslande 


zufließende Material, mit welchem der Waldeigenthümer vom Geſichtspunkte ber Gelr- 
Spekulation zu verfahren bat. Hierzu bebarf er einen möglichſt großen, unbeſchränkten 
Markt, zu deſſen Beihaffung und Erhaltung ihm mancherlei fpäter zu betrachtende Mittel 
zu Gebote ftchen. 

Für fehr viele Waldungen iſt die Beihaffung und Erhaltung bes nöthigen Hel; 
abjates geradezu durch den Holzhandel bebingt; viele vorher dem Markte werichlefiene 
Complere des Staates, wie der Privaten konnten nur mit Hülfe der Holzhändler in in 
Kreis des Verkehrs gezogen und darin erhalten werden, denn bie Anfprüche bes Lolal⸗ 
marktes find oft nur fehr gering und bald befriedigt. Die Abgabe des Holzes an den 
Holzhandel ift deshalb für bie großen Waldungen häufig der wichtigfte Bermendungstitd. 


5. Es fommen Fälle vor, vermöge welcher bereits in Einnahme gebradte 
Hölzer zu Berluft gehen können, 3. B. durch Brand, Diebftahl x. Es 
muß endlich alfo aud ter Berluft vorlommenven Falls als Ab: oder Aus: 
gabetitel betrachtet werden. 


II. Verwerthung des Holzes.) 


Das Holz ift ebenjo Gegenſtand des Tauſchhandels wie jedes andere 
Rohprodukt, — es wird in Geld verwerthet ober verfauftl. Die Art un 
Weife wie das Holz verkauft wird, bebingt verſchiedene Berwerthungsarten, 
deren nähere Betradhtung der Hauptgegenftaud dieſes Capitels zu bilden hat. 
Da weiter jeder Waldeigenthümer heutzutage an feinen Wald die Forderung 
möglihft hoher Erträglichkeit ftellt, und tiefe leßtere in erfter Pinie turh 
ven Erlös aus dem Holzverkaufe bedingt wird, fo wirft fih aud noch 
die Trage auf, ob und in welcher Weiſe dieſem Zwecke durch die Handhabung 
ter Holzverwerthbung Genüge gefeiftet werden kann. Es ift ſohin aud ber 
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I — —— 11 —— ——— — — — 


II. Verwerthung bes Holzes. | 273 


Geſichtspunkt der Qufration, von welchem aus wir ben Holzverfauf zu 
betrachten haben. 


1. Die Berwerthungsarten. 


Wir unterfheiden dieſelben nach zwei mejentlichen Richtungen unt zwar 
nad) der Art der Preisbildung und nad dem Zuftande, in weldem das 
Holz vom Waldeigenthümer zum Verkaufe gebradht wird. 


A. Nah Unterfhied der Preisbildung find drei Verwerthungs⸗ 


arten möglich, nämlich der Verkauf nad QTaren, der meiftbietende und ber’ 
Berkauf um vereinbarte Preife. 


1. Handverkauf nah Taren oder Zarifpreifen, (Verlauf aus 
der Hand, freihändiger Verkauf), Wenn man das Holz buch Befriedigung 
jeder einzelnen Bedarfsanmeldung um einen vom Waldeigenthümer feftgefeßten 
Preis verwertbet, jo nennt man biefes Handverkauf nah Zaren. Der Haupt- 
harakter viefer Verwerthungsweiſe beftehbt alfo darin, Daß der Preis durch 
den Berkfäufer feftgefegt wird, und daß der Walbeigentbümer auch 
die Bertheilung der Holzernte unter die einzelnen Confumenten ſich 
vorbehält. 


a) Ermittelung des Tar-, Zarif- oder Revierpreifes. Unter 
dem Tarpreife verſteht man ven jeweiligen Lokalwerth des Holzes, wie er 
fih dur freie Bewegung von Angebot und Nachfrage auf Märkten und Holz- 
verfteigerungen für einen beftimmten Abfagartifel ergibt. Man findet fohin 
den Tarpreis einfach durch Ermittelung des Durchſchnittspreiſes aller von 
einem betreffenden Sortimente während ver leßtverflofienen Zeit und aus einem 
beftimmten Bezirke zum Verkauf gebrachten Hölzer. Je größer vie bei un- 
beichränftem Markte zum Verkaufe gebrachte Holzmaſſe ift, je mehr man fid 
bei diefer Durchfchnittsberecdhnung auf einen eng begrenzten Bezirk und Zeitraum 
befchränft, deſto richtiger drüdt die Taxe den Lokalwerth aus. 

Früher ift man bei ber Feſtſetzung bes Tarpreifes von andern Geſichtspunkten 
ausgegangen. Bis zum Enbe bes vorigen Jahrhunderts, und in einigen Ländern felbit 
bis im Die neuefte Zeit herauf, war ber Grundfaß herrſchend, daß wenigſtens ber Stant 
feine Hölzer um mäßige Preife an bie Lanbesangehörigen lberlaffen müſſe. Die Zaren 
wurden alfo abfichtlich niebergehalten, unb zwar häufig fo niebrig, daß fie tief unter 
dem örtlichen und angenblidlihen Holzwerthe ftanden; bie Taren waren fohin früher 
bie Minimalgrenzen für ben Preis. Die Feſtſetzung ber Tarpreiſe geihab in ber 
Hauptſache nah gutahtlidem Ermefjen; neben dem Waldvorrath eines Landes 
nahm man hierzu noch befonbers bie Ermwerbs- und ökonomischen Zuftände ber Be- 
völlerung, ben Transportaufwand und dann bie verfchiebene Qualität der Sortimente 
als Maßſtab für Feſtſetzung der Preife an. Der ganze Entwurf ber Zaren berubte 
ſohin auf einem glücklichen Griff, wenn er einigermaßen befriedigen ſollte. Wie wenig 
aber letzteres der Fall fein konnte, ift leicht zu ermeflen, wenn man weiter erwägt, 
daß diefe Taren und Tarklaffen fiir ganze Provinzen oder Kleinere Staaten gleich waren 
und oft für lange Zeitperioben unverändert bfieben. Wollte man ben bierburdy fih un- 
vermeiblich ergebenden Mißftänden einigermaßen entgegentreten, fo mußte bem verlaufenden 
Forſtbedienſteten das Zugeftändniß ber Taränberung für gewiffe Fälle gemadyt (beweg- 
lide Taren), d. b. ein Uebel durch ein zweites größeres verbeflert werben. Am fchlimmften 
wirkte auf die Wohlfahrt der Waldungen das befonders in Defterreich lange feftgehaltene 
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Syſtem ver Geftebungspreife, nach welchem alle den Bergwerken und Salinenwerten 
zugetheilten Staats- und Privatwälder gezwungen waren, ihre Hölzer um einen beſtimmten 
fpottbilligen Preis (oft nur die Geftebungstoften) an biefe Werke abzugeben. Dadurch 
waren ſolche Wälder zur faktiſchen Ertragslofigleit verurtheilt, ihre Pflege und Erhaltung 
wurde fozufagen räuberiſch verhindert. 

Die bemerkbaren Nachtbeile, welche ſich Durch zu niedere Holzpreife auf Die Wobl⸗ 
fahrt der Wälder mehr und mehr geltend machten, die Wertbsfteigerung aller Rohſtoffe, 
der wachſende Bedarf bes Staatshaushaltes und die Ueberzeugung von ben vwieljeitigen 


Mißftänden, welche der bisher befolgte Grundſatz bei ber Holzverwerthung im Gefolge 


hatte, brachte im zweiten und dritten Dezennium bed gegenwärtigen Jahrbumberts in ben 


meiften Ländern infofern eine Umwandlung bervor, als man fid) überzeugte, baß ber 


Waldproduzent ebenfo berechtigt fei, fein Produkt um den vollen Wertb zu ver 
taufen, wie jeder andere Produzent. 


Der Preis des Holzes unterliegt überall theils örtlichen, theils zeitlichen 
Schwankungen, und um auch diefen bei der Tarbildung gerecht zu werben, iſt es 
erforderlich, vorerft die örtlicdy wirkenden Preisfaktoren durch Ausfcheibung 
verjchievener Targebiete, Breiszonen oder Abſatzlagen zu berücichtigen. 
Man faßt hierzu alle Drte, welche annähernd gleiche Holzpreife haben, im ein 
Targebiet zuſammen und geht in diefer Gruppirung fo weit, daß merfliche Preis- 
verfchiedenheiten nicht ohne Berüdfichtigung bleiben. Hierdurch ergeben fich für 
eine Provinz oder einen Kreis verjchiedene Preisſätze für daſſelbe Sortiment, 
d. 5. verſchiedene Tarklafjen, die den Preiszuftänden der einzelnen Abſatzge— 
biete entiprechen. Aber auch die zur Ausſcheidung von Targebieten fi) als maß: 
geben erweifenden Momente unterliegen dem Wechſel und fordern in viefem 
Falle dann auch eine veränderte Bildung der Targebiete. — Um ebenjo bei ver 
Tarregulirung die zeitlihen Preisfhwanfungen mit in Rechnung bringen 
zu fönnen, wird es erforberlih, bie Taren jo oft zu verändern, als ſich dur 
die Concurrenzpreife nennenswerthe Aenderungen wahrnehmen laffen. Det ben 
ſchwankenden Berfehrsverhältniffen der jegigen Zeit wird dieſes durchſchnittlich 
alljährlich zu geſchehen haben, wenigftens für jene Abſatzbezirke, Die im Kreiſe 
des allgemeinen Berfehrs liegen. Für die werthooliften Holzfortimente ijt bie 
Tarregulirung oft in noch fürzeren Zwifchenräumen erforderlich, für Die geringe: 
ven Hölzer find Dagegen längere Zarperioden, von zwei ober drei Jahren, 
eher zuläffig. 

Wo ber größte Theil ber Holgernte durch meiftbietenben Verlauf verwerthet wird, 
bilden fih aljo die Taren für bas nächte Jahr durch Ermittelung des Durchichnitte 
verfaufspreife® eines jeden Sortimente, unter Ausfcheibung ber etwa als abnorm zu 
betrachtenden Berfaufsrefultate, unter Abrundung des Durchſchnittsverkaufspreiſes zu theil- 
baren Ziffern, und unter Angleihung an bie Tarhöhen correfponbirender Abſatzlagen 
der angrenzenden Forſtbezirke. Wo die aus meijtbietendem Berkaufe zu Gebot ftebenden 
Kefultate zu ficherer Tarermittelung nicht ausreichen, müffen noch die Marktpreiſe 
bes Holzes in Städten mit zu Hülfe genommen werden, natürlich aber nach Abzug ber 
Trausportkoften. 

In vielen Fällen genügt es, wenn man bei Ausfcheidung der Tarbezirfe an der 
Revierbezirfs-Eintheilung fefthält und jedes Revier als befonderen Tarbezirk betrachtet. 
Sehr häufig wird e8 aber auch nöthig, den Revierbezirk in zwei unb mehr Targebiete 
zu zerlegen, d. b. für jedes Sortiment mehrere Tarifpreife feftzuftellen, und diefe je nad 
ber Abfatrichtung in Anwendung zu bringen. In dieſer Lage befinden fich vorzüglich 
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jene Reviere, welche an ber Grenze großer Waldcompfere fituirt find, oder aus weit 
anseinander liegenden parzellirten Walbungen befteben, und bei welchen namentlich bie 
Zransportfoften erhebliche Preisunterfchiebe begründen. — In Baden hat man bas 
Juſtitut der periobifch feftgeftellten und von ber O:berbehörbe fanktionirten Taren wieder 
verlaffen. Wo ihre Feitftellung erforderlich wird, ift dieſes fiir den comereten Yall dem 
Oberförfter, auf Grund der unmittelbar vorher erzielten Durchjchnitts-Verfteigerungspreife 
ad umter Beurtbeilung der fonft infiuirenben Verhältniſſe, überlafien. 


In der Regel fchließt der Tarpreis auch die Gewinnungs- und Rücker⸗ 
toften in fih ein. In Fällen und Gegenden, in welchen Gewinnung und 
Pringung des Holzes theilweife Durch die Empfänger deſſelben ftattfinvet, müſſen 
tie Taren ſowohl mit, wie ohne dieſe Werbungskoften aufgeftellt werden. 


b) Wir bezeichneten oben als Hauptcharafter des Handverkaufes nad) Taren 
neben dem Umftanvde, daß der Preis durdy den Berfäufer feitgefettt werde, auch 
jenen, wonach ebenfo die Bertheilung der Holzernte unter die Confu- 
menten durd den Berfäufer bejorgt werde. Es iſt leicht einzufehen, wie 
miglich dieſe Aufgabe für ven Wirthfhaftsbeamten fein müßte, wenn in Gegen: 
ten, in melden die Tarabgabe die Hauptverwerthungsart bildet, eine wirkliche 
Detail-Abgabe für jede einzelne Bedarfsanmeldung ftattfinden müßte. Abge- 
fehen von ver kaum zu bemältigenden Gefchäftszerfplitterung, wird dieſe Auf- 
gabe zu Jedermanns Befriedigung niemals durchgeführt werben können. Bor 
allem ift dieſes bezüglich fämmtlicher Großnutzhölzer der Fall, Die deswegen 
au faft überall, wo früher die Tarverwertbung an der Tagesordnung war, 
von leterer fchon ausgenommen und dem meiftbietenden Verkaufe ausgeſetzt 
wurden. Wo gegenwärtig die Brennhölzer zur Bertbeilung um die Tare (oft 
am verminderte Tare) kommen, da gejchieht, um obigen Mißftänden zu ent⸗ 
geben, dieſe Vertheilung gewöhnlid gemeindeweife, wobei die Detailver- 
tbeilung unter Die Gemeindegliever der Gemeindeverwaltung überlafien bleibt. 
Die Anmeldung des Bedarfes erfolgt dann häufig auf fogenannten Holz⸗ 
\hreibetagen, an melden ver betreffende Forſtbeamte in Gegenwart der Ge: 
meindevorftände die Bedarfsanforderungen entgegennimmt, fie rectificirt und 
unter Umſtänden ſogleich definitiv feſtſetzt. 

e) Anwendung der Tarverwerthung. Es gibt Gegenden, in 
welchen theils freiwillig, theils im Vollzuge anerkannter Anſpruchsrechte faft 
der ganze Jahresetat an Brennholz freihändig zur Verwerthung kommt; im 
andern Gegenven beſchränkt fi die Tarholzverwerthung nur auf einen Theil 
vefielben, jo weit er zur Dedung der dringendſten Lokal⸗Bedürfniſſe erforderlich 
wirdi)y. Die überaus größere Maſſe alles zur Verwerthung gebrachten Holzes 
wurde aber in ber jüngften Zeit durch Verfteigerung verlauft, und bie Taxver⸗ 
wertbung trat mehr in ven Hintergrund; fie bejchräntte fih dann auf Fälle der 
Roth und des unvorhergejehenen Bedarfes, auf die durch Meiftgebot nicht 
abjegbaren Sorten, auf geringfügige Verkaufsobjekte, welche die Ber- 
Reigerungsfoften nicht lohnen, auf jeltene Holzjortimente von beitimmter 
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Form und Art, envlih auf die Befriedigung des Holzberarfes Der Be 
amten, welche bei Verfteigerungen vermöge ihrer ‘Dienftverhältniffe nicht con⸗ 
curriren können. 

Während ber letstverfloffenen flauen Jahre ıft man jeboh an mandyen rien 
(3. 8. in Preußen) wieder mehr zum freihbändigen Berfaufe zurüdgefebrt, 
namentlich wo e8 größere Brenn- und Nutzholzmaſſen und ben Berlanf für den Sanbel 
betrifft. 

Auf dem Lande find e8 namentlih bie Delonomiehbölzer, wie z. B. Bohnen⸗ 
ftangen, Baumftüten zc., welche man nicht anftehen fol, im Falle bes hervortretenden 
Bedarfes, durch Handverlauf zu vermwertben; man beugt damit dem Frevel vor, ven 
welchem ſich ber wirklich Bebürftige auf andere Weife dann nur jchwer abhalten läßt. 


Nachdem nun der Tarverfauf heutzutage im Allgemeinen mehr ven 
Charakter einer ausnahmsweilen Verwerthungsmethode angenommen hat, Fönnte 
die Anſchauung gerechtfertigt erjcheinen, Daß die Ermittelung der richtigen Zar: 
preife nur ein ©egenftand von untergeorbneter Bedeutung je. Das ift aber 
durchaus nicht der Fall, denn die fortgefegte Kenntniß des augenblicklichen 
Lokalwerthes bietet Vortheile vielerlei Art. Die Taren bilden vor Allem ben 
Maßſtab zur Beurtheilung der Kaufsangebote und zur Gewährung 
des Zufchlages; fie bieten das Mittel zur Werthsbeftimmung gefrevelter 
Forftprodufte; fie find zu jeglicher Art von forftlichen Werthsveranſchlagungen 
und Berechnungen bei Ablöfungen, Entihädigungen, Walpabtretungen und 
vergl. unentbehrlich, und gründen fi jchlieglih alle Etats- und Budget⸗ 
zahlen auf fie. 


Dabei darf nicht außer Acht gelaffen werben, baß die Tarpreife gleichfam ben 
Charakter obrigfeitliher Preife befiten und dadurch fehr häufig einen Einfluß anf 
die Eoncurrenzpreife gewinnen. 


2. Der meiftbietende Verkauf. Wenn der Berfäufer feine Waare 
mehreren ober einer größeren Zahl gleichzeitig anweſender Kaufliebhaber in 
der Abficht anbietet, Die Waare zu dem aus der Concurrenz ter Käufer fih 
ergebenden hödhften Gebote zu verlaufen, und jenem zu überlaffen, der vieles 
höchſte Gebot gelegt hat, jo nennt man diefe Verwertbungsart den meiſt⸗ 
bietenden Berlauf. Der Hauptcharafter veſſelben befteht ſohin darin, daß 
der Preis durch die Käufer feftgefegt wirb (Concurrenzpreis), und bie 
angebotene Waare, für und alfo die Holzernte, dem Bepürfnig ent 
jprehend fi unter die Confumenten vertheilt, und zwar ohne Ju 
thun des Waldeigenthümers. 

Der meiftbietende Detail» Verlauf des Holzes erfolgt entweder öffentlich 
und bei mündliher Verhandlung, oder er geſchieht bei geheimem und 
Ihriftlihem Verfahren. 

a) Die öffentlihe Berfteigerung, Licitation, Auktion, Verſtrich, 
Subhaftation, kann unterſchieden werben als Verfteigerung durch Aufftrich und 
in eine foldhe mit abfteigendem Berftrid. Das öffentliche Meiſtgebot 
durch Aufftridh wird durch Ausgebot unter dem muthmaßlichen Werthe und 
gegenfeitigeß Weberbieten der Steigerer erzielt, — ein Berfahren, welches faſt 
allgemein in Deutſchland üblich ift, während ber abfteigende Verſtrich darin 
befteht, Daß das Ausgebot über dem muthmaßlichem Werthe beginnt und al- 
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mälig berabfteigt, bis ein Kaufliebhaber fi bereit erklärt, zum ausgebotenen 
Preiſe zu kaufen. Lestere Berlaufsart ift in einigen Bezirken von Elſaß⸗ 
Lothringen, dann in Belgien, Frantreih und Holland gebräuchlich. 

Der abfteigende Berftrih ift in ber Regel nur da in Anwendung, wo es fih um 
werthvollere Hölzer hanbelt, die in größeren Partieen ausgeboten werben unb nur wenige, 
meift bemrittelte Käufer vorhanden find. Sol fih das Holy unter eine große Zahl Heiner 
Leute im Heinen Looſen vertbeilen, fo ift dieſes Berfahren unpaffend, weil e8 eine weit 
größere Zeit in Anſpruch nimmt, als ber auffteigende Strid, unb unter der großen Ber- 
kummlung ber Käufer meift die erforderliche Befonnenheit im Bieten nicht erhalten bleibt; 
indeſſen entjcheidet auch bierliber bie Gewohnheit der Bevölkerung. 


d) Gelhäftsfolge bei der Holzverfteigerung. Sobald über die 
Verwendungsweiſe eines fertig geftellten Hiebes Beitimmung getroffen iſt, hat 
tie Berwerthung des zur Verfteigerung bejtimmten Materialed ohne Verſäumniß 
zu folgen. Es ift zu dem Ende vorerft der Berlaufstag feitzufegen, ſodann 
tiefer, wie der Drt der Berfteigerung und das dem Verkaufe auszujegende 
Holzmaterial öffentlih befannt zu machen. Die Verkaufsverhandlung felbit 
beginnt mit Angabe der Bedingungen, weldhe zur Wahrung Des Verkäufers 
gegen Nachtheile und Berlufte zu ftellen find, worauf fodann das Ausbieten 
der einzelnen Berlaufsnummern zu dem vorher ſchon feitgeftellten Auswurfs- 
preiſe, Daraufhin das Meberbieten und fchließlih das Höchſtgebot erfolgt. 
Dieſes Höchftgebot bildet ven Verkaufspreis, um welchen die betreffende Holz- 
wuummer dem Käufer zugejhlagen wird. Iſt enplid vie legte Nummer 
derart verkauft, fo folgt nodh vie Schlußverhandlung, welde hauptſächlich 
in der Ermittelung des Oefammterlöfes per Sortiment und im Ganzen 
beſteht. 


Bei der Wahl des Verkaufstages iſt zu berückſichtigen, daß die vorausſichtlich 
concurrirende Bevolkerung nicht durch andere Geſchäfte (Gerichts: und Amtstage, aus: 
märtige Märkte, Holzverläufe in Nachbarwaldungen, dringende Feldarbeiten u. ſ. w.) an 
dem Befuche der Verfleigerung verhindert if. Tage mit Mondſchein find für bie aus 
größerer Kerne kommenden Käufer günftiger, als andere. 

Der Ort der Berfteigerung ift nicht gleichgültig für den Erfolg. Man ver- 
fleigert entweder im Schlage felbft, oder in einer benachbarten, gut fituirten Gemeinde 
unter Dad. Wird im Walde verkauft, fo bat jeder Kaufluftige das Verkaufsobjekt un- 
mittelbar vor Augen, er kann den Werth beffelben würdigen und feine Gebote mit Sicher- 
beit und Ueberlegung machen. Kür den Käufer ift diefes von Doppeltem Wertbe, wenn 
die Qualität der einzelnen Berfaufenummern erhebliche Unterfchiebe bietet. Wo Dagegen 
fo ferupulds fortirt wird, wie gegenwärtig in vielen Waldungen, bie Bevölkerung 
gewohnt ift, vor ber Berfteigerung ben Schlag zu befuchen, und von ber Berfteigerung®- 
behörde jeder gewünſchte Auffchluß wahrheitsgemäß gegeben wird, da ift die Berfleigerung 
unter Dach deßhalb vorzuziehen, weil fie weit gefchäftsförbernber ift und in der Mehr- 
zahl der Fälle auch größere Concurrenz ſchafft. Wer größere Quantitäten Nußbolz zu 
taufen beabfichtigt, befucht ohnedem vorher den Schlag, und für ben Kleinfäufer ift wäh⸗ 
rend der Berfaufsverhandlung im Walde feine Zeit, jeben Stamm zu meſſen und zu 
tariren, das würde die Berfteigerung über Gebühr verzögern. — Der Verlauf im Walde 
ht fohin dann Bortheile, wenn die Bevölkerung nicht zu bewegen ift, vor demſelben fich 
den Schlag anzufehen, oder die Sorgfalt in der Gortirung und Schlagaufnahme zu 
wünſchen übrig läßt, oder wenn es fich endlich um feltene Stammeremplare, nod auf dem 
Stock ſtehende oder gegrabene ganze Bäume, handelt. Im allen Übrigen Fällen ift im 
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Allgemeinen das Intereffe des Waldeigenthiimers burd die Berfteigerung unter Dad, 
vorzüglich bei Großverfäufen, mehr gewahrt. 

Die zur Verfteigerung gewählte Tagfahrt, der Ort ber Berlaufsverhanblung, ſowie 
das zum Berlauf gelangende Material ift nun Öffentlich befannt zu machen, ſowohl 
durch Anheftung der Berfteigerungs-Affihen an ben Wirthe- und Gemeinbebäujern ber 
zum Concurrenzbezirte gehörigen Gemeinden, als wie auch mittel8 der Schelle und durch 
bie gelefenften Lofalblätter. Dient das zum Verlaufe gelangende Holz vorzüglich zur 
Befriedigung bes LTolalbedarfes, jo ift es überflüffig, wenn mit ber Berfteigerungs-Publi- 
fation ein großer Aufwand getrieben wird; es genügt, in den Affihen nur Die Haupt- 
ſortimentsgruppen erfichtlich zu machen, und nur bie gelefenften Lolalblätter zur Beröffent- 

lichung zu benutgen. Handelt e8 ſich aber um ben Berkauf foftbarer Stammbölzer, bie 
ein großes Abfatsgebiet haben ober in's Ausland geben, ober um große Maflen ven 
Handelöbrennhöfzern, fo muß auch bie Publikation in einem ausgebehnteren Kreife er- 
folgen. Es ift bann bie richtige Auswahl der zur Bekauntmachung zu benutsenben Jei⸗ 
tungen nicht ohne Bedeutung, und Sparfamleit bier nit am Plate. Wo man für 
ſolche Großverfäufe auswärtige Steigerer zu erwarten hat, fönnen letztere billigerweife 
verlangen, daß mit ber Bekanntmachung auch bie wichtigften Bebingungen namhaft ge- 
macht werben, welche man dem Käufer zu ftellen für nöthig erachtet. 


Ob die Verfaufs-Berbandlung allein vom Korfiwirtbichaftsbeamten vorge 
nommen wird, oder ob zur Controle auch ein Kaffenbeamter zugegen ift, hängt von ben 
fpeziellen Berwaltungs- Einrichtungen ber betreffenden Länder ab. So wenig ein ur 
nöthiger Aufwand aud in biefer Beziehung gerechtfertigt erfcheint, jo wünſchenswerth if 
es im Gegentbeile, wenn man bem Wirtbichaftsbeamten in biefer Beziehung alle Ba- 
antwortung nicht allein aufbiirdet, und letztere namentlich in Bezug auf Zahlfähigkeit 
ber Steigerer und Bürgen bem gewöhnlich weit perjonenkfunbigeren Kaffenbeamten zumeif, 
wie 3.2. in Preußen, wo ber Sorftrendant den Holgverfäufen beimohnt. 


Die Berlauföverhandblung beginnt mit dem Berlefen und Belanntgeben ber Bebin- 
gungen, unter welchen der Verkauf erfolgt. Diefelben beziehen fi auf bie Voraus⸗ 
fegungen, unter welchen ber Zuſchlag ertheilt oder vorbehalten wirb; auf bie Sicherung 
wegen ber Zahlfähigkeit der Steigerer oder Bürgen; auf die Bedingungen, unter welden 
auswärtige, unbefannte Steigerer zugelaffen werben; auf die Sicherung gegen Komplot- 
tirung; auf den Zabltermin oder die VBorgfrift; auf ben Abfuhrtermin und bie Normen, 
unter welchen überhaupt Die Abfuhr zu erfolgen hat; auf bie fpeziellen, polizeilichen und 
walbpfleglihen Momente, welche zu bedingen für nöthig erachtet werben; enblich auf bie 
Währzeit. 

Der meiſtbietende Verkauf im Aufſtrich beſteht, wie wir oben ſahen, darin, daß das 
Verkaufsobjekt unter dem muthmaßlich zu erwartenden Preiſe ausgeboten wird. Die 
Frage, in welcher Höhe, d. h. mit welchem Ausgebote (Aufwurfspreis) ein Verkaujs⸗ 
objekt auszubieten ſei, iſt nicht ohne Bedeutung auf den ſchließlich ſich ergebenden Kauf⸗ 
preis; denn ein zu hohes Ausgebot entzieht den Kaufluſtigen die nöthige Bewegung zum 
gegenfeitigen Ueberbieten, benimmt ihnen gewöhnlich die Luft zum Angebot und veranlaft 
oft zu Abgeboten; ein zu niebere® Ausgebot geftattet zu viel Spielraum, verurſacht alfo Auf 
enthalt und kann bei ſchwacher Eoncurrenz Berfaufsrefultate herbeiführen, bie unter dem 
wahren Werthe ſtehen. Wenn daher die lokalen Berhältniffe, die ökonomischen Zuſtände 
der Kaufluftigen, die Menge ber Steigerer und manche andere Dinge auch mit von Einfluß 
bei ber Feſtſetzung bes jeweilig paſſenden Aufwurfspreifes find, — fo ift doch ein Aus⸗ 
botpreis, ber etwa 10—20°%/, unter dem vollen Lokalwerthe (Taxe) fteht, für die Mehr⸗ 
zahl der Fälle als das geeignetite mittlere Maß zu bezeichnen. Bei foftbaren Sommer 
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zialhhölzern mag ber Aufwurfspreis noch höher und ſelbſt der Tare gleich gehalten werben, 
namentlich bei fit manifeftivender Reigung zu allgemeiner Preisfteigerung. 

Jedes zum Verkaufe ausgebotene Objelt muß durch Angabe ber Nummer, ver Sorte, 
ber Quantität, reip. Dimenfionen, und ber etwaigen meiteren Gigenichaften beutlich bes 
zeichnet werden. Bei großen Stammholzverkäufen ift e8 nicht unvortheilhaft, ben Kauf- 
Initigen vor ber Berfteigerung bezüglih obiger Punkte genauere Einfiht in die Schlag- 
regifter zu geftatten, ober lithbographirte Auszüge daraus anfertigen zu laffen, um bem 
Kaufliebhaber die Werthſchätzung zu erleichtern. Das höchſte Gebot wirb fofort unter 
Ramensangabe des Steigererd im Berfteigerungsprotofolle oder Schlagregifter genau 
notirt. Im manden Gegenden wird auch noch die Unterjchrift des Steigerers unb eines 
ſolventen Bürgen geforbert, eine Einrichtung, die ben Fortgang ber Berfteigerung meift 
chne Roth beläftigt. 

Iſt endlich das letzte Objekt verfauft, fo folgt unmittelbar die Schlußverbanb- 
lung; biefe beiteht im Aufjummiren ſämmtlicher Höchftgebote zur Herftellung bes Ge⸗ 
lanımterlöfes per Sortiment, um hiernach ermeffen zu fünnen, ob ber befinitive Zu- 
lag fogleich ertheilt werben kann, oder vorbehalten bleiben muß. Dem bie Berfteigerung 
abhaltenden Korfiverwaltungsbeamten ift nämlich häufig das Prozentverhältniß unter ber 
Zare, bis zu welchem er ermädytigt ift, den Zufchlag zu ertheilen, genau firirt.!) Berbleibt 
ber Erlös unter biefer Grenze, fo muß bie Zufchlagsertbeilung entweber ber Genehmigung 
der Oberbehörde unterftellt oder eine abermalige Berfteigerung verjucht werben. 


Bd) Die Berabfolgung des gefteigerten Holzes an die einzelnen 
Känfer gefchieht, wenn nicht Hinverniffe wegen Haftbarfeit für Zahlung im 
Wege ftehen, alsbald nach der Verfteigerung, theils durch Die fogenannte Holz- 
überweifung, gewöhnlich aber durch Aushändigung fchriftlicher Verabfolgungs- 
\heine, fogenannte Abfuhrzettel over Ladeſcheine, an jeben einzelnen 
Eteigerer. 


Wo bie Holzüberweifung, die natürlich bei ber Berfteigerung im Walde wegfällt, 
nod üblich iſt, da verjammelt ber orftbeamte fämmtliche Holzkäufer an einem alsbald 
auf die Berfteigerung folgenden paflenden Tag im Schlage, unb weiſt jebem Steigerer 
das ihm nun zugehörige Holz vor. Bei diefer Gelegenheit, in ber Regel aber ſogleich 
bei ber Berfteigerung, erhält jeber Steigerer feinen Abfuhrſchein, woraus zu entnehmen 
ift: der Abfuhrtermin, die genaue Bezeichnung des erfteigerten Holzes, die örtliche Be- 
jeihnung, wo das Holz zu finden ift, der Steigprei® und etwa auch der Zahltermin. 
Tiefer Schein ift bei ber Bezahlung bes Steigpreifes an der Forftlaffe vorzuzeigen, um 
darauf abquittiren zu können. — Wo den Käufern Borgfriften geftattet find, muß bie 
Berabfolgung des Holzes an jene Steigerer, über deren Zahlfähigkeit von ber Kaffabehörbe 
Zweifel erhoben werden und die daher fogleih an bie Forftbehörde namhaft zu machen 
find, bis zum Nachweis der wirklich erfolgten Zahlung aufgefchoben, das Holz aljo bis 
dahin zurückbehalten werben. 


y) Unter Währzeit verfteht man die Zeit, während welcher dem Steigerer 
für vollſtändige Erhaltung feines erfteigerten Holzes durch die Forſtbehörde 


— — 


1) In Baden kann der Zuſchlag ertheilt werten, wenn ber Geſammterlös nicht niederer als 100, 
unter dem, durch den Forſtverwaltungsbeamten (Bezirle-Förfter) nach eigenem Ermeſſen auf Grund ber jüngſten 
Derfteigerungspreife feftzuiegenden Aufmurfepreiie ſteht. In Bayern ift als Minimalbetrag für vie 
Brennhölzer 20%, und fir die Commerzialhölzer 150,9 unter ber Tare als Zuſchlagsgrenze bezeihnet. In 


vdreußen kann der Oberförfter ven Zufchlag ertheilen, jo lange das Angebot nicht um mehr al® 200%, unter 
der Zare ſteht. 
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garantirt wird. Den durch Entwenbung oder anderweitigen Entgang fidh etwa - 


ergebenden Berluft trägt während ver Währzeit der Waldeigenthümer. Cs 
find übrigens nur wenige Gegenden, in welden die Währzeit noch beftebt; 
in ben meiften Ländern figt Das verfaufte Hol; vom Tage der 
Weberweifung an auf Gefahr des Käufers im Walde, jepoch fine 
die Forftichugbedienfteten verbunden, durch fleißige Auffiht Entwenbungen thun⸗ 
lichſt zu verhüten. 


Sn manchen Gegenden, 3. B. am Rhein, übernimmt ber Waldeigenthiimer ebenfalls 
feine Währzeit, bafür aber ift für jeben Schlag ober mehrere benachbarte Schläge ein 
fogenannter Schlagbüter beftellt, dem die Hut und Bewachung ber Echläge gegen Be 
zahlung durch die Käufer überwieſen ift, und ber deshalb vereibigt wird. Für jeden Stoß 
Holz, jeden Stamm, jedes Hundert Wellen zc. ift eine beftimmte Hutgebühr firirt, bie 
bei der Abfuhr an den Schlaghüter bezahlt wird. Das Inftitut der Schlagbüter iſt als 
ein ſtillſchweigendes Uebereinkommen aller Steigerer zu betrachten. Gewöhnlich ift ber 
Holzjeger auch Schlaghüter, eine durchaus zuläffige und vortheilhafte Arbeitscumulirung. 


b) Die geheime Berfteigerung ober Submiffion befteht darin, daß 
nachdem die SKaufliebhaber durch öffentliche Bekanntmachungen vom Berlaufe 
unterrichtet wurden, die Angebote jchriftlih und verfiegelt eingefchidtt werben. 
Die Angebote erfolgen gewöhnlich pro Feſtmeter oder durch prozentweifes Ueber- 
bieten der Unbotpreife (z. B. zwei, fünf, zehn Prozent über die Zare), und 
beziehen ſich theils nur auf einzelne Berfaufsloofe, theils auf den Gefanımt- 
anfall eines Sortimented. Sämmtliche eingelaufene Angebote werden an bem 
feſtgeſetzten Tage und zur befanntgegebenen Stunde in Gegenwart der Sub⸗ 
mittenten eröffnet und ver Zuſchlag jenem ertheilt, welcher das höchſte An: 
gebot gelegt hat und bezüglich der Bezahlung die bejte Bürgſchaft Leiftet. 

Wie bie Solvabilität felbftverftändlih ein Motiv für den Zufchlag abgeben muß, 
jo können auch noch andere Rückſichten, 3. B. die Waldpflege, für benfelben maßgebend 
werden. Im der Hegel jedoch wird dem Höchftbietenden ber Zuſchlag ertheilt. 

Ebenfo wie bei öffentlicher Verfteigerung liegt e8 auch bezüglich ber Submiffion im 
Intereſſe des Verkäufers, und kann e8 andrerfeits der Kaufliebhbaber verlangen, daß letzterer 
unbeſchränkte Einfihtnahme und Prüfung ber ausgebotenen Objekte gewährt unb auf Ber- 
langen Abſchrift der Sachregifter zugeftellt werde. 

Vielfach wird vom Submittenten, im Falle des Zujchlages, die Hinterlegung einer 
Caution verlangt, wenn ed fih um große Boften handelt. 


3. Berlauf um vereinbarte Preife. Wenn der Walveigenthümer nur 
mit einem einzigen Kaufluftigen in Verhandlung tritt, und der Verkaufspreis 
fih durch gegenfeitiges ordern und Bieten und fchliegliche Bereinigung bildet, 
fo nennt man dieſe Verkaufsart den Verkauf um vereinbarte oder afforbirte 
Preife. Der Hauptcharakter diefer Verkaufsmethode beftebt fohin darin, daß 
der Preis ſowohl durch Einwirkung von Seiten des Käufers wie 
des Berfäufers fi bildet. 

Daß man fich bier zur Preisbemeflung vorzüglih an die burdfchnittlichen Ber 
fteigerungsrefultate bält (ober unter Umftänden dieſe ſelbſt als zugeftandenen Preis be 
willigt), und babei den Vortheil in Betracht zieht, den der Verlauf im Großen für Geld 
erhebung, Verrechnung, Erfparniß an Verwerthungskoſten und Verluften zc. bat, Liegt in 
ber Natur der Sache. 
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D. Allgemeine Form des Berfaufsobjeltes. 


Nah dem Zuftande und der Form, in welder das Holz dem 
Bertanfe ausgeſetzt wird, unterfcheidet man den Verkauf in ausgeformten 
Sortimenten ober den Detailverlauf, und ven Verlauf des noch nidht ge= 
füllten auf dem Stode ftehenven Holzes, oder den Blockverkauf. 


1. Der Detailverfauf fegt die orbnungsmäßige Ausformung ver dem 
Berfaufe zu unterftellenden Hölzer voraus. Die Fällung, Zerfleinerung, das 


Rücken und die fortenweife Jufammenftellimg des Holzes erfolgt hier, nach ven 


im Borausgehenven betrachteten Grundſätzen, ftetS auf Geheiß des Waldeigen- 
tbümers, durch bie von ihm gebungenen und zur Arbeit geftellten Holzhauer. 


Der Verkauf gejchieht meift fortenweile in Fleineren oder größeren Portionen, 


doch auch unter Zufammenfaflung ganzer Sortimentsanfälle, je nad) der Ber: 
wertbungsart. 

Die Detailverwerthung ift infofern Die rationellite Form des SHolzver- 
kaufes, als viefelbe die quantitative Abmelfung und die qualitative Wür— 
digung der Berfaufsohjefte und darauf hin tie Werthsbeftimmung in vol- 
lendetſter Weife geftattet. Sie maht aber die Vorausfegung, daß die vom 
Baldeigenthümer, gleihfam vorſchußweiſe, aufgewendeten Koften für Ge— 
wirnung, Zufammenbringen 2c. des Holzes von dem fpäteren Käufer unzweifel⸗ 
haft im Kaufpreiſe zurüderftattet werben. 

In Deutihland, Defterreih-Ungarn, der Schweiz zc. ift der Detailverlauf, bei 
normalen Berbältniffen ber Nachfrage, bie reguläre Verwerthungsform bes Holzes. 

2. Unter Blockverkauf (Stodverlauf) wird ver Verlauf des Holzes, 
oder wenigftens die Feſtſtellung des Verkaufspreifes, im noch ftehenden Zuſtande 
bes Holzes verftanden. Diefe Berlaufsform beſchränkt fih entweder nur auf 
das für ein einziges Jahr in Ausfiht genommene ſtammweiſe over jchlag- 
weiſe Hieböergebniß, oder fie kann fih auch auf das Fällungsquantum beziehen, 
welches dem Walde während mehrerer oder einer ganzen Reihe von Jahre 
entnommen werben fol. 


a) Beim Blodverlauf eines einmaligen Hiebsergebniſſes können 
wieder zwei Methoden unterfchieven werben, je nachdem die Gewinnung Des 
Holzes dem Walveigenthümer vorbehalten bleibt, oder dem Käufer überlaflen wird. 


a) Der theilweife Blodvertauf, wober die Fällung, Aufarbeitung, 
Bringung 2c. duch den Waldeigenthümer erfolgt, fteht dem Detailverfaufe 
fehr nahe, und unterfcheivet fih von ihm nur dadurch, daß die Preife per 
Eortiment ſchon vor der Fällung feftgeftellt werben, und ver Käufer ſich ver: 
pflichtet, alles anfallende Holz, oder ein Eortiment in feinem ganzen ſich er: 
gebenden Betrage um den vorher bereit8 vereinbarten Preis zu übernehmen. 
Diefe Berfaufsform wird nur felten (bier und da in Preußen, ) Frankreich, 
Defterreich ꝛc.) angetroffen, fie hat allerdings ven Vortheil, welchen jeder Groß: 
verfauf bezüglich der Verrechnung, Gelderhebung ꝛc. hat, aber in der Regel 
ft fie nur ein Mittel der Noth für den Fall ver Abſatz-Stockung. 

Gewöhnlich bezieht fih der theilweife Blockverkauf nur auf ganze Schläge; 
dieſes können Hauungen ber verjchiebenften Art fein, weil eine Beeinträchtigung ber Korft- 





1) Siehe Brunert, forfilide Blätter. 8. Heft. ©. 71. 
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pflege durch die Gewinnung bier nicht beſteht. Wollte dieſe Berlaufsart auch auf einzefne 
Stämme ausgedehnt werben, fo könnte man fich höchftens durch ben einen Bortheil days 
veranlaßt fehen, der in der Sicherheit des Abfates gelegen ift. | 

E) Der Blodverfauf, wobei die Gewinnung des Holzes dem Käufer über: 
laflen ift, eine Methode, welche wir den vollftändigen Blodverfauf nennen 
wollen, jegt eine möglichft genaue Ertragsveranfhlagung voraus, wenn 
Berfäufer und Käufer bezüglich des Kaufpreifes nicht vollftändig im Unfihern 
fih befinden follen. Wenn es fi hierbei um ganze Schläge over Beftänve 
handelt, jo hat fi) die Ertragsveranichlagung auf genaue Abmeffung der Flächen 
und Ausmittelung des burchfchnittlichen Hiebsertrages per Heltare zu gründen, 
ein Berfahren, welches bei Beſtänden von gleihfürmiger Beichaffenheit, wie 
3. D. bei reinen Nadelholzbeftänden oder Niederwalpichlägen in Anmenbung 
fommt. Daß man fi bei derartigen Ermittelungen aller jener Hilfsmittel 
bedient, welche die verjchievenen Methoden der Borrathsbeftimmung Darbieten, 
wenn ein ficherer Anhalt an frühere Fällungsergebniſſe ähnlicher Beftände nicht 
zu Gebote fteht, verjteht fich von felbft. 

Der vollftändige Blockverkauf war viele Jahre in allen Walbungen Deutjchlands, 
vorzüglich in den Staatswaldungen, faft ganz in ben Hintergrund getreten; erft jeit einigen 
Jahren ift ihm, veranlaßt durch den Niedergang ber Holzpreife, wieder mehr Beachtung 
zugewendet morben. 

Bezieht fi) die Stodverwerthbung nur auf einzelne Stämme, fo fam 
unter Umftänvden die Rüdfiht für Schonung und Pflege des Waldes noch 
mehr auf dem Spiele ftehen, al8 bei ver Stodverwerthbung ganzer Schläge. 
Es ift dieſes beſonders der Fall, wenn Die zu nußenden Stämme auszuge-, 
nachhiebs⸗ oder plenterweife zu gewinnen find; bagegen kann fie Anwendung 
finden beim Oberholzhiebe in Mittelmaldungen, in erwachfenen, mit äfterem 
Holze durchſtellten Hochmalpbeftänden und meiträumig beftodten Waldungen 
überhaupt. Für Nadelhölzer iſt dieſe Verfaufsart im Allgemeinen eher zu: 
läffig, als für Laubholzftämme, ba erftere eine genaue Wertbfchägung im 
Stehen ficherer geftatten, als die von inneren Schäden meiſt vielfach heimge: 
ſuchten älteren YTaubhölzer. Dennoch verwerthet man auch dieſe, insbeſondere 
nutzbare werthvolle Eichen, in neuerer Zeit öfter auf dem Stocke, — wenn 
man ſich über Die Möglichkeit einer guten Verwerthung vorher Sicherheit ver: 
ſchaffen will. 

Daß man namentlih beim Stodverkaufe einzelner Stämme alle Hülfsmittel zu 
einer möglichft eraften qualitativen Werthsbemeſſung zu Rathe zu ziehen habe, liegt auf 
ber Hand. Steht das Wirthichaftöperfonal in biefer Beziehung nicht auf ber vollen 
Höhe der wirtbichaftlichen und technifchen Routine, dann kann das Interefie des Wald 
befiger8 weit empfinblichere Benachtheiligungen erfahren, als durch Selbfigewinnung und 
Detailverlauf. | j 

Hier und da werben auch geringwerthige Hölzer, deren Aufbereitung dem Walbeigen: 
thümer unverbältnißmäßig body zu ſtehen käme, 3. B. verbuttetes Gehölz auf Debfläden, 
alte halbfaule Kopfhölzer, ſchwer robbare Wurzelftöde zc. in biefer Berlaufsform ver 
werthet. Der Käufer findet dabei leicht feine Rechnung, weil er die Gewinnumgsfeften 
dann felbit verdient, d. 5. feine eigene Arbeit mit geringerem Betrage in Anfat bringt. 


b) Bei der bisherigen Betrachtung des Blocdverfaufes war vorausgejeßt, 
daß nur immer ein Iahreshieb dem Käufer zur Abftodung überlaflen wirt, 
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nit aber die Benugung der Gefammtbholzernte eines Waldes für 
mehrere Jahre oder längere Zeitperioden. ‘Diefe Verkaufsform ver 
Walderträgniſſe war früher in dem ausgebehnten Gebiete der öſterreichſchen 
Gebirgswälder die falt alleinige Verwerthungsart; e8 waren hier noch im 
vorigen Jahrhunderte faft allen holzverbrauchenden Großgewerken beftimmte 
in ihrem Bezirfe gelegene Waldungen zur ausfchlieglichen Bedürfnißbefriedigung, 
uud zwar in ber Art zugewiejen, daß ihnen oft das Recht eingeräumt wurbe, 
die einmalige Abftodung des Waldes während des Turnus gegen 
die Geftehungstoften vorzunehmen. Diejes Privilegium nannte man die Kohl⸗ 
widmung, weil aus dem einen Gewerbe zugeftandenen Widmungsbezirke 
Tammtlihe Koblerzeugniffe an jenes abgeliefert werden mußten. Heutzutage 
werben folde Abftodungverträge oder Wälderzerlajje auf fehr lange 
Zeit nicht mehr eingegangen; wohl aber bilden fie noch die Bermerthungsform 
auf 5— 10 jährige Perioden in manchen Privatwaldungen von Polen, Ungarn, 
Schweden, Preußen (Kottbus), Defterreih, ver Schweiz u. f. w. 


In Böhmen, wo der ganze Holzverlauf zum großem Theile noch in ber Hand 
ber Großhänbler liegt, ift ber Allorbverlaß mit ein- und mehrjährigem Abjchluß noch fehr 
im Uebung. Dem Händler ift Altorbabichluß, woburh ibm für mehrere Jahre ein 
innerhalb genau bezeichneter Waldtheile anfallendes Sortiment ganz überlaffen wird, am 
wiltommenften. Der Preis wird dann auf Kontractbauer feflgefegt, ober er unterliegt 
durch periodische Regulirung dem Wechlel. 

Da viele ber älteren auf lange Zeit abgefchloffenen Abſtockungsverträge gegenwärtig 
noch nicht abgelaufen find, auch bas Inftitut ber Kohlwidmung bei den Montanwerken, 
ungeadhtet der fortgejegten Bemühungen von Seiten bes Forftperjonals und der Walb- 
eigenthümer, noch nicht überwunden if, fo war es nöthig, dieſes ganze Syſtem bes 
Wälberverlafes, dem ber heutige troftlofe Zuſtand vieler Alpenländer vorzugsweiſe zuzu⸗ 
Igreiben if, — wenigftens kurz zu berühren. 

Die Veröffentlichung ver einzuhaltenven forftpfleglihen und forftpolizei= 
(chen Bedingungen und eine ausführliche detaillirte Bezeichnung ver dem Ber: 
faufe auszufegenden Objekte bildet den mejenlihen Punkt für alle Stodver- 
fünfe. Im Frankreich gefchieht dieſe Veröffentlihung durch gebrudte Broſchüren, 
in welhen alle für ein Jahr zum Hieb auserfehenen Schläge (Coupen) 
eines ganzen Torftbezirkes zufammengeftellt find. Ein Muſter menſchlichen 
Scharffinnes find dieſe Beringnifhefte vor allem in den Staatöforiten 
Oeſterreichs. 


ID. Borzüge und Nachtheile der verſchiedenen Verwerthungsarten. 


Bon den Vorzügen der verſchiedenen Verwerthungsarten kann eigentlich 
nur unter der Vorausſetzung geſprochen werden, daß alle Verwerthungsarten, 
fich gegenſeitig ergänzend, zur Anwendung kommen; dann behauptet jede der⸗ 
ſelben, nach Zeit und Verhältniſſen richtig angewendet, ihre beſondern Vorzüge. 
Wollte man ſich dagegen ſtändig und allerwärts nur einer einzigen Ber- 
werthungsart bevienen, dann können vie fonftigen Vorzüge leicht durch empfind- 
liche Benachtheiligung aufgewogen oder überboten werben. 


1. Am wenigften fann ver Tarverkauf Anfpruh auf ausſchließliche 
oder vorberrfchenne Anwendung machen; e8 wurde Davon ſchon vorn ©. 275 
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gefproden. Nur im alle von Beredhtigunsanjprüden ift man an manden 
Orten auf dieſe Verwerthungsart ausſchließlich angewiefen, und erbeifcht dann eine 
rihtige Tarpreisermittelung alle Sorgfalt. Wo dagegen der Tarverfauf nur 
als ausnahmsweife Verwerthungsart bejteht, da bildet er eine wohlthätige Er- 


gänzung. Er bat dann den Borzug, in Dringlichleitsfällen (bei Bramb- 


unglüd, Kleinnugholzbegehr, zu Zeiten, in welchen die regulären Großverfänfe 


BB __ 


fiftiren ꝛc.) fofortige Befriedigung zu fchaffen. Auch bei Complottirung 
(ftehe unten) und jedem künftlih veranlaßten Bemühen, ven Verkaufspreis unter 


ben zeitlichen Lokalwerth herabzudrücken, ift durch raſchen Taxverkauf Häufig 


Abhülfe geboten. 
Eine allgemeine. und alleinige Anwendung des Tarverlaufes würde Dagegen 
die Schattenfeite diefer Verwerthungsart fofort bervortreten laflen und fid 


dadurch als nachtheilig äußern, daß das allzeitig richtige Erfenntniß des Lokal⸗ 


‚werthes zur Unmöglichfeit würde. 

2. Am meiften Anſpruch, als reguläre Verwerthungsart betrachtet zu 
werben, hat der meiftbietende Verlauf, wenn es an ver nöthigen Con: 
currenz von Kaufliebhabern nicht fehlt. Die wichtigften Vorzüge und Nad: 
theile diefer Verwendungsart find folgende: 

a) Beim Detailverfaufe. Durch ven meiſtbietenden Verlauf werben, 
kei genügender Concurrenz, die rihtigften Preife erzielt, denn dieſe nähern 
fih bier dur) das Gegenſpiel von Nachfrage und Angebot am meiften dem 
wahren Lokalwerthe und fchließen die Würdigung der Holzgüte, Gebrauchs— 
fähigkeit, Transportfähigkeit 2c. bei jedem einzelnen Berfaufsobjett am voll: 
ftändigften in fih. Durch die Verfteigerung vertheilt ſich bie Holzernte 
unter die Confumenten am einfachſten und nad dem Mafftabe des Be: 
darfes. Erleidet letzteres auch Ausnahmen, fo find fie doch weniger zahl- 
reih und leichter zu verbefiern, als dieſes beim Bevormundungsſyſtem der 
Handabgabe der Fall iſt. Der Verkauf durch Verſteigerung nimmt weit 
weniger Zeit in Anſpruch als der Handverkauf, ein Umſtand, ver body an⸗ 
zufchlagen ift. Jede Unbilligkeit und perfünlihe Rückſicht, Die bei ber 
Abgabe aus der Hand fo leicht unterläuft, oder doch als foldhe auch dem 
ehrenmwertbeften Manne im Forſtdienſte oft unterfchoben wird, fällt bei ber 
BVerfteigerung von felbft weg. Der befte Beweis für die Vorzüge des meilt: 
bietenven Verkaufs liegt endlich in dem Umſtande, daß fast überall in Deutſch⸗ 
land der Hanbverfauf dur den meiftbietenden Verkauf verbrängt wurde, und 
daß leßterer bei normalen Zeitverhältnifien zum herrſchenden Verwerthungs— 
mo dus bei allen Veräußerungen geworben ift. 

Unter den Nachtheilen, welche dem meiftbietenden Verkaufe vorgeworfen 
werben, ift namentlich einer der Beachtung werth, nämlich die Möglichkeit 
einer Beeinfluffjung der Preisangebote durch Einverſtändniß und 
Berabredung der Käufer (Complottbildung). Es ift dieſes vorzüglich zu 
befürchten, wenn die Concurrenz gering ift, es fih um Hölzer han 
deft, die niht Jedermann faufen fann, fei e8 der Koftbarfeit oder ber 
begrängten Gebraudhsfähigkeit halber, und wenn ver Verkäufer feine Ausgebote 
mis Wiffen über dem augenblidlihen Lokalwerthe zu halten judt. 
Ganz befonders tritt gern Complottbilvung ein bei der Berfteigerung der 
Commerzialhölzer, Floßhölzer und Handelsbrennhölzer, für welche keine over 


II. Verwerthung bes Holzes. 285 


war ſchwache inländifche Concurrenz befteht, und die ihren Abfag vorzüglich 
nur nad einer Handelsrichtung bin finden. 

Somplottbilbung unter den Käufern ift heutzutage bei faft allen Holzverfäufen etwas 
ſehr gewöhnliche; fe tritt im Großen wie im Kleinen weit mehr auf, als man gemöhn- 
ich anzunehmen geneigt if. Wenn auch ber Verlauf nach dem Meiftgebote, feinem theore- 
tiſchen Begriffe gemäß, vorausfegen muß, baß jeber Kaufliebbaber für fi allein an ben 
Verlaufsverhandlungen fi betheiligt, und fohin ein vorher herbeigeführtes Einverſtändniß 
unter ben Känfern als zuläffig nicht zugeftehen kann, — jo Tann letzteres dennoch nicht 
verboten werben, wenn das Einverflänbniß ein freimilliges ift.!) Der Verkäufer muß 
ich deshalb auf andere Weife gegen die Nachtheile zu ſchützen fuchen, welche bie Com⸗ 
plottirung auf bie Preishilbung äußert. Das faft alleinige Abhülfsmittel beſteht darin, 
die Berfteigerung in folden Fällen fofort aufzuheben, im Uebrigen aber 
Maßregeln zu ergreifen, welche bie Concurrenz vermehren fünnen. Zu lettern gehört 
eme angemefiene Belanntmadhung im weiteften Kreife, wozu aber ein binreichenb großes 
Serlanfsmaterial dem Verſtrich unterftelt werben muß; Vermeibung jeben Handverkaufes 

"nah der Tare bezüglich jener Holzforten, welche gewöhnlich die Complottbilbung hervor⸗ 
rufen; betaillirter Verkauf, um es Jedermann möglidy zu machen, zu concurriren; endlich 
Vermeidung aller bie Eoncurrenz befchräntenden Läftigen Verlaufsbebingungen. Ein weis 
teres Schutmittel gegen Complottirung befteht in ber Wahl eines andern Ber 
werthungsmodus. 

Es find ſowohl Gründe der Gerechtigkeit wie bes eigenen Intereſſes, welche endlich 
ben Berläufer allzeit veranlaſſen müſſen, auch von feiner Seite jedes Vorgehen zu ver⸗ 
meiben, welches eine richtige ben zeitlichen und örtlichen Berhältniffen entfprechende Preis- 
bildung verhindern, und zum Einverftändniß ber Käufer Veranlaffung bieten könnte. Nur 
unter biefer Borausfegung kann von einem berechtigten Vorgehen gegen Complottirung 
überhaupt bie Rebe fein. 

b) Beim Blodverkaufe. Der Blodverlauf hat im Allgemeinen mehr 
Nahtheile als Vorzüge, da er bei der Gewinnung des Holzes durch den 
Käufer den Wald mehr oder weniger in die Hand bes letztern gibt, und eine 
unzweifelhaft fichere und erafte Quantitäts- und Qualitäts-Meſſung. nicht 
zuläßt. Unter Umftänden jedoch ift er dem Detailverfaufe vorzuziehen, und 
diefe find vorzüglich gegeben bet allgemeiner Abfagftodung, herrſchend gemor- 
dener Complottirung, Mangel an Auffihts- und Arbeiterperfonal 
‚and endlich da wo ber Blodverkauf feit langer Zeit als die übliche Ber: 
werthungsform ſich eingelebt hat, und unter dem Einfluffe beiverfeitiger In⸗ 
terefien die Schärfen ter Schattenfeite ſich abgejchliffen haben. 

Die Erfahrung bat gelehrt, — namentlih in Frankreich, wo biefe Berfaufsweife 
nod immer in ber Hauptſache Die herrfchende ift, dann auch in Oeſterreich — daß die 
walbpfleglien Rückſichten auch ſelbſt bei ber peinlichften Spezialifirung ber Ver⸗ 
faufsbebingungen und ber beften Gontrole nicht in jenem Maße zu verwirklichen find, 
mie es für georbnete Waldftandsverhältniffe in fehr vielen Fällen vorausgeſetzt werben 
muß. Wenn es fi) aber um ertenfive Wirtbichaftszuftände und um einen Nutungs- 
betrieb hanbelt, ber mit ber Berjüngung und Pflege bes Waldes in feinerlei Beziehung 
ſteht, wie das bei ber rohen Kahlſchlagwirthſchaft der Fall ift, Dann können die Bedenken 
gegen ben Verkauf anf dem Stode binwegfallen. Steben ſohin forfipfleglide Be 
denfen nicht im Wege, dann kann es unter Umfländen fogar im Vortheile bes Wald⸗ 


I) Nicht die Sompiotsbilbumg ift gefeglich verboten, fondern wenn Jemand einen Anden am Bieten 
Drohung ıc. verhindert. 
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eigenthümers gelegen fein, bes Blockverkaufes ſich worlibergehend zu bedienen. Diefe Um⸗ 
ftande können fich ergeben in Fällen hartnädiger Complottbilbung bei ber Detail- 
verwerthung; denn fo lange das Holz ſich noch auf dem Stode befindet, fteht der Wald⸗ 
eigenthiimer dem Angebote ungebunben gegenüber und er Tann das Hol umverlauft 
laffen, bis befjere Preife erzielt werben. Auch der Arbeitermangel lann Beranlafjung 
zum Blockverkaufe geben. Nicht felten ift nämlich zu beobachten, baß, während es ber 
Forftverwaltung kaum möglich wird, die erforderlichen Arbeitsträfte zu beichaffer, ein 
Großläufer und Unternehmer in kurzer Zeit und um billigeren Lohn die nöthigen Arbeiter 
zufammengefunden bat und ben Yällungsbetrieb förderlich zu betbätigen vermag. Da 
ein folder Großläufer, mit den an fein Intereffe gefnüpften Auffihtsperfonen, ber ganzen 
Arbeitsbethätigung näher ftebt, als der ferne oft ideale Waldbeſitzer, fo findet nicht ſelten 
au eine intenfivnere Ausnukung, Formung und Sortirung bes Fällungsergebniſſes 
ftatt, Die unter Umftänden die Grenzen der rohen Ausformung überfchreitet und mehr ober 
weniger weit auf das Feld ber feineren Appretirung hinübergreift. Bei allem außer 
gewöhnliden großen Materialanfällen, wie fie ſich zeitweile buch Elementar- 
befhäbigungen ergeben und wobei das Hiebsobjekt ganz oder auch nur theilweife als auf 
dem Stode ſtehend zu betrachten ift, Tann die Erwägung plabgreifen, ob die Selbfige 
winnung ober ber vollftändige Blockverkauf dem Waldeigenthiimer ben größeren Bortbeil 
gewährt. Oft ift man zu letzterem auch aus Mangel an Auffichte- und Arbeiterperfonal 
gendtbigt. 

Die Submiffionsform bes meiftbietenden Berlaufes kann felbftrebenb beim 
Blocdverlaufe wie bei ber Detailverwertbung nur in großen Berlaufsloofen ftattfinden; fte 
greift alfo vorzüglich Plaß, wo nur wenige Großläufer als Kaufluftige auftreten, auch 
dient fie als Gegenmittel gegen ftarf bervortretende Complottbilbung in flauen Zeiten. 


3. Der Verkauf um vereinbarte Preife tritt bei mangelnder Rad: 
frage in Anwendung; e8 handelt ſich hier oft nur um einen, immer aber um 
nur wenige Kaufliebhaber, und bei viefer Sachlage hat dieſe Verwerthungs- 
methode oft fehr erhebliche Vorzüge vor ver Verfteigerung, weil man fich nicht 
an das Höchftgebot bindet, fondern durch Verhandlung mit dem Kaufluftigen 
die möglih günftigften Preife erzielen Tann, was bei mangelnder Con: 
currenz durch Verfteigerung in ver Regel nicht erreichbar ift. Auch hier handelt 
es fi gemwöhnlih um Großverkäufe und Großhändler; theils betrifft es 
den ganzen Materialanfall bei außergewöhnlichen Clementarbefhärigungen; 
theil8 den Gefammtanfall eines beftimmten Sortimentes (fänmtliche Prügel- 
hölzer, Kohlhölzer für Hüttenwerle, größere Maffen an Schwellenhölzgern, an 
Telegraphenftangen, an Werknutzholz u. f. w.); theils find es größere Material- 
partieen, welche durch Verfteigerung nicht oder nicht um den Lolalwerth 
abfegbar waren. | 

In ber Mehrzahl der Fälle ift diefe Verwertbungsmethobe als ein Kinb ber Roth, 
hervorgerufen Durch beſchränkte Nachfragen in flauen Zeiten, zu betrachten, — benn bei 
gutem Abfage wird fein Waldeigenthümer fi) die Concurrenz für bie Verfteigerung durch 
Eontraftabgabe ſchwächen wollen. 


VI. Der SGefihtspunft der Yufration bei der Holzverwerthung. 


Bei dem geringen Reinertrage, welchen Die Forftwirtbichaft Liefert, und 
dem fteten Anwachſen ihrer Betriebskapitale ift e8 ein jelbftverftännliches Streben 
jedes Waldeigenthümers, die Erzeugnifie feines Waldes durch Hebung der Ab⸗ 
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fat und Preisverhältniffe möglichft vortheilhaft zu verwerthen. Wenn aud 
der Walbbeſitzer keinen Einfluß auf den zeitlihen allgemeinen Preisitand des 
Holzes hat, und bezüglich der Abjagverhältniffe an die Situation feines Waldes, 
die örtlihen Marktverhältniffe und an manches Anvere gebunden ift, jo hängt 
doch der finanzielle Erfolg der Holzverwerthung, innerhalb der gegebenen Ber- 
hältnifle, in erheblihem Maße von ver Gebahrung ab, mit welcher das ganze 
Berwerthungsgefhäft betrieben wird. Wir haben zwar im Borausgehenven 
dieſem Geſichtspunkte ſchon mehrfältige Beachtung zugewendet; doc aber ift es 
notbwendig, im Zufammenhange auf mehrere dem Wirthichaftsleben entnommene 
Srundfüge und Erfahrungen hinzuweiſen, weldhe"zu den bier vorliegenden Zielen 
in nächſter Beziehung ftehen. 


1. Im Allgemeinen. Cine lukrative Holgzverwerthung fordert, Daß 
der Forſtmann Kaufmann fei, und daß er mit vemjelben kaufmännifd- 
ipefulativen Sinne verfährt, wie jever andere reelle Geſchäftsmann bei feiner 
Broduftenverwertbung. 


Jeder Großproduzent ift zugleich Großhändler; vom Forfimann verlangt man aber 
mit blos, daß er letzteres, ſondern daß er auch Detaillift fei. Sol er dieſe Aufgabe 
mit Erfolg Löfen, fo muß er faufmännifhe Befähigung befitten ober trachten, 
fi) diefelbe Bis zu einem gewiſſen Maße zu erwerben. Hierzu reicht aber bloße Pünkt⸗ 
fichleit in ber formellen Erfüllung und Beobachtungen ber etwa gegebenen Dienftes- 
vorſchriften nit aus, benn formelle Gejchäftsbethätigung ift noch fange feine Ge⸗ 
Khäfterontine in faufmänniihem Sinne. Reger, geiftiger Verkehr mit ber Welt unb 
allen Erfcheinungen, welche vorzlüglih auf gewerblihem und merkantilem Gebiete zu 
Tage treten, bie Beachtung aller fein Abſatzgebiet berührender Erfcheinungen, fortgeſetztes 
Bemühen über die ben Handel und Wandel bebingenden Vorgänge ben Leberblid zu be⸗ 
wahren, alle gegebenen Berbältniffe richtig abzumwägen, und bei allen daraus entnommenen 
und präoffupirten Betrachtungen rechnend vorzugehen, — das allein führt zur Tauf- 
männifchern Befähigung. 


2. Reelle Waare, gutes Maß und Gewicht, das find die Grund— 
pfeiler jever foliven kaufmännischen Gebahrung. Dan gibt reelle Waare, wenn 
man ihr feinen höheren qualitativen Werth beilegt, als fie ihn thatſächlich hat. 
Jede Holzforte Darf fohin nur Holz der bezüglichen durch den Sortentarif näher 
bezeichneten Oualität enthalten und darf nur mit diefer Firma claffificirt und 
dargeboten werden. Jede Zufügung von Holz geringerer Qualität, jebe auch 
nur beabfichtigte Verdedung von Fehlern und Schäven beim Stammbolze, jede 
über den Werth forcirte Elaffification u. f. w. muß den Grundſatz Der Realität 
keeinträchtigen.. Man foll vaher alles Holz in folder Art dem Verkaufe aus- 
jegen, daß der Kauffuftige fich ſicher und leiht von ver Qualität deſſelben 
Überzeugung fchaffen Tann. 

Gewiſſenhaftes Einhalten der Maße beim Brennholz und voll- 
ſtändiges Webereinftimmen der zugeficherten Dimenfionen beim Stammbolz mit 
ver Wirklichkeit find nothwendige Vorausfegungen zur Erhaltung eings guten 
Credits. Es kommt vor, daß man bei vorübergehend flauem Abſatze das 
Ausmaß der Stammhölzer (Durchmeſſer und Länge) oft erheblih unter ber 
Virklihleit hält, oder die Nutzhölzer unter ihrem Werthe claffificirt, und zwar 
im der Abfiht, willige Käufer zu finden und Angebote zu erhalten, welde 
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icheinbar in Uebereinftimmung mit ven Taxpreiſen ftehen, Dieſe Manipulation 
ift durchaus verwerflich, denn fie beeinträchtigt beim Käufer ven Glauben au | 
die Realität und Pünktlichkeit des Forſtbedienſteten, verhindert eine richtige 
Zarifpreisermittelung und dient nur zur Täuſchung ver Oberbehörbe. Bo 1 
übrigens Die Taren mit dem augenblidfichen Lokalwerth in möglichfter Ueber⸗ 
einftimmung gehalten werden, ift zu ſolchen Mißgriffen feine Beranlafjung 
gegeben. 


Es ift deßhalb nicht allein ber Fällungs- und Ausformungsbetrieb, fonbern be 
ſonders die Sortirung uud Claffifilation, welcher ber Wirthſchaftsbeamte fortgefekt alle 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden bat, denn die Forderungen, welche an Herſtellung reeller 
Waare gemacht werden müſſen, contraſtiren gewöhnlich mit dem Vortheil bes Hely 
hauers. 


3. Markt, Abſatzgebiet. Noch vor wenigen Decennien, als die Welt 
von den heutigen Verkehrsverhältniſſen noch nichts wußte, hatte jeder Wald 
mehr oder weniger feine ſtändige, für ven eigenen Bedarf kaufende Kundſchaft; 
man ſprach vom Lokalmarkt, auf welden jedes Revier hauptſächlich an- 
gewiefen war. Nur einzelne für den Waffertransport günftig gelegene Wal: 
dungen fannten auch damals fon den Holzhändler und den Weltmarft, 
auf welchen die größere Menge ver werthvollſten Nughölzer abfloß. Heute hat 
fi) die Lage ver Berhältniffe in das Gegentheil verehrt; es gehört jetzt faſt 
jedes Revier dem Weltmarfte an, unb gibt es nur wenige entlegene Walpungen, 
welche von ven legten Wellenfchlägen des internationalen Marktes nicht berührt 
werben. Bat der Lokalmarkt für einzelne Bezirke feine größere oder geringere 
Bedeutung auch noch nicht ganz verloren, fo ift e8 vor Allem bezüglich bes 
Nutzholzes doch vorzüglich der Weltmarkt, welcher den Preis des Holzes 
macht und tie Preisbewegung bewirft. 


Unter folhen Berhältniffen muß vom kaufmänniſch vorgebenven Forſt⸗ 
manne jelbjtverftänplich gefordert werden, daß er nicht nur feinen Lolalmarft, 
foffvern alle Bewegungen und Veränderungen, welche fid) auf dem Weltmarkte 
begeben, unausgefegt im Auge behält, und daß er namentlid vom zeitlichen 
Stande und Wechfel der Preife feines näheren Abfatgebietes, wie der ferneren 
Haupt-Holzmärfte fih in Kenntniß zu erhalten fucht. Wer heutzutage ohne 
fortlaufende Kenntniß ift vom Stande des Holzmarktes, nad dem Wechſel bed 
Angebotes, des Begehres und der Preife, vermag feine Aufgabe bei ver Nuk 
holz - Berwertfung dem Waldeigenthümer gegenüber nur mehr mangelhaft 
zu erfüllen. 

Dielen an ben Forfiverwaltungsbeamten geftellten Forderungen müßten fich bei feinem 
meift ifolirten Wohnfie unüberfteigliche Hinderniſſe in ben Weg ftellen, wenn ihm nicht 
jene Hilfsmittel zu Gebote geftellt werben, welche bie heutigen Verhältniſſe überall bar 
bieten unb von ber ganzen fonftigen Geſchäftswelt benutzt werben. Diefe Hülfen beftchen 
in ben publiciftifden Mitteln und in ben Agenturen und Eonfulaten auf 
ben Eentralplägen des Holzhandels. Was bie dem Handel und Verkaufe ber Kork 
probufte bienenben Blätter betrifft, jo merben biefelben theils durch Die oberſte Staatt⸗ 
forftbehörbe redigirt und zum rafchen Verſande gebracht, wie e8 in nadhahmungewerther 
Weife in Baden und Württemberg geſchieht, ober es find Privatunternehmungen, unter 
melchen das „Handelsblatt für Walberzeugniffe“, dann die „Holzinbuftrie- Zeitung" 
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im vorberfter Reihe ftehen.!) — Gleichnützlichen Dienft vermögen bie vom Walbeigen- 
thũmer aufgeftellten Agenten und bie Confulate bes Staates zu gewähren, wenn fie nicht 
blos zu Termins-Berichten, fondern zu fofortigen Meldungen bei raſch ſich vollziehenden 
Marktftandsveränderungen u. dgl. veranlaßt find. Geringften Falles handelt es fich bei 
ber gewöhnlichen Nußholzwanre darum, baß ber verlaufende Beamte während der Periode 
der Solzverfäufe wenigftens vom Stand der Holzpreife feines näheren Gebietes unter- 
richtet if. 

Es bedarf faum befonders bemerkt zu werben, baß alle Bemühungen, welche auf 
Debung ber (feit 1865 fo jehr gefuntenen) Holzpreiſe gerichtet find, fi) nur auf bas 
Nutzholz beziehen können, benn an eine erbeblide Steigerung ber Brennholzpreife 
mM, wenige Landſchaften ausgenommen, angeſichts ber faft allerwärts zur Dispofttion 
ſtehenden wohlfeilen foffilen Brennftoffe faum mehr zu benfen. Bei einem fortgefetst billigen 
Breisftande bes Brennholzes wird daffelbe dagegen allzeit einen willigen Markt finden. 


4. Das Material. Jeder Hieb bringt gutes und geringwerthiges Holz. 
Zu allen Zeiten wendete man einer forgfältigen Ausformung und Sortirung des 
guten und beften Muteriales feine Aufmerkfamfeit in erfter Linie zu, denn 
für den finanziellen Effekt fallt daſſelbe ſtets am fchwerften in die Wagfchale; 
eine Ueberfhwenmung des Marktes mit geringer Waare tradite man fo viel 
als möglich zu vermeiden. Letzteres ift in flauen Zeiten doppelt zu beachten, 
wenn man den Abfag ber guten Hölzer nicht empfindlich beeinträchtigen will. 

Es ift bei fiodenbem Abſatze befier, alles Wurzelholz und das geringe Brennholz 
bem Walde unbenutt zu überlaffen, als durch dieſelben ben guten Brennhölzern Con- 
eurrenz zu bereiten. Im gleihem Sinne find bie Durdforftungsergebniffe in Stangen- 
beſtãnden aufzufaffen, und thut man allzeit gut, biefelben nicht in großen Maſſen auf 
einmal, fonbern in Heineren Portionen zum Markte zu bringen, auch verzichte man 
darauf, alle Durchforftungsftangen als Nutzholz verwerthen zu wollen. 

Daß man in flauen Zeiten auf alles geringwerthige Material nur möglichſt be 
ſchränkte Aufbereitungsfoften verwenden, wenn möglich dieſelben ganz erjparen foll, 
iM eime einfache Korberung ber Vorſicht. Die Käufer folder Waare verrichten biefe 
Arbeit billiger und nach ihrem Geſchmacke. 


Man richte fi, joweit es die allgemeine Ordnung und Controle- ges 
flattet, bezüglih der Material: Ausformung nah den Wunſchen der 
Käufer. Wo fi ein ausgefprochener Begehr nach einzelnen Aenderungen des 
Sortimentenvetaille8 zu erfennen gibt, da komme man den Wünfchen ver Käufers 
willig entgegen; fie find in der Regel der Ausdruck eines wirklichen Bebarfes 
und technifcher Zweckmäßigkeit. 

Wo 3. 8. der Wunſch befteht, Schichtholz länger al® 1 m ansgehalten zu wiſſen, 
ba beachte man das Begehren; man wirb baburch öfter auf einen bisher unbefannten 
Rutzholzbedarf geführt und betreibt dann in ber Folge bie Ausformung im Sinne 
bes letzteren. 


5. Der Holzhandel. Unter den heutigen Verhältniſſen ift der Holz- 
händler in den allermeiften Fällen eine unentbehrlihe Hülfe. Kein Groß- 
prodigent kann des Zwiſchenhandels entbehren, und am wenigflen bie Forft- 


1) Das unter ter Rebaltion von CE, Laris in Gießen erſcheinende vielverbreitete Handelsblatt fir 
Balrerzengniffe kann für ven .merkantilen Theil unſeres Faches gerabezu als ein bahnbrechendes Unternehmen 
Keihnet werden, das einem längft nefühlten Bebirfniffe Abhilfe bri at, und anf feinem Schreibtiiche der 

i fts⸗Beamten fehlen ſollte. — Die Holzinduftrie⸗Zeitung, Verlag ber Oruner'ſchen Buchhandlung 
in Leipzig, wird won 1883 an nach neuem Programm redigirt. 
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wirthfchaft mit ihren voluminöfen fchwerfälligen Propuften, ihrer jo unglede | 
förmig vertheilten Produftionsarten und der im Allgemeinen für Den Tauf: 


männifchen Vertrieb fo wenig befähigten Gejchäftsinhaber (de8 Staates, ter 
Gemeinden, Inftitute, ꝛc.). Soweit e8 fih um ven Lokalmarkt handelt unt 
um jene Fälle, in melden ein birelter Verkehr zwifhen dem Con- 


fumenten und dem Waldeigenthümer durch letteren ermöglicht ift, te . 
ichließt fi der Großhändler in der Regel aus eigenen Interefjen freiwillig 


jeldft aus. Der Kleine Holzhänpler Dagegen ift ein berechtigte und meiſt will- 
fommenes Glied des Lokalmarktes. Wenn es ſich Dagegen um große Holz— 
maflen, namentli um die gute und um werthvolle Nutzholzmaſſen 
handelt, vor Allem in Walbungen mit geringem Lolalbevarfe, da müßte Das 
Holz zum großen Theil verfaulen, wenn nicht unternehmenve gefhäftstüchtige 
Kräfte in Mitte treten würden, welche den Verſchleiß und die Bertbeilung des 
felben in vie walnarmen und reichbevölferten Tandfchaften der Ferne im bie 
Hand nehmen. Der Walveigenthiimer und der Großhändler follen ſich Daher 
die Hand reihen, und liegt die Pflege reeller, foliver Gefchäftsbeziehungen 
zwifchen beiden im wohlverftandenen Intereffe des Waldes, fo lange der Grof- 
händler nur allein tem Zwiſchenhandel und der Umformung des einheimifchen 
Rohholzes zur Handelswaare dient. 

Aus früheren Zeiten bat fih an vielen Orten ein oft gerabezu offen ausgeſprochenes 
Mißtrauen gegen ben Holzhändler auf die Gegenwart vererbt. Mag bafjelbe, ver 
anlaßt buch Vorgänge, von welchen mitunter auch ber Forſtmann nicht freizufprechen 
fein mochte, an manden Orten nicht ohne Berechtigung gewejen fein, fo wäre e8 heute 
bei ben völlig veränderten Berhältniffen der Eontrahenten, bes Verkehrs, ber Concurrenj 
und ber ganzen heutigen Gejchäftslage eine offenbare Schäbigung des Waldeigenthümers, 
wenn er ber Erlenntniß fich verjchließen wollte, daß feine Beziehungen zum Holzhändler 
weit mehr den Charakter einer mit offenen Augen im beiberjeitigen Intereſſe zu pflegen⸗ 
ben Solidarität befiten, ald das Gepräge grunbfäglichen Mißtrauens tragen follen. 

Inzwiſchen haben die heutigen flauen Zeiten in biefer Hinficht ſchon mandes MRiß- 
verftändniß aus dem Wege geräumt, denn man ift heute vielfach veranlaßt, fich bie 
Frage vorzulegen: Wer kämpft und arbeitet in erfter Reihe für möglichſte Erweiterung 
bes Holzmarktes und um Schaffung neuer Abfatsgebiete, — wer agitirt unausgeſetzt für 
einen einheitlichen wohlfeilen Eiſenbahn⸗Frachttarif, für Abſchaffung aller Refaktien 
und Staffeltarife, — wer risfirt große Kapitalien bei der Uebernahme von Stammholz;⸗ 
maſſen faft ganzer Reviere, ebenjo zum Bau und Betrieb von Sägeetabliffements 
und andrer SHolgverebelungsanftalten, — wer bringt Hülfe wenn burd allgemeine 
Calamitäten ſich Maffenanfälle ergeben, bie auch eine erheblich erweiterter Lolalmarft 
nicht aufzunehmen im Stande ift, — wer verfolgt alle jene Heinen unb großen Ber 
änderungen im Begehr, welche durch die unausgefetsten Wechfel der inbuftriellen Thätig- 
feit, ber Verkehrs- und Zoll» Verbältniffe und vieles Anbere veranlaßt wird, und ber 
eine faft tägliche Verſchiebung ber Abfag- und Geſchäftslage zur Folge hat? — All 
derartige, wenn auch durch das eigene Intereffe getragene Thätigfeitsrichtungen bes Holz 
banbels, kommen aud dem Waldbefiter zu Gute, und Laffen ben Großhändler als ben, 
wenn auch vielleicht noch unfreiwilligen Diitarbeiter am Wohle bes Waldes erfcheinen. 

Zum offenen Unglüd für den Wald und zum wahren Krebseſchaden dagegen wird 
ber Holzhändler, wenn er ſich nicht mehr auf den vaterlänbifchen Zwiſchenhandel befchränkt, 
fondern durch Erwerb von Wäldern und deren gewinnfüchtige Mißbandlung zum bloßen 
Waldſchlächter herabfinkt; fei e3, daß es fih um Raubwirtbfchaft inlänbifcher Wal⸗ 
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bangen, fe es, dag e8 fich um Ueberfluthung bes Imlanbes mit der räuberifhen Aus⸗ 
beutung ausländifcher Waldungen handelt. 


6. Die Berwerthbungsmethoden. Die öffentliche Detailverfteigerung 
fol zwar als regulärer, aber nicht als ausnahmslofer Verwerthungsmodus 
betrachtet werben, denn er ift nur dann am Plage, wenn große, oder wenigftens 
ausreichende Concurrenz mit Sicherheit zu erwarten fteht. 

In flauen Zeiten und ftändiger Abfatftodung ift der durch Submiffion, 
durch Berlauf um vereinbarte Preife ober ver durch freihbändigen Verkauf 
erzielte finanzielle Effeft im ver Regel ein beſſerer, als er unter ſolchen Verhält⸗ 
niffen durch Detailverfteigerung erzielt wird. Wo es fih in Zeiten völliger Ge- 
ſchäftsdarniederlage um Die Berwerthung größerer Holzmaffen in entlegenen, wenig 
zngänglichen Bezirken handelt, da wirt ein vorfichtiger Waldeigenthümer überhaupt 
den Detailverfauf fiftiren und ſich durch den Blockverkauf ficher zu ftellen fuchen. 


Unter Zufammenfoflung aller concreten örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe im 
Gegenhalte zum Charakter der einzelnen Verwerthungsarten, verurfacdht die Wahl ber 
jeweils richtigen Verkaufsmethode Teine Schwierigkeit. Schablonenmäßiges Berfahren in 
diefer Beziehung aber fönnen große pekuniäre Berlufte zur Folge haben, wie bie erfahrungs- 
mäßigen Thatſachen es fchon häufig gelehrt haben. Namentlich binde man ſich beim Ber- 
laufe werthvoller Nuthölzer nicht an Herkommen und Gebrauch, fonbern wähle für ben 
gegebenen Fall vorurtheilsfrei das Beſte. 


7. Zeit des Verkaufes. Die Zeit des größten Begehres ift felbit- 
rebend auch Die befte Zeit zum Berlaufe einer Waare. Als folhe kann man 
für den Holzverkauf im Allgemeinen den Herbit, ven vollen Winter und 
ven Spätwinter bezeichuen; im Beſondern aber ift fie örtlich wechſelnd und 
wird vorzüglich bedingt durch bie verfchiebenartigen Bebarfszuftände ver Con- 
fumenten, durch die Zahltermine, durch Die größere oder geringere Muße, welde 
das die Holzverfäufe bejuchende Publikum in ven verjchiedenen Zeiten des Jahres 
bat; bezüglich der Handelshölzer auch durch die üblichen Lieferungstermine 
and durch Die Zeit, in welder fih nad örtlichem Herfommen feite Marft- 
preife bilden. 

Der Bedarf an Brennholz if natürlich im Winter am größten, jener an Bau- und 
Nutzholz im Sommer. Da mm aber in der Regel kein frifche® Holz brennt und verarbeitet, 
jonderu wenigftens über Sommer trocknen laffen muß, fo ift in Rüdficht des Bedarfes ber 
Verkauf im Herbfte (bei Sommerfällung) und im Winter (bei Winterfällung) für bie größte 
Maſſe der Hölzer bie geeignetfte Zeit. Die Kleinnut- und Oekonomiehölzer, welche gewöhn⸗ 
fh alsbald nach ber Füllung zur Berwendung gebracht werben, ebenfo bie durch ben Groß⸗ 
fänfer zu imprägnirenden unb gewöhnlich Anfangs Sommer an bie Bahnen abzuliefernben 
Sähwellenbölzer, und anbere zum Gebrauche in ber frühen Jahreszeit beftinmte Hölzer ıc. 
ſoll man ſchon frühzeitig im Herbft ober Winterbeginn verwertben. Fordert bie technijche 
Verarbeitung gewifler Hölzer ben Hieb unb ben Berfauf im Safte, fo wirb ein fpecu- 
lativer Walpbefiger auch folchen Anforderungen nad Möglichleit gerecht zu werben fuchen. 
Bon größerer Bedentung als ber augenblickliche Bebarf ift der Zahltermin. Wo Baar: 
zahlnng bebungen wird, muß man bie Holzverläufe in ben Herbft und Frühwinter ver- 
fegen, denn das ift die Zeit, in welcher bie Landbevölkerung am meiften bei Geld ift; 
geftattet man Borgfriſten, jo ift bie Zeit bed Verlaufs von geringerem Einfluffe, infofern 
fe dem Zahlternrin, der gewöhnlich am beften auf den Herbft geftellt wird, nicht allzu 
frz vorhergeht. Sol ein zahlreiches Publikum bei den Verfteigerungen concurriren, jo 
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muß man diefe zu einer Jahreszeit abhalten, in welcher bie Lanbbeoöllerung feiert mb 
Muße hat, ohne ambere Geſchäftsverſäumniß die Berlänfe zu befuchen, und das iR. 
offenbar der Winter. — Was das Hanbelsholz betrifft, jo kauft der Großhändler zwar. 
gewöhnlich auf Vorrath, er hält feine Hölzer oft länger auf Lager, um fie zu pafſender 
Zeit mit beflem Gewinn zu vertreiben. Der Klein» und Zwifchenhänbler dagegen kauft 
nur bei fiherem Abſatze und wenn er bie Preisbewegung und ben vorausſichtlich ſich 
bildenden Marktpreis mit einiger Sicherheit beurtheilen kann. 


. Aus dem Gefagten ift zu entnehmen, baß der Winter mit ber unmittelbar vor 
hergehenden und fi) anfchließenden Periode in ber Mehrzahl ber Fälle als die befte Zeit 
für den Intrativen Holzverkauf zu betrachten ift; im April foll bei regelmäßigen Jahr⸗ 
gängen jebenfall8 wenigftens ber Hauptbetrag ber Jahreshiebe verkauft jein. — Es if 
übrigens zu bemerken, baß das Publikum ſich gern an eine fefte Ordnung bezüglich ber 
Berlaufszeiten gewöhnt, es grünbet barauf feine Gefchäftspläne, und beſucht dann mit 
ber feften Abficht Die Verkäufe, den feftgefettten Bedarf audh zu befriebigen. (Kıtorr.) 


Wo es ſich um größere Anfälle, beſonders an Nutzholz hanvelt, wie fie 
fih bei Sturm-, Schneebrud-, Infeltencalamitäten zc. ergeben, da 
muß es ftetS Grundſatz fein, die Verkäufe möglichft zu befchleunigen und raſch 
aufzuräumen, felbft mit Einbuße am Kaufpreife, — denn die Berinfte, welde 
durch Die oft überrafch eintretende Holzverderbniß drohen, find in der Kegel 
größer als legtere. 


8. Größe der Verkäufe und Bildung der Looſe. Das einem Ber: 
kaufsakte ausgefegte Holzquantum muß ber zu erwartenden Concurrenz und 
der Qualität der Käufer entfprechend fein. Im gut bevölferten Gegenden mit 
vielen Confumenten find zur Befriedigung des Lokalmarktes mittelgroße Detail- 
vertänfe, in DQuantitäten von 600— 1200 Feftmeter Stamm- und Brennholz, 
in ber Regel befler, als zu große und zu Heine Verkäufe. In ſchwach benöl- 
ferten Bezirken mit geringem Lofalbebarfe, dann bei bebentenden Stammbolzan- 
fällen und bei faft alleiniger Betheiligung der Holzhänbfer find Oro Kverfänfe 
angezeigt. Ob man in dieſem alle mehrere Reviere mit ihren Anfällen an 
Stammholz zufammenfafien, oder revierweife oder nur ſchlagweiſe vorzugehen 
habe, hängt von der zu erwartenden Concurrenz ab. ebenfalls vermeide man 
eine Zerfplitterung der Verkäufe bei den werthvollen Nutzhölzern; es follten 
für folde Waare die benachbarten Gemeinden und Privaten zu gemeinfchaft- 
fihen Großverkäufen zufanmmentreten, wo der Einzelnanfall nur gering if. 


Daß man beim Berlanf von Hanbelshöhern fogen. gemiſchte Verkänfe im ber 
Regel zu vermeiden habe, b. 5. in einer Verkaufshanblung nicht Stamm unb Brem- 
höolzer gleichzeitig zum Verkaufe anfeten foll, wo bie Hänbler nur anf Stammholz reſlel⸗ 
tiren, ift ſelbſtverſtändlich. 


Ganz vie gleihen Grundſätze find zu beachten bezüglich ver Bildung ber 
einzelnen Berfaufsloofe. Darüber kann nur die Größe der Concurrenz 
und die Qualität der Käufer enticheiden. Bei ber Loosbildung find aber die fid 
zu erfennen gebenden Wünſche des Publitums in der Art zu beachten, Daß man 
namentlih dem Großkäufer die Möglichkeit bietet jene Holzforten geſondert zu 
erwerben, welche er zu feinem Gejchäftsbetriebt braucht und ſucht. Das bezieht 
fi) namentlih auf Die gefuchteften Stammhölzer. 
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Man vermeibe es thunlichft Hölzer verfchiedener Sorten und Gütellaffen in ein 
2008 zuſammenzuwerfen. Der Grunbfaß, das gute Holz müſſe das ſchlechte mit 
fortbringen, ift namentlich bei flauen Zeiten ein verfehlter, beun ber Käufer guter 
Waare bezahlt die geringe nicht, er nimmt fie höchſtens als Gratiszugabe mit brein. 

| In vielen Waldungen werben die Berlaufspoften nah Stärkeklaſſen und 
: Helzart gefonbert formirt; man geht in einzelnen Fällen auch weiter unb nimmt 
auch Rüdficht anf Aſtreinheit, Spaltbarkeit u. |. w. Im Oftpreußen ift es an 
: mehreren Orten Sitte geworben, bie Stammböher nad) Deladen zu fortiren, b. 5. 
; et zehn Stüd mit einem Mafiengebalt von je 0,50—1,00, dann von 1,00—1,50, von 
150—2,00 und von je 2,00 Feftmeter unb barliber zufammenzuftellen und ben Käufern 
ſohin Das Holz in verfchieben großen Portionen oder Loofen anzubieten. Mau fucht ba- 
durch allen Bebarfsanforderungen möglichft gerecht zu werben. 


9. Berkaufsbedingungen. 8 verfteht fi von felbft, daß läftige, 
dem Käufer unbequeme Bedingungen die Concurrenz und Kaufluft 
nicht vermehren können, daß vielmehr der Abfag um fo befjer fein werde, 
je weniger beengend die Bedingungen find; anderſeits machen aber die Sicher- 
ſtellung des Walveigenthümers und die Walppflege Forderungen, welchen Red: 
ung getragen werben muß. Wie weit man in legterer Beziehung ohne Be: 
nachtheiligung des eigenen Intereſſes aber gehen könne, das ift im Allgemeinen 
nicht zu jagen. Es hängt vorzüglih von den Abſatz- und Preisverhält- 
niſſen ab, dann von der Zahlfähigteit der Käufer, von der Höhe der 
Transportloften und von ben jeweiligen Forderungen ver Walppflege. 
Je ungänftiger und ſchwankender vie örtlichen und zeitlihen Abfagverhäft- 
niffe ſind, deſto mehr muß man auf alle vie Kaufluft ſchwächenden Bebin- 
gungen verzichten, und dieſes ift mehr geboten, wenn bie Abnehmer Händler 
find, als wenn das Holz dem Lokalmarkte zufließt. — 


Eine ber widtigften Bedingungen betrifft die Frage, ob Baarzahlung verlangt, 
oder Borgfriften bewilligt werben. Dean huldigt in biefer Hinficht im verjchiedenen 
Ländern verichiebenen Anfichten. In den meiften deutſchen Staatsforften verlangt man 
bente Baarzahlımg. 

Die Borgfrift erfhwert allerdings bie Aufgabe ber Caffabehörbe, fördert manchmal 
die Schwinbelei im Holzhandel, indem ber leichtfertige Käufer feine Einfäufe dann nicht 
noch den zur Dispofition ftebenden Gelbmitteln, fondern nach bem vorliegenden Bebürf- 
niffe und den in Ausfiht genommenen Geſchäften bemißt; auch benutst öfter ber leicht- 
finuige Arme bie Borgfrift, um fi durch augenblidlihen Wieberverfauf des foeben er- 
feigerten Holzes baares Geld zu ſchaffen u. f. w.; — aber alle biefe Umſtände ber Borg- 
friſt find verſchwindend gegen ben durch Baarzablung bebingten Nachtheil der Concurrenz- 
beſchränkung. Das Ereditgeben ift heutzutage eine fo nothwendige VBebingung aller 
Gerhäftsthätigkeit und jebes Handels, daß fi) ber Walbbeſitzer demſelben nicht ent 
fieben follte. 

Hinreihend Tange Borgfriften, bis zu einem halben Jahre, und, wenn es fih um 
fichere werthvolle Großkäufer handelt, auch länger, find Zugeftänbniffe, die fich burch zahl: 
reihe Erfahrungen, ohne Bewahrheitung etwa befürchteter Berlufte,!) als im Interefie 
des Waldbeſitzers weientlich begründet erwieſen haben. Daß eine Erebitirung an un⸗ 
fihere Käufer nur anf Grund annehmbarer Bürgfchaft- oder Kautionsftelung (durch 
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nt Landrentamt Aſchaffenburg, weldhe® bie Kaufgelder der Speflarter Cichenhölzer vorzüglich y 
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nen nneinbringlichen Berluft von nur 27 MI 
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Hinterlegung von Wertbpapieren, Gutſprache folider Bankhäufer ıc.) geiheben Laune, 
verftebt fi) von ſelbſt. Leider befteht gegenwärtig in faft allen beutichen Staatsmalbem- 
gen das Prinzip ber Baarzahlung; nur in Bayern hat man am Crebitiren fegehalten. 
In Baben wird nur für ein beftimmtes, für ben nothwenbigften Bedarf bemeflems 
Duantum Credit gewährt, was darüber ift, muß baar bezahlt werben. Im Ungem 
müffen 109%, bes Kauffchillings baar bezahlt werben. Im vielen, anerfannt muſterhaft 
verwalteten Privatforften beſtehen in diefer Beziehung geſunde kaufmänniſche Grundſätze; 
bie Fürftenberg’sche Berwaltung z. B. gewährt VBorgfriften bis zu einem halben Jahre 
und länger, forbert vom rüdftänbigen Kaufgelde vom Berfalltage an eine fünfprojew 
tige Berzinfung, gewährt aber vier Prozent Disconto, wern ber Käufer binnen vier Wochen 
nad) ber Ueberweiſung vollftändige Zahlung Ieiftet; ebenſo fihert man fi in Den hoben 
zollernfchen Befizungen durch theilmeife Anzahlung ber Kauffumme (10 bis 259/, je nad 
ber Größe derſelben) und crebitirt ben Reſt auf kürzere ober längere Zeit.?) 

Bon nit geringerem Einfluß auf die Kaufluft ift ber Abfuhrtermin. Iſt ber 
jelbe zu furz ober nicht mit billiger Rüdficht auf die Abfuhrmöglichkeit anberaumt, find 
die Transportfräfte einer Gegend ſchwach und vielleicht augenblidlidh für bie Landwirth⸗ 
Schaft nicht zu entbehren, jo muß fich Durch ben allgemeinen Begehr nady Transportmitteln 
ber Preis ber Ietteren vertbeuern, und in demſelben Maße finft ber Holzpreis. Man 
fee daher ber Ordnung halber einen biefen Rüdfichten entſprechenden Abfuhrtermin fe, 
enthalte ſich aber jeber pebantifchen Strenge bei beffen Einhaltung. Man beachte, daß 
in der einen Gegend ber mahlende Sand bie Benutung ber Winterwege bebingt, in 
einer anderen bie allgemeine Näſſe bie Abfuhr nur im Hochſonmer möglich macht, baß 
für Trift- und Floßhölzer die Abfuhr fih oft nach ber Triftzeit oder bem Einwerfen zu 
richten habe, baß der Lanbmann gewöhnlich vor ber Heu⸗ ober Kornernte bie Holzabfuhr 
am liebften bethätigt u. bergl. Lagerzins für das längere Belaflen ber Hölzer inner- 
halb ber Walbungen zu forbern, wie noch an einigen Orten, ift natürlih vom Iufe- 
tiven Geſichtspunkt ganz verwerflid). 

Iſt alles Holz an die Wege herausgebracht, fo fallen Die Gründe zu läftigen Ab⸗ 
fuhrbebingungen von felbft weg, denn die Rüdfichten der Waldpflege beziehen ſich 
namentlih auf bie durch Holzabfuhr berbeigeführten Schäben, 

10. Publifation der Verkäufe. Schon im vorigen Capitel tft da⸗ 
rauf aufmerffam gemacht, wie fehr die Concurrenz von einer gutem und 
rehtzeitigen VBeröffentlihung der Holgverfäufe abhängt. Wenn jeber 
Kleinproducent und Kaufmann die Koften nicht ſcheut, um feine Waaren durch 
fleißige Bekanntmachung dem Confumenten in Empfehlung zu bringen, wen 
man von den oft immenfen Summen unterrichtet ift, Die jebes große Produl⸗ 
tiogefhäft in tiefem Sinne mit gutem Erfolge aufwendet, fo kann nicht zweifel⸗ 
haft fein, daß auch im forftlihen Gewerbe eine zweckmäßige Publifation ber 
Holzverkäufe eine mwefentlihe Bedingung für Intrative Verwertung fein miüffe. 
Sparſamkeit ift hier offenbar Berluft. 

Wir haben bier die Unterftellung wohl faum zu befürchten, als wollten wir aud 
für den Holzverfauf jene nichtewürbige Sitte ber prableriichen Reklame vindiziren, die 
mehr geeignet if, das Vertrauen zu benehmen, als die Kaufluft zu fteigern. Es iſt viel 
mehr bie richtige Wahl der Bublifationsmittel und bie Art und Weiſe ber 
Bublitation, welcher ein größeres Gewicht beizufegen wäre, als es vielfach gefhicht. 
Horace Greeley fagt: „Den Bortheil billiger Inferate zu verſchmähen, ift dafſelbe 
als wenn man heute auf die Benutzung der Eiſenbahnen und Telegraphen verzichten wollte. 


1) Man ſehe auch forſtwifſ. Centralbl. 1879. ©. 282. 
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We alljährlich große Maſſen Hanbels-Stammbölzer anfallen und für beren Abſatz 
eine mehr ober weniger fländige Kundſchaft befteht, da kann ber Holzhandel billigerweife 
erwarten, baß bie für das bevorftehende Jahr zur Abnutzung geftellten Beſtände und Hiebe 
umb ihr vorausfichtliches Ergebniß ſchon beim Eintritte der Källungsperiobe in Üiberfichtlich 
publicirter Darftellung befannt gegeben werben, damit der Kaufluftige feine etwaige Be⸗ 
theifigung an Terminlieferungen und fonftigen Geſchäftsunternehmungen rechtzeitig be 
meflen kann. Daß biefes im Intereſſe des Walbeigenthlimers Tiegen müffe, ift unſchwer 
einzufehen. 


11. Zuftand der Transportanftalten. Bon welchem Einfluß der 
Zuftand und die Benugbarkeit der Transportanftalten auf den Hola 
preis find, ift allbefannt, und im Borausgehenden öfters angedeutet worben. 
Jede Eriparniß an Transportkraft fchlägt fih dem Holzpreife zu und die Her- 
beiführung der erfteren liegt daher vor allem im Intereſſe des Walbeigen- 
thũmers. 

Je geringer die Transportkoſten, deſto größer bie Verführbarkeit und deſto größer 
der Markt. Der richtig fpeculirende Walbbefiger trachtet daher, bie Transportkoften fort 
während zu mindern. Man forge demnach für gute Wege, für deren Erhaltung, Inftanb- 
fegung ber triftbaren Gewäffer, für das Rüden unb ben Transport ber Höher an bie 
Wege, Abfuhrpläge, Eifenbahnftationen, an bie Flüffe, Canäle, Trifteinwurfftätten,?) man 
nehme dabei Bedacht auf die Möglichkeit einer tüchtigen Austrodnung ber Hölzer, bemühe 
ſich gegebenen Falls um Bereitftellung guter Lagerpläße für größere Holzmaſſen, geftatte 
das Beichlagen und Fagonniren der Stämme im Wald, das Auffpalten der Scheit-, Prügel- 
und Stodhölzger 2. Man ſei namentlich nicht engherzig in ber Benugung ber Wege und 

anderen Transportanftalten durch das Publikum. Der finanziell benugte Wald fol dem 
Wagen bes Landmannes zu jeber Zeit offen ftehen, wenn dadurch allgemeine Verkehrserleich— 
terungen erreihbar find, denn nur dadurch zieht man ben Wald mit in den allgemeinen 
Kreis bes Verkehrs herein. Die höheren Weg-Unterhaltungsloften rentiren fo gut, wie 
das Wegbaukapital ſelbſt. 

Eine ganz hervorragende Bedeutung gewinnen in dieſem Sinne die Eiſenbahnen 
in und außerhalb ber Waldungen. Herabſetzung der Holztransporttarife und Herein⸗ 
ziehung bes Bahnınetes in die Waldungen find ftets brennende Gefihtspunfte für ben 
Balbeigentbümer, deren Berwirflihung er mit allen Kräften und im Verein mit bem 
Holzhandel zu erfireben hat. 

Für den Großbefiger kann, foweit e8 bie forſtpfleglichen Rückſichten geftatten, in 
manchen Fällen die Ermägung berechtigt fein, ob die ganze Holz-Ausbringung nicht zweck⸗ 
mäßiger an Unternehmer zu vergeben, ale anf Regie zu betreiben ſei. Die Privatthätig⸗ 
fit if in der Regel leiftungefähiger und billiger, als ber Gejchäftsbetrieb des Gras⸗ 
beſitzers und beſonders bes Staates. 


12. Dienftes-Competenz. Sol ver im Auftrage des Walpbefigers 
handelnde Forfiverwaltungsbeamte in kaufmänniſchem Sinne das volle Interefie 
deffelben wahrnehmen, dann müflen ihm vie hierzu nöthigen Mittel, d. h. es 
muß ihm der unverkürzte Einblid in die augenblidlihe Rage der Markt— 
verhältniffe möglih gemacht und gegebenen Falles die Befugniß einer freien 
ungebemmten Wirkſamkeit bei der Holzverwerthung eingeräumt werben. 
Der Fall ift immer gegeben, wenn es ſich bei örtlicher und zeitlicher Abjat- 

1) Die Fürftenderg’ie Verwaltung bringt auf eigene Koften ihre Staummhölzer nicht nur bis zu ben 


Einbinrflätten, ſondern fie beforgt die Bindung in Flöße und deren Führung bis zu Orten, von weldhen aus 
die Beiterflößung mit wenig Schwierigkeiten verfnüpft if. . 
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ftodung um den Mangel ausreichender Concurrenz für vie öffentlihe Detail- 
verfteigerung handelt. 


Forbert auch die Ordnung, befonders im großen Dienftorganiemus, für jebe geſchäft⸗ 
lihe Sparte ihren Infteuftionsrahmen und müſſen namentlich bei mangelhaft organifirtem 
Eontrolapparate, der Form Opfer gebradht werben, fo trachte man wenigftens, ben Rahmen 
nicht zu enge zu fteden, man fomme bem guten zeitgemäßen Gedanken entgegen und ge 
währe dem mit faufmännifchen Geſchicke betriebenen Vorgehen die gebührende Anerfennung. 
Man bebente, daß die Schablone ſtets geifttöbtend wirft und daß ber Waldbeſitzer am em- 
pfindlicäften von diefer Wirkung auf einen Gebiete betroffen werben muß, das bie geiftige 
Regſamkeit des Gejchäftemannes in fo hohem Maße erbeiicht. An ber richtigen Erfaffung 
des Augenblides, an raſchem telegraphiihem und bireftem Berlehr zwiſchen bei han⸗ 
delnden Perſonen hängen heutzutage Tauſende. 


Fünfter Abfchnitt. 
Solztransport und Berwertung des Holzes auf Holzhöfen. 


Waldreiche Landſchaften find gewöhnlich ſchwach bevölkert, ihr Holzbebarf 
it bald befriedigt und nimmt oft. nur das Dürr⸗ und Leſeholz in Anſpruch. 
Die größte Menge und die Hauptmafle der Waldungen findet fi aber vor- 
züglich in diefen, gewöhnlich auch dem Verkehre mehr oder weniger weit ent- 
rüdten Lanpfchaften, und ver Waldeigenthümer müßte unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen auf ben Abſatz feines regulären Holzeinfchlages oft geradezu Verzicht 
leiften, wenn er mit feinen Produkten den fernen Markt nicht auffucht, vd. h. 
nicht Anftalten trifft, um deren Verbringung nach entfernteren holzärmeren und 
reihbenöfferten Gegenden zu ermöglihen. Oft übernimmt der Walp- 
befiger jelbft den Transport feiner Hölzer, theils unmittelbar nad den 
Confumtionsplägen, theild nach Orten, von wo aus burd bereits beftehenbe 
allgemeine Berkehrsmittel ihre weitere Berbringung nad den Orten des Be- 
darfes Feine Schwierigkeit hat. Wo er indeſſen die Berbringung der Privat- 
unternehmung überläßt, da forbert es fein eigenes Intereſſe, für Inftand- 
ſetzung der Anftalten und Beihaffung der Mittel Sorge zu tragen, welde 
die Berbringung des Holzes, aud auf größere Entfernung dem Unternehmer 
in billiger Weiſe ermöglichen. 

Nachdem fi durch bie gewaltige Steigerung ber Berlehrsmittel in fat allen 
Theilen der Erbe das Abſatzgebiet aller menſchlichen Erzeugniſſe, alfo auch der Holz» 
furrogate im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts, nur allein burd die Eiſenbahnen 
auf das nahezu SO fache (Perels) erweitert hat, und man allerwärts bemüht ift, bie Reibungs- 
wiberflände jeber Art beim Transportweien mehr und mehr zu reduziren, — ift e8 für 
ven Wald vom merlantilen Gefichtspunkte gerabezu zu einer Kebensfrage geworben, 
ob er dieſen Fortſchritten auf allen andern Gebieten bes wirtbichaftlichen Lebens raſch und 
genüigenb wirb nachlommen können, ober nicht. Denn vorerft ift man bier noch nicht 
viel über ben Zuftanb vor 25 Jahren hinausgefommen. 

Bei ben Berhältnifien früherer Zeit fland in ben meiften Fällen dem Walbeigen- 
thümer, beſonders dem Großbefitter, ber Kleinconfument faft unvermittelt gegenüber, und 
war deßhalb ber Erftere vielfach veranlagt, den Transport feiner Hölzer auf weitere Ent- 
fernungen felbft in bie Hand zu nehmen. Auch heute noch Liegt häufig bie Veran⸗ 
laffung zu berartigem Regiebetriebe vor, und in biefem Kalle erwächſt bem Forſtmanne 
derans eine Geichäftsaufgabe, bie feine Kenntniffe, feine Thätigkeit und Umficht oft in hohem 
Maße in Anfpruch nimmt, und den Gegenftand biefes Abfchnittes zu bilden bat. 
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Inzwiſchen bat ſich heute durch die geſteigerte Anſammlung bes induſtriellen Capi⸗ 
tales ein weiterer Faktor zwiſchen den Waldeigenthümer und ven Conſumenten geſtellt, es iſt 
das, ganz allgemein geſprochen, der Geſchäfts⸗Unternehmer. Es gibt ſehr viele Ver⸗ 
hältniſſe, bei welchen es unzweifelhaft mehr im Intereſſe des Waldeigenthümers gelegen 
iſt, den Transport einem ſolchen Unternehmer zu übergeben, als ihn in Regie zu bethätigen. 
In ſolchem Falle verbleibt aber gewöhnlich dem Walbbefiker bie Aufgabe für Herſtellung 
der Transportmittel allein oder in Verbindung mit dem Unternehmer Sorge zu tragen. 

Unter Holztransport oder Holzbringung verftehen wir nun, bie 
Berbringung des Holzesnadı den in größerer Entfernung gelegenen 
Confumtionsplägen, und zwar durch Vermittelung von mehr ober 
weniger ftändigen Bringanftalten. Unterſcheidet fi fohin der Trans⸗ 
port wejentlid vom Rüden des Holzes, Das fireng genommen nur das Gerand- 
ſchaffen des Holzes aus dem Schlage bis zum nächften Abfuhrwege begreift, 
fo läßt fih doc leicht denken, daß beide Förberungsweijen nicht jelten um: 
mittelbar aneinander fließen, und daß auch bezüglich einiger Bringanftalten 
bei ber Geſchäftsausführung felbft eine ſcharfe Grenze wohl nicht erwartet 
werben könne. 

Der Holztransport unterfcheidet fich in jenen zu Land und in ben Traus⸗ 
port zu Waſſer: wir betrachten nım beide in kurzer Darftellung; hieran 
ihließt ſich die Betradhtung über ven Werth ber einzelnen Transportmethoden, 
‚dann jene Über die Anlage und Einrichtung ber Holzgärten und bie Hol; 
verwerthung auf benfelben. 


Erfte Unterabtheilung. 


Holztransport zu Kand. 


Es gibt mehrere Arten von Anftalten und Bauvorrichtungen, vermittel® 
welcher der Yandtransport des Holzes erfolgen kann; die gewöhnlichſten und 
am meiften in Gebrauch ftehenven find Wege und Straßen und dann bie 
Holzriefen. Dazu kommen noch manderlei andere Bringwerfe, die in ber 
Regel dur befondere Lokalverhältniſſe und feltene Terraingeftaltungen geboten 
find, nur jeltener angetroffen werben und al8 Außergewöhnliche Bring- 
werke bezeichnet werben können. 

Der Darftellung von den verfchiebenen Arten ber Holzbringung auf ben verſchiedenen 
Bringwerken muß bie Kenntniß vom Bane und ber Einrichtung dieſer letzteren ſelbſt 
vorausgehen. Wir bemerken übrigens in biefer Hinſicht, daß es fi hier nur um Ge⸗ 
winnung allgemeiner Begriffe umb nicht um eine eingehenbe Anleitung zur Aus⸗ 
führung biefer Bauwerke handeln Tann. 


I. Bau und Einrichtung der Bringwerke. 


A. Straßen und Wege‘) 
Unter den Bringanftalten zum Tandtransporte uehmen die Waldwege un 
ftreitig die erſte Stelle ein, und namentlid) wird ihnen in ber heutigen Zeit 
1) Unter den iiber deu Walnwegbau handelnden Werken find vorzüglich zu empfehlen: Der Waldwez 


Bau von C. Schuberg. Berlin 1873. Der Walpwegbau von Scheppler, und der Waldwegbau ven 
tötzer. 
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allerwãrts eine hervorragende Aufmerkſamkeit in einem Maße zugewendet, daß 
dadurch Die übrigen Landtransportanſtalten mehr und mehr an Bedeutung ver⸗ 
lieren. Der Grund hierfür Tiegt in der größeren Dauerbaftigkeit der Weg⸗ 
anlagen im Gegenfage zu den bisher üblichen übrigen Transportbauwerfen. 

Der Waldwegban beſchränkt ſich gegenwärtig nicht mehr blos auf die Wal- 
tungen der Ebenen, Hügelländer und Mittelgebirge, fonbern er ift in be- 
merfenswerther Weife auch in vie Hochgebirge vorgedrungen, und fließt mehr 
and mehr bie entlegenften, fonft faum zugänglichen Höhenlagen für die Holz⸗ 
ansnugung auf. 


1. Es iſt bei der Anlage von Waldſtraßen durchaus nothwendig, Daß 
man nad einem vorher wohl erwogenen Plane verfährt, d. h. ein 
über Das ganze Revier oder einen Waldcomplex fi erftredendes Wegneg ent: 
wirft. Diefes Wegnet darf nicht blos die augenblidlihen oder für vie nächſte 
Zeit in Ausſicht ftehenden Bedürfniſſe in Betracht ziehen, fondern es muß auch 
den Torberungen der Folgezeit genügen, — alfo jenen Walpörtlichfeiten Rech⸗ 
zung tragen, in welchen fih bie Wirthſchaft erft in fpäteren Dezennien be: 
wegen wird. 

Das zu projizivende Wegnetz ſoll ſich alfo über alle Theile bes Walbes gleichmäßig 
erftreden, wenn auch anfänglih nur jene PBartieen beffelben zur Ausführung gelangen, 
die für Die nächſte Zeit nothiwendig werben. Dit dem Vorwärtsfchreiten der Wirthichaft 
gelangen dann allmälig bie übrigen Theile zum Bau, und nah Ablauf eines Umtriebes 
ft das ganze Projelt durchgeführt. Hierbei ift darauf zu fehen, daß die Ausführung 
der nach und nach in Angriff zu nehmenben Wege dem allmälig fortichreitenben Betriebe 
einige Fahre vorhergeht, damit fich biejelben bis zu ihrer Benutzung feſtlagern unb ge 
börig fegen Binnen. — Ein wohlüberlegter Plan über die Anlage und Bertheilung ber 
Sauptwegzüge ift beſonders von Wichtigkeit in Gebirgswalbungen, wo ber Wegbau ſchwie⸗ 
tiger und koftipieliger ift, als in ebenen Waldungen. Im Ießteren mag e8 unter Um- 
Räuden gerechtfertigt fein, nur für das augenblidliche VBebürfniß Dienende Nothwege an- 
zulegen, bie nach ber Materialabfuhr wieber eingehen; im Gebirge dagegen wäre ein 
ſolches Berfahren nicht zu verantworten, jeder Weganlage muß bier bie Abficht einer 
Danernden Benugung von vornherein zu Grunde liegen. 


Die Hauptwaldftraßen follen womöglich durch das Herz der Wal- 
dungen führen, und ihre Richtung nach den Abſatz- und Confumtionsplägen in 
der Art nehmen, taß fie ihre Ausmünbung in den Landſtraßen ober ben zum 
Holztransport dienenden Waflerftraßen oder an Eifenbahnen finden. Häufig 
ihließen die Hauptwaldſtraßen aud den Zweck in fih, als Gemeinde - Ber: 
bindungswege zu dienen. 

Die Nebenwege verzweigen fi von der Hauptftraße aus nad) dem Innern 
des Waldes und vermitteln die Holzabfuhr aus allen Theilen veflelben. Bei 
ihrer Anlage ift immer bie Abficht einer dauernden, für bie Bedürfniſſe mehrerer 
Balpabtheilungen berechneten Benutzbarkeit ins Auge zu. fafien, und deshalb 
durchziehen oder berühren fie theils unmittelbar die Hiebsorte ſelbſt, over fte 
ftehen mit dieſen durch abzweigende vorübergehende Stellwege in Verbindung. 

Die Hauptwalbfiraße folgt gewöhnlich einem ber in ben Abſatzbezirk münbenben 
Hanptthalzüge, fei «8, daß fie ſchon innerhalb ber Waldungen bie Thalftufe erreicht und 
diefe nun verfolgt, fei e8, baß fie bei weniger coupirtem Xerrain mehr bie Höhen hält 
and erft fpäter berabfteigt; immer aber muß ber Wegzug der Hauptwaldftraßen fo ange 
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legt fein, daß bie Beifuhr aus allen zum betreffenben Abfabgebiete gehörenden Walbört- 
lichfeiten durch Die in Diefelde einmündenben Nebenwege möglich gemadt wird, ohne daß 
die letzteren genöthigt find, fie durch längeres Anfteigen zu erreichen. 

In ebenem und ſchwachhügeligem Zerrain dient jede aufgeräumte VBeftanbegreuze, 
jebes Geftelle zur Anlage eines Nebenweges. An höheren Gebirgsgehängen dagegen burd- 
zieben fie die Beftände oft in mehrfacher Wieberboluug über einanber, indem fie in 
langen Bindungen von den Höhen big zu einem im Thale gelegenen Hauptwege herak- 
fteigen, ober es ftehen die Wege der verfchiebenen Höhenftufen durch Riefen mit einander 
in Verbindung, wie das öfter an hochaufſteigenden Wänden und Gehängen des Hod- 
gebirges nothwendig wird. Auch in bie auf ben oberen Gebirgsitufen gelegenen engen 
Seitenthäler, in welchen von beiden Gebängen herab das Holz abgebracht wirb, ver- 
legt man bie Nebenwege, wie fie iiberhaupt jebe Oertlichkeit erfteigen und jebes Terrain⸗ 
binderniß überwinden müffen, um bie Zugänglichleit ber Hiebsorte nach Erforderniß 
zu erzwecken. 

Bei geſchloſſenen Waldcompleren bietet bie Anlage eines zwedmäßigen Wegnetzes 
wenig Schwierigkeiten. Bei zerfplittertem Befige Dagegen, und beſonders bei zufammen- 
hängenden Waldungen mit mehreren Eigenthümern ober zahlreichen Enclaven ftellen ſich 
einem guten Wegprojekte oft fchwer zu bewältigende Hinberniffe entgegen. Nicht felten 
auch ergeben fih Schwierigfeiten durch alte fchon beftebende Wege, von benen man nidt 
immer abftrahiren darf; ober es find die Ausgangspunkte, bie Zweifel gebären und bie 
Frage offen laſſen, ob bie folid gebaute Waldftraße in glei praftifabler Weife auch burd 
bie Feldfluren nach ber nächften Landſtraße fortgefet werben wirb, oder ob man es in 
diefer Beziehung mit armen oder vielleicht abfichtlich renitenten Gemeinden zu thun bat. 


2. Was die Bauart ver Wege betrifft, jo kann man unterfcheiven: Erd⸗ 
wege, Kunftftraßen und Wege mit Holzbau. 

a) Erdwege find folche, zu deren Ban ein anberes Material, als das 
gerade im Straßenkörper oder deſſen nächſter Umgebung vorfindliche nicht ver- 
wendet wird. In der Ebene wird zu dem Ende der Straßenzug aufgehanen, 
bie Wurzelſtöcke werben bejeitigt und zur Begrenzung und Trodenerhaltung bes 
Straßentörpers Gräben gezogen, deren Auswurf auf die Fahrbahn gebracht und 
fo vertheilt wird, daß dieſelbe eine möglichft gewölbte Form erhält. An Berg: 
hängen muß die horizontale Lage der Fahrbahn erft hergeftellt werden, und zwar 
durch Einhauen gegen die Bergfeite und Auftrag des gewonnenen Materials 
gegen die Thalfeite.e Zur Peftigung folder Wege im Gebirge find bei allen 
fteilen Gehängen Stügmauern von Stein oder Holz an der Thalfeite des 
Weges unumgänglich, faft immer finden fich übrigens bier in nächfter Nähe 
die Steine und Felfen, um daraus die nöthigen Trodenmauern aufzuführen, 
denn nur ausnahmsweiſe fol man ſich zu dieſem Zwecke des leicht vergäng- 
lihen Holzes bebienen ). 

Eine wefentliche Berbefjerung viefer Wege erreiht man durch Beſchüttung 
der Fahrbahn mit Flein gehanenen Steinen, durch Beifuhr von Sand 
oder Kies, wenn der Straßenkörper aus ſchwerem Boden oder Kalk, durch Lieber: 
führung mit einer Rage Lehm, wenn die Fahrbahn aus allzu loderem Boden be 
fteht. Eine Beichättung mit Mein gehauenen Steinen ift für ſtärker befahrene 
Waldwege unerläßlih. Begnügt man fi) hierbei nicht allein mit einer bloßen 


1) Siehe fiber den Bau ber hölzernen Vorwerke und —— und über bie ‚feincrnen Stiigmanert. 
Forſtliche Mittheilungen des bayeriſchen Miniſt. Forftbliveau, LIL Band, 2. Heft, © 
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Dede von folden Steinen, flellt man vielmehr den Körper der Fahrbahn bis 
zu einer Tiefe von 20—30 cm aus einer gefchlofenen Waffe folcher Hein ge⸗ 
hauenen eingeftampften Steine her, fo nennt man dieſes das Macapamifiren 
der Straße (Verfahren des Engländers Mac Adam). 

Bei der Anlage und dem Baue ber Waldftraßen ift bie Rüdfiht für möglichſte 
Trodenerbaltung eine ber allerwidtigfien; namentlich iſt biefes von höchſter Bedeu⸗ 
tung für Wege in ber Ebene, vor allem in Bruch⸗ und Moorboden. Bei Gebirgswegen 
iR die Trockenerhaltung ſchon burch das felten fehlende Gefälle gefichert, befonbers wenn 
fie auf fonmnenfeitigen Gehängen liegen. Für ZTrodenlegung ber Wege an Norb- und 
Dfigehängen und in ber Ebene dienen: ſtets offen erhaltene Seitengräben, eine ange 
mejjene Abwölbung, Erhöhung des Straßenförpers über bie Umgebung unb Herftellung 
des zuläffigen Luftzuges. Wo man ben Seitengräben das nöthige Gefälle nicht geben 
tmn, und Steinbau wegen Mangels an Material nicht zuläfftg ift, wie in Einfenkungen 
ber Tieflänber, in Erlengebrüchen ꝛc., da verwende man alle Mittel auf möglichfte Er- 
höhung bes Wegförpere und überdies rüde man bie Seitengräben um eine anſehnliche 
Diſtanz beiberfeits hinaus, denn wenn fie im ſolchen Fällen bie Fahrbahn unmittelbar 
begrenzen, fo erweicht fich Ietttere burch das in ben Gräben ſtehende Wafler in bobem 
Maße. Der Luftzug wirb vermehrt buch Anlage gerader Wege, durch Aufhauen hin⸗ 
reihenb Breiter Straßenlichtungen, Entfernung aller überhängenden Runbbäume zc. 

Die macabamifirten Straßen haben ale Waldwege in gewifler Beziehung ben Vor⸗ 
zug vor ben Kumfliftraßen, denn fie find, namentlih wenn Kies, Meines Steingerölle 
n. dgl. ſchon vorhanden ift, nit nur mohlfeiler herzuftellen, fonbern auch leichter in 
fahrbarem Stande und in ebener glatter Bahn zu erhalten, ale nicht fehr forgfältig 
gebaute Kunſtſtraßen. 


b) Die Runftftraßen oder hauffirten Wege unterſcheiden ſich von ven 

Erdwegen nicht blos durch größere Wegbreite und forgfältigere Vertheilung des 
Gefälles, fondern hauptſächlich Durch größere Feſtigkeit des Straßenlörpers. Die 
Fahrbahn wird nad) erfolgter Herrichtung des Straßenkörpers aufgegraben, mit 
Rabatt» oder Randfteinen begrenzt, und auf der Sohle mit ſchwerem, grobem 
Steimmateriale gerollt; auf dieſes Rollpflafter folgen fi) num mehrere Stein- 
ſchichten mit allmälig und ftetig abnehmender Stärke der einzelnen Steine. 
Edige Steine find immer beiler als abgerunveter Kies, da fie feiter in ein- 
ander fchließen, als legterer. Jede Steinlage wird für ſich eingeflampft und 
feftgefchlagen. 
Ze allmäliger bie nach oben folgenden Steinlagen an Dide ber Steine abnehmen, 
defto banerhafter und beffer zu unterhalten ift bie Strafe Wirb aber in biefer Be 
ziehung bie nöthige Sorgfalt unterlaffen, folgen faft unmittelbar auf ein grobfteiniges 
Srundpflafter eine Dedbeihüttung Meiner Steine, fo gelangt eine ſolche Straße fehr 
balb in einen Zuftand, in welchem fie fchlechter ift, als jeber einfache Erbweg ober eine 
mocabamifirte Straße. Die großen Steine des Grunbpflafters fahren fich nad und nad 
zu Tage, verurfachen die Bildung von Schlaglöchern, in welchen bie im Wege ber Aus- 
beflerung eingefüllte Steinbefhlittung mit Dedimaterial fortbauernd raſch verfintt. 

Da die Kunftftraßen einen foliden fetten Bau bes Straßentörpers in jeber Be⸗ 
jiehung forbern, fo müſſen bie Stützmauern und Wiberlager, bie Waſſerdurchläſſe, 
Orüden zc. weit forgfältiger gebaut werben, wie auch häufig bie fteil gegen bie Straße 
abfallende Bergwand, zur Sicherung gegen Abrutſchung und Verſchüttung eine Feftigung 
durch folides Manerwerk oder wenigſtens eine Terraffirung mittels Holz⸗ ober Flechtzäune 
fordert. 
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Die ftark befahrenen und bem ununterbrocdhenen Verlehr überlaffenen Hauptwald⸗ 
fragen follen womöglih ftets ale Kunſtſtraßen oder wenigftens buch Macabanıifiru 
bergeftellt werben. Auch bie frequenteften Nebenwege erheifchen einen berartigen Ban; 
die Sparſamkeit ift nirgends fehlechter am Plage, als beim Neubau vielgebrauditer 
Waldwege. 


e) Wege mit Holzbau find ſolche, deren Fahrbahn mehr oder weniger 
vorherrſchend durch Holzbau gebildet wird; fie können nur geringe Dauer 
bieten, und find ſchon deshalb möglichft zu vermeiden. Dod findet man fie 
in den holzreihen Gebirgsländern, ober für kurze Streden auf moorigem 
Boden und in fumpfigen ZTiefländern immer noch in Anwendung, und zum 
Sclittentransport auf der Sommerbahn find fie theilweije nicht zu umgehen. 
Je nad dem verwendeten Materiale und der Art feiner Verwendung unter⸗ 
jheidet man Faſchinenwege, Prügel- ober Knüppel-, und als Abart der legteren 
die fogenannten Schmiermwege. 


Fafhinenwege werben oft auf furze Diftanz erforderlich, wenn ber Weg über 
fumpfige, ftets naſſe und mit geringen Mitteln nicht entwäfferbare Stellen führt, beion- 
ber aber beim Wegbau fiber naflen Torfboden, "in welchem ber Steinbau fortwährend 
in die Tiefe verfinten, ober der Grabenauswurf und Zorfabraun im Ioderen Grunde 
verfchiwinden würde. Der Bau folcher Faſchinenwege beiteht einfach barin, Daß man, 
nachdem durch Ausheben der Seitengräben die Wegbreite hergeftellt if, eine circa 0,30 m 
bobe Schicht von Fichten ober Kiefernreifig, mit dem Stodende nad innen gelehrt, 
gleihmäßig über bie Fahrbahn ausbreitet, worliber eine Schicht von Moos, Haibe, Bar 
cinien, auch Moor- und Haideplaggen und anderem Materiale, wie e8 eben bie Nach 
barſchaft gibt, aufgebracht, und das Ganze enblich mit einem Auftrage von groben Lieb, 
Rofeneifenftein, Gerölle oder Lehm verjeben wird; das Aufbringen von Sand ift zu ver 
meiben, ba er leicht durch Die trodene Zwiſchendecke burchriefelt, oder im andern Falle 
wenigſtens Feine ausreichende Bindung des Wegkörpers möglih macht. Kann man bem 
Sand dagegen Thon ober Humus beimengen, fo wirb die Verichiebbarkeit des Sandet 
und fein rafches Einfinfen verhindert, und er ift jo ein brauchbares Deckmaterial für ſolche 
Wege. Bon gleichem Geſichtspunkte ift auch ber Erbwegbau im Flugfanbboben zu 
behandeln. 

Bei den Prügel- ober Knüppelwegen, — bie gleichfalls als Kurze Zwiſchen⸗ 
glieder eines Weges, wo er Über naffe moorige Stellen führt, ihre Auwenbung finden, 
— bilden mittelftarfe Stämme, weldye am beiberfeitigen Rande der Fahrbahn nad ber 
Richtung bed Wegzuges eingelegt werben, ben Unterbau; über biefe kommen runde oder 
geipaltene Prügel dicht an einander in ber Richtung ber Wegbreite zu liegen, und um 
letztere feftzuhalten, werben fogenaunte Belegftämme ober Borlegbäume, bie durch feit 
liche Sprießen gehalten ober anfgenagelt find, an beiden Rändern ber Fahrbahn über 
bie Enben ber Prügel gelegt. Auf Wegen, welche mit Thierfuhrwerk befahren werben, 
ift eine berartige Verſicherung naffer Stellen, in welchen bie Thiere außerbem eiufinfen 
wirben, nicht zu umgeben. Aber auch auf fländigen Schlittwegen bedient man ſich biele® 
Knüppelbaues jehr häufig, um geringe Gräben oder auch felbft größere Tiefen mit gutem 
Gefälle paffiren zu können. In letzterem Falle ruht baun bie hölzerne Fahrbahn auf 
Jochen und Böden, und gewinnt berart ben Charakter von Holgbrüden. 

Die Schmier- oder Schleifwege findet man feltener; fie dienen allein zum 
Sommertransporte des Holzes liber ſchwachgeneigtes Terrain. Um nämlich bie ſchwer 38 
überwinbenbe Reibung zu mäßigen, welche das Über bie Wege gefchleifte Langholz ober bie 
mit Brenn⸗ und Blochholz beladenen Schlitten bei geringem Gefälle zu erfahren haben, 
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belegt man ben hierzu auserfehenen Weg mit quer über benfelben gelegten mittelftarten 
Brügeln, die an beiben Enden an der Thalfeite durch in bie Erbe geichlagene Bflöde 
feftgebalten werben. Die gegenfeitige Entfermuug dieſer jogenannten Streichrippen richtet 
ſich Leim Langholztransporte nach ber Länge bes zu fchleifenden Holzes; beim Schlitten» 
transporte barf fie nicht viel mehr ale 60cm betragen, wenn ber Schlitten flets auf 
wenigftens zwei Streihrippen ruhen fol. Zur Verminderung ber Reibung werben bie 
letzteren öfter mit Waffer begoffen. In den elfähler Gebirgswaldungen 3. B. leben dieſe 
Schleifwege fir den Schlittentransport in anſehnlichem Gebraude. 


3. Was die Längenrichtung oder die Horizontaltrage der Waldwege 
betrifft, jo vermeide man, bejonders im Gebirge, fo viel als möglich jede 
iharfe furze Wegkrümmung, und gebe venfelben eine ftetige im tbunlichen breiten 
Curven entwidelte Projeltion. Es ift das beſonders wünfchenswertb, wenn 
ver Transport vorzäglih auf Stammbolz gerichtet iſt, die Wege etwa zur 
Benutzung als Wegriefen, oder zur Anlage von Rollbahnen benußt werben 
jollen. 


4. Bon großer Bedeutung für den Wegbau ift das Gefäll. Die Land— 
ftraßen haben nur felten ein größeres Gefälle als 5%,, was aud für bie 
Hauptwaldſtraßen wünſchenswerth wäre, da in diefem Falle die Wege bequem 
nah beiden Richtungen fahrbar find. Die Waldwege werben aber bergauf 
meift mit feeren, und nur bergab mit beladenen Wagen befahren, fo daß man 
die Hauptwalpfiraßen nöthigenfalls bis zu 7 und 80/,, bei ven Nebenwegen 
ſelbſt His 109/, Gefäll und, je nach der Art der Benutzung noch weiter gehen 
tom. Starkes Gefälle fucht man übrigens bei allen Wegen für Räder— 
fubrwert, nicht blos zum Vortheil einer Teichteren Bewegung der Yuhrmwerke, 
jo viel als möglih zu vermeiden, fondern auch aus Rückſichten für die 
Schonung der Wege, die bei ftarfem Gefälle durch den anhaltenden Gebrauch 
des Radſchuhes und dur das Waffer arg befähigt werden. Schlittwege 
dagegen fordern und ertragen ftets höheres Gefäl. Alle zu ftänbigem Ge- 
brauche beftimmten Wege follen nur auf Grund eines forgfältigen Nivelle- 
ments gebaut werben. 


Der Bau ber Schlittwege ift namentlich in ben Hochgebirgen in neuerer Zeit zu 
bemertenawerther Vollendung gebiehen.!) Man unterfcheidet in den Hochgebirgen, je nad 
dem Umftanbe, ob zur Kortbewegung bes Schlittens Menfchenkraft oder Thierkraft benutzt 
wird, die Wege in Ziehwege und Leitwege,; bie erfteren baben den allgemeinen 
Charakter ımjerer oft beiprochenen Nebenwege, Iekstere jenen der Hauptwege, Die Leit- 
wege befchränfen fih in ber Regel auf bie unteren Regionen, fie durchziehen bie fangen 
Zhäler und bringen bas Holz bis an die Triftwafler der Haupt: und Seitenthäler; bie 
Hauptleitwege find fo zu fagen im Hochgebirge die Pulsabern bes Waldes, und ftehen 
mit defien Kultur und Ertragfamkeit im engſten Zufammenhange. Die Ziehmwege fleigen 
an den Gehängen in bie Höhe, durchziehen biefelben oft in vielen Serpentinen, fie greifen 
oft mit Ueberwindung ber mannichfachften Terrainhinderniffe (Felsſprengung, Gallerie- 
anlagen, Tunneldurchbrüche ꝛc.) in die unzugänglichften Höhenlagen vor, und vermitteln 
den Zufanmenfluß der Hölzer anf dem Leitwege. Wo Schlittwege durch Gräben oder 
Einſchnitte führen, ba ift e8 in fchneereichen Gegenden nöthig, dieſe Gräben mit Stangen- 
wert und Fichtenäften zu überdecken, um die BVerfchneiung ber Wege zu verhüten. Das 


1) Siehe hierüber Forftlicde Mittheilungen des bayerischen Diinift. Forſtbüreau, Band III, 2. Heft, S. 209. 
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Gefäll der Ziehmege geht mit Vortheil nicht unter 6—8°/, herab und nicht über . 
18—20%/,, doch trifft man auch ſolche mit mehr Prozent Gefäll; als normales Gefälle ' 
eines guten Schlittiveges kann man ein ſolches von 15%, bezeichnen. Die Leitmege ı 
haben gewöhnlich ein bebeutend geringeres Gefälle, mitunter aber erreicht baflelbe and | 


bei ihnen 8—12%,, und ſelbſt Gegenfälle find nicht immer zu vermeiden, ba Leitwege 


mit belabenen Fuhrſchlitten vielfach auch bergauf befahren werben, wenn 5.8. das Do 


in einen andern Thalzug zu bringen ift. @ 

Eine befondere Art von Wegen find die im öftlihen Schwarzwalde im Gebraude 
ſtehenden Riesmwege; fie dienen fomohl als Schlittwege, als vorzüglich zum Abrieſen 
ber Langhölzer, und wird hiervon meiter unten beim Hiefenbau geſprochen werden. Hier 
fei nur bemerkt, daß man ſolchen Rieswegen ein biefer Transportmethobe entſprechendes 
höberes Gefäll als ben anderen Wegen geben muß, unb baß es meiftene zwiſchen 
9 ımb 12%, liegt, oft aber auch auf 15 und 20%/, anſteigt. 

Ein möglihft gleihes Gefäll ift namentlich für bie Schlittwege erwünidht, mehr 
als für die zu Räderfuhrwerk beftiimmten Wege; man ift übrigens in neuerer Zeit von 
einer ängſtlich feitgehaltenen gleichen Vertheilung des Gefälles bei Wegen für Rabfubr- 
werfe grunbfäglih in manchen Gegenden ganz abgegangen, ohne natürlih in Ertreme 





zu gerathen. Bei einem mäßigen Wechfel bes Gefälle ermüben bie Zugtbiere fange 


nicht fo fehr, als bei ſtets gleihem Gefälle, das ohne Unterbrehung immer dieſelben 
Muskeln der Thiere in Anfprud nimmt, und Tein Ausruhen geftattet. 


5. Die Breite der Waldwege ift durch das fie befahrende Fuhrmwerf 
und die Frequenz bedungen. Die Hauptwalbftraßen fellen nit unter 5,80 
bi8 7,0 m Breite haben, wenn die Bewegung auf venfelben nicht gehemmt 
fein fol; denn 2—2,50 m ift das geringfte Maß für eine Wagenipur. Die 
Nebenwege baut man mit geringerer Breite, man begnügt ſich hier vielfad 
mit 2,50—4,50 m. Die Breite der Schlittwege ift noch geringer, bie Leit 
wege haben gewöhnlich 2,50—3,00 m, die BZiehwege nur 1,00—1,20 m 
Breite. Die Breite der Rieswege beträgt gemöhnlih 1,75-—2,50 m. Alle 
auf nur eine Wagen- oder Schlittenfpur berechneten Wege bevürfen aber paffent 
angebrachter Ausweichpläge, und für ven Langholztransport Erweiterung ber 
Wegbreite an allen converen, um fcharfe Felsvorſprünge gelegten Curven, 
oder ftatt deſſen mehrere Streihbäume, über welche ver blos auf Border 
ichlitten geführte Stamm mit dem Zopfende hinwegrutſcht. 

Zur Sicherung gegen das Ausgleiten bedürfen bie ſchmalen Schlittiwege mit ſtarlem 
Gefälle an abſchüſſigen Wegcurven einer Einfaffung durch Sicherflämme ober Berleg 
bäume; Runbftämme, bie je mit bem Zopfenbe in das Stodenbe bes folgenden Stammes 
eingeftedt find, auf bem Rande bes Weges hinlaufen und durch Stützbäume ober Pfähle 
feftgebalten werben. 


6. Durch ſtarken Gebrauh der Wege erleiden biefelben vielfahe Be 
{hädigungen; aufßervem ift e8 im ©ebirge auch das Wafler, das burh 
Ausfpälungen, Erdbrüche, Abſchwemmungen u. vergl. die Straßen, je nad 
dem größeren oder geringeren Gefäll und den zu unfhäplichen Waflerabzug 
(Durchläſſe, Gräben an ver Bergfeite, Erhöhung, Abwölbung und Neigung ber 
Tahrbahn gegen Berg ꝛc.) getroffenen Vorkehrungen, mehr oder weniger 
beſchädigt. Auch ver häufige Gebrauh des Radſchuhes, ver Sperrketten x. 
verdirbt die Straßen. — Unausgefegte und rechtzeitig ausgeführte Unter: 
haltung und Ausbefferung der befchädigten Wegftellen durch Abziehen des 
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Waſſers nach ven Seitengräben, Zuziehen der Geleife, Ausfüllen der Löcher 
and Bertiefungen zc. ift deshalb von faft eben fo großer Bereutung als ver 
Neubau ſelbſt. Hauptregel ift es, feine Beſchädigung überhand nehmen zu 
laſſen, jondern ihre Ausbeflerung bei trodenem Wetter fogleih zu beginnen. 
Oft ift es vortheilhaft, Die Wegunterhaltung an zuverläffige Waldarbeiter in 
Altord zu geben. 

In vielen Waldungen ift es Gebrauch, Die Wege nad vollendeten Holztransport 
abzufperren, wodurch biefelben allerdings eine wefentlihe Schonung erfahren. Ueber die 
Zulãſſigkeit bes Abſperrens entſcheiden natürlich Die örtlichen, bie Berechtigungs- und 
manche andere Berhältniſſe. Im Allgemeinen aber iſt das Abſperren der Wege eine 

Smwangsmaßregel, die dem Waldintereffe in ber Mehrzahl der Fälle mehr entgegen ftebt, 
als es fürbert. Der Wald fol dem Verkehre oflen ftehen, und je mehr die Wege benukt, 
je mehr fte ruiniert werden, befto höher ſteht aud gewöhnlich die Waldrente. 


) 
B. Riesgebaͤnde. 


Eine Rieſe, Rutſche, Gleitbahn over Laaß 1) ift eine zu mehr oder weniger 
ſtändigem Gebrauche aus Holz conftruirte ober in Die Erbe gegrabene Rinne, 
die in geneigter Tage an einem Berggehänge angelegt ift, und worin das ein- 
gebrachte Holz durch feine eigene Schwere hinabgleitt. Man kann vie Riefen 
unterjheiven in Holzriefen, Erbriefen und Wegriefen. 


A. Holzriefen.?) 


1. Bauarten der Holzriefen. Die Holzriefen können je nach dem zu 
ihrer Gonftruftion verwendeten Materiale unterfchieden werben in Stangen- 
riefen, Etangenriejen mit Brettſohle und Brettriefen. 

a) Stamm- oder Stangenriejen find hafbkreisföürmige Rinnen, die 
durch 0,10—0,30 m dicke, in der beabfichtigten Rinnenform zufammengeftellte 
Stangen oder Stämme gebildet und zum Holztransport benugt werden. Die 
dazu verwendeten Stämme haben kei den gewöhnlichen Rieſen eine Länge von 
5—8 m, und eben jo lang find daher auch Die einzelnen Abtheilungen oder 
Fache, die durch Zufammenftoßen die ganze Riefe bilven. Gewöhnlich fpricht 
man eine Niefe bezüglich ihrer Gefammtlänge nad) ver Zahl der Fade an. 
Der Rieſenkanal hat gewöhnlich eine Weite von 0,80—1,50 m; er ruht auf 
farfen Gerüften von Hoß, die man Joche oder Schemel nennt, und welche 
in verſchiedener Form conftruirt werden. Da das beträchtliche Gewicht ver 
Riefe natürlich thalabwärts wirkt, jo müfjen die Joche, um fie gegen bie Ge- 
fahr des Umſtürzens, die durch ftarfe Erfchütterung beim Rieſen ſehr vermehrt 
wird, zu fichern, durch won der Thalſeite aus angebrachte Iochfteden geftügt 
werden. Nur wenn bie Joche aus aufgefajteten Fräftigen Stammabfchnitten 
beſtehen und für fid) Schon Stabilität genug befigen, ſind die Jochſtecken ent- 
behrlich. 

Das unterſte Fach jeder Rieſe heißt das Sicherfach oder der Wurf; 
es iſt wegen der ſtarken Erſchütterung, welche es auszuhalten hat, beſonders 


1) „Gleitbahn“ im Schwarzwalde und der Schweiz, Laaß“ in ben öftlichen Alpen. 

!) Siehe Über den Bau ber Rieſen namentlich die Zeitſchrift für Forſte und Jagbweſen von Behlen, 
L. 8», 2. Heft, S. 17, — forfilihe Mittheilungen bes bayeriſchen Minift. Yorftbitreau, III. Bp., 2. Heft, 
€. 213 — und GSentralblatt für das gefammte Forſtweſen von Midlik. 1875. ©. 129. — Breymann, 
fer. Monatſchr. 1876. — Berbantig. des batiichen Forſtvereins zu Stockach, 1879. 
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forgfältig und feft gebaut, und bat in ber Hegel eine horizontale ober bei 
langen Rieſen auch eine anfteigenve Tage, um bie Gewalt, mit welcher das 
anlangente Holz außgemorfen wird, zu mäßigen. Um letzteren Zwed mit noch 
größerem Erfolge zu erreichen, find unmittelbar vor dem Auswurfe, alfo vor 
dem untern Ende des legten Joches, in ſtumpfem Winkel auffteigende Breil- 
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bäume ober von hartem Holz gehauene ſchief auffteigende Holzklötze angebradt, 
auf melde das Holz auffährt und nun mit gejhwädter Gewalt im Bogen 
ausgeworfen wird. 

In ber Regel befteht jedes Fach aus ſechs Stämmen, ben Bobenflämmen a a 
(&ig. 142), den Weheftämmen b b, unb bem Sattelftämmen oc; eine ſolche Kiefe heißt 
eine gefattelte Rieſe; bei Krümmungen hat bie gefattelte Riefe oft nur auf ber einen 


Bin. 108. 


Seite einen Sattelbaum, währenb ber zmeite auf ber innern Seite der Curve wegbleibt; 
bie Rieſe heißt dann halbgefattelt. elm das Ausfpringen bes zu riefenben Holzes bei 
ſtartem Riefengefälle zu verhindern, jommen zu biefen ſechs Niesbäumen noch zwei 
weitere, bie ſogenannten Ueber 
— ſanel dd, wodurch bie Rice 
⸗ zur überſattelten Rieſe 
wird. Alle Riesbäume find 
auf ber innern Seite des 

Rieſenkauals entrindet 
Das Zufammenftoßen 
Big. 148. der einzelmen Fache geſchicht 
durch fefte gegenfeitige Berbin- 
dung ber gleichnamigen Riesbäume je zweier fih berlirenben Fade. Zu bem Ende erhalten 
die zu verbindenden Enben ber Stämme eine Bearbeitung theils in ber aus Fig. 143 
hervorgehenben Art, theils nach Art ber Fig. 144 (Schwarzwald). — Um bie Riestäume 
in ber Sage zu erhalten, daß fie in ihrer Zufammenftellung eine Rinne bilden, tommen, nad) 
ber in ben Alpen gebräudjichen Gonftruftion, vorerft bie Bobenftämme in bie ausgehohene 
Vertiefung des Jochtrãgers (Fig. 145) zu liegen, bie Wehrer liegen zu beiben Seiten 
etwas erhöht und werben durch Holzzapfen feftgehalten; auf dieſen Holzzapfen ruben bie 
Sattelbäume, bie nad) ber aus Fig. 142 erfihtligen Weiſe durch zwei meitere Zapfen, 
gewvöpntich aber durch fogenannte Sattelfteden (w w Sig. 142) in ihrer age erhalten 
werben. Die Ueberfättel werben immer durch Sattelfteden feftgehaften. — Die im Schwarz: 
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walbe gebräuchliche Befeftigungsart weicht von ber oben befagten infofern ab, als hier die 
im einer Ebene übereinanderliegenben Sattel- ober Nebenftangen durch kräftige Nägel aus 
Bucengolz übereinander genagelt werben, wie aus Fig. 146 erfichtlid, il. 





Big. 1 Big. 145. 


Fia. 146. 


gm 


dis. m. 

Der weſentlichſte Theil ber Joche ift ber Jochträger, auf welchem bie Rieſe un. 

mittelbar ruht, und bie je nach bem Terrain burch längere oder kürzere Iochfüge mehr 
20* 
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oder weniger emporgehoben wird, ober wo bie Rieſe hart über der Erbe weggeht, m- 
mittelbar auf Ietterer ruht. Im Schwarzwalb baut man bie Joche faſt mur mit ver Jr 
taftetem Blocbau aus abkommlichen Brennbolztrummen. 

Der fogenannte Wurf oder das Auswurffach (Fig. 147 R) enbigt hei vielen Brem- 
hofzriefen mit einem ſchief auffteigenden Preiltiog (Fig. 147 a), der auf fräftigen in J. 


Fig. 118. 


Boden verankerten und verfafteten Etammunterlagen rubt. Im Schwarzwalde trägt ber 
Vreltiog eine ſchmiedeeiſerne Platte (m), auf welche die abgerieften Hölzer auffabren und 
über welche fie leicht hinwegrutſchen, um in weitem Bogen ausgemorfen zu werben. 


— — —— 
Big 10. 


Es ift denkbar, daß Niefen, welche für die Bringung von Stamm 
holz bejtimmt find, weit kräftiger und fefter gebaut fein müſſen, als bie nur 
für ven Vrennholztransport berechneten. Es find hier namentlich die Wehr- 





ud Sattelbäume, auf deren Widerftandskraft das Hauptaugenmerk zu richten 


ft, und geht man babei bis zu Stämmen von 30 und 35 cm Durchmeſſer 
und 15—18 m Länge. 
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Bir erwähnen hier als Beifpiel eine Stammholzrieſe aus ben bayer. Alpen, (bevem 
Kepf, obere Einfahrt in Fig. 148, und beren Ausmünbung in fig. 149 dargeftellt iſt).) 
Ihre Länge beträgt 350 m, fie ift ſtellenweiſe mit Benugung bes gewachſenen Bobens 
ber ausgefchoffener Feljen unterbroden, führt über ein bochanfteigenbes Berggehäuge 
berak, und fördert bie werthvollen Stammhölzer (in allen Längen und bis 15 m) eines 
fonft unzugänglichen Hochplateaus nad) dem Thalgrunde. Der Riefenmund verläuft ſöhlich 
und gleiten bie mit großer lebendiger Kraft austretenden Stämme oft noch 60—80 m 
weit über das fanft geneigte Vorterrain bahin. 

Eine beim Riefenban meift erforberfich werbenbe Einrichtung betrifft bie Vorkehrungen, 
um da® Uebermaß ber Gefhtwinbigteit, welche bie abgfeitenben Hölzer bei langen Riefen 





Fig. 150. 


erhalten, zu mäßigen. Die bierzu dienenden Vorrichtungen beftehen entmeber im Ein» 
hängen eine Wolfes, ober durch Anbringung eines Wurfes oder Wechſels. 

Aus ber einen ſolchen Wolf barftellenden Fig 150 ift leicht zu erjeben, baß das 
in ber Rieſe herabgfeitenbe Holz bie beiben in biefelben eingehängten Bäume aufheben 
muß, um unter ihnen durchzulommen, unb daß aber auch der dadurch verurſachte Auf- 
eithalt reſp. bie ftärfere Reibung bie Schnelligkeit bes heraßgleitenben Holzes vermindern 
mb. — Wechſel ober Würfe beftehen barin, daß man bie Rieſe plöblich anfteigen läßt 
and durch feitliche Ausmündung unterbridt. Das Hol; fällt dann mir faft aufgehobener 
Geſchwindigleit aus ber Riefe in einen feitlich beginnenben neuen Riesweg ein, und fett 
hinen Weg durch diefe Unterbrechung mit verminderter Schnelligteit fort. 





%) Grant 1881 durch Oberförfter Lizius in der Abtheilung Tpalfied der Jachenau. 


310 Erfter Theil. Fünfter Abſchn. Holztransport u. Verwerthung b. Holzes auf Holzhöfen. 


b) Stangenriefen mit Brettfohle unterſcheiden fi von den reinen 
Stangenriefen nur dadurch, daß ftatt der beiden Bodenſtangen eine fräftige 
Bohle (ftarkes Brett) zur Bildung der Ries-Sohle benugt wird. 

e) Bei der Brettriefe endlich befteht, wie aus Fig. 151 erſichtlich if, 
fowohl die Sohle wie die Eeitenwand aus Brettern (b, b, b), bie in dem 
Jochlager (a) verſenkt und auf demſelben feftgenagelt find. Man finder fie 
nur im Schwarzwalde im Gebrauche. 

Sind diefe Brettriefen zum Abriefen größerer Holgmaffen für längere Zeit im Ge 
brauche, fo werben fie hinreichend kräftig gebaut und heißen dann Ragerriefen; dienen 
fie mur zu vorlibergehenden Transportzweden, haben fie öfter ben Play zu wechſeln uns 
müffen fie alfo transportabel fein, fo werben fie leichter gebaut und heißen bann Bad 
riefen, weil bie Rieſe dann blos durch das Zufammenftellen ber bereit fertigen Fächer 
gebaut wird. Das Zufammenftoßen der Fächer geſchieht durch Vernageln ber übereinander 
geeifenben ſchief abgeſchrägten Brett-Enben. 

Die Riefen find theils reine Stangen- over reine Fachriefen, theils ans 
beiden, und gewöhnlid in der Art zufammengefegt, daß der obere Ausgang 


b b 
& » 








Bin. 151. 


Fachriefe, die Mitte Stangenriefe mit Brettfohle und vie untere Riefenfinie 
reine Stangenriefe iſt. 

d) Diefer Betrachtung über den Bau der gewöhnlichen Holzriefen ſchließen 
wir bie Conftruction der Mafferriefen an. Rieſen, melde hinreichend dicht 
fein follen, um einen vieleicht nicht fehr veichlichen Waflerfaden aufzunehmen 
uud fortzufeiten, bebürfen eines forgfältigeren Baues in ber Zufammenfigung 
der Riesbäume, al die vorher betrachteten Riesgebäude. Wie Fig. 152 zeigt, 
find es meift acht beſchlagene Bäume, die mit fharfen Flächen am einander 
ftoßen, und deren Fugen mit Moos veritopft werben. 

Bei kurzen Wafferriefen und hinreichend ſtarkem Waffer zieht man vielfah 
den Baur aus Rundfämmen, ganz in der Art ber gewöhnlichen Riefen, jenem aus de 
ſchlagenen Stämmen vor, weil dann eine Auswechſelung berjelben im Reparaturfalle viel 
leichter zuläffig if. Man leitet ftets alle in ber Nachbarſchaft ber Waſſerrieſe vorfind 
lichen Quellen durch kurze Ceitenrinnen in bie Rieſe ein, um fie fo ſtark als möglih 
zu bemäffern; das wirb erflärlichermeife bei ber aus Rundſtämmen conftruirten vor allem 
nothwendig. 
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In Nordamerika, wo man gegenwärtig bei Ausbeutung ber Wälder in ben Rocky 
monntains als Holztransportmittel faft allein ber Wafferriefe oder Flume fid bedient, 
kant mar letztere in ber aus fig. 158 zu entnehmenden nadhahmungswerthen Art aus 
Brettern, welche von einfachen Stügen und Rüfftangen getragen werben!) 

2. Das Gefälle ift bei jedem Riesgebäude ein wejentlihes Moment. 
Ein zu ſchwaches Gefälle macht eine Riefe natürlicher Weife ebenfo unbrauchbar, 
als eim zu ſtarkes, bei welchem durch Ausſpringen des Holzes Werthöverlufte, 
Koften und mandjerlei andere Uebelſtände vie Folge find. Die äußerften zu- 
läffigen Grenzen find ungefähr 50/, einer- und 45—500/, andrerſeits. Das 
einer Rieſe zu gebende 
zwedmäßigfte Gefälle 
richtet fih nun aber nad 
der Art, in welcher die 
Rieſe gebraucht werben ſoll, 
und Dann nad der Stärke 
des zu riefenden Holzes. 

Bezuglich der Art der 
Benugung einer Kiefe unter- 
ſcheidet man Trockenrieſen, 
Kaãlte · oder Eisrieſen und 
Waſſerrieſen. 

Trodenriefen find 
ſolche, bie das Abrieſen ber 
Hölzer im trocknen Zuftande 
des Rieblanals geftatten, fie 
bebürfen bes ftärkiten Gefälles, 
welches hier bis zu 45 und 50%, 
sehen kann. Gewöhnlich aber " 
ift die innere Gfeitfläche ſchon 
durch bie Puftfeuchtigteit ſchiũpf · 
rig, oder man befeuchtet ſie 
durch Eingießen von Waſſer, Fig. 158. 
ober es ift von bem auß ber . 

Rieſe geſchopften Schnee fo viel zurüdgeblieben, baß er bie Riesbäume abglättet, und 
alfo auf bie eine ober andere Weife eine glatte Bahn hergeftellt wird. Solche Riefen 
bebürfen dann auch eines geringeren @efälles, als jene, welche in ganz teodnem Zuftande 
gebraucht werben. Die Kälte- ober Eisriefen fegen zur Venugung voraus, daß bie 
innere Fläche bes Niefenfanales von einer Eisfrufte überzogen ift, bie darch Aufbringen 
von Waffer bei Froftwetter hergeſtellt wird. Da folde Riefen das höcftmöglichfte Daß 
von Glätte befigen, fo fünnen fie auch nur ein ganz geringes Gefälle vertragen. In 
den Bafferriefen wird das Holz durch das fließende Waffer getragen, und da es meift 
mit größerer Geſchwindigkeit bie Riefe paffirt, als das Waffer, fo bebarf es ebenfalls nur 
eine$ fehr geringen Gefälles, um eine hinreichend ſchnelle Bewegung des Holges zu erreichen. 

Außer ber Art, in welcher eine Rieſe benußt werben foll, hängt das Gefäll aber 
auch von ber Stärfe bes zu riefenben Holzes ab; je nachdem eine Riefe für Brenn- 
hot; oder Langholz oder für das im manden Alpengegenben mit 2—3 m Länge ausge 
formte Kohlhoig beſtimmt if, unterſcheidet man Brennhofzriefen, anghofzriefen und Kobl- 


Gie. 172. 








1) Wocenfggrift des Bere. Ingenieur: u. Wrcitelten-Bereind. 1876. Ir. 48. 
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bolzriefen. Für fchweres Holz, alſo für Langhölzer und Sägeblöhe, muß das Gefälk 
geringer fein, als für das leichtere Brennholz, weil bei bem größeren Beharrımgene:- 
mögen der fchwereren Holzfortimente die Reibung umb andere Hinberniffe leichter übe- 
wunben werben, und fie baburch zu größerer Geſchwindigkeit gelangen, als bie leichten 
Brennholzdrehlinge. Wo es thunlich ift, gibt man beshalb den Brennholzrieſen ki 
trodner Bahn am beften ein Gefäll von 20°), bis 35°%/,, bei der Eisbahn etwa 6—12°], 
und bei Wafferriefen 5—8°%/,. Das befte Gefäll für Langholzriefen liegt bagegem 
bei tredener Bahn zwifchen 15 und 20°%/,, bei ber Eisbahn zwiſchen 3 und 6°,,, mb 
ebenjo bei Wafferriefen. Die Kohlholzriefen halten die Mitte zwiſchen Dem Gefälle 
ber Langholz⸗ und Brennholzrieſen. ' 

Daß, ganz befonders bei den Trodenriefen, auch die Witterung, reſp. Der Fench⸗ 
tigfeitszuftand ber Luft, Die Form und das Maß ber atmoſphäriſchen Nieberfchläge ven 
Einfluß auf die Abglättung ber Bahn, und in Folge deſſen auf ben Effekt bes Gefälle 
fein müffe, wurde ſchon oben erwähnt. 

Co münfchenswerth es fein muß, jeder Rieſe nach Art ihres Zweckes das 
vortheilhaftefte Gefäll zu geben, fo fcheitert dieſes in der Ausführung doch viel- 
fad) an den gegebenen Terrainverhältniffen, und letzteres ift deshalb ein 
weiteres und nicht das unweſentlichſte Moment für das Riefengefäl. Im ben 
meiften Fällen baut man, unter Benutzung ver tiefer eingefchnittenen Waſſer⸗ 
Ichluchten, gewöhnlich mehr oder weniger gerade hinab in pas Thal, und ſchickt 
fih eben in das Gefäll, wie es gegeben ift. Kleinere und innerhalb ver 
Diftanz von einigen Fachlängen ſich ergebende Gefällswechſel müſſen aber flets 
ausgeglichen merben, fei e8 durch Einfchnitte in den Boden, fei e8 durch hohe 
Stelzenjode, fo Daß die Riefenlinie bezüglich ihrer Vertifalprojel: 
tion eine möglichſt ftetig fallende Curve wird, d. h. nirgends vor- 
oder einfpringende fcharfe Eden zwiſchen den einzelnen Fächern bat. 

Dadurch ergibt fi, daß man einer Riefe niemals in allen Theilen daſſelbe Gefäll 
geben kann; aber die allgemeine Forderung kann und muß an jebe Rieſe geftellt werben, 
daß das Gefäll in den oberen Bartieen immer ftärfer fei, als unten, umd 
daß Das untere Gefäll umſomehr in's Söhlige übergehen muß, in befonderen fällen mit 
ben legten Fächern felbft mit Anfteigung zu enden bat, je länger bie Riefe, je ſtärker das 
Gefälle in den obern Bartieen und je fchwerer das zu riefende Holz if. — Aud in Hin 
fiht der Horizontalprojeftion fann man von einer gut angelegten Riefe verlangen, daß 
ihr Zug eine möglichft ftetige Curve bilde; jedenfalls müſſen ſcharfe Eden im Zuſammen⸗ 
ftoßen der Fache allezeit vermieden werben, namentlich bei Langholzrieſen. 


3. Holzfänge. An hohen Berggehängen geftattet e8 das Terrain nict 
immer, eine ununterbrochene Niefe vom Hiebsorte bis hinab in das Thal zu 
bauen, gewöhnlich befteht ein folder Niefenzug aus mehreren fogenannten Stüd- 
riefen, die an Felfenterraffen und abjegigen Stellen wegen allzu ftarten Ge 
fälles unterbroden werden müſſen, und über welche das Holz hinabgeftürzt 
wird. Um das der Art abgemorfene Holz am obern Anfang der nädfifol- 
genden Stüdriefe wieder zu fammeln, vienen fogenannte Holzfänge ober 
Moiſchen, die, wie Fig. 154 zeigt, aus einer von ſtarken Stämmen conftruirten 
Hauptwand beftehen, am melde fi) zwei Flügelwände anfchliegen. Die Rieſe 
greift dur die Oeffnung ver Hauptwand mit ihrem oberften fächerartig ſich 
erweiternden Fache in den vom Holzfange umſchloſſenen Raum (Schmag) ein, 
um Das weiter zu riefende Holz hier in Empfang zu nehmen. 
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Ebenfo bienen jehr häufig auch Schlittwege zur Verbindung ber einzelnen Riefen- 
abtpeilungen. Am Ausgang folder Stüdriefe befinden fi dann ebenfalls Holzfänge, 
die aus Fräftigen wanbartig Übereinanber gezapften unb gefprießten Stämmen beftehen, 
mb das von ber Riefe ausgeworfene Holz fefthaften, um von hier ab per Schlitten weiter 
mansportirt zu werben. 

4. Die Riefen find theils zu dauerndem, theils zu mehr vorüber— 
gebendem Gebraude beftimmt. Die erfteren nennt man auch Haupt» 
riefen, da ihnen die Aufgabe zufällt, alles Holz eines während mehrerer 
Jahre zum Abtriebe kommenden Waldes nad und mad) abzubringen. Oft 
auch nimmt die Niefe ihren Ausgangspunft an einem in den oberen Gebirgs- 


Bio. 154. 


tagen gelegenen Holz: Sammelplage, ver die Hölzer aus mehreren Zu— 
flüffen 3. B. per Schlitten empfängt, und von wo aus biefelben per Niefe zu 
Thal gebradyt werden. Daß man bei ber Anlage einer ſolchen Rieſe forg- 
fültig zu Werke zu gehen, und bezüglich ber Auswahl der Oertlichkeit, welche 
die Riefenlinie aufzunehmen hat, beſonders den Zweck ber Kiefe, für eine mög- 
Üihft fange Zeit benugbar zu bleiben, im Auge zu behalten hat, verfteht ſich 
von felbft. 

Wenn es fi) nur darum handelt, das Holz won ben oberen Partien eines Hiebs⸗ 
med an bie untere Grenze beffelben zu ſchaffen, von wo aus eine Hanptriefe ober Zieh- 
und Leitwege ihren Anfang nehmen, jo erbaut man zu biefem vorübergehenden Gebrauchs · 
wede transportable Riefen (Schlag-, Mais-, Gchlenzeiefen x.). Die Riefen find 
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im Baue ben Hauptriefen ganz ähnlich, nur find fie leichter, ſchwächer und meift aus mm 
vier Riesftangen zufammengefegt, um fie nach Bedarf von einem Orte des Schlage® nad 
einem anbern verlegen zu können. Zu gleichem Zwecke bienen im Schwarzwalbe die 
tragbaren Fach⸗ ober Brettriefen. 


5. Der Riefenbau nimmt einen überaus großen Holzbetarf in Anfprud, 
ver noch durch die furze Daner des dazu verwendeten Holzes Sich erhöht. Ob— 
wohl die Oertlichkeit über Die Dauer der Riefe entjcheibet, indem fie auf 
fonnfeitigen Gehängen am fürzeften, in naflen Gräben auf Schattenfeiten am 
längften ift, fo geht ihre Dauer doch nur ausnahmsweiſe über fieben Jahre, 
und gewöhnlich beginnen die Reparaturen ſchon nad Drei oder vier Jahren. 

Mit ber fortfchreitenden Ermeiterung des Wegbaues verliert ber Rieſentransport 
mehr und mehr an VBebeutung; vorläufig fteht er aber in vielen großen Gebirgen und 
namentlich in ben Alpenländern noch in ausgebehnter Anwendung und wird bei fort 
dauernd niedren Holzpreifen noch lange nicht entbebrt werben fünnen. Die kübhnſten 
Meifter im NRiefenban find die Holzarbeiter ber ſüdlichen Alpengebänge. 


B. Erdriejen. 


Eroriefen oder Erpgefährte find flache Rinnen, weldye theil8 durch das 
öftere Abrieſen ftarfer Hölzer (Langholz und Sägeblödye) iiber den nadten Erd— 
boden entjtehen, durch künftlihe Beihülfe in mehrfadher Art verbefiert und zum 
Rieſen benugbar gemacht werden. Man wählt hierzu häufig auch bie ſchon 
vorfindlichen Gräben, mulvenförmige Eintiefungen an fteilen Gehängen, gräbt 
auch in der auserſehenen Rieslinie eine Rinne aus, beſohlt biefelbe auch mit 
Bodenftämmen und verfichert dieſelbe an ſchwierigen Punften mit Wehrftämmen, 
die mit Pflöden oder Wieden befeitigt werben und gegen das Ausſpringen ve 
Niesholzed zu dienen haben. Im Schwarzwald findet man, neben ber Ber: 
fiherung durch Sattelftämme, aud bier und da in Privatwalbungen eine Etein: 
einfaffung. Die Erdrieſen dienen nur zum Yangholztransporte. 

Eine Erbriefe erfüllt nur ihren Zwed, wenn die inneren Sohlen: und Wandflächen 
möglichft feft und hinreichend glatt find; beshalb müſſen alle Steine, Wurzeln ꝛc., bie 
fih hier vorfinden, befeitigt, Felſen weggeichoffen, ſtellenweiſe Berbefferungen durch Holz: 
fütterung und Befohlung angebradt werden und nicht felten werden vollftändige Holz: 
riefen an fohwierigen Stellen als VBerbindungsglieder bei Erbriefen erforberlich. . 

Daß diefe Art von Rieſen nicht lange in brauchbarem Zuftande zu erbalten find, 
ift leicht zu ermeflen. Wenn fie keinen felfigen Untergrund haben, find fie durch bie 
Bergwaſſer bald dermaßen ausgeriffen und beſchädigt, daß fie eine dem Neubau faft gleid- 
kommende Nachbefferung erforbern. Ein weiterer Nachtheil der Erbriefen befteht aber aud 
in ber Erdabſchwemmung ber betreffenden Gehänge, durch das in den Erbgefährten ſich 
jammelnde Waffer. Steine, Schutt und fruchtbare Erde fpülen fi) mehr und mehr nad 
der Tiefe, unb der Ausgang folder Erbriefen ift vielfach durch oft beträchtliche Halden 
von Gerölle und Erbe bezeichnet. Ungeachtet deſſen ift in vielen Gebirgsörtlichkeiten bie 
Bringung durch Erbriefen nicht zu umgehen. 

Einer befonderen verbefferten Art von Erdriefen bebient man ſich in einigen Segen: 
den bee Schwarzwalbes zum Transport ber Floßholzſtämme. Sie befteht darin, daß mat 
die am Gehänge meift gerade ins Thal berabgeführte Erdbahn beiberfeits mit voreinander⸗ 
gelegten Floßholzſtämmen fo eingrenzt, baß innerhalb berfeiben nur ein Stamm hinab 
gleiten faun. Diefe Sattelftämme find entweber durch Pfähle feſt in ihrer Lage gehalten, 
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oder fie werben mit Floßwieden an feſt eingefhlagenen Pfählen angebunden, bamit fie 
von ben herabgleitenben Stämmen nicht tweggeftoßen werben. Befonbers gern benugt man 
hier bie jäh abhängenben bethauten Wiefen, über welche die Stämme am beften abgleiten. 


Bis. 156. 


Obwohl bie Erdrieſen Überhaupt ein meift ſtarkes Gefälle haben, fo foll biejes, 
mean bei Schnee und gefroremem Boden gerieft wirb, bie Grenze von 20 bie 25°, nicht 
Äberftigen, namentlich wenn bie Exbriefe mit Sattelfämmen eingefaßt und fonft-gut an- 
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gelegt ift, bemm bei Erbriefen von nur einiger Länge und guter Bahn gelangt das Lang 
holz febr bald in ftarten Schuß. 


C. Wegrieſen. 


Eine ganz befonvere Art des Niefenbaues ift feit langer Zeit im einigen 
Schmwarzwald-Thälern, namentlih im Gebiete der Wolf und Kinzig, zum Lang: 
holztransport im Gebrauche. Der Hauptcharalter diefer Riefen befteht barin, 
daß als Rieslinie die zu dieſem Zmwede (nebenbei auch zum Holzichlitteln) 
erbauten Wege, und zum Riefenbau felbft die abzuriefenden Lang» 
hölzer benugt werden (Fig. 155). Man fann weshalb dieſe Rieſen als 
Wegriefen unterfgeiten. Die Wegriefen bienen nur zum Langholztrans- 
porte. 

Schon im erften Kapitel dieſes Abſchnittes wurde erwähnt, daß man ben zum 
Niefentransport beflimmten, in möglichft langen zügigen Linien angelegten Wegen ein 
Gefälle von 9-12 und noch mehr Progenten gebe, wobei ber Munb oder obere Anfang 
ber Rieſe bas ftärkfte Gefäll erhält, während am Ausgange ber Weg allmälig ins Söhlige 
übergeht. Obwohl möglihft gefredte Linien ohne kurze Rriimmungen und Wendungen 


Fig. 156. 


zu ben Hauptbebingungen gut angelegter Niefenzüge gehören, fo kann hiervon bed ab- 
gewichen werben, unb zwar in bem Falle, wo bie Rieslinie ihre Richtung verändern muß, 
und biefes auf fürzeftem Wege zu geichehen hat. Man bringt bann eine f. g. Kehre 
an, b. h. man bricht bie Rieslinie in einen ſehr fpigen Winkel (Fig. 156) und bringt 
im Winkelpunkte ein Prellwehr an. Der auf ber Linie ab abwärts gleitende Stamm wird 
bann durch das Wehr aufgehalten, gelangt rollend in bie Linie mn und gleitet num in 
letzterer weiter.!) 

Die oberen Ausgänge bes Riesweges reichen möglichſt bis in bie Nähe ber Hiebe 
orte. Der untere Ausgang ber Riefe muß Raum genug bieten, um bie abgerieften 
Stämme fammeln unb aufnehmen zu fönnen; bod kann man ben Riesweg in feiner 
untern Partie aud in mehrere auseinanbergebende Stränge verzweigen und bie Ber 
teilung bes Materiales auf mehrere Lagerpläge bewirken. Der Ausgang fell fih aber 
fets an eine Sand: oder Wafferftraße anſchliehen. 


») EYuberg im Centralbl. f. b- 9. Forftweien. 1877. €. 91. 
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Sind die in die Thäler zu dringenden Langhölzer auf irgend eine Art an den Ort 
gebracht, von wo aus bie Rieſe ihren obern Anfang zu nehmen bat, fo beginnt mittels 
der zu riefenden Stämme der Bau der Rieſe, und zwar von oben anfangend. Zu bem 
Ende wird der Riesweg beiberfeits, in ber aus vorftehender Fig. 155 erfichtlichen Art, 
mit Langholzſtämmen belegt, bie fo weit von einander abftehen, daß ein Dritter zu riefenber 
Stamm bequem zwiſchen durch paffıren kann. Die Riesbäume werden durch Pfühle feit- 
gehalten, welche ſowohl an der Außenfeite wie auch durch die Riesbäume felbit einge: 
Ihlagen werden. An Wegcurven muß bie gegenfeitige Diftanz der Riesbäume größer 
fein, oder man läßt die concave Seite ganz frei, um zu verbüten, daß der abſchießende 
Stamm fih klemmt. So lange die Riefe einen geradlinigen Verlauf beibebält, ge 
nügt es, nur eine einfache Linie von Riesbäumen zu legen; macht bie Rieslinie aber 
Curven oder wechfelt das Gefälle jehr rajch, fo müſſen an ber Außenfeite zwei, oft auc 
drei Stimme aufeinandergezapft werden, um das Ausfpringen des rafch abjchießenden 
Holzes zu verbüten. 

Im Mittel- und Hochgebirge verdient der Transport auf Wegriefen weit mehr 
Beachtung, als er bisher gefunden bat, denn er veranlaßt feinen Holzverluft, ift überaus 
förbernd, indem bei einer Rieslänge von etma 2000 m 100 — 300 Stämme täglich ab- 
gebracht werben fönnen,!) die Rieswege nebftdem zum Schlittentransport benutbar find 
und diefe Transportmethode vorzüglih da an ihrem Plate ift, wo es an Beſpannung 
fehlt. In neuefter Zeit haben die Wegriefen übrigens die Aufmerfjamfeit ber öfter: 
reihifhen Forfiverwaltung gefunden, indem fie in Galizien, in ben Karpathen und auch 
im Sablammergut zur Anwendung gebradt wurben.?) Im Reviere Hohenaſchau ber 
kayerifchen Alpen benutzt man in fchneearmen Wintern auch die gemöhnlichen Schlittwege 
zum Abriefen der Smetrigen Stammabſchnitte. Die Wege find meift mit Vorlegbäumen 
eingefaßt, und ift es bei bem fräftigen Gefälle ausreichend, wenn der Weg mit geringem 
Buchen⸗ ımb anderem Geftänge parallel mit ber Wegrichtung belegt wird, um das Ab— 
gleiten der Stämme bei feuchter Witterimg in befter Weife zu vermitteln. Die Weg- 
riefen finb in roberer Art feit lange auch im fränkischen Walde unter dem Namen Holz- 
lauf im Gebrauche; boch rieft man bier nur auf der Schnee: oder Eisbahn, weil fich ber 
Transport vorzüglich auf Sägeblöche beſchränkt. 


II. Art und Weiſe der Bringung ſelbſt. 
A. Auf Htraßen und Wegen. 


Die Fortbewegung der ansgeformten Hölzer auf Straßen und Wegen 
bis zum Berlaufsplage over bis zum Triftwaſſer gejchieht entweder durch 
Menfhen- oder durch Thierfraft. 

1. Zum Holztransporte durch Menfhen kommt faft allein nur ber 
Schlitten in Anwendung, ver fi beim Holztransporte (im Öegenfage zum 
Rüden des Holzes) nur auf ftändigen Schlittmegen bewegt. Nur felten 
wird hierzu die Sommerbahn (Schmierwege) benust, in ber Regel gejchieht 
das Schlittenziehen auf der Schneebahn. Es ift inveflen leicht zu ermeflen, 
daß bezüglich der Verbringung des Holzes durch Schlitteln eine ſcharfe Ab- 
grenzung zwiſchen Küden und Transport nit zu maden ift, und daß 
diefelbe etwa nur Durch die Terraimverhältnifie infofern feftgehalten werben Tann, 





I) Eiche Berpanblungen bes Forſtvereins im bapifhen Oberlante, 13. Berſammlung, €, 144, dann 
die Verſammlung in Stodad, 1 


?, Gentralblatt f. d. gei. * Ferftıwefen. 1855. S. 293 u. 581. 
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als in ven höheren Gebirgen vie Berbringung des Holzes den Charakter des 
Holztransportes, und in den niederen Gegenden mehr jenen des Rüdens trägt. 
Unter dieſem doppelten Gefihtspunfte ift auf S. 238 das Holzichlitteln be 
trachtet worden. ’ 

In den Waldungen der Ebene und ber niederen Gebirge bebarf es feiner ftändigen 
Schlittwege, um das Sclitteln bis zum nächſten Wege zu geftatten. In den höhern ımb 
und befonders im Hochgebirge hat das Herausichaffen des Holzes aus dem Schlag und 
bis zum nädften Weg feinen Zwed; e8 muß oft von hohen, entlegenen Orten ftunben- 
weit über ſtändige Schlittwege in Die Thäler, tiefer gelegene Sammelplätze ober Einwurf⸗ 
ftätten gezogen werben, und bildet dieſe Berbringung einen gefchloffenen, mit der Schlag: 
arbeit nicht in unmittelbarem Zufammenbange ftehenben Arbeitstheil. 


2. Der Holztransport mit Anwendung von Thierfraft erfolgt durch 
Fahren auf Fuhrwerken und Schlitten; nur jelten durd Schleifen und Säumen. 


a) Zum Transport auf trodener Bahn ift jever gewöhnliche vier: 
räbrige Wagen geeignet; für Brennhölger wird derfelbe mit Leitern gerüftet, 
für Stangen, mittelftarfe Bau= oder Schnittnughölzer geht der Wagen ohne 
Leitern. Mit Hülfe von Ketten und Bindreideln werben bie geladenen Höfzer 
feft zufammengefhnürt und auf dem Wagen befeftigt. Für ftarfe Nutz- und 
Bauholzftüde find dagegen Wagen der ftärfften Conftruftion erforderlich, foge- 
nannte Blohwägen. 

Die Transportfraft ber Fuhrwerke ift in erfter Linie Durch die Qualität der Straßen 
bedingt; indem auf guten Wegen natürlich größere Wagen benutzbar find, als auf mangel 
haften. Die größten Wagen zum Brennholztransporte fieht man im oberen Schwarz. 
walde; ein Wagen führt bier oft eine Ladung von 30—36 Naummeter Hol;. 

Beim Transporte von Langhölzern auf ben Blochwägen werben Borbergeftell und 
Hintergeftell getrennt, das Stodende bes zu transportirenden Stammes fommt auf ins 
Borbergeitell zu liegen, bem Zopfende wird das Hintergeftell untergefhoben unb bie an 
letzterem befeftigte Yangmwieb unten am Stamme Iofe eingehängt, um mittel® berjelben 
bei Wegfrümmungen die nöthige Direftion geben zu können. Jeder gut ausgerüftete 
Blohwagen führt Heblade oder Winde und die nöthigen Ketten mit fi. — Steben bie 
Geftelle des Wagens auf hohen Rädern, jo bringt man mitunter auch einen zu tran® 
portirenden Stamm in hängender Tage unter ben Öeftellen an, wodurch Das beſchwer⸗ 
Iihe Aufladen erleichtert wird. Wirb der derart am Wagen bängende Stamm bei vor- 
fommender Wegfteile an feinem bintern Ende herabgelaffen, jo kann er fdhleifend bie 
Arbeit des Radſchuhes vervollftändigen helfen. 

Zum Zuge werden vielfach Pferde verwendet, obwohl fie in der Gleichförmigfeit bes 
Zuges dem in manden Gegenden faft ausfchließlich verwendeten Hornviehe nachitehen. 


b) Wenn eine Schneebahn zu benugen ift, bebient man fid) mit großem 
Bortheile des Fuhrichlittens, der fih von dem Ziehſchlitten durch frärferen 
Bau, etwas größeren Dimenfionen und meift weniger hochgeſchwungene Rufen 
hörner unterſcheidet; überbies muß er mit beiderſeits angebrachten Deichjelftangen 
und mit Sperrporricdtung verjehen fein. 


Zum Brennholztransporte wird er in manchen Gegenden ber deutſchen Alpen mit 
ber fogenannten Schanze ausgerüftet (Fig. 157), einem Rahmen, ber bie Kipfen trägt, 
vom Schlitten herabgenommen werden fann und theil® ganz auf dem Schlitten rubt ober 
bei fogenannten Halbſchlitten auch mit dem Ende nachgeſchleift wird. Zum Stamm- und 
Blohholztransport dient in ben mährifchen Gebirgen ber in Fig. 158 abgebildete zwed- 
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mäßig gebaute Halbiglitten (Baweich). Die Sperrvorrichtung befteht entiweber aus einem 
turgen, an einer Kette hängenben nadjichleifenben Brettftüde, auf welches ſich der Fuhrmann 
jur Hemmung ftellt, oder es ift ein eiferner, unten mit Sperrhaten, verjehener Schuh 
(ig. 159), in welchen der Fuhrmann gleichfalls eintritt, um zu hemmen. Letzterer Bor- 
richtung bebient man fi) in ben bayerifchen Alpen, wo Überhaupt ber Schlittentrans - 
port durch Pferde in bemerfenswerther Anwendung fteht. 





c) Das Schleifen von Etämmen durch Benugung von Thierfraft kann 
natürlich nur ſehr beſchränkte Anwendung beim Transporte auf Wegen und 
Straßen finden, weil dadurch die legteren allzu großen Beſchädigungen würben 
ausgelegt fein. 


Fig. 158. 


Die Siumung, b. h. das Verbringen des Brenn: ober Kohlholzes durch Saum- 
voffe, ift eine nur auf einige Theile ber Alpen befchränfte Transportmethobe, namentlich 
no 68 gilt, auf weiten Flächen zerftreut fiegenbes 
Hol; nah ben vereinzelten Kohlplätzen zu bringen. 
Dos Pferd trägt nur 2 Etr., während es 7—9 Ctr. 
zu ziehen im Stande ift; aber zur Säumung bedarf 

H % bloßer Saumpfabe, bie mohlfeiler zu erhalten Big 150. 
h und herzufiellen find als Fuhrwege. Im ſolchen Fällen ift deshalb bie Säumung wohl- 
| feiler als das Fahren auf Wagen. . 
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B. Xuf RMieſen. 


Der Holztransport auf Rieſen ift fehr einfach und ergibt ſich Leicht aus 
dem ganzen Baw und Zwed ver Kiefer. Man kann die beim Rieſentranspon 
nöthig werbenten Arbeiten in jene unterfcheinen, melde die Inſtandhaltung 
der Rieſe bezweden, und in die eigentlihe Riesarbeit ſelbſt. 

a) Was die Inftanphaltung der Holz-Rieſe betrifft, fo zielen alle 
hierher gehörigen Arbeiten dahin, dem Rieſenkanal eine möglichſt große 
Glätte zu verfhaffen. Man erreicht diefes entweder durch fleigiges Be: 
gießen bei Froftwitterung, wodurch ſich eine glatte Eisbahn bildet, oder durch 
bloße Benugung des in der Niefe liegenden Schnees, nachdem der größere Theil 
deflelben ausgefhöpft und mit Hülfe des zurüdbleibenden eine glatte Schnee: 
bahn hergeftellt wurde ; oder durch unmittelbare Benugung des durch die Kiete 
fließenden Waſſers bei Waflerriefen; oder endlich durch fleifige Reinigung 
der Rieſe von Schmutz und allen Hinderniffen, und Benutzung der Rieſe anf 
trodener Bahn. | 

Das Riesgefhäft wird zwar vorzäglih im Winter und Frühjahre be 
thätigt, theil® meil für Die Eis- und Schneeriefen Froftwitterung erforberlid 
it, theils weil vielfach Die gerieften Hölzer unmittelbar auf dem “Triftwege 
weiter gebracht und hierzu die Frühjahrswaſſer nicht gern verjäumt werben, — 
doch wird auf Trodenriefen den ganzen Sommer hindurch gerieit. 

Wenn man bei geringem, oft nur 5—Bprocentigem Gefälle zum Eisriefen gezwungen 
ift, fo ift eine nicht unbeträchtliche Arbeitsvermehrung durch fortwährendes Wafjerauf- 
bringen unvermeiblid; man fann annehmen, daß ein Mann 40—50 Fach zu bewällern 
und zu beforgen vermag. Häufig ift man dann zum Holzriefen auf die Nacht ange 
wiefen, wenn bie Bringung fi bis in das nächſte Frühjahr verzogen bat und nur bie 
belien Nächte noch Froft bringen. — In der weitaus größten Zahl ber Fälle fteht die 
Schnee- und trodene Bahn in Anwendung. Die Arbeiten zur Inftanbfegung ber Rieſe 
beftehen bier in dem Auswerfen des über Nacht gefallenen Schnees, wobei ſtets jo viel 
zurüdbleibt, um eine Abglättung der Bahn zu bewirken, — und in fleißiger Reinigung 
von dem durch das Holgriefen unausgeſetzt beigeführten Schmuge, der abgelöften Rinde, 
Holziplitter ꝛe. („Auselfen” der Riefe). 

Durch öfteren Gebraud) der Hauptriejen ergeben fich oft ſchadhafte Stellen, beſon⸗ 
ders an ben Bodenftämmen. Um bier den Yortgang der Riesarbeit nicht unterbrechen zu 
müſſen, hat man fir bereit gehaltene Erfaßftangen oder Brettſchwarten 2c. zu forgen, bie 
eingelegt oder aufgenagelt werben, wo e8 erforderlich wird. Dieje Reparatur nennt man 
das Befohlen ber Rieſe. 

b) Bei ver Riesarbeit felbjt werben Die am oberen Ausgang der Rieſe 
während des Winters zufammengerädten und aufgepollerten Hölzer Stüd für 
Stück eingeworfen und „abgejhoffen‘, ober Das auf Zieh- und Leitwegen 
beigefchlittelte oder fonft wie beigebrachte Holz wird unmittelbar bei feiner An 
funft am Riefenmund (Einfahrt) jogleich eingeworfen. Hierbei unternehmen, wie 
ihon vorn bemerkt, fämmtliche Holzknechte einer Holzarbeit ihre Fahrt ober 
Reife vom Schlage bis zur Rieſe in gleicher Zeit, jo daß ſtets größere Quan⸗ 
titäten zufammen in gleidyen Zeitabftänden die Rieſe pafjiren. Alles Holz wird we 
möglih rund, Das Pangholz Durdaus entrindet gerieft. Haben die Holzknechte 
ihr Holz abgeihofien und tie Rüdfehr nad dem Schlage angetreten, jo fteigt 
der Riefenhüter mit Steigeifen verjehen in die Rieſe hinein, um ben in 
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zwiſchen eingeführten Schmutz, die Rinden- und Holztbeile zc. zu entfernen, 
aljo für die brauchbare Inftanthaltung der Niefe zu forgen. 

Während deſſen geben bie Holzknechte zum Schlag zurüd, um eine weitere Ouantität 
Holz beizuſchlitteln. Bei ihrer Zurddtunft zur Riefe bat nım ber Erftanfommende vor 
dem Eimmwerfen dem Rieſenhüter, ber befonbers bei langen oder in Kurven gebenben 
Kiefen von oben nicht immer gejeben werben kann, durch ein Horn ober durch Zuruf 
ein Zeichen zu geben („Fluig ab“); ber Riefenbüter verläßt num bie Riefe und gibt zum 
Zeichen, daß die Bahn nun frei fei, Antwort („Reit ab“), worauf ſämmtliche Holzknechte 
ihr Holz einwerfen. Iſt dieſes geichehen, jo gibt der letzte Holzknecht ben Riefenbüter 
biervon Nachricht („Zu bio“), ber Riefenbüter gibt Antwort („Hör dich wohl“), fteigt 
wieder in die Nieſe und beginnt fein Auselfen von Neuem. (Klausner.) 


Iſt ſämmtliches Holz abgerieft, ſo erfolgt das Nachriefen der etwa auf 
halbem Wege ausgeworfenen, längs der Niefe liegenden Hölzer, — und endlich 
das Abfchlagen und Abriejen ver Rieſe felbft, wenn fie ihre Aufgabe am ge- 
gebenen Orte erfüllt hat und nun überflüffig werben ſollte. Dan beginnt 
hierbei mit dem oberften Yache, das zu Brenn- und Kohlholz aufgearbeitet wird, 
und fährt verart bis zum unterſten Auswurffache fort. 

Sewöhnlih wird das abgeriefte Holz unmittelbar in das Triftwaſſer ausgeworfen 
fei e8 zum ungefäumten Weitertriften beftimmt, fei es, baß ein vorheriges Auffammeln 
vor einem Zriftrechen in Abficht Liege. Weniger häufig gebt die Rieſe zu Land aus; 
wen bie® aber ber Fall ift, jo werben beſonders bei Langholzrieſen am Ausmurfe einige 
Arbeiter nöthig, welche bie ausgeworfenen Stämme ſogleich auf die Seite rollen, um 
beren Beſchädigung durch bie nachfolgenden zu verhüten. Bei dieſem ftets gefahrvollen 
Geſchäfte haben bie Arbeiter mit größter Vorficht zu verfahren. Oft führt die Rieſe Über 
eine Straße, ober fie wird, wie oben erwähnt, durch Moifchen unterbrochen, ober fie bat 
fonft ſchwierige Stellen. An allen berartigen Orten müſſen bejonbere Arbeiter aufgeftellt 
werden, um Gefahren fir die Umgebung ober die Geichäftsförberung zu verhüten. 


Auch beim Langholztransporte auf den Wegriefen wird dieſe mit Auf- 
ſichtsperſonal (Riefenhirten) beftellt; daſſelbe hat die Aufgabe, je nah dem Ge- 
fälle und ber Stärke des zum Abriefen kommenden Stammes die Bovenjpälter 
einzulegen oder auszubeben und dadurch die Schnelligkeit des abſchießenden 
Stammes nad) Berarf zu reguliven. Die Riefenhirten repariren fogleich jeden 
etwa entſtehenden Schaden am Riesgebäude, geben vie nöthigen Signale weiter 
md leiten derart das ganze Geſchäft. Hier paffirt immer nur ein Stamm 
die Riefe ; wenn derſelbe auf der Lagerſtelle eingetroffen und bei Seite gefchafft 
üt, jo wird das Zeichen zum weiteren Einwerfen gegeben, wozu 3—4 mit 
Krempen verfehene Märmer beftändig befchäftigt find. 

Hat die Wegriefe ein Gefälle von 8—12°/,, fo kann nur auf ber Winterbahn ge: 
rieft werben. Bei einem Gefälle von 10—18°,, wird auf ber Sommerbahn gerieft; 
hierzu werben in paſſendem Abſtande gejchälte Spälter quer eingelegt, über welche bie 
Langhölzer hinweggleiten. Die abzuriefenden Langbölzer gehen mit dem Stodende (das 
ſtets abgerundet, „abgeloppt” fein muß) immer voraus. 


II. Außergewöhnliche Bringungsarten zu Land. 


Wege und Riefen find vie gewöhnlihen Transportanftalten; wo außer- 
gewöhnliche Terrainverhältniſſe Diefelben nur mit unverhältnigmäßigen Koften 
Gayer’s Forfibenugung. 6. Aufl. 21 
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zulaſſen, da Hilft fi der Menſch durch anfänglich oft höchſt primitive Ber- 
anftaltungen, die duch die Technik unterftügt, fich zu beachtenswerthen Trans- 
portmitteln ausbilden. Unter denſelben find die Drahtfeilriefen am bemerkens- 
wertheften gemorven, und infofern aud die Neuheit einer Sache ven Charakter 
des Außergemöhnlicyen begründet, rechnen wir weiter auh die Walpbahnen 
hierher. 


Fig. 160. 


1. Drahtfeilriefen. Ende der fünfziger Jahre murben in Tirol 
die erften Drahtriefen in einfachfter Art gebaut, um Neifer- nnd Prügelge- 
bunde in Laften bis 25 kg von ſchwer zugänglichen Felsbergen herabzubringen. 
Der Draht war ein ftarfer Eifendraht, der mit einer Neigung von 25—30% 
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ind Thal lief und an welchem das zu förbernde Holz, mit eifernen Hafen oder 
Wieden anfgehängt, binabrutfchte. 1) Diefe einfache Vorrichtung erfuhr in den 
jüngſten Jahren an mehreren Orten der Schweiz, Savoyens und Deutſchlands 
allmälig erhebliche Verbefierungen, die darauf abzielten, au ftärfere Holz- 
jortimente, vorzüglich Langhölzer und Sägblöche, mit möglichfter Sicherheit 
transportiren zu können, und kam man nad) dem heutigen Stande ber con- 
ſtruktiven Anlage die Drabtfeilriefen unterfcheiven in zweifeilige und in ein- 
jeifige. 

a) Bei den Zweifeiligen Drabtriefen find zwei etwa 3cm dicke 
Drabtfeile, deren jedes aus ſechs um ein Hanftau gedrehten Drabtbündeln befteht, 
hart neben einander von einem hoch gelegenen Förverungspunfte in völlig frei- 
bängenbver Lage hinab ins Thal geipannt. Die oberen Enden find um einen 
Daum befeftigt, Die untern werben über horizontale Walzen aufgerollt, die zum 
ESpannen der Seile durch kräftige Hebebäume und Flaſchenzüge bewegt werben 
fönnen. (Siehe Fig. 160, welche die Drabtriefe bei Gündliſchwand im 
©rindelwalverthale darftellt.) Der zu transportirende Stamm hängt mit Ketten 
befeftigt an zwei über das Seil weggleitenden Laufrollen, melde durch eine 
Stange in paflender Entfernung auseinander gehalten werben. ‘Dieje ganze 
Borrichtung führt den Namen Wagen. 

Würde man den befadenen Wagen fid felbft 
überlaflen, fo müßte er mit rafender Schnelligkeit 
dahinrollen und mit dem Holze ſchließlich zerfchellen. 
Zur Perhütung vefien, und um überhaupt ben 
Sang tes Wagens in ver Hand zu haben, ift der- 
jelbe an einem zweiten nur ſchwachen Drabtfeile, 
ven Nauffeile, befeftigt, welhes am obern 
Enve ver Drahtfeilbahn um zwei Rollen ge- 
wunden ift und von biefen wieder fi abwärts 
wendet, um mit dem auf dem zweiten Geile leer 
heraufgehenden Wagen befeftigt zu werben. Diefe 
eben genannten Rollen dienen zugleich ala Bremjen, 
und mittels derſelben kann jede beliebige Gefchwin- 
digfeit des abfahrenden Wagens erzielt werben. 


Bei ber foeben genannten Gündliſchwander 4300 m 
fangen Riefe find die Drabtfeile vollftändig freihängend 
und ohne jebe Unterflügung unter einem Winkel von 
269 ansgefpannt. Bom oberen Befeftigungspunfte aus 
gehend find fie an ber Kante ber Felswand über zwei 
furze an einem Galgen hängenden Eifenjchienen geführt, 
weiche an ben über ben Abgrund hinausgreifenden En- 
ben abwärts gebogen find, um unter fich dem paffirenden 
Wagen Raum unb ben Drahtjeilen die entiprechende Lage und Direktion zu geben. 

Eine andere yweifeilige Riefe wurde jüngft auf dem Broden in den Walbungen 
des Grafen Stolberg-Wernigerobe gebaut. Sie unterjcheibet fi von ber foeben ge 





Fig. 161. 


1) Siehe das Nähere im Berichte des Kortoereing fie Nordtyrol. 1. Heft, 1858, ©. 149, dann 
Denglers Monatsihrift. 1859. ©. 471 u. Krit. Blätter 48. I. 219. 
21* 
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nannten durch das durchgehens eingehaltene mäßige Gefäll und durch den Umftand, tu 
die Drahtfeile an mehreren Punkten unterftügt find. Die zur Unterftügung bienenben 
Vorrichtungen beftehen aus eifernen Haken (Fig. 161), welche an Galgen mit horizontalem 
Balken (m) aufgehängt find und das Seil (a) tragen; bei c find bie Laufrollen des Wagent 

Mit diefer Drabtfeilriefe ift eine befonbere Mafchine zum Herbeizieben der Stämme 
aus Entfernungen bis zu 200 m verbunden. Wie aus Fig. 162 zu erjeben ift, beftebt 
diejelbe aus einer in erhöhter Lage angebrachten durch Kurbel zu bewegenden Trommel, 
um welde fih ein am berbeizuicleifenden Stamme befeftigte® dünnes Drabtfeil auf 
widelt.!) 





Fig. 162. 


b) Bei ven einfeiligen Drabtriefen läuft ſowohl der beladene wie 
der leere Wagen auf demfelben Seil. Begegnen fich diefelben in ver Mitte 
des Seiles an ber jogenannten Wecfelftation, fo werben fie angehalten, 
der leere Wagen muß abgehoben und oberhalb des beladenen Wagens wieder 
auf das Seil gehoben werben, um den Weitergang derſelben zu ermöglichen. 
Im Uebrigen ift die conftructive Anlage dieſer Rieſen vollftändig überein 
ſtimmend mit jener der zweijeiligen. 

Die erfte derartige Riefe wurde im Schlierenthal bei Alpnad, Kanton Unter- 
walden gebaut!); fie hat eine Länge von 2100 m, und ift Das Seil mit einem durch 





— 


1) Eiche den Bericht der XI. beutichen Forſtverſammlung zu Coburg, woraus zu entnehmen if, daß 
bie 8o en dar Erridtung der Rieſe fammt Anzugsmaſchine und allen allgemeinen Untoften fi auf nut 
aufen. 
9) Bergl. die trefflihe Schrift „die Drabtfeilriefe mit befonderer Seridfihtigung ger Holztrandpert 
einrihtung im Meinen Echlierestbale” von Cantoneforſtmeiſter Banfhaufer. Bern 187 
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ſchnittlichen Gefälle von 35%, an zahlreichen Punkten unterftüßt. Dieſe Unterftügungen 
unterſcheiden fi) inbeffen von ben oben erwähnten dadurch, daß das Drahtieil knapp 
über das Gnbe eines ſeitlich vorgeihobenen horizontalen Tragbalten gelegt und hier mit 
Vänbern ımb Schrauben in ber Art befeftigt ift (Big. 163), daß bie Laufrollen des 





Big 108. 
Wagens frei paffiren können. Zu biefem Behufe ift aud in ber Conftruftion bes 
Bagens eine Abtweihung erforberlich, die in einer Ausbeugung ber von ben Laufrollen 
berakhängenben Tragftangen befteht (fiehe die Fig. 164 unb 165). 

Eine diefer Rieſe ganz ähnfiche einfeilige Drahtriefe wurbe vor einigen Jahren im 
Stoatswalbreviere Karlftein bei Reichenhall errichtet; unb eine weitere wurbe burd) ben 
Seoßhändfer Steinbeiß bei Brannenburg im den bayer. Aipen mit einer bemertens 
werthen Berbefferung gebaut. Letztere beſteht in einer einfachen Vorrichtung, welche es 
bem leer aufwärts gehenden Wagen geftattet liber ben abmärts gleitenben beladenen 
Wagen frei und ohne Hanbvermittelung hinweg zu gehen, woburd bie Wechſelſtation ent- 
behrlich gemaght ift. 





An ct s 


Big. 164. 


B. Waldbahnen.!) Der Gedanke, fi auch innerhalb der Waldungen " 
der Schienenwege zur Förderung jeder Art von Holzfortimenten auf längere 


}) Bergl. zum eingehenderen Stutium Exner, das moberne Transportwefen im Tienfte der Land» 
mb Yorfwirthigaf. Meimar 1877. 
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Diftanzen zu bedienen, gehört erft ven legten Decennien an; er ift biß jegt 
in ber Ausführung nicht weit über das Stadium vereinzelter Verſuche gediehen 
und nur vorübergehend praftifh verwirklicht worben. Je mehr fih aber tie 





Fig. 168. 


Transportmittel für alle anderen ter 
vermehren und verbeffern und je weiter 
anderſeits die Forſtwirthſchaft im dieſer 
Hinſicht Hinter denſelben zurückbleibt, deſto 
dringender wird die Forderung, auch den 
Wald an den techniſchen Fortſchritten der 
Gegenwart participiren zu laſſen und deſto 
berechtigter iſt der Gedanke der Benutzung 
von Schienenwegen im Walde. 

Alle Waldbahnen müſſen mit einem 
gewiſſen Gefäll verſehen ſein, da die Be— 
wegung der beladenen Transportwagen vor⸗ 
züglich durch ihr Gewicht auf der ſchiefen 
Ebene vermittelt wird. Die Benugung 
ver Dampftraft findet nur ausnahmsweiſe 
Anwendung bei der Förderung ber leeren 
Wagen bergan, gewöhnlich geichieht Vieles 
duch Menſchenkraft. Die Wagen find in 
der Regel einfahe mit Bremsvorrichtung 
verjehene Rollwagen mit eifernen Rädern 
und Achſen, auf welchen ver hölzerne Trag- 
rahmen ruht (Fig. 166 und 167). Die 


bisher gebauten Waldbahnen unterſcheiden ſich in mehrfacher Beziehung nicht 
unwefentlih, doh Tann man mit Nüdfiht auf die Verfchiedenheit der Bau— 
conftruftion drei Arten unterſcheiden, nämlich Schienenwege mit reinem Holz 
bau, die einfhienigen Bahnen und Die gewöhnlihe Rollbahn. 


1. Die Waldbahnen mit 
reinem Holzbau find dadurch 
harakterifirt, daß die Bahn- 
frränge aus ſcharflantig geſchnit⸗ 
tenen hölzernen Langſchwellen be: 











Fig. 107. 


ftehen, die entweber auf Duer- 
ſchwellen aufgekämmt over durch 
Spangen verbunden ſind. 

Eine ſolche Waldbahn wurde 
zur Ergänzung der oben beſchriebenen 
Drahtſeilrieſe bei Alpnach auf eine 
Iftünbige Länge zum Sägbolztans · 
port erbaut; fie hat auf ber größten 
Erftredung ein Gefäll von 4%, auf 
1000 m ein foldes von 18°, und an 


einer Stelle auch ein Gegengefähe, welch lebteres durch Berbindung bes auffleigenber 
Wagens mit einem abfleigenden durch ein Drabtfeil überwunden wird. Obwohl fid die 
Bahntrage dem natürlichen Gefäll anfchließt, fo wurbe doch jeber fharfe Gefãllwechſl 
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zermieben und fonnten Unterbauten einfachſter Eonftruftion ftellenweife nicht umgangen 
werben (Fig. 168). An folgen Stellen und wo bie Bahn über fumpfiges Terrain gebt, 


Big. 108. 
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find zwiſchen die Schienenballen Spangen Ieiterartig eingelaffen, um das Auftreten be 
Arbeiter beim Zurüdbringen ber leeren Wagen möglich zu maden. — Der Rollmaga 
wird mit circa 1 ebm beladen, und können täglich 15chm Sägholz gefördert werten. 


2. Die einfhienigen Bahnen find von allen übrigen Bahnen dadurh 
unterſchieden, daß fie nur einen einzigen Langſchwellenſtrang befigen, auf welden 
die Fortbewegung der Wagen ftattfindet. Es find vorzüglich zwei Syſteme 
diefer Art befannt geworden, nämlich die fogen. Lo Prefti-Bahn und die 
Tippertihe Bahn. 

Der ungarniſche Ingenieur Lo Prefti baute bie erfte Derartige Walbbahn bei Zeichen, 
dann mwurben weitere Verſuche bei Diosgrör und zu Grube in Ungarn gemacht. Wie 
Fig. 169 zeigt, wird nur eine auf kurzen Duerſchwellen ruhende Langfehwelle (m) in der 
Bahnlinie ausgelegt, auf beren oberen Eden die 
beiben Eiſenſchienen (0,0) aufgenagelt find. Die 
Langſchwellen follen minbeftens 88—40 cm Breite 
haben, umb find durch künſtliche Berzimmerung 
an ben Enben fo zufammengefügt, daß fie einen 
continuirlichen Balken bilden, dem jebe beliebige 
Eurvenlinie gegeben, ber nad) Bedarf abgebrochen 
unb anberwärt wieber gelegt werben kann. — 
Die Wagen haben 2 ober 4 Paare niebere eiferme 
Räder; fie find über dreimal fo breit als bie 
Spurweite, unb ba ber Schwerpunkt bes be 
ladenen Wagens tief Tiegt, fo fommt ein Um 
fippen ober Ausgleiten Äußerft felten vor. Die 
Bremſe iſt einer Zange vergleichbar, beren glatte eiferne Baden ſich an bie Seitenmänbe 
ber Langfchwelle anlegen und biefe zwiſchen fi klemmen; baburd wirkt bie Bremſe fah 
plöglic. Vom Gefichispuntt einer praftifcen Verwendbarkeit diefer Bahn zum Holztrans- 
port wird (nad) Exner) vorausgefegt, ba das Wagengemwicht ſammt Ladung 50 Er. nicht 
überfchreitet, baß bie Spurmeite nicht unter 88—A0 cm, das Gefäll aber nicht unter 5% 
und nicht über 8%/, beträgt. 

* Bei ber von Lippert in Wien projektirten Bahn ruht die Schiene nicht ummittel- 
bar auf ber Exbe, fonbern auf einem gelänberartigen Gerüfte von Hol; (ad Fig. 170), 








Fig. 169. 


Big. 170. 


deſſen Langſchwelle b bie eiferne Flachſchiene trägt. Die Wagen find einfad aus Stab 
eifen conftruirt, werben, wie aus obiger Figur erfichtlich ift, durch zwei Hälften gebildet, 
welche zu beiden Seiten bes Bahngerüftes hängen, durch zwei gemeinfame Laufräder ge | 
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‚tragen werben und an ber innern Seite jeder Wagenhälfte je zwei weitere Baar Laufrollen 
tragen, um bie Friltion an den Spangen d. bes Gerüſtes zu verbüten.?) 

3. Die gewöhnliche Rollbahn mit eifernen Schienen, wie fie zum 
Materialtransport beim Bau ver großen Verkehrsbahnen benutzt werben, ift 
jedenfalls die einfachfte und bürfte auch die zweckentſprechendſte Bauart für 
Waldbahnen fein, da fie größere Solivität als die Holzbahnen, einfachere Bau- 
conftruftion als die Lo Prefti- und Lippert⸗Bahn hat und einen verhältnigmäßig 
mr geringen Koftenaufwand in Anſpruch nimmt. 

Wenn von ben bis heute befannt gemorbenen Waldbahn⸗Eyſtemen eines eine Zu- 
tunft beanfprucdhen barf, fo ift es jenes ber gewöhnlichen Rollbahnen, wie fie von jebem 
Unternehmer beim Bau ber Verkehrsbahnen feit lange in erprobter Anwendung ftehen. 
Diefe Hülfsbahnen beftehen im Oberbau aus leiten Querfchwellen, welche durch Unter- 
ſtopfung hinreichend ficher gelagert, unb aus leichten Eifenfchienen, welche auf die Schwellen 
fegenagelt find. Ein etwas ftärferes Schienenprofil bärfte für Waldbahnen mit fchiwerem 
StammbolzTransporte angezeigt fein. Hinreichend kräftig gebaute Rollwagen mit Dreh⸗ 
zapfen, wenn Sanghölzger auf zwei Wagen über Eurven zn führen find, und mit Träftiger 
Bremsvorrichtung verfehben, vollenden ben ganzen Transport-Apparat für gewöhnliche 
Falle. Bei fchwierigeren Linien mit Gegengefälle, und wenn ber Rildtransport ber leeren 
Lowrys nicht durch Menfchentraft gefcheben fol, tritt noch eine Meine Dlaterialförberungs- 
Maſchine dazu. 

Rah Mittheilungen aus competenten Ingenieurkreiſen ſtellt ſich dieſer Oberban, 
wenn zur Traçirung nur mäßige Erdarbeiten erforderlich werden, auf etwa 6—7 M per 
Meter; ein Rollmagen mit Drebzapfen koſtet 150—160 M, und eine Feine Maſchine 
3000-3500 M. Das find Aufwände, die einen Bergleih mit mandem Wegbau unb 
dem theueren Adhjentransport jehr wohl aushalten. Daß auch ſolche Schienenanlagen 
nady gemacdhtem Gebrauche abgebrochen und anberwärts zur Verwendung gebracht werben 
fönnen, ift befannt, und daß die Ausführbarkeit feinem Anftande unterliegt, hat bie im 
Jahre 1869 in ber Leitſchbach bei Kronach in Franken?) von einem Unternehmer auf 
eine Länge von 7 km gebaute Rollbahn erwiefen, auf welcher große Maffen von Lange 
und Blochhößern aus dem Innern bes Waldes bis zum Floßwaſſer in fürzefler Zeit 
verbracht wurben. 3) 


Zweite Unterabtheilung. 
Holztransport zu Waſſer. 


Der Holztransport zu Waſſer befteht im Allgemeinen darin, daß man 
das zu bringenvde Holz einzeln oder m PBartieen zufammengebunden auf 
fließendes Waſſer von folder Stärke bringt, wie es zur Fortbewegung des 
eingebrachten Holzes ohne weitere Kraftvermittelung erforverlih iſt. Hiernach 
ſcheiden wir unfern Gegenftand in zwei Theile und betrachten im erften bie 
Einzein-Flößerei oder Trift, im zweiten die gebundene oder eigentliche 
Flößer ei. 

Der Holztransport zu Waſſer iſt die älteſte Verbringungsart, und ſchon das alte 
Teſtament (B. d. Könige, Cap 5, ®. 9) berichtet, wie große Stammbolzflöße ſelbſt über 
Meer gebracht wurden. Auch in Deutfchland befchräntte fi) der Waffertransport in ben 


— — 


I) Centralbl. fir das geſammte Forſtweſen. 1878. ©. 1. 

2) Eiche Gaher, aus dem frantiihen Walde in Baur’s Monatsfhrift 1871. ©. 3. 7. 

8) Auch die von Baul Dietrich (Berlin, Rorbufer 3) gebauten transportablen Stahlbahnen 
find ſehr der Beachtung werth. 
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von ber römischen Eultur berührten Gauen allein nur auf die Stammbölzer, und fehr 


ſpät erft begann man mit der Brennhoßzflößerei. Heutzutage finden wir ben Wafſertrans⸗ 
port in vielen Waldgebirgen mit floßbaren Waſſern mehr oder weniger im Betriebe; be 
fonders aber find es Die Hochgebirge, in welchen berjelbe ausgebehnte Anwendung und 
wohl auch feine vollendetfte Ausbildung erfahren bat. 


I. Yeft.‘) 
Einzelnflößerei, Wilpflößerei, Holzſchwemme. 


Unter Triften verjteht man jene Verbringungsweije des Holzes, wobei 
legteres in einzelnen Stüden in das Triftwafler gebracht und von biefem 
bi8 an feinen Beitimmungsort fortgetragen wird. 

Unfer Gegenſtand bat ſich zu verbreiten: vorerft über die erforderliche 
natürliche Bejchaffenheit des Triftwaſſers, dann über die zur künſtlichen Ber: 
befferung und Inſtandſetzung der Triftſtraße nöthig werdenden Berficherungs- 
und Fanggebäude, endlich über den Triftbetrieb felbft. 

Nicht jedes fließende Waſſer ift zur Trift brauchbar; bald ift es zu ſchwach, Bald 
zu groß, bald iſt das Bett zu eng, bald zu weit; bald ftellen fi ftarfe Krümmunngen, 
fchlechte Ufer, bald Felſen, Gerölle zc. als Hinderniffe einem geregelten Zriftgange ent 
gegen, ober Hochwaſſer bereiten Veränderungen der nachtbeiligften Art. Im beiten Falle 
werben aber immer wenigſtens Sicherungsanftalten zum Schube des zu transportirenden 
Holzes, wie der das Triftwaffer mitbenugenden Müblen und anderer Gewerke nöthig; 
und ebenfowenig kann menſchliche Beihülfe zur Flotterhaltung des Floßholzes entbehrt 
werden. Dadurch wird ber Zriftbetrieb zu einer, mitunter höchſt funftreichen Aufgabe, 
zu beren Löfung mehr oder weniger foftbare Bau⸗ und Verfiherungswerle und manderlei 
andere Anftalten erforderlich werden. 


I. Die zur Trift erforderlichen Eigenjhaften ber Triftftraße. 


Wenn ein Fluß oder Bach zur Trift benußbar fein foll, jo muß derſelbe, 
abgefehen von den anzubringenven Fünftlichen Verbeſſerungen, gewiſſe natürlice 
Eigenſchaften befigen; dieſe beziehen ſich auf die Richtung, Mächtigfeit und das 
Gefälle des Floßwaſſers. 

Die Richtung der Floßſtraße muß mit ven Abjichten der Verbringung 
übereinftummen, fei e8 aud, daß die Floßſtraße den Confumtionsplag nur auf 
Ummegen erreiht. Nicht felten entjchließt man ſich aud zu theilweifen Richtungs: 
veränderungen durch Anlage künſtlicher Floßkanäle. 

Das geringſte Maß der Breite iſt von der Länge des Floßholzes 
abhängig, letzteres muß ſich bequem umdrehen können, wenn nicht ununter— 
brochene Berftopfungen fich ergeben jollen. Nur allein in Tünftlichen Floßkanälen, 
mit glatten Uferbefbauten, ift beim Sägeblochtriften eine geringere Breite: 
Dimenfion als die Blochlänge zuläſſig. Das höchſte Maß ver Breite iſt 
durch Die Forderung Bbeftimmt, alle Senkhölzer mit Anwendung der gewöhnlichen 
Mittel 1 erreichen und ausfiichen zu Fünnen. 


1) Die Literatur über das Triftweſen ift ſebr mangelhaft; was vorhanden ift, findet, fich zeritrent, 
namentlih in ben üjterreichifhen Zeitſchriften. Selbſtſtändige $hantlungen über einzelne Zriftgebiete find 
beaitgli der Murgtrift von Jägerſchmidt, bezligli ter Zrift in den bayeriſchen Alpen durch vie Forſtl. 
Mittheilungen des bayer. Minifterialforftbüüreaus IIL Bd., 3. Heft geliefert worben. 
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Auch bei der beften Trifteinrichtung ergibt fih Senkholz, Holz, das fchwerer wird 
als das Waſſer, unterfinkt, und nun auf dem Grunde nachfchleift oder in ben klippigen, 
boblen, untermwafchenen Ufern fteden bleibt. Diefe Hölzer müſſen bei der Nachtrift aus 
gezogen und wieder geivonnen werden. Es tft leicht einzufehen, daß letzteres auf breiten 
großen Strömen unmöglid auszuführen ift und deswegen barf Die Breite des Triftwaffers 
jme ber gewöhnlichen Bäche und geringeren Flüſſe nicht überfteigen. 


Bon gleiher Bedeutung wie die Breite ift auch die Tiefe des Waſſers, 
fie ſoll wenigftens fo groß fein, das ſowohl Das flotte Holz wie Die Halbſenker 
ohne Berührung des Grundes darin ſchwimmen können. Die Waflertiefe muß 
dei trägem Wafler und bei fehr langem Triftwege größer fein, als bei fchnell- 
fließendem, daher befier tragendem Waller, und als bei kurzem Floßwege, der 
weniger Senfholz gibt. Die Waflertiefe muß größer fein bei ftarfem und 
Rundholz, als bei ſchwachem und aufgefpaltenem Holze, weil letzteres weit 
leihter vom Wafler getragen wird. 


Im trodenen Zuftande ſchwimmen alle einheimifchen Holzarten auf dem Waffer, die 
\hweren Laubhölzer verlieren aber beim Liegen im Wafler dieſe Yäbigfeit weit früher, als 
die Rabelbölzer, während daher letztere noch recht wohl auf weite Entfernung in Rund- 
Högen flößbar find, Taffen es jene nur auf kurze Entfernung und bei größerer Waſſer⸗ 
ſtärke zu. Halbſenkes Holz ſchwimmt gemöhnlich in vertifaler Stellung. Die zwedmäßigfte 
Baffertiefe für die Wilpflößerei der Nadelholz-Rundklötze und Laubholz-Scheite ift 1/, bis 
lm. Hierbei ift das Senkholzfifchen, wobei der Arbeiter oft in das Waffer fteigen muß, 
noch immer möglich. 


Ein gleihmäßiges Gefälle der ganzen Waflerftraße findet fih nirgends 
und ift aud nicht nöthig; die im Betrieb ftehenden Floßwege zeigen in dieſer 
Dinfiht Die größten Abweihungen. Das vortheilhaftefte Gefälle ift zwar jenes 
von — 1150/0, hierbei fommt das Holz ſchnell genug vom Plate, es findet 
fein unmäßiges Drängen und Treiben ftatt, das zu Stopfungen und Auslan- 
dungen Beranlaffung gäbe, und vie Floßknechte haben das Holz noch hinreichend 
in der Gewalt, um es lenken und bemeiftern zu können. Vielfach aber muß 
man fi ein geringeres oder auch weit ftärferes gefallen laffen. Im legten 
Sale find ſelbſt Stromfchnellen und Wafjerfälle nicht zu umgehen, wobei höhere 
Trüftverfufte nicht zu vermeiden find. 


Die gebundene Flößerei erforbert dagegen ein weit geringeres Gefälle. Gut regu— 
lirte Sloßftraßen für gebundene Flöße haben nur 1/,—1/g 0]. 


Endlich ift die Benutzbarkeit eines Waſſers nod an eine weitere Boraus- 
ſetzung gefnüpft, nämlich an die Möglichkeit, demſelben durch Fünftliche Veran- 
faltungen und Sammlung der Seitenzuflüfle zeitweilig größere Waſſer— 
mengen, al8 die gewöhnliche, zuführen zu können. 


Alle Gebirgsbäche erleiden einen periodischen Wechſel im Wafferftand, und nicht 
felten, namentlich im Hochgebirge, fehen wir heute eine hochgeſchwollene, alles zerftörende 
Fluth in einem Rinnfale fortgewälzt, wo nad einigen Wochen ein träger dünner Wafler- 
faden Iangfam dahinfchleiht. In anderen Fällen ift das Wafler bes in Ausficht genom- 
menen Floßweges überhaupt zu ſchwach, — durch Anfammlung aller Seitenzuflüffe kann 
man aber feiner Wafferftand zum erforderlichen Maße fteigern. 
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II. Künſtliche Berbefferung und Inftandfegung ber Triftfiraße gum | 
geregelten Zriftbetriebe 


Keime Waflerftraße kann ver fünftlihen Nachbeſſerung entbehren, wens 
der Holztransport auf derſelben Durch geregelte Trift betrieben werden fol | 
Aber nit alle Wafler find im dieſer Beziehung einer gleihen Vollendung fähig, | 
und bet vielen erlaubt der noch geringe Holzwerth feine größeren Geldopfer, 
ja man muß fid in manchen Fällen gar nur mit dem natürlichen Zuftande des 
Zriftwallers, d. b. mit dem Wild- oder Selbftbadhe und deſſen nothdürj— 
tigfter Inftandfegung begnügen; deshalb gleicht feine Triftftraße in ihrem ban- 
fihen Zuftande der andern. Im Folgenden jegen wir bie Abfiht einer mög— 
fihft hohen Vollendungsſtufe voraus, um Öelegenheit zu haben, die mwichtigften 
und gebräudlichiten Mittel zu deren Erreichung kennen zu lernen. Die amu- 
bringenden Verbeſſerungen beziehen fi nun vorerft auf die fat ftetS nothwendig 
werdende Bewäſſerung der Zriftftraße über ihren mittleren Stand, auf das 
natürlihe Rinnjal, oder deſſen Erſatz durch künſtliche Floßkanäle um 
endlich auf Veranſtaltungen, die beſtimmt ſind, das Holz an feinem Beſtimmungs⸗ 
orte feft zu halten und die unter dem allgemeinen Namen Fanggebände zu 
fammengefaßt werben. | 





Außer den zur Trift benugten permanenten Ylüflen, 2) welche zu allen 
Zeiten des Jahres hinreichende Waflermengen führen, erfordern faft alle Ge⸗ 
birgswaſſer Einrichtungen, um die Triftftraße nad Bedarf über ihre natürliche 
MWafferhöhe zu bemäflern. Namentlich ift es der obere Lauf ver Triftwafler 
zunächt ihrer Quellen, für welchen eine Bewäſſerung von größter Bedeutung 
ift; denn bier find die Waſſer am ſchwächſten und ihre Benugung am wünſchens⸗ 
wertheften, weil dieſer obere Lauf ftetS dem Waldgebiete, aljo den Oertlich⸗ 
(ihteiten angehört, von wo aus das Holz weiter gebracht werben fol. Die 
Mittel zur Bewäſſerung der Zriftftraße find Seen und Teiche, Speile 
fanäle, Schwellungswerfe und Schwemmteiche. 


1. Seen und Teiche. Auf den obern Thaljtufen und in hochgelegenen 
Einfenfungen der Gebirge finden ſich häufig natürliche Waflerbehälter als Seen 
oder Teiche vor; namentlich reih daran find die Hochgebirge mit ihren mad 
tigen Schneemaffen und irnmeeren, wo kleinere und größere Seen in den qua 
verriegelten oberen Stufen der Seitenthäler ſehr gemwöhnlidy find. Diefe com | 
ftanten Wafferbehälter find ein vortreffliher Schatz für die Trift, denn gewöhn⸗ 
lich liegen fie in ber Triftſtraße und es bebarf daher blos eines einfachen Stau 
werfes mit Schleufen an ver Ausmündung ber Triftitraße, un den Ser auf | 
geringe Höhe zu ftauen und baburd eine überreihliche Waſſermaſſe zur Be: 
wäflerung ber Zriftftraße zu erhalten. Im dieſer Weife find viele Seen zur | 
Trift benutzbar gemacht. | 

Auch ein feitlih vom Triftbach gelegener See oder Teich, ber in der Regel fchon 
feinen Abflug nad jenem ninmt, kann zu gleichem Zwecke bienfibar werben, wenn eben⸗ 


1) 3. 8. ver Inn, die Salzach, bie ar, die Traun, die Oper ıc. 


A. Bewälferung der Triftſtraße. 
| 
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falle an feinem Abfluffe Anftalten zur WBafferfpannung getroffen find, ober im andern 
Kalle eine künftliche Verbindung .mit der Triftftraße hergeftellt wird. — Die Einrichtung 
der Staumwerle zur Stanung eines Sees fiimmt ganz mit jenen ber fpäter zu betrachten- 
den Klausbauten überein. 


2. Speiſekanäle. Statt der natürlichen Wafjerbehälter mit ſtehendem 
Waſſer kann man au jene mit fließendem Waffer zur Bewäſſerung der Trift- 
firaße benügen, wenn man fie durch Speifefanäle ber legteren zuführt. Dan 
denke fich eine hinreichend waſſer- und quellenreihe Gebirgsabdachung durch eines 
ver Hauptthäler fließe ver Triftbach, deſſen Duellen und Ceitenzuflüffe weit 
hinein in tie Waltungen ſich erftreden; wenn man hier nicht allein die ge- 
tingeren Quellen, fondern auch ftärferen Bäche jener benachbarten Thafgebiete, 
die ihre Waffer nicht an die Triftftraße abliefern, durch künftliche, im richtigen 
Gefälle angelegte Kanäle mit der Triftftraße verbindet und die zugeführten 
Quellen und Bäche mit Schleufen verfieht, um ihre Wafler in den Speifelanal 
treiben zu können, fo iſt hierdurch ein in ver Regel wohlfeiles Mittel geboten, 
um die Triftitraße nach Gefallen zu bewäſſern. 


Diefe Speijelanäle, welche fi oft in weiten Windungen durch Einjattelungen und 
an Gebängen binziehen, bebürfen natürlich eines forgfältigen Nivellements, um ein mög- 
GR gleihförmiges Gefälle geben zu können; letzteres darf 3—4P/, nur ausnahmeweile 
überfleigen, wenn der Speifelanal nicht ſelbſt Schaden Teiden fol. Nicht allein ber Bad), 
beiten Waſſer zur Bewäſſerung des Speifelanal® dient, muß an der Abzweigung bes 
letzteren mit Staufchleufen verfehen fein, fondern auch der Speiſekanal felbft, ſowohl um 
ihn vor den Beihähigungen ber Hochwaſſer zu ſchützen, als auch um ihn nach Gefallen 
und Bedürfniß bewäflern zu können. 

Man darf nit in ber Meinung befangen fein, als fei bie Aufgabe, bie Waſſer 
eines Flußgebietes in ein anderes zu führen, immer mit ſchwer überfeiglichen Hinderniſſen 
verknüpft und mit den ber Trift gewöhnlich zu Gebote ftehenden Mittel nicht wohl burch- 
zuführen; denn vorerft ijt zu bebenfen, baß in ben höhern Stufen der Waldgebirge die 
Quellen mehrerer Bäche oder Flüffe oft ſehr nahe bei einander liegen, wenn fie auch im 
untern Laufe die bivergirendften Richtungen nehmen, baß bieje Speiſekanäle feinen fehr 
künſtlichen Bau erfordern, fondern gewöhnlich in ber Art der einfachen größeren Wiefen- 
gräben bergeftellt werben, — unb endlich, daß nicht bie Waffer eines anderen Flußgebietes 
ausſchließlich Darunter verftanden werben bürfen, ſondern daß es vielfach Die Seitenzuflüffe 
ber Triftftraße ſelbſt find, die erft im untern Laufe in fie einmünden, zu vorliegendem 
Zwecke aber ſchon meiter oben gegen die Quellen zu aufgefangen und durch Speilelanäle 
geführt merben. 

Man begegnet der Bewäflerung ber Triftſtraße durch Speijelanäle nur felten; 
dagegen bedient man fich ihrer öfters zur Füllung der Klaushöfe. 


3. Klauſen. Wenn natürliche Waflerbehälter zur Bewäflerung ver Trift- 
ſtraße nicht zu Gebote ftehen, fo mug man fi dazu bequemen, Tas Waſſer 
der Triftftraße ſelbſt durch Aufſtauen zu fammeln und damit wenigjtens eine 
vorübergehende ftärfere Bewäflerung derſelben zu ermöglichen. Diefe Aufjanım- 
lung wird durch mehr oder weniger forgfältig gebaute, mit einer Waflerpforte 
verfehene Dammbauten vermittelt, weldhe das Thal ver Triftitraße oder deren 
Seitenzuflüffe an paſſendem Orte quer durchſchneiden und alles Waffer hinter 
ſich feſthalten. Einen folhen Dammbau nennt man Klausdamm, Slaufen- 
bau, Schwellwert, Schwallung, Wehrdamm zc. und den binter vemfelben be= 
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finnfihen, die Hauptmafle Des geipannten Waflers aufnehmenven Raum, bez 
Klaushof. 

a) Die Bauart und Conftruction der Klausdämme bietet Die größte 
Mannichfaltigkeit dar; man kann fagen, daß jede Gegend in viefer Beziehung 
ihren eigenen hergebrachten Styl befitzt. Nach dem Materiale, das zur Ban: 
conftruction verwendet wird, fann man die Klaufen übrigens unterfcheiden im 
folde mit Erddämmen, in Holzllaufen und Gteinflaufen. Die Hauptfache bei 
jevem Klausdamme ift natürlich die Waſſerdichtigkeit; am beften find in 
diefer Hinfiht die Eteinflaufen mit Cementguß, aber auh tie Erddamm⸗ 
laufen find immer noch befler als reine Quader⸗- oder Holzklaufen. 

a) Bei den Erddammklauſen befteht ber Klausdamm faft ganz aus Erbe, bie 
unter einem paffenden Böſchungswinkel in Form eines gewöhnlihden Dammes aufge 
führt wird. Fig. 171 zeigt den Durchſchnitt eines ſolchen Klausbammes mit Erbban; 
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Fig. 171. 


die gegen ben Klaushof K abfallende Böſchungsfläche ift mit einer Schicht von Thon 
ober Lehm (a) befchlagen, um ben Damm vollftändig waſſerdicht zu machen und ebene 
ift durch die Mitte des Klausbammes eine Wand von Thon oder Lehm (a’) geftellt, um 
ba8 Durchnagen des Dammes durch Mäufe zu verhüten. Um bie Widerſtandskraft des 
ganzen Dammes zu erhöhen, belegt man bie ganze Thalböfchung (b) mit Yelabroden und 
ſchweren Steinen fo ſtark als möglid. — Die Wafferbichtigleit des Dammes ift aber 
außerdem noch beſonders durch bie Beichaffenheit des Untergrundes bebingt, auf welchem 
der Damm ruht; man mwählt deshalb als Ort für die Klaufe ftet8 eine Stelle mit Felſen 
ober mit Lehmboben, und mo biefer erft in einiger Tiefe beginnt, muß bis dahin mit 
Lehm gebaut werben, wobei man oft bie ganze Fundament'rung im Innern mit Spunb- 
wänden beffeibet. 

46) Unter Holzklauſen verfteht man alle Klausbämme mit offener Holzcon- 
ftruction; die Form bes Klausbammes wird aljo hier hauptſächlich durch ben Holzbau 
bedingt, wenn aud) die Wiberſtandskraft wieder vorzüglich auf bem eigentlichen, mit Erde, 
Steinen, Felsbrocken ꝛc., bergeftellten Dammköorper beruht. 

Was die Bauarten der Holzklauſen betrifft, fo hat ber Steinfaftenbau bie 
größte Verbreitung, namentlich in ben beutichen Hochgebirgen. Ein Steinfaften iſt ein 
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aus Rundftämmen durch Blodverband hergeftellter Kaften, defien Wänbe im Innern mit 
Thon ober Lehm ausgeſchlagen find und ber mit Steinen gefüllt iſt. Es ift leicht ein 


J m 


* 
ig. 178. 


ziehen, daß wenn man eine hinreichende Menge folder Steintäften, unter innigem gegen- 
feitigem Verbande, b. i. mit übergreifenden Stämmen, aneinander fügt, — dadurch ein 
Dammbau entftehen müſſe, ber auch ein hochgeſpanntes Klauswaffer zu halten vermag. 





Die. 178. 


Fig. 172 Melt den Grunbriß einer folgen Steinfaftenflaufe und Fig. 173 den Durch- 
ſanitt derſelben nad; ber Linie m n bar.!) Der Klausbamm wirb bier durch eine brei- 


1) Die nunmehr durch Steinbau erſehte Martinsflaufe im baperifh-köhmifchen Waldsebirge. 
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fache Reihe von Steinfäften gebilbet, die an ber dem Klaushofe zugefehrten Wafjermand 
fast eben fo tief in ben Boden hinabreichen, ala fie fid über denſelben erheben; bie Etein- 
fäften ber Thalwand find nur halb jo hoch, als bie Übrigen, und durch einen Bretter: 
boden überkleidet. Der ganze Klausbamm ift in ber Segel überdacht und durch Lauf- 
bretter über bie ganze Krone weg gangbar. Um nun bie Wiberftandötraft eines folden 
Steintaftenbammes zu vermehren, werben alle größere Klauſen durch fogenannte Bor- 
häufer geftügt (a aaa); biefe find entweber ebenfalls wieber lange Steinfäften, ober 
fie find ganz aus Stein in grobem Hauverbande bergeftellt. Diefe Widerlager verflärten 
bie Kraft eines Klausbammes ungemein und erreichen oft eine große Entwidelung. b if 
die Schußtenne. 

Eine andere Bauart ber Holzklauſen findet fih Bei ben fogenannten Want 
Haufen, welde gegenwärtig in ben öſterreichiſchen Alpenländern als neue Conftruftion- 
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Fig. 174. 


art viel Anklang findet. Der Klausdamm befteht bier aus einer auf einer Grundwebt 
geſteltten oft bis zu 8 unb 10m Höhe geführten einfachen Wand, welche aus horijontal 
Übereinanber gefugten, durch ſinnreichen Verband und drehbare Riegel gehaltene Stämme 
hergeſtellt und durch hölzerne Widerleger und ftarfe Sprießbäume geſchützt wird. 

Hiermit vergleichbar if die Bauart ber ſchwächeren Holzflaufen im Schmwary 
wald. Fig. 174 zeigt die Anſicht einer ſolchen ) won ber obern Seite. Sie beſtehen 
aus einer ftarfen Bohlenwand mit einem Vorbau von Duabern, bie in ber Mitte zur 
Herftellung des Floßbaches durchbrochen ift. 

») Die Steinflaufen find bie folideften Schwellungsbauten; ber Klauſendamm 
iſt hier entweder durchaus oder boch in feinen hauptfächlicften Theilen von ftarten Hau 





1) da der Mö6Sac, einem Geitemmaffer ter Wall 
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Heinen amfgeführt. Bei ben meiften Klauſen find mur zur Waſſer- und Thalwand 
behauene Dmaber verwendet, während ber Raum zwiſchen beiden durch verfpeifte Bruch-⸗ 
feine aber durch in Thon eingebettete Rollfteine ober Felskroden ansgefült iſt. Die 
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Be. 175. 


Wände find dann nad innen durch Widerlager, welche in den Ausfüllungsraum vor- 
greifen, verſtärtt. 
Bayere Forkbenugung. 6. Kufl. 2 
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Da bie Klausbämme oft einen gewaltigen Wafferbrud auszuhalten haben, fo bast 
man fie mitunter in Form einer regelmäßigen Curve, beren convere Seite bem 
Waſſerdruck entgegen gerichtet ift; dieſes gewährt aber nur dann ben Effekt einer größeren 
Widerftandstraft, wenn ber Klausdamm beiberfeit® fih an fefte Felswände amlehnt, — 
in welchem Falle er dann in feiner Tragfähigkeit einem einfachen Tonnengewölbe zu 
vergleichen ift. 

Sig. 175 ſtellt die mit zwei Mafferpforten verfehene große Steinklaufe in den 
Schwarzbach bei Herrenwies im Schwarzwalbe bar. Wir führen dieſelbe hauptſächtid 


Be. 176. 


wegen ber einfachen und nachabmungswürdigen Einrichtung ber MWafferpforte und ibre® 
Verfhluffes hierauf. bb find die Hauptthore, die durch liegenden Verſah geſchloſſen wer- 
den, a a find mit Schützen verfehene Vorwafierthore. 

d) Als vollendetſte Bauart der Klaufen muß jene betrachtet werben, mie fie gegen 
wärtig im bayerifhen Walde burh Combination von Stein- unb Erbdamm 
bau in Gebrauch ift; Fig. 176 ſtellt den Durchſchnitt einer folgen dar. Die Waller 
wand befteht aus Steinguabern, biefelbe rubt auf einem ftarfen Bau von im Gemem 
wmörtel gebetteten Bruchfteinen; in biefen Bruchſteinbau find bünne ftehende Schichten von 
Beton eingegoffen. An dieſen Bau fhlieft fi eine Fchm- und Cementwanb an un 
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das Ganze wird durch einen ſtarken, zu Thal einfallenden unb aus geftampftem Boden 
beſtehenden Erddamm getragen. — Diefe Bauart und bie reichliche Verwendung von 
Gement und Beton bis tief in ben Grundbau hinab gewähren bezüglich ber Wafler- 
dichte das bis jet Höchfterreichbare. 

b) Die Waſſer pforte (Klausthor, Waſſerdurchlaß, Ablaß ꝛc.) fir das 
Haupt⸗ oder Hochwaſſer finden ſich meiſtens in der Mitte des Klausdammes, 
bei breiten Thalern, aber auch öfter im ver tiefſten Thallinie. Die Wafler- 
pforte fegt fih in der Megel thalabwärts durch die, mehr oder weniger weit 
fortgefübrte Schußtenne (Fluder) fort, wodurch das ausfließende Klauswaſſer 
erſt in einiger Ferne vom Klausdamme in das natürliche Waſſerbett entlaſſen 
wird. Hierdurch wird die Thalwand des Klausdammes vor dem Unter- 
waſchen durch das ausfließende Waſſer am beſten geſchützt, ein Umſtand, der 
vorzüglich für die Holz: und Ertvammflaufen von beachtenswerther Bedeutung 
iſt. Gergl. Fig. 172 m b.n) 

Der Verſchluß der Wafferpforte wird durch höchſt verſchiedenartige 
Mittel erreiht. Man kann fie je nach dem Umftante, ob fie das Klausther 





Bi 177. 


in feiner ganzen Ausflußöffnung mit einem Male öffnen over nur all- 
mälig, in Schlagthore und in Hebthore unterfheiven. An letztere reihen 
fih ver Berfag- und ver Zapfen-Verſchluß an. 

@) Die Thore (Schlagthore) bewegen fich wie jedes andere Thor in Angeln und 
werben auf verſchiedene Arten geichlofien. Die gewöhnliche Art bes Berſchluſſes ift jene 
wit dem Sperrgrünbel, wie fie in Fig. 177 bargeftellt if. Hier ift A das Thor, 
das ſich bei a in ben Angeln bewegt; B ift ber Sperrgrünbel, ber an ber @eite, wo fi 
das Thor öffnet, jo angebracht if, daß er mit Hülfe von Zapfen und Pfanne: um feine 
fetrecht ſtehende Achſe ſich dreht und je nad) feiner Lage entweder das Thor verſchließt 
(wie in ber Figur) ober bei der Wiertelswenbung zurüdtritt und bag Thor frei gibt. " 
Um ihn im ber geſchloſſenen Stellung zu halten, bat er bei b einen kurzen Zapfen, 
binter welchen ber Schließhebel m geftedt wirb, fo daß fefgterer zwiſchen ber Mauer und 
bem Zapfen eingeffemmt ift, unb bas Zurlaweichen des Zapfens und alſo aud bes 

29* 
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Sperrgrünbel8 verhindert. Wird der Schließhebel herausgenommen, fo äffnet der Bf 
drud bas Thor, ber Sperrgründel tritt durch eine Viertelswendung zurüd und der Zapfen 
findet Unterfunft in einem in ber Dauer angebrachten Loche. 

Eine andere Art des Berfchluffes durch den Sperrgrünbel, welche der eben genannten) 
vorzuziehen it, ift bie aus Fig. 178 zu erfehenbe. A ift wieder das Thor, deren man] 
fehr häufig zwei" über einander anbringt, und B ber Gperrgrünbel. Im halber Höhe il 
der über das ganze Thor herüber reichende Schliefbalten m reditwinkelig in ben Sperr 
gründef eingefügt und feſt mit ipm verbunden, fo daß ber Schliehbalten an jeber Drehung) 
bes Grünbels Tpeil nimmt. Soll das Thor geſchloſſen werben, fo legt ſich ber Stich 
ballen vor das Thor, und wird in biefer Lage durch das auf einen Zapfen ber Man‘ 
fih flügende und feiht über denſelben wegſchiebbare Schliekeifen gehalten. 

Es ift leicht einzufehen, baß bie gefpannte Maffermaffe bei derartigen in Angeln 
fid) bewegenden Thorn mit unaufhaltfamer Gewalt, bie ganze Wafferpforte erfüllend, aut 


Big. 178. 


ftrömt und als hochangeſchwollene Fluth den Triftbach durcheilen muß, wobei Befcpäbigungen 
der Ufer unnermeibli find. Solche Thore laſſen fi daher nur ba anwenden, mo da 
Triftwaſſer zwifchen felfigen Ufern eingeengt if, unb von Uferbefhäbigungen keine Rede 
fein fann, alfo nur bei natlirlichen Wildbächen im Innern ber Gebirge. Die Schlag 
thore haben auch ben weitern Nachtbeil, dah das plotlich aus ber M laufe hervorbrechende 
Waſſer über das vor berfelben im Bachbette zum Ahtriften eingewworfene Holz oft himmey 
fchießt, nicht Zeit genug hat, es allmäfig zu löfen und fortzuführen, fo daß bas Klunk 
waſſer theilweiſe nutzlos verrinnt und das Holz zurüdläßt. 

In Tirol gibt es Einrichtungen, durch welde ſich das Schlagthor von ſelbſt Ant, 
wenn bie Klaufe gefüllt if. Diefe Vorkehrung erſetzt das Ueberwafferthor. 

A) Auf gut vegufirten Triftftraßen umb wo das Ufergelände Schub vor Befchäbigen 
gen fordert, ba bedient man ſich flatt biefer Angel- ober Schlagthore ber fogenannten 
Hebthore, durch melde man bie Größe ber zu gebenben Ausflußöffnung vollnandig in 
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; ber Hand hat. Alle Schleuſen haben Hebthore, fie vermitteln ben Begriff ber lehteren 
am beften. Für bie größesen und ſchweren Hebthore, wie fie für bie Klaufen gewöhn- 
li) exforbert werben, bebient man fi; ber aus Fig. 179 erficptlichen, den Durchſchnitt 
- einer Erbbammflaufe durch bie Waflerpforte barftellenden Einrichtung. Mit ftarten 
Hebeln, bie auf eifernen Lagen ihre Unterftügung finben, greift man in bie Sproffen ber 
durdlodhten Eifenfchiene ein, welge ſich an den Schüßenfäulen befinden, und bamit bie 
Equte ober das Hebthor, wenn ein Hub vollendet if, nicht zurücſinken fann, fällt ein 
neben befindlicher Sperrhafen in eine gezähnte Stange ein. — Statt ber durchlochten 

















Eifenfhiene an ben Thorſäulen findet man öfter bei ben Hebthoren ber Klaufen leiter- 
artige Hebvorrichtungen aus Holz und bezeichnet ſolche Thore als Leitertbore. Diefer 
Einrichtung bebient man fid) bei allen leichteren Hofzlaufen bes Schwarzwaldes; fie ift 
durch Betrachtung der Fig. 174 far. 

Daß man bie ſchweren Hebthore möglichft zu vermeiden fucht, ift begreiflich; des- 
halb findet man bei neuen Ginrichtungen entweder zwei Meinere Hebthore nebeneinander, 
er gewöhnlicher mehrere gegenfeitig Übergreifende Schügen übereinanber, berem jebe ſich 
in ihrer befonderen Nuthe bewegt, und bie entweder burd Rolle und Ketten oder durch 
din einfaches Rãderwert mit Kurbelbewegung gehoben werden. 

Es liegt auf ber Hand, baf es überhaupt nur fehr einfacher Mechanik bebarf, um 
das Heben ſchwerer Schügen mit geringer Kraft und mit gleihförmigem, fiherem Gange 
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zu vermitteln. Entweder wirb hierzu die Einrichtung ber Fig. 179 benützt, webei man 
Matt bes Hebels eine gezahnte Welle eingreifen läßt unb -Mcdh weitere Combinatien 
weniger Räder und Triebftöde eine Berminberung an Kraftaufgebot erreicht; ) ober das 
Heben ber Schüte geichieht durch Vermittelung von Schraube und Mutter, wie ans 
Fig. 180 zu erfehen: eine Einricytung, wie fie befonders bei fteinernen Schleufen ber im 
Nachfolgenden näher zu befchreibenben Floßteiche öfter im Gebrauche fteht. 

Y) Die robefte Art des Verſchluſſes ift ber ſtehende Verſatz, ber hier und da 
bei ſehr breiten Wafferpforten in Anwendung ift, und darin befteht, daß ftarfe Halb 
baume (gefpaftene Rundabſchnitte) ſenkrecht und hart neben einander quer burd bie 
Waſſerpforte eingeftoßen werben, fo baß fie als ſtarke Pfahlwand bie Oeffnung ver 
fchließen, während fie fih oben und unten an feftgelagerte Onerbäume anlegen. Um 

biefen Verſatz wafferbicht zu machen, wer- 
ben bie Fugen mit Moos verftopft, und 
öfter aud ſchwere Erbe vorgefchlagen. 
Sol biefer Verſatz geöffnet werben, fe 
fängt man in ber Mitte an mit Hülfe 
eines in ben Kopfring jebes Halbbaumes 
eingefegten Seilhatens, ben Verſatzbauu 
zu lüften, das Waffer hebt ihm vollends 
aus und treibt ihn abwärts, — ift er 
fobann beigehalten, ſo begibt man fidh mit 


bem Seilhalen am ben nãchſten Berfag- | 


baum unb fährt in derſelben Weiſe fort, 
die bie ganze Pforte geöffnet if. 
Der liegende Berfag, Fig. 181, 


umterfcheibet ſich vom vorigen blos Daburd, _ 


daß bie meift vierfantig bejchlagenen Ber 
ſabbolzer oder Pflöctinge horizontal auf 
einander vor bie Durchiaßoffnung gelegt 
amd mitunter durch Schlagpfähle geöffnet 
werben; aaa ſind bie Verſabhotzer, bie 
fich beiderſeits an bie vortretenden Gden 
bes Klausbammes (b) anlegen und vom 
BWafferdrude in biefer Lage erhalten wer- 
den. Soll die Wafferpforte geöffnet wer 
ben, fo wirb ber feilförmig gugelpifte 

Bi 10. Schlagpfahl (e) von oben zwifchen die 
feſte Klauswand und bem Verſatz eingetrieben, bie Berfaßhöfger weichen eines nah 
dem andern auf bie Seite, und indem fie enblid auf ber Arbeitsfeite ihr Widerlaget 
verlieren, werben fie vom Waſſer ausgeftoßen. Diefe Berfäge finden fich unter anderem 
im Schwarzwalde in Anwendung, 3. ®. an ber in fig. 175 dargeftellten Schmwarzbad- 
Haufe; die Hauptthore b find bier durch liegende Pflöclinge geichloffen, und diefe find 
an Ketten angehängt, bamit fie vom Waſſer nicht fortgerifien werben. Auch der A 
fluß des Königjees wirb zu Triftzweden durch Tiegenden Berfag geſchloſſen. Häufig heit 
man aud einen Pflödling nach bem andern mittels Hakenftangen aus. 





1) Je einfacher aber derartige Einrichtungen find, defto beffer, benn fie müffen nicht nur dem fie beit: 
nenven Berfonale begsriffih, fonbern (egteres muß auf) im Gtande fein, fie mit einfachen Mitteln feidh 
wieder herftellen zu fönnen, wenn Beihäbigungen vorfommen. Das ift namentlich für bie tief im 
Herzen ber Waldungen gelegenen berartigen ZBerfe von Bedeutung, 
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Eine von ben bisher beſchriebenen Verſchlüſſen bemerklich abweichende Einrichtung 
haben bie fogenannten Zapfenflaufen, melde viele Berbreitung, namentlich in öflerr. 





ig. 181. 


Ehlefien, haben. Der Klausdamm (Fig. 182 k) wirb hier am Fuße unb unter bem 
Niveau bes Klaushof-Grundes von einem Kanale durchdrungen, ber fi in feiner Ber- 


Fin. 108. 


Yingerung 4—5 m in den Klaushof erftredt, an biefem Ende aber bauerhaft geſchloſſen 
iR, während das anbere offene Ende zu Thal ausgeht. Der in ben Klaushof hinein 
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ragende Theil bed Kanals ift bei m Fonifch durchbrochen, und in dieſe Oeffnung paßt 
ein gut fchließenber Tonifcher Zapfen w, der an einer eifernen, oben in eine Schraube 
fih endigenden Stange fit, und durch das Gebrüde p zugänglich if. Durch Drebung 
der Mutter bei b läßt fih der Zapfen heben und fenfen, baburdy die Oefinung bei m 
erweitern oder verfchließen, und ber Wafferabfluß nad Bedarf reguliren. Durch die 
Wafferftube d d tritt das Wafler über den Zapfen, und bamit aller Unrath, Geböße, 
Gefchiebe ꝛc. von Yetterem zurüdgehalten werben, ift die Wafferftube oben durch eime 
Lattenvergitterung überdadit. 

Man hat offenbar mit dem Zapfenverjchluffe eine beliebige allmälige Bemäfferung 
ber Triftftraße ebenfo in der Hand, wie mit dem gewöhnlichen Echleufenverfchluffe ; dieſe 
Einrihtung bietet auch ben weitern Bortheil, daß ber Klausdamm bei dem tief im feiner 
Soble angebradyten Ablaß in feiner Widerftands- Stärke weniger geſchwächt wird, ale 
wenn er durch Thoröffnungen in der Mitte durchbrochen ift; — anberfeit8 verjchlammt 
aber bei feiner andern Einrichtung der Klaushof fchneller, als bei der Zapfenrichtung, 
und bei feiner andern bieten fich unzureichenbere Mittel ber Reinigung. 

Bei allen Klaufen müſſen Vorkehrungen getroffen fein, um außer bem 
Hoch waſſer aud das Ueber- und das Vorwaſſer abgeben zu fünuen. Das 
Hochwaſſer, welches zur vollen Bewällerung der Zriftitrage dient, wirb durch 
die im Vorausgehenden betrachteten Hauptwafferpforten entlaflen, deren es ka 
großen SKlaufen öfter mehrere find. Bat ſich ver Klaushof bis zur Höhe 
des Klaufendanımes gefüllt, jo müßte das Waller bei weiterem Steigen 
überfließen, d. bh. e8 würde über die Krone des Dammes abfliegen und müßte 
in dieſem Falle denſelben vielfaher Beſchädigung ausfegen, wenn man das 
Ueberfteigen des Waflers nicht durch eine befondere Abflußöffnung verhindert, 
die gewöhnlich als ein einige Fuß tiefer Kanal in die Krone Des Dammes ein- 
geichnitten und für den Abflug des Uebermaflers beftinmt if. Wenn es fid 
enblich bei NReparaturarbeiten darum handelt, den Klaushof vollitändig. waſſer⸗ 
leer zu machen, oder die in benfelben eingeführten Gerölle, Schmutz und Ge 
hölze vollftändig abzuführen, fo wird es oft bei Gerölle und Schuß führenden 
Waſſern nöthig, den Klausdamm noch unterhalb des Hauptthores mit einer 
dritten Deffnung zu durchbrechen, die Dann ganz tief auf dem Grunde der Kland- 
bof-Sohle angebracht ift und Grundablaß heißt. Diefe Vorkehrung wird be 
ſonders bei Waflerzuflüfien nöthig, die dem Klaushof große Maflen von Gerölle 
und Geſchieben zuführen. Hiernady hat man zu unterſcheiden zwifhen Haupt: 
thbor, Meberwafferthbor und Grundablaß. Um das ins Triftbett unter: 
halb der laufe eingeworfene Triftholz nicht dem vollen Anpralle des Hoch— 
waſſers ausſetzen zu müſſen, es vielmehr ſchon vor dem Ablaſſen deſſelben durch 
ein geringeres Waſſer in langſamen Gang verſetzen zu können, wird vorausgehend 
gewöhnlich ein Vorwaſſer gegeben. Bei den Hebthoren und allen fonftigen Ein- 
rihtungen, wobei man die Größe ter Ausflußöffnung nach Belieben in ter 
Hand hat, bedarf es eines befonveren Vorwaſſerthores nicht, wohl aber be 
den Schlagthoren. Nicht felten fehlen fie zmar bier, und man werzichtet eben 
auf die Vortheile eines Vorwaſſers, oder der Zriftbach ift durch einen andern 
Seitenzufluß ſchon hinreichend mit diefem verſehen; gewöhnlich aber ift im dem 
Hauptthore eine Schüge angebradt, tie man nad Bedarf bei gefchlofjenem 
Thore ziehen fann. 

Die Größe, refp. bie Breite ber Wafferpforte richtet fi) nad dem Umſtande, ob 
diefelbe allein zum Durchgange bes Waffers beitimmt ift, oder ob auch Zriftholz zu 
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yaffiren bat. Im letteren Falle muß fie erflärlicher Weife breiter fein, und fie fteigt 
bier unter Umftänden bis zu einer Breite von ——5 mm. 

c) Die Klausbanten haben natürlicherweife fehr verfchievene Größe; es gibt 
welhe, mit deren Klauswafler man ganze Thäler unter Waſſer fegen Tann, 
veren Klauspamm 140 m Länge erreicht, oft über 20 m breit ift und ein 
bedeutendes Baufapital in Anſpruch nimmt; und andere, die faunı hinreichen, 
die Triftftraße fiber ihre natürliche Waſſerhöhe zu ſchwellen. Je reichlicher 
eine Triftftraße mit Rollfteinen und Felfen beladen ift, und je 
mehr die natürlihen Hochwaſſer ſolche ftetS von neuem einführen, 
defto reihliher muß fie bewäffert werden, um das Holz wenigftend 
über Die Haupthindernifje hinweg zu führen; bier bedarf man größerer laufen, 
in welhen man das Klauswaſſer nicht felten bis auf 8—10 m Höhe am 
Klausdamme zu fchmellen vermag. Bei gut corrigirten Triftftraßen mit 
ſchwachem Gefälle und gleihförmigem Gange bedarf man auch nur fchmwächerer 
Kaufen. 

Große Klaufen find im Allgemeinen ben Keinen vorzuziehen, wenn man auch unter 
Umfländen längere Zeit zu teren Füllung bedarf, weil ſich bierburd vor allem die Bau: 
foften rebuciren, und ber ununterbrochene Berlauf des Triftganges mehr gefichert ift, ale 
durch mehrere Heine Kaufen. 


d) Die Hauptflaufen liegen immer auf einer der oberften 
Tbalftufen ver Gebirge, und ihr Effekt reicht oft mehrere Stunden weit 
hinab, fo daß bei mander Waflerftraße weitere Klaufen im unteren Laufe ganz 
entbehrlich werden. Letzteres ift aber nicht immer der Fall, und es gibt 
Triftbäche, auf welchen fi) die Klaufen oder doch ſchwächere Schwellmerfe in 
oft nur halbftüntiger Entfernung mehrmals, ja 6 und 7 mal wiederholen. 

Die Klaufen haben ben Zweck, das unzureichende Waffer der Triftftraße vorüber: 
gehend zu verſtärken. Unzureichend find die Triftwafler aber zumeift in ihrem oberen 
Laufe nähft dem Urfprunge. Gewöhnlich ift e8 aber gerade biefer obere Tauf ber 
Triftbäche, der fi durch die Waldgebirge verzweigt, und zur Bertriftung benutzt 
werden fol. Oft handelt e8 fih darum, ſchon bie erften Schwachen Wafferfäden zur Ab- 
tiftung der am weiteften zurücgelegenen Schläge zu benugen, und wenn nur immer 
möglich, legt man ſchon auf ber höchſten Thalftufe eine kräftige Klaufe an, welcher 
man burh Speistanäle und Wafferriefen alle nachbarlichen Waffer zuführt. Dan mählt 
bierzu am liebſten einen Punkt, wo die Ufer, näher zujammentretend, eine etwa durch 
Gelswände begrenzte Thalenge bilden, oberhalb aber eine beckenförmige Erweiterung ſich 
vorfindet. Solche Dertlichleiten bietet faft jedes Gebirgswafler in mehr oder weniger 
volltommenem Maße gewöhnlih an mehreren Stellen. 

Bei jeder Anlage einer Klaufe ift befonders darauf Bedacht zu nehmen, daß das 
beifließende Waffer von Geſchieben, melde den Klaushof bald verjchütten würden, 
möglichft frei fei. Wenn dieſes nicht ſchon von Natur aus ber Fall ift, jo müſſen künſt⸗ 
lihe Sicherungsbauten, fogenannte Thaljperren, Kied- und Sandfänge (wovon unten bei 
den Wehren gefprochen wird) angelegt werben. 


4. Schwemmteihe (Schugteihe, Wooge, Flößreſervoire :c.). Ein 
Schwemmteich ift ein feitlih von der Triftftraße angelegter, allfeitig mit feiten 
Dämmen umgebener fünftlicher Teich, der durch Wafjergräben oder durch einen 
Seitenzufluß der Triftftrage oder durch einen oberhalb abzmweigenden Kanal 
Mühlkanal) gefpeift, und veflen ver Art aufgefanmeltes Waſſer zur Verftär- 
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tung an bie Triftftraße abgelaffen wird. laufen kann man nur in verbäft- 
nigmäßig engen, eingefenften Thälern anlegen, jo vaß ber Klausdamm ſich 
beiberfeit8 an die Gehänge anlehnen Tann, ohne einer überaus großen Längen- 
entwidelung zu bebürfen. — In meiten Thälern mit ſchwachem Gefälle une 
breiter, ebener Thalfohle, die mit Wieſenwuchs beftellt ift oder aus Eulturland 
befteht, und vielleicht von Menſchen bewohnt ift, würde eine Thaliperre weit 
hinauf das Gelände unter Wafler fegen und von Seiten der betreffenden Grund« 
befiger Opfer verlangen, welche die Trift nicht fordern kann. Dennoch ift aber 
ſehr häufig in folhen Fällen die Trift und eine fünftlihe Bewäſſerung der 
Triftftraße geboten, und dieſes wird auch volftänbig durch ſogenannte Schwemm ⸗ 
teiche erreichbar. 

Obwohl auch bei ven Floßteichen manderlei durch bie Lokalität bedingte 
Berfdiedenheit in der Anlage und im Baue angetroffen werben, fo 
find dieſe Abweichungen doch lange nicht fo groß als bei den laufen. 


Big. 188. 


As Beifpiel mag ber in Fig. 183 und 184 bargeftellte Floßteih zu Wilgaru- 
wiefen in ber bayeriſchen Pfalz dienen. Der hart an bem neben dem Triftbache (1) ge 
legene, von etwa 4,4 m hehen feften Dämmen (dd) umgebene Floßteich (A) wird durch 
den Mühlbach (m) gefpeift; letzterer zweigt oberhalb des Wooges vom Triftwaffer ab, iR 
an bem Berggehänge (B) mit fanftem Gefälle fo hingeführt, daß er bei a ema 3m 
über dem Nivcau bes Triftbaches und der Sohle bes Wooges liegt; er mündet unterhalb 
ber Mühle (M) wieber im ben Triftbach ein. Bei a und b find Wafferpforten, bie 
erſtere dient zum Gintritt bes Waſſers, bie andere zum Ablaffen, beide find mit ein 
fachen Schleufen verfehen. Auf ber Strafe s s werben bie Trifthölzer per Achſe beige 
fahren unb in langen hohen Archen auf bem Einwurfplatze h aufgeftellt, um im bie 
Triftftraße eingeworſfen werben zu Lönnen. Diefer Woog faht 8000 cm Waffer, kam 
täglich einmal gefüllt werben, braucht zwei Stunden 48 Minuten zum Leerlaufen, mb 
förbert tägfid) gegen 1200 Raummeter Brennholz. 
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Die Woogbämme find theils Erbbämme, theils Steinbämme, theil halb Erb», halb 
Steinbämme, wie ber in Fig. 184 im Durchſchnitt abgebildete. Die Wafferböfhung ift 
bier von behauenen Quadern (A), an welde fi) von außen ber Erddamm B anlepnt; 
& iſt die Schleufe, m ber Schleufenkanal, durch welchen ber Wafferabfiuß in ben Trifte 
bad t erfolgt. — Die Floßteiche werben an vielen Orten (4. B. in Oberfchlefien, im 
frãntiſchen Walbe, in ber Pfalz 2c.) währenb bes Sommers als Wiefen- und Acker- 
land benutzt. 

5. Wehre (Thalfhwellen, Thalſperren). Klauſen und Schwemmteiche 
find Bauvorrichtungen zu vorübergehender Bewäſſerung der Triftſtraße über 
ihren natürlichen Waſſerſtand; ſobald Das geſammelte Waſſer verronnen iſt, 
ſtellt ſich der gewöhnliche normale Waſſerſiand der Triftſtraße wieder her. 
Wehrbauten dagegen find Vorrichtungen, die den Zweck haben, ben Wafler- 
fand eines fließenden Gewäſſers dauernd zu erhöhen, und das Gefälle deſ— 
felden zu mäßigen. Dan denfe ſich einen ſchwachen einfachen Damm quer 
dur ein Triftwafler gelegt, der mit feiner Krone ven Waflerfpiegel mehr ober 
weniger erreicht ober überfteigt, und zu deſſen Weberfteigung das Waſſer eine 
geringere ober bebeutenbere Stauhöhe erreichen muß, fo hat man ven all» 


Bis. 184. 


gemeinen Begriff eines Wehres. Wenn die Krone des Wehres den nieberften 
Waſſerſtand nicht überfteigt, fo heißt e8 Grundwehr; Liegt diefelbe zwiſchen 
dem mittleren und höchſten Waflerftande, fo nennt man e8 Streich oder 
Ueberfallwehr, und ftelt man auf ein Grund- ober Ueberfallmehr eine 
Schleuſe, ſo nennt man es ein Schleufenwehr. Es ift leicht erſichtlich, daß 
man mittel8 eines Schleufeniwehres, je nachdem die Schüge mehr oder weniger 
gegogen wird, das Maß der Stauung ganz in der Hand hat. 

Bei der Einrichtung eines Waſſers zum Holztransporte finden alle drei 
Arten von Wehren Anwendung; fie werden nicht blos nothwenbig zur Speiſung 
der abzweigenben Mühl, Gewerbs- und Bemäfferungsfanäle, wenn die Mit- 
benugung des Triftwaflers geforvert wird, ſondern fie bezweden aud eine 
dauernde Erhöhung des Waflerftandes der Triftſtraße und eine Verbeſſerung 
des Gefälles derſelben. 

Die Conftruftion ber Grundwehre ift fehr einfach, oft genügt ſchon eine 
quer durch ben Triftbach gegebene Steinſchüttung, eine fogenannte Steinroffel oder 
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ein Steinwurf; ober ein durch vorgeſchlagene Pfähle feftgehaltener Baumſtamm. ober man ; 
ſchlägt eine Reihe Pfähle ein, hinter welche man Senkfaſchinen ober Steine anlehnt. 





Big. 185. 


Die Ueberfallwehre kaut man tbeild aus Holz, theils aus Stein. Fig. 185 
zeigt bie Conſtruktion eines einfachen hölzernen Ucherfallwehres mit fteilem Abfall, bie 
Fig. 186 ein foldes mit fanft geneigtem Abſchußboden; man nennt nämlich Die fchiefe, 


Fig. 186. 


mit Spunbboben verfehene, an ben Fachbaum (m fig. 186) ſich anſchlichende Fläde a 
den Abſchußboden ober das Hinterfluber, bie gegen ben Strom einfallende Fläche k das 
Borfluber. 

Die ſteinernen Ueberfall- 
wehre find natürlich ben hölzernen 
weit vorzuziehen. Cine hinreichend 
hoch aufgeführte, ben Triftbach 
quer durchſchneidende Stein: 
roffel, bie zu Thal und zu Berg 
durch eine ‚Reihe eingefclagener 
Pfahle oder eine Bfahlwand ein 
geſchloſſen ift, kann als fteinernet 
Wehr von einfachfter Form bienen. 
Biele rohe Wehrbauten find der Art 

Bin. 187. conftruirt. — Wo grobes Stein- 

material zur Hanb ift, baut man 

bie fteinernen Wehre mit beftem Erfolge aus großen, paſſend über einander gefügten 
Steinen in ber aus Fig. 187 erfichtlichen Art. Bei fanft geneigten langen Abihußbäten 
werben bei biefer Bauart häufig bie Abſchußflächen durch ein Gerippe von im Kreuy 
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verband verbundenen und auf Roftpfählen ruhenden Balken gebildet, zwiſchen melde ein 
möglicjit feftes Steinpflafter eingefchlagen wirb. — Weit vorzuziehen find bie ganz 
aus behauenen Steinen beftehenden regelmäßig conftruirten Wehre. Man baut fie 
entweber mit ebenen Abſchußflächen, ober in vorzüglichfter Weile mit curvenförmigem 
Hinterfluber; Fig. 188 zeigt ein ſolches mit janft abgewölbtem Abſchußboden. — 
Ale Steinwehre, bie nicht auf Felsgrund zu ruhen fommen, bedürfen eines tüchtigen 
viahlroſtes als Fundament. 

Der Effekt jedes Wehrbaues wird bemeſſen nach ber Stauhöhe, d. i. 
die Höhe des Waſſerſpiegels am Wehre ſelbſt, und nach der Stauweite, d. i. 
die Entfernung des Punktes, wo das zurüdgeftaute Waſſer mit dent ungeſtauten 
zufammentrifft. Da nun durd das Etauen des Waffers überhaupt ein höherer 
Bafferftand erreicht wird, fo ift Har, daß man einer Triftitraße durch Wehr: 
bauten eine dauernde ftärkere Bemäflerung auf ihre ganze Länge zu geben ver— 
mag, wenn von Etaumeite zu Stauweite ein Wehr fteht, und daß auf dieſe 
Weife Das allgemeine Gefälle vermindert wird, ein Umftand, der von 
weientlicher Bedeutung ift. In Zriftwaflern mit ſchwachem Gefälle reicht vie 
Stauweite am weiteften zurüd, das ohnehin ſchwache Gefälle wird durch einge- 
legte Wehre noch ſchwächer, und vielfach für einen guten Fortgang der Trift 


Gig. 188. 


zu ſchwach; die Wehre bieten aljo hier feinen hervorragenden Vortheil, und 
man beſchränkt ſich meiftens auf vie außer dem Triftzwed liegenden, nicht um— 
gehbaren Mühlwehre. Bei Triftwaſſern mit ftarfem Gefälle dagegen und 
raſchem Wafferabfluß, ift e8 von im bie Augen fallendem Vortheile, das Waſſer 
länger in der Triftftraße aufzuhalten; denn abgefehen von dem Vorzuge, den 
ein mäßigeres Gefälle für den Zriftbetrieb hat, ſichert ein ſolches alle Ufer-, 
Trift- und Waſſerbauten in erheblichen Maße gegen Beſchädigungen, und das 
Anfitauen des Waſſers duch gut angebrachte Wehre verftärkt hier das Waſſer 
in wirklich nennenswerthem Maße, was in den mit Schutt und Rollſteinen 
zei, beladenen Gebirgsflüſſen von befonberer Bereutung ift. 

Am vwirkamften find die zwiſchen Felsufern in Thalengen angebrachten Wehre, 
und man faßt ſolche Dertlicteiten zur Anlage von Stauwerlen ſtets beſonders in's Auge, 
weil eim feitliches Ausſchreiten bes geftauten Waſſers und Beſchädigungen nicht möglich 
find, alfo eine bebeutenbere Stauhöhe fid erreichen läßt. Letztere gibt man bann aber 
niemals burd ein einziges Wehr, fondern durch mehrere mehr ober weniger hart anein⸗ 
uber gerüdte. Nicht felten findet man einen Triftbach berart auf längere Erſtreckung 
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durch öfter ſich wieberholende Wehrbauten in Terraffen gelegt, Über welde das Wafler in 
Ueberfällen abftürzt. Ueberhaupt muß offenbar die Zahl ber hintereinander anzırlegeuden 
Wehre um fo größer fein, je ſtärker das Gefäll bes Bades if, und je mehr Gerölle er 
mit ſich führt. Diefe aufeinander folgenden Wehre legt man niemals alle gleichzeitig an, 
ſondern fie vermehren fi nad; und nad, je nachdem ſich der Raum oberhalb ber ange- 
Tegten Wehre mit Schutt und Gerölle anfült, — und baburd die Anlage eines neum 
Wehres erforderlich wirb. 

Außer den genannten, zur Errichtung von Stauwerfen für Triftzwede bienenden 
Orten, finden fi Wehre an jebem abzweigenden Seitenfanal ber Zriftftraße, in 
welden eine größere Waffermenge zu gewerblichen ober fonftigen Zwecken getrieben werben 
fol; Überbie ftehen viele Holzrechen auf Wehren. Je weiter hinauf ein Seitenwaſſe 
bewäffert terben foll, befto bebeutender muß natürlich bie Stauhöhe des Wehres jein 
(Triftlanäle). 

Es ift erflärlih, daß fi Hinter dem Wehre dur Ablagerung von 
Sand, Kies und Rolliteinen das Flußbett almälig erhöhen muß, und 
das Waffer nah und nad) bei ftarfer Stauung die Ufer überfteigen wird, wenn 
biefe nicht an und fir fi dazu zu hoch find. Bei flahem Ufer hat aber 
dieſes Austreten des geftauten Waſſers nicht blos ſchlimme Folgen für die an 


Big. 189. 


grenzenden bebauten Ufergelände, fondern auch für ven Triftbetrieb, da dann 
das Triftholz aus dem Stromſtriche weicht und fi gern auslandet. Kommt 
in folden Fällen noch ein unvorhergefehenes Hochwaſſer dazu, fo Können unbe 
rechenbare Beſchädigungen und Nachtheile erwachſen, die mit Recht dem Trift⸗ 
herrn zur Laſt gelegt werben, wenn er bei der Belegung der Triftitraße mit 
Wehrbauten die nöthige Vorſicht in diefer Beziehung nicht gebraudt hat. Um 
ſolchen Uebefftänden vorzubeugen, ift es vortheilhaft, in allen Fällen, in welchen 
ſolche Nachtheile zu befürchten find, die Wehre mit freien, verfchlich 
baren Deffnungen zu verfehen, die im alle der Noth geöffnet werden 
Tönnen. 

Iſt bie Stauhöhe des Wehres nur gering, fo gemügt es, das Wehr am Orte bes 
Hauptftromftrichee durch eine feicht eingefehnittene Floßgaffe zu durchbrechen, und hiefe 
mehr ober weniger breite Oeffnung je nach Bedarf burd horizontalen Berſatz geſchloſſen 
zu halten. In Fig. 189 bezeichnet no p ben Durchſchnitt des Wehres, im deſſen Mitte 
das Floßloch um das Maf om eingefchnitten und mit einem verlängerten, fanft ein 
fallenden, beiberfeit8 mit Spundwänden eingefchlofienen Abſchußboden ms verjeben if. 
Bei gewöhnlichen Wafferftande wird das Floßloch, etwa durch vorgeſetzte Bohlen, 
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ſtets geichloffen gehalten, bei Hochwafler oder auch beim Durchgang gebundener GBeftöre 
wird es geöffnet. 

Eine weit vollflommenere Wirkung erreicht man aber, wenn man ein Grund— 
wehr mit mehreren neben einander ſtehenden Schleufen befegt, denn man bat 
bier offenbar das Maß der Stauung und im MNothfalle die völlige Freigabe 
des Waſſerlaufes vollftändig in der Hand. Solche Schleujenwehre find 
haufig fo eingerichtet, dag man die ganze Schleuſenwand wegnehmen Tann, 
wenn biejes für den Waflertransport des Holzes erforderlich wird. 

Schleufenwebre haben außer dem Borzuge, dem Hochwaſſer einen unfchädlichen - 
Abfluß zu geftatten, noch ben weiteren, daß man das Floßwafler vor VBerfandung bewahren, 
unb mit ihrer Hülfe die wor den Wehren ſich anbäufenden Geſchiebe fortſchaffen kann. 


Wir haben envli oben ſchon angeführt, daß es häufig erforderlich wird, 
auch die Seitenzuflüſſe eines Triftbaches, namentlich jene, welche einen Klaushof 
ipeifen, mil Sandfperren und Sandfängen zu verbauen, um ben Klaushof 
und die Triftftraße vor Geröll-Verſchüttung, Verſandung und Bermuhrungen 
zu bewahren. Die hierzu dienenden Bauwerke find nichts Anderes, als Wehre, 
welhe an paſſenden Stellen und in angemefjenen Abſtänden vie Geröll führenden 
Hochthäler und Berggräben in Form einfacher ſtarker Flecht- oder Steinwänve 
abſchließen. Die Geſchiebe Iagern fi Hinter Diefen Fängen ein und werben 
hier feftgehalten, das Gefäll der durch die Gräben oft mit zerftörender Ge- 
walt niedergehenden Waller wird gemilvert, und dadurch werden, vorübergehend 
wenigftens, Vortheile herbeigeführt, die namentlich in mit Geſchieben und Roll- 
feinen überdeckten Berggehängen nicht hoch genug anzufchlagen find. 


B. Saulicye Verfiherung und Inftandfegung des Rinnfales der Triftſtraße. 


Kein Triftwaſſer ift Hinfihtlih der Gefteltung und Beichaffenheit des 
Rinnſales von Natur aus ſchon fo vollendet, daß es nicht künſtlicher Nach- 
beflerung bebürfte, wenn ein regelmäßiger Zriftbetrieb möglich werben und 
Berlufte vermieden werben follen. In ftarlen und ſchwachen Waſſern ftellen 
fih allzeit eine Menge von Hinderniffen entgegen, bald find es vie Ufer, bald 
die Sohle, Bald ver Lauf des Triftwaflers, ‚oder Hinterniffe anderer Art, 
die Schwierigkeiten bereiten, over e8 find abzweigende Wafjer, bie während 
des Triftbetriebes abgeichloffen werden müſſen zc. 


1. Uferverfiherung. Die Ufer des Triftbaches bedürfen einer Ver⸗ 
befferung und Sicherung, wenn fie allzu fteil gegen Das Wafler einfallen, und 
ebenſo bei allzu großer Berflahung; Hand in Hand mit ven Üferverfiherungen 
gehen ſtets die Rückſichten auf Herftelung der zweckentſprechenden Normal— 
breite des Triftwaſſers. 


a) Hohe, ſteile oder gar ſenkrecht einfallende Ufer ſind, wenn es 
nicht Felswände ſind, fortwährend Unterwaſchungen und Einbrüchen ausgeſetzt, 
das Holz bleibt hier ſtecken, wird durch Abrutſchungen feſt gehalten, und ver- 
jeöt tem nachfolgenden ven ungehinverten Fortgang. Solches lang in biejer 
Deife feſt gehaltene Holz wird endlich fent, und kann theilweife uneinbringlid 
zu Berluft gehen. Schlechte Uferftellen müfien deshalb durch fogenannte Ufer- 
dedungen verbeflert erben. 
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Reine Erbufer ſticht man in einer flachen Böjhung von 25—30° ab, beftellt den 
Abſtich mit Grasplaggen ober Weibenftedlingen, um durch beren Wurzelverzmweigung ben 
Boden zu binden. Bei ftärkerem Wafferangriffe. bedt man bie flach abgeftochenen Ufer 
aud durch Fledhtzäune, indem man in ber Bölhung parallele Reihen fich ſenkrecht 
durchſchneidender Gräben auswirft, in biefe Pfähle einſchlägt, die mit Weiden zu zufammen- 
hängenden Wänden umflodten werben, und enbli bie Gräben wieber zuwirft. Oder 
man berollt bie abgeftochene Uferböfhung mit einem loſen oder feften Steinpflaften 
indem man mit Bruchſteinen bie ganze Böſchung belegt und bie Zwiſchenfugen mit 
ſchwächeren Steinen ausfhlägt, ober burd regelmäßigen Steinverband mit behauenem 
Steinen ein fetes Pflafter herftelt. Wo es an Steinen fehlt, erfegt man bie Stein 
bedung durch Faſchinenbau, indem man bie Faſchinen parallel mit dem Uferſtriche 
einlegt, mit Wurftfafginen und Spidpfählen feftpält und durch abwechſelnde Stein- und 
Erdlager bedt. 

Eine andere Art ber Uferbedbauten find bie fogenannten Uferbeſchläch tez fie be 
ſtehen in einer Reihe von Pfählen, die mit einer ſchwochen Neigung gegen das Ufer ver 
die zu bedende Stelle eingefhlagen, unb num entweder mit Weiden umflochten, mit 
einer Spundwand befleibet (Fig. 190), oder mit Faſchinen hinterlegt werden. Im helze 


Big. 190. Fia. 191. 


reichen Gebirgsfänbern, namentlich in den Alpen, baut man folche Beſchlächte aus ftarten 
Bäumen zu Blochwänden, ober fogenannten Grainerwerfen (Fig. 191), bie durch 
Anterbäume (a) feitgehalten werben; — ober man bedt bie Ufer durch Gteinfaftenkan, 
mit fogenannten Uferargen. Aber alle dieſe hölzernen Uferdeckwerke ſollte man 
namentlich in Gegenden thunlichft vermeiden, wo Steinmaterial im Ueberfluffe aller Orte 
zu Gebote fteht, nicht blos aus Rüdficht gegen Holzverſchwendung, ſondern wegen ber 
geringen Haltbarfeit berfelben. 

Im bemfelben Sinn ift der Steinforbbau aufzunehmen, ber vorzüglich in den 
Gebirgen ber ſüdlichen Alpenabbahung im Gebraude fleht. Der Steinlorb ift ein ans 
Weiden, Eſchen, Hainbuchen, Fichtenäſten zc. in Geftalt eines abgeſtutzten Kegels gefled- 
tener Korb, ber auf ber größeren Grunbflähe ruht und im Innern mit Steinen gefült 
ift; ber Korb wird an ber Stelle, bie er zum beabſichtigten Bauzwede einnehmen je, 
gefertigt. Zur Sicherung einbrüchiger Ufer ftellt man mehrere Körbe unverkunden in 
turzen Abfänden vor biefelben ein, ober man verbindet fie durch dazwiſchen eingebrachte 
Wände von Brettfehwarten. ” 
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Im Savoyen bedient man fi zur Uferdedung auch ber nachfolgend beſchriebenen 
Bde mit ftarker Steinfüllung. 

Die vollendetfien Uferbedhwerke find bie aus behauenen Steinen regelmäßig herger 
Reiten, etwa mit 1/50 Böfchung in das Waffer einfallenden Ufermauern oder Duaiß, 
bie auf einem feften tüchtigen Steinfunbamente ruhen, um fie gegen Unterſpülen zu 
fihern (fiehe Fig. 19%). Auch blos mit Bruchfteinen troden aufgeführte Mauern, bie 
anf feftem Grumbe, nicht auf Holzſchwellen ruhen, erfüllen den Zweck ber Uferverfiherung 
kon weit vorzüglicher, al alle Holz- und @rdbauten. ' 


db) Eben fo hinderlich als fteile Ufer find aber für bie Trift aud bie 
allzu flah auslaufenven Ufer, weil am folhen Orten das Triftwaffer 
ih in die Breite dehnt und die erforderliche Geſchwindigleit, Tiefe und Kraft 
verliert. Die vom Hochwaſſer Herbeigeführten Rolfteine jegen fi an folden 
Etellen feft, erzeugen Kiesbänfe und Gröll- 
lager und machen biefelben oft ſchwer paffir= 
bar; bier wirt gewöhnlich das meifte Holz 
ausgelandet. Alle Correktions- und Ber: 
fiherungswerfe für ſolche Stellen zielen 
darauf ab, das Flußbett einzuengen. 

Im einfachfter Weiſe dient zu ſolchem Zwede 
die offene Pfahlwand, wozu eine Reihe von 
Pählen in etwas fürgerem gegenfeitigem Ab- 

Rande als bie Floßholzlänge ift, nach jener Linie 

in das Waſſer eingefehlagen werben, bie al 

Grenzlinie zwiſchen dem vollen Strome und bem 

gegen das Ufer fid) ausbreitenben tobten Waſſer 

erachtet wirb. Die Bfähle reichen über den höcften 

Waſſerſtand, das Floßholz des Triftfopfes legt 

fh an den Pfählen vor und vervollſtändigt Bis. 198. 

derart einigermaßen ben Abſchluß bes tobten 

Baflers. Werden biefe Pfahlmände mit Fichtenäſten verflochten, fo bildet dieſes bie fo- 
genannte dunkle Berpfählung; errichtet man bahinter in ber Entfernung von einigen 
Fußen eine zweite Flechtwand und füllt fobann den Zwiſchenraum mit Steinen, Reifig 
und Erbe ans, jo bilden ſolche Streihbämme ben Uebergang zu ben foliberen Einengungs- 
mb Barallelbauten. Es find biefes nichts anders als möglihft dauerhaft aufger 
geführte Dämme, welche parallel mit dem Stromſtriche in das Waſſer eingebaut werben, 
durch Flügeldänme mit dem alten Ufer verbunden, unb berart als neues fünftliches Ufer 
3 betrachten find. Die Krone ber Diämme muß über bem mittleren Wafferftanbe liegen, 
damit jene nur vom Hochtwaffer überftiegen werben können, beffen herbeigebrachter Schutt 
und Geröllfand fi hinter den Dämmen abfegt, und allmalig die Verlandung bes dor⸗ 
tigen tobten Waſſers herbeiführt. 

Wird, bei nennenswerther Flähenausbehmung, dieſes ſeichte Gelände hinter ben 
Porallefwerten mit einem Nete von fich durchtreuzenden Dämmen verbaut, fo entfteht 
der Traverfenban; durch diteres Ueberfluthen von Hochwaſſer füllen ſich bie Travers 
lãſten mit der Zeit mehr und mehr mit Sand und Kies ꝛc., und wenn man mit ber 
Schöhung der Dämme gleichen Schritt hält, fo verlandet fi bas in Bau genommene 
Terrain fo vollftänbig, daß es auch von bem Hochwaſſer gewöhnlich nicht mehr über- 
Regen wird. Schlammfänge und Entennefter find zur Beförberung ber Verlandung hier 
nicht minder am Plate. 

Sayer’8 Forfbenngung. 6. Aufl. 23 
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Obwohl zu allen derartigen Einengungsbanten fowohl Erbbämme als doſchiner 
bämme bienen können, und man fi bei geringen Mitteln nicht felten auch baranf 
beipränten muß, bie im Triftwaſſer vorfindlichen Kollfteine in langen Wällen oder 
Steinroffein zufammen zu tragen, fo follte man, wenn irgend möglich, den Bau folider 
Steindämme nicht unterlaffen, namentlih da, wo man vom Hochwaſſer befländig zu 
leiden hat. 

2. Grundverfiherung. Weit feltener als das Ufer bedarf ver Grm 
oder die Sohle des Rinnfales einer küuftlichen Nachbeſſerung. Bor allem mirt 
diefes bei den mit vielem Gerölle beladenen Wildbächen bes Hot: 
gebirges erforderlich und beichränft fid hier häufig blos auf Wegräumung ver 
binderlihen in Waſſer liegenden Felsbroden und Steine. Diefe Rolffteine 
geben ftet8 Veranlafjung zur Auswaſchung von Löchern in der Waſſerſohle und 
zum Feſtſetzen des Triftholzes. Was mittels der gewöhnlichen Werkzeuge nict 
befeitigt werben fann, muß durch Pulverfprengung bezwungen werben, unt 
wählt man zu dieſer Arbeit, wie zu allen Triftbauten, ven Nachſommer mit 





Bin. 198. 


dem nieberften Waflerftande. Die zerkleinerten Felſen zieht man beiberjeis zu 
Steineoffeln an die Ufer heran. Mit ver Bahräumung fann man aber 
auch bei wilden, geröllreihen Waſſern mit ſtarkem Gefälle leicht zu viel 
thun; denn wenn ein folhes Wafler von allen im Wege liegenben Hinder- 
niffen, die natürliche Stauungen und Wehre bilven, befreit wird, fo erhält « 
oft eine fo reißende Strömung, daß Uferbrüche, Auswaſchungen, gemaltjams 
Verlegungen des Rinnſales 2c. die ſchlimme Folge find. 

Es finden fid) häufig bei ben Gebirgsbächen Stellen vor, auf welchen fie auf kurze 
Erſtreckung ein beſonders ftartes Gefälle haben; es ift dieſes namentlich in Felsengen und 
überhaupt ba ber Fall, wo das Waffer aus einer höheren, mehr oder weniger verriegelten 
Thalftufe in eine niebere herabfeigt. Hier ergeben fi Stromſchnellen, gemähnlih 
zwiſchen mächtigen Felsbroden, umb ber Fortgang bes Triftholzes ift oft beträchtlich 
gebindert. Kann man biefe Steinmaffen bezwingen, fo ift eine teraffenförmig ab 
fteigende Steinpflafterung ber ganzen Sohle fehr am Plate. Ober man legt 
einfache Grundwehre nad) Art ber in fig. 193 abgebildeten ein, bie ſich in kurzen A 
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ſtänden wiederholen, fo daß das Wafler treppenartig in vielen hinter einander folgenden 
Sascaden abftürzt. Statt eines reinen Steinpflafters verbindet man dann häufig die ein- 
jeluen Grundwehre durch in bie Sohle eingelaffene Stämme in Kreuzverband, und gibt 
zwifchen bemjelben in ben von ihnen umfchloffenen Feldern ein rohes Steinpflafter aus 
den zur Sand liegenden Rollſteinen. 

An ſolchen fchwierigen, durch Felsverſtürzungen verriegelten Paſſagen ift Die Cor⸗ 
reltien Durch Sprengarbeit oft aber auch fo fchwierig, daß man fich Lieber entichlieht, 
über diefelben hinweg eine Wafferriefe zu führen, bie unterhalb wieder in das natürliche 
Rinnfal einmiündet. 

Eorgfältige Steinpflafterung findet man nicht felten auch auf vollendeten Trift- 
fragen an den Ausflußöffnungen der Schwemmteiche, unb theilweife innerhalb der 
lesteren jelbft. 

3. Correftion res Wafferlaufes. Beim Heraustreten des Trift- 
mwaflers in ebene Landſchaften, oft auch fchon während feines Laufes in ver 
unterften erweiterten Thalftufe, windet fih daſſelbe häufig in vielfachen 
Krümmungen und Wivergängen mit geringer Geſchwindigkeit dahin. Das 
Zriftholz Hat einen überaus langen Weg auf verhältnißmäßig kurze Diftanzen 
ja madyen, verweilt fohin lange im Waſſer und wird leicht ſenk. Das geringe 
Gefäll des Rinnfales veranlagt dann beim Hinzutreten von Hochwaſſern das 
Austreten des Waflers, führt Beſchädigungen der Ufergelände, der Triftbauten ꝛc. 
berbei, veranlaßt das Auslanden des Holzes und häufig ein nußlofes Verrinnen 
der fünftlich gefammelten Schwellwafler. In folhen Fällen ift eine Correktion 
des Waſſerlaufes durch Geraplegen vefielben von offenbarem Vortheile. Diefe 
Geradlegung geſchieht duch Durchſtiche, d. h. künftlich bergeftellte, möglichft 
gerad angelegte neue Rinnſale. 

Der zu dieſem Ende auszugrabende Kanal wird meiſt an mehreren Punkten von 
der Mitte aus begonnen, unb gegen bie Berbinbungspuntte mit bem natürlichen Rinn- 
jale fortgeführt, bis nach Vollendung ber Kanalausgrakung die an ben Verbindungs⸗ 
punkten ſtehen gelafienen Dämme bei Hochwaſſer durchſtochen werben. — Bei derartigen 
Correktionen lohnt e8 fi) oft, auf kurze Streden ſelbſt unterirdiſche Tunnel⸗Durchbrüche 
zu machen, wie folche zu Hals bei Paffau und am Krummauer Kanal in Böhmen (550 m 
(ang) beftehen. 


Auf gleicher Linie ftehen mit folden Geradſtechungen, bezüglich ver Her- 
ttellung, vie künſtlichen Triftlanäle, die von einem Triftwaffer nach einem 
jeitlich gelegenen Holzgarten abgezweigt werden, oder auf größeren Streden eine 
volftändige Richtungsveränderung der Triftſtraße bezweden. Durch ſolche 
Triftfanäle führt man öfter auh das Holz aus einem Flußgebiete in ein 
anderes über. 

Künftlihe Triftlanäle beftehen an mehreren Orten. Der größte und befanntefte 
Triftlanal ift jener auf der fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Herrſchaft Krummau in 
Böhmen,!) er hat eine Länge von 7 Meilen, führt aus dem Herzen ber bortigen Wal- 
dungen nach dem Mühelfluß, der zwiſchen Linz und Paffau in die Donau fällt, und be- 
fördert die Holzausbeute einer zufammenhängenden Waldmaſſe von fat 14000 ha Fläche. 
— Sehr fehbenswerthe Triftlanäle finden fih im ımtern bayerifhen Walde in erheb- 
liher Ausdehnung; fie dienen zur Bertriftung von Blochholz und Brennbolz, das mit 








1) Siehe Hierliber „Beihreibung der großen Schwemmanſtalt auf ber Herrihaft Krumman in Böhmen. 
Bien 1831 bei Solfinger”. 
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Hüffe derjelben aus dem Flußgebiete ber Moldau und Efbe in jenes der Donau über 
geführt wird. . 

Die Anlage eines Triftkanals fett ftets ein vorhergehendes jorgfältiges Rivellemeni 
voraus, um bemfelben ein möglichit gleiches Gefäll geben zu fünnen; Bei langen Zrit- 
fanälen ift e8 wiinfchenswertb, mit dem Gefälle nicht über 2°/, fteigen zu müffen, obwohl 
in manden Fällen die ODertlichfeit dieſes nicht geftattet. So hat ber oben ermähnte 
Krummauer Triftlanal an einer Stelle (bei Murau) ein Gefäll von minbeftene 12%, 
allerdings nur auf eine kurze Diftanz; die Kandle im bayr. Walde an den jogen. Aufeln 
jelbft ein Gefälle von 20°%),. An folden Stellen mit flarfen Gefälle muß die Sohle 
entweder gepflaftert, oder mit Grundwehren und Schwellſtämmen verfidert fein. 

Die Ufer- unb Srundverfiherung ift bei den Kanälen im bayr. Walbe in fehr 
verfchiedener Weife durchgeführt. In ber oberften Etage ift biefelbe allein mit Granit 
platten bergeftellt; der Kanal hat bier nur eine obere Weite von 1,80 m, unten 1,20 m 
bei einer Tiefe von 0,50 m, bei kräftigem Waſſer werben darin bie fchwerften Sägeblöde 
getriftet. — In ber mittleren und untern ©ebirgeftufe befteht die Ufer- unb Grundver 
fiherung aus Holz, und zwar zum Theil aus Blochwänden, zum Theil ans Stangen 
beſchlächten; alle jchwierige Stellen mit ftartem Gefälle haben eine durch kräftige Grund: 
fchwellen gekilbete folide Berfiherung der Kanalſohle. Dennod vermögen biefe Holzver⸗ 
fiherungen ftarten Hochwaſſern nicht immer den wünſchenswerthen Wiberflanb zu leiften 
(1882). Die Kanäle in ben untern Gebirgsfhufen haben zur Fortführung. der fchon er 
beblih größeren Waſſer ein meiteres Profil, al® die erfigenannten; bie obere Weite ber- 
felben gebt hier bis zu faft 3 m.}) 

Was endlich bei der Anlage folder Kanäle von vornherein in Betracht genommen 
werben muß, ift die Möglichkeit einer zureichenden Bewäſſerung. Im Gebirge if «6 
meift bei einigem Waſſerreichthum nicht zu fchwierig, eine foldhe Tragirung für das ganz 
Kanalprojeft zu gewinnen, daß man fi) mit demſelben fortwährend in einem hinreichend 
bewäflerten Terrain befindet, wobei man natürlich auf ben höchften Wafferftand bei Schnee 
abgang feine Rechnung zu grünben bat. So viel ale möglich fucht man bann alle ſtän⸗ 
bigen Gebirgswaſſer mit dem Kanale zu durchſchneiden, und alle flärferen Quellen in 
benjelben einzuführen; oder bie Kanäle werben, wie im bayer. Walbe, direkt durch Klaus 
waſſer gefpeift. 


4. Berfiherung ber Triftftrage gegen das Ausbeugen des 
Floßholzes. Jedes Triftwafler hat feitliche Berzweigungen, entweder natür- 
liche oder fünftlihe abzweigende Seitenwaſſer. Um das Floßholz von dem 
Eintritte in dieſe Seitenwafler abzuhalten, müſſen Vorkehrungen getroffen werben. 
In andern Fällen handelt es fi darum, das Triftholz aus der Hanpttrift- 
ftraße heraus, und in einem Seitenfanal einzuführen, wozu vie Abfperrung der 
erfteren erforderlih wird. Dan nennt eine zu ſolchem Zwecke angebrachte Bor: 
rihtung einen Streihverjag, und unterjcheibet ſchwimmende und fefte Ber- 
füge und Abweisrechen. 

Wenn man einen gut ausgetrodineten Fichtenftamm mit Wieden am Ufer befeftigt 
und fo in das Waffer einhängt, daß er fi ſchwimmend vor das abzweigenbe Seitenmafler 
legt, und dem Hole ben Eintritt in letzteres verwehrt, fo heißt man eine ſolche Ber 
fiherung einen [hwimmenden Streichverſatz. Wo bie Länge eines Stammes nicht 
ausreicht, bildet man auch eine Kette von zwei oder mehr durch Wieden ober Gifenringe 


— — — — — — — 


I) Bei den aus Granitplatten hergeſtellten Kanälen kommt ver Meter auf 9 M, bei Holzbau mit Grmt- 
Iommellen Berficherung auf 5 M, und bei bloßer Uferverfiherung durch Stangenbeſchlächte auf S—3 M rer 
er (Gamber 
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verbundene Stämme (Fig. 19), letzteres namentlich, wenn das Holz nad einem ber Ufer 
hingelegt werben foll, um 3. ®. theilweiſe ausgezogen zu werben. Im ſolchen Fällen muß 
die Kette durch GStrebebänme in ber gewünfchten Lage erhalten werben. 

Benn ſolche Berfäge einen großen Drud auszuhalten haben (3. ®. bei ber Säge 
hotrift) ober zum Abſperren bes Yauptwaffers dienen follen, fo müffen die ·ſchwimmenden 
Streichverfätge durch Repende fefte Berfähe erſeht werben. Zur bem Ende werben quer 
darch das abzufchließenbe Wafler tüchtige Pfähle (m m Fig. 195) in den Grund fo ein- 
geſchlagen und durch Strebehölger (8 8) geftügt. An biefen feften Punkten legen fih nun 
bie Streichbãume vor und verfchließen fo bie ganze Waflerbreite. Eine einfache Kette von 
Schwimmern genügt jedoch Häufig nicht, man bindet dann mehrere Stämme zu Heinen 
Geſtdren zufammen und legt fie, fi) gegenfeitig bedfend, vor bie Pfähle, um einen fihern 
Verſchluß herzuſtellen. 
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Big. 194. Gig. 198. 


Diefe Abweisverſätze halten ſelbſtverſtändlich nur bas auf ber Oberfläche ſchwim⸗ 
mende Holz auf, nicht aber das fenke, bas leicht unten durchſchlagt. Wenn auch iebteres 
durüdgehalten werben foll, und wenn überhaupt ein breite Zriftwaffer mit einem Streich 
derjaß im vollfommener Weiſe abgeſchloſſen werben foll, fo bedarf man vollftänbiger 
Abweis rechen; ihr Bau ftimmt ganz mit ben Fangrechen überein, weshalb wir in 
dieſer Beziehung auf bie unter C folgende Tarftellung verweilen. 

5. Zugänglihmadung der Ufer. Zu den Beflerungsarbeiten einer 
Floßſtraße ift aud die Zugänglichmachung der Ufer zu zählen. Ein geregelter 
Triftbetrieb forbert, daß das Wafler auf feine ganze Länge, wenigftens auf der 
einen Seite, durch einen ununterbrodenen Triftpfad zu Land gangbar fei, 
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damit die Triftlnechte von bier aus dem Feftfegen und Auslanden des Holzes 
wirffam entgegen arbeiten fönnen. 


So weit das Triftwaffer durch Ebenen, Hügelländber und Mittelgekirge 
ziebt, ftellen fi) der Anlage und Sicherung bes Triftpfabes nur felten natürliche Hinder 
niffe entgegen, und e8 handelt ſich bier in ber Hegel blos um PVertragsverhantlungen 
mit ben das Triftwaffer begrenzenden Grimbeigenthümern, um Anlage von Stegen über 
bie abzweigenden Waffer und dergl. Im Hochgebirge bagegen treten oft die Felswände, 
zwifchen welche ſich das Triftwaſſer burcharbeitet, und bie es im Laufe ber Jahrtauſende 
in oft höchſt grotesfer Weife durchwaſchen hat, jo nahe zufammen, das Waffer liegt is 
tief in dem don ſenkrechten und oft überhängenden Wänden eingefchloffenen Schlunde, daß 
menschliche Nachhülfe bei ber Trift ganz unmöglid oder doch nur mit Lebensgefahr für 
den betreffenden Triftknecht verbunden if. Solche Thalſchluchten find befonders in ven 
Kallalpen häufig, wo fie ben Namen Klammen (in der beutihen Schweiz Kluien, in 
der franzöfifhen gorges) führen. Da fie ftet8 ben Querriegel zwiſchen einer höberen 
und niederen Thalftufe bilden, jo bat Das Waſſer auf feinem Wege durch die Klammen 
ein bedeutendes Gefälle und bildet zahlreiche Cascaden zwiſchen mächtigen Rollftüden und 
Feleblöden. Bei folder Beichaffenheit des Rinnſales ift e8 erklärlich, daß das Trifthei; 
bier am leichteften fich ftopft, und ſelbſt die ganze Zrift in der Klamme fteden bleiben 
fann. Um biefes zu verhüten, muß die Klamme zugänglich gemacht werben, und zu 
bem Ente hat man viele Klammen mit hölzernen Gallerien durchzogen, bie von 
eifernen Kloben und Bändern, zahlreihen Trag- und Sprießbäumen getragen werten, 
und, weil fie dem Waffergefälle zu folgen haben, durch Treppen unterbrochen find. 


C. Fanggebände. 


Zu den Fanggebäuden (Holgrechen, Sperrbauten, Fangrehen) gehören alle 
fünftlichen Vorrichtungen, welche beftimmt find, das Triftholz an einem 
beftimmten Punkte der Triftftraße feitzubalten, oder am Reiter: 
ſchwimmen im bisher eingebaltenen Triftzuge zu hindern. Bor dem 
Keen, im fogenannten Rechenhofe, ſammeln fi fohin die nach und nad 
anfommenven Trifthölzer an, lagern fidh bier feft, und wenn bie Trift groß 
ift, haben ſolche Fanggebäude oft einem bebeutenden Drude Wiverftand zu 
leilten, wozu dann nicht nur ein dauerhafter foliver Bau des Rechens ſelber, 
als auch eine wohlüberlegte gefchidte Anlage veflelben zu günftigem Erfolze 
erforderlih wird. 

Es gibt Sperrbauten von höchſt einfahen Bau unb geringen Dimenfionen kit 
binauf zu wahren Koloffalbauten, beren Bauaufwand in die Hunberttaufenbe fi beläuft. 
Die meiften Sperrbauten haben die einfachen Wald⸗ und Triftarbeiter zu Baumeiſtern. 
Leute, bie ihre langjährigen Lofalerfahrungen in oft bewunderungswürdiger Weiſe zur An⸗ 
wendimg zu briugen verftehen, und in ihrer Erfinbungsgabe mandyen Ingenieur binter fh 
laffen. Aber eben deshalb, weil fie flets aus dem fpeziellen Lolalbebürfniffe entiprungen 
find, gibt es feine anbere Zriftbauwerte, bie eine reichere Mannichfaltigkeit in Bau und An- 
lage barböten, als die Rechenbauten; fein Rechen ift einem andern gleich, jeber bat ſein 
Pefonderes. Im Nachfolgenden bejchränten wir uns auf bie Betrachtung ber charakteriſtiſchen 
Formen nah Bau und Anlage. 

1. Bauconftruftion. Jeder Rechen befteht aus drei weientlichen Theilen, 
ten Recdenpfeilern oder Trägern (Fig. 196 aa), den Stredbäumen (b b) 
und ten Spindeln, Sperrhölzern over Rechenzähnen (c cc). Je nad dem 
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Umjtande, ob bie Spinbeln ſenkrecht ober ſchief eingezogen find, unterſcheiden 
wir die Rechen in zwei Öruppen, in jene mit ſenkrechter Verſpindelung, 
und jene mit fhiefer Berfpindelung; vie größten und ftärkften Rechen 
gebören Der letztern an. 

Fig. 196 flellt einen Holzrechen mit ſenkrechter Verſpindelung in einfachter 
Form vor, wenn berfelbe einem nur geringen Drude zu wiberfichen beftimmt ift; fteigt 
legterer zu einiger Bebeutung, 
jo werben fefle ſtarte Pfeifer 
erforderlich, bie vielfach aus 
Holz, beffer aber aus Stein 
conftruirt werben. Die Fig. 
197 3eigt einen folden Pfeiler 
mit Holzbau in einfader 
Gonftruftion, bem bei m bie 
Streckbãume aufliegen. Wo 
fich in Gebirgswaflern an dem 
zum Rechenbau auserfehenen 
Plage größere feſtgelagerte Fel- 
fen im paffenber Bertheilung 
vorfinden, ba benugt man 
diefe vielfach mit Vortheil als 
Rehenpfeiler. Wenn folge 
natũrliche Stůtzpunkte im Trift⸗ 
waſſer fehlen, und bie Gelb- 
mittel es nur einigermaßen 
geftatten, follte man immer bie Rehenpfeiler aus Steinquabern erbauen. (fig. 198).) 

Die Stredbäume find beichlagene ſtarle Balten, bie mit Löchern durchbrochen 
find, um die Spindeln durchziehen zu fönnen, ober fie find aus brei Balten zufammen- 
veſetzt, Deren mitterer zur Auf⸗ 
nahme vierfantiger Spindeln 
ausgehoben if. Bon ben 
Stredbäumen legt man häufig 
den ımtern hart auf bie Waffer- 
fohle ein; er conſervirt ſich 
derart allerbings beſſer, aber 
die Spindeln fleden nicht jo 
fiber, als wenn er fih in 
einiger Diftanz von ber Sohle 
befindet. 

Bei größeren Rechen, bie 
zum Feſthalten großer Trift- 
bolgmafjen un für einen ftarfen 
Baſſerdruck berechnet find, be⸗ * * * 
dient man ſich in ber Regel ber Big 107. 
ihiefen Berfpinbelung. 

Es fiegt auf ber Hand, daß ein folder Rechen einen größeren Drud zu ertragen vermag, 
als ein Reden mit ſenkrechter Berfpinbelung. Der Winkel, unter weichem bie Spindeln 


Fi. 196. 





1) Rechen bei Ijang im Beretesgaben'icen. 
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Die Bafferoberfläche treffen, iſt verfhieben, er hängt in ber Hauptſache vom bem abfouten 
Gewicht und ber Stabilität der Spindeln feloft ab: find diefe fehr Kart, — und fie 
erreichen bei ben großen Rechenbauten oft eine Länge von 10-12 m und eine beträdt- 


Big 198. 


liche Dide am untern Ende, — fo kann man fie unter einem größern, bie zu 60° 
gehenden Winkel einfallen faffen, außerdem aber ftellt man fie moglichſt ſchief, unter 
einem Winkel von 25—30°, ein. 

Die Spindeln find immer Runbhöfger, d. h. geſchälte Fichten- ober Lärchenflämme, 
bie mit ihrem bidern Ende ins Waffer zu fliehen tommen; fie ruben ohne weitere Be: 
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feftigung einfach auf ber Sohle bes Triftbettes auf. Duer vor ben Spindelbäumen legt 
man einen gut ausgetrodneten Fichtenftamm als Schwimmer ein, ber den Anprall bes 
anfommenben Triftholzes in feiner Wirkung auf die Spindeln zu mäßigen beftimmt if. 
Auf breiten Triftftraßen, überhaupt bei längerer Entwickelung des Rechenbaues werben 
Waſſerpfeiler nöthig. Der einfachfte Pfeilerbau ift aus Fig. 199 (in ber Murg bei 
Gernsbach) zu entnehmen. 
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Die Pfeiler größerer Rechen bebürfen vor allem eines foliden Grunbbaues: bei 
Hoßpfeilern burd) tief, etwa Biß auf Felsgrund, eingetriebene Piloten; bei Cteinpfeilern 
dur einen ſtarten Rot, wenn ber Felögrund nicht zu erreichen if. Bei ben großen 
Reden, wovon bie untenftehende, ben Rechen auf dem Regen bei Regensburg barftellende 
Fig. 200 einen Begriff gibt, find bie Pfeiler, ganz nad; ber für ſtehende Flußbrücken 
gebräudjlichen Form, unb ſiehen in ihrer Längenentwidelung natürlich parallel mit bem 
Stromftriche, um bas Waffer fo wenig als möglich zu verfegen. Wehnlic if ber große 
Reden bei Baden nächſt Wien; jener auf ber Ilz bei Hals (nächſt Paſſau), ber fat einen 
Kilometer Tange Rechen bei Brixlegg und mehrere andere. Alle dieſe großen Rechen 
haben inbefien eine boppelte Verſpindelung; eine ſchiefe und eine gerabe. 

Welchen enormen Drud folde Rechen namentlid bei Hochwaſſer auszuhalten haben, 
das ergibt ſich leicht aus bem Umſtande, daß ſich das Triftholz oft in einer Aufeinanber- 
Michtung von 4—5 m dor bem Rechen aufthlirmt und in außergewöhnlihen Fällen 
ſelbſt überfleigt. In ſolchen Fällen reicht bann bie Feſtigkeit ber Bauconftruction nicht 
mehr allein aus, ben nöthigen Widerſtand zu bieten, ſondern es muß, wie weiter unten 
berührt werben wirb, die paſſend beſchaffene Oertlichteit das ihrige hauptſächlich mit dazu 
beitragen. 


Fig. 200. 


Bei vielen Rechen, ſowohl mit ſenkrechter wie mit fchiefer Berfpindelung, 
wirb bie letztere nur eingezogen, wenn getriftet wirb, in ber fibrigen Zeit wer» 
den die Spindeln abgenommen und in Vorrathsſchuppen ꝛc. in Verwahrung ges 
halten. Diefes ift aber bei großen Rechen mit mehreren Gentner ſchweren 
Spindeln nicht zuläffig, — und doch muß häufig aud bei dieſen ein Theil der 
Spindeln aufgezogen werben Fönnen, wenn das Triftwaffer ſchiffbar ift, ober 
von gebundenen Flößen paffirt wird. Im diefem falle werben die Spindeln 
gegen das untere Ende mit ſtarken eifernen Ringen verjehen, in welche mar 
mit Seilbafen eingreifen und die Spindeln anfafjen fann, um fie auf die Stred- 
bãume und die hinter denfelben hinziehende Taufbrüde zu heben, auf welder 
fie, quer übergelegt, belaffen werben. 

Schneidmühlen bebürfen flets eines tüchtigen Rechens zum Schutze gegen bas 
die Hauptfloßftraße paffirenbe, weiter abwärts zu landende Holz. Diefe Rechen müffen 
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| 
die Einrichtung beſihen, baß man eine Partie ber im Hauptftromftriche gelegenen Spinden 
auf einfache umd leichte Weife aufziehen fann, um ben einzulaffenden Sägeblöden ven 
Durchgang zu geftatten. Zu dem Ende find bie Spinbeln häufig mit ber aus fig. 2011) 
erſichtlichen Einrichtung verfehen. Die Anfaßhaten befinden fi hier bei mn, priſchen 
melden jede Spindel eine Oeffnung zum Einfteden eines Keiles hat, um bie gezogeme 
Spindel in ber aufgezogenen Lage zu erhalten — ba fi bann bie Keile auf das Gr 
tälfe a a ftügen. 

Außer den bisher betrachteten gewöhnlichen Formen der Rechen gibt es noch 
befondere lofale Formen der Conftruftion, von welchen bejonbers vie 
Bodrehen, die transportablen und die Steinkorb-Rechen beachtenswerth fine. 
Dan bedient fid ihrer vorzüglich nur zu vorübergehenden Triftzweden, wenn 


Big. 201. 


große Koften auf Rechenbau nicht verwendet werben fönnen, und namentlid) auf 
Waſſern, tie mehr oder weniger regelmäßig von verheerenden Hochfluthen in 
außergewöhnlicher und folder Weife heimgefudht werben, daß koſtbare ſiabile 
Rechenwerke nicht rathſam find. Sie werben für jede Trift friſch aufgeſchlagen 
und nach gemadjtem Gebrauche wieder abgebrochen. 





2 Siehe die interefante Befhreisung des Vorrathe/Retens auf ber Biave von Weifeld, ine 
öfterr. Bierteljahrefeprift. XI. 389. 
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Der weientliche Theil eines Bodrehenst) iſt ein dreibeiniger Bod aus mehr ober 
weniger ftarfen Bäumen in Form ber in Fig. 202 dargeſtellten Art. Diefe, durch bie 
Querbãnder a a befeftigten Böde fellt man in ber beabfitigten Linie quer durch bas 
atzujchließende Waffer und zwar fo, daß eine ber Byramibenflächen in bie vorbere Rechen 
linie zu ftehen kommt, bie Beine jedes Bockes über jene des Nachbarbockes etwas über- 
greifen und baß alle Böde 
annähernd glei hoch über 
dem Waſſerſpiegel hervorragen. 
Je nach der wechſelnden Waffer- 
tiefe müffen alfo Bode von 
verſchiedener Höhe vorhanden 
fein. Bei großen Bocrechen 
in ſtarken Waſſern verftärkt 
man biefelben aud) durch eine 
zweite dahintergeſtellte 
Bodreihe, bern Füße in bie 
Übergreifende Füße ber Bor- 
derwand eingefchoben werben. 
Durch dieſe Kreugung der Bod- 
füße wird der Zufammenhang 
des Rechens in bemerfharem 
Maße vermittelt. 

Nachdem die fümmtlichen 
Böde im Waffer eingeflellt Big. 200. 
find, werben etwas Über bem 
gewöhnlichen Hochfluthſpiegel bie Taftbänber b b b aufgenagelt, welche bie Beftimmung 
haben, die ſchwereren Sanghöfger zu tragen, welche man in ben Rechen eingieht, um ihm 
gehörig zu beſchweren unb noch fefter zu verbinden. Da nämlich bie Bodbeine nicht in 
den Grund eingetrieben find, ſondern mır auf ihm ruhen, fo wlrben fie bem Waffer- 
drude nicht ausreichenden Wiberftanb leiften, wenn nicht für bie Belaſtung ber Böde 
Sorge getragen würbe. Letztere erzielt man auch durch Einbringen von Steinen, Ge- 
Töll xc. in bie Bodlöpfe. Sind bie Vöde belaftet, jo werben bie Spindelräume aufge- 
magelt, an Ietere bie Spindel angewiebet umb vor ber ganzen Rechenwand bie Schwim ⸗ 
mer eingelegt. 

‚Hierher gehören dann weiter bie transportablen Rechen, bie nad) Bebarf auf- 
und abgeſchlagen werben fönnen, unb beren Eonfruction ſehr wechſelnd iſt. Als Beiſpiel 
einer ſoichen geben wir in Fig. 208 bie Bauart der transportabeln Rechen, wie fie in einigen 
durch flarte dochwafſer oft heimgeſuchten Triftſtroßen Wieberöfterreihe im Gebraude ifl. 

Eine andere Art von Holzrechen find bie fogenannten Steinkorb-Rechen, 
Big. 204, wie fie im Venezianiſchen in Anwendung ftehen.2) An die Stelle der hölzernen 
ober feinernen Pfeiler treten hier hohe Steinförbe, zwifgen melde bie aus Widerlag⸗ 
holtzern und Spindeln beftehende Rüftung bie Verbindung beritellt. 

Die oben ſchon erwähnten Körbe werben in einer bem Wafferbrude entſprechenden 
gegenfeitigen Entfernung von 5—15 m und nad) ber für den Rechen beabfihtigten Linie 
auf den Grumb des Waſſers geftellt, und überragen ben höchſten Wafferftand. Je na 
der Tiefe des Waffers, in welches bie Körbe zu fiehen fommen, bedürfen fie deshalb ver- 
ſchiedener Höhe. Bevor die Rüftung angefügt wird, wird won Korb zu Korb eine Lauf- 


1) Giefe Weffely in ben ©: der ıd Dasdyeitur 1862. I. Heft. 
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brüde gelegt, bie zum Beiſchleifen ber Körbe bient. Zur Armirung bes Rechens werben 
die möglichft ftarfen Stredbäume (aaa fig. 204) an ben Körben mit Wieden angekunben, 


Bis. 208. 


an ben vorerſt noch außer Waſſer befindlichen Spinbelbalfen c werben num bie Rechen ⸗ 
ſpindeln bb mit Wieben. tüchtig befeftigt und fobann ber ganze Rahmen won der Lauf: 
brüde fo im das Wafler abgelaffen, baf jede Spindel auf dem Grumbe auffigt. Die 
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einzefnen Spindeln werben num endlich noch an ben Stredbäumen (aaa) angewiebet. M 
ber Rechen vollendet, jo werben an ber ganzen Rechenwand Schwimmer vorgelegt, und 
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wo ein fehr langer Rechen derart plagweife durch feichte Stellen zieht, befchräntt fich bie 
Rüſtung oft allein auf folche feft zufammen gewiebete Schwimmer; ebenfo auch beim Ber- 
fhluffe jener Zwifchenräume, durch welche etma Floöße zu paffiren haben. 

Diefe Steinkorb⸗Rechen haben den Bortheil, daß fie äußerſt wenig koſten, von ben 
Floßknechten felbft in Kurzer Zeit hergeftellt, und Leicht nachgebeflert werben können. Da- 
gegen haben fie auch nur geringe Dauer, bei ber Hochfluth werben fie oft umgeftürzt, unb 
endlich ſetzen fie dem Waſſer eine große Fläche entgegen, woburd eine Stauung und ein 
übergroßer Wafferdrnd entſteht. Die Steinlorbrechen eignen ſich vor allem für Fleinere 
zerübergebenbe Triften, befonbers auf unregelmäßigen Wildbächen. 

Endlich ift noh ber Ihwimmmenden Reden Erwähnung zu thun. Sie be 
Heben in der Regel ans gut ausgetrockneten Fichtenſtämmen, die an ihren Enden durch 
eiſerne Ringe zujammengehängt und zu beliebig langen Ketten verbunden werben; biefe 
Kette ſchwimmt auf ber Oberfläche bes Waſſers, unb bient, inbem fie ſchief von einem 


_ Mer zum andern zieht, namentlich zu vorübergehendem Berfate größerer, langſam fließen- 


der Zlüffe, auf welchen nur ausnahmsweiſe einmal getriftet werben fol. Um ihnen einige 
Widerſtandskraft zu geben, find manchmal bie vorzügli im Stromſtriche poftirten Ketten- 
glieder mit möglichft vielen Ankern feftgehalten. Ungeachtet deſſen können fie ein plöß- 
lih eintretenbes Hochwaſſer nicht ertragen, wie ber fchon öfter eingetretene Bruch folder 
Rechen bewieſen bat, — namentlich wenn ber Fluß ohnehin ſchon ein lebhaftes Wafler 
hat (Imn). 

2. Geſammtanlage der Reden. Te nad der Stärke des Triftwaffers, 
der Triftbolzmaffe, der mit dem Rechen verbundenen befonveren Zwecke, ganz 
beſonders aber je nach der örtlichen Beichaffenbeit des für den Rechenbau aus⸗ 
erſehenen Platzes, erhalten vie Rechen fehr verſchiedene Entwidelungsformen. 
Bir haben hier, was die legtere betrifft, vorerft zu unterſcheiden zwifchen dem 
Umftande, ob ein Rechen als Fangrechen oder als Abweisrechen zu dienen 
bat, und dann die verſchiedenen Beranftaltungen zu betrachten, welche dazu 
beſtimmt find, den Drud auf den Reden möglichft zu vermindern, und 
einen Rechenbruch zu verhüten. 


a) Sangrehen. Hat der Rechen die Aufgabe, das beigetriftete Holz 
feftzubalten, jo nennt man ihn einen Tangrehen. Solche Reden ftehen be- 
züglich der Entwidelungsrichtung entweder ſenkrecht zum Stromftridhe, und dann 
it der Rechen ein gerader, ober fie bilden mit legterem einen fpigen Winkel 
und beißen dann ſchiefe Nechen. Bildet der Rechen eine gebrochene Linie, fo 
unterfcheivet man ihn als gebrodhenen Rechen, und erweitert fidh ver letztere 
der Art, daß eine größere Triftholzmafle vom Rechen aufgenommen werben 
kann, fo entfteht der Sadreden. 

Den graben Rechen findet man hauptſächlich auf Triftbächen mit ſchwachem Waffer- 
gefälle, und wo plötlich eintretende Hochwaſſer nicht zu befürchten find, im Gebrauche. 
&ie haben natürlich den, größten Drud auszuhalten, unb müſſen deshalb bei einiger Be 
deutung ber Trift fräftig gebaut fein. 

Häufiger ftellt man die Rechen ſchief gegen ben Strom, fo baß biefelben unter 
emem moͤglichſt ſpitzen Winkel vom Stromftricde getroffen werben; biefes gilt ſowohl für 
Abweisrechen, als aud für die Fangrechen. Jeder chief geftellte Rechen hat natürlich 
eine größere Längenentwidelung als ber gerabe, unb je größer biefelbe ift, befto 
leichter wiberfteht er dem Drude nud den Gefährben ber Hochwaſſer. Die meiften Rechen 
ſind Übrigens nicht in geraden, fondern in gebrochenen Linien entwidelt. Sehr 
viele, und mitunter bie bebeutenderen Rechen mit gebrochener Entwidelungslinie finb ſo⸗ 
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genannte Sackrechen; häufig beſtehen biefelben aus zwei von ben beiben Ufern aus 
gehenden, ſchief gegen ben Strom geftellten, oft langen Flügelfinien, bie am bem yuitten 
im Stromftrige befinbligen unb ſenkrecht gegen benfelben geftellten kurzen Hauptrechen 
zuſammenlaufen. Sind ſolche Rechenflügel vielfach gebrochen, fo erhält bie ganze Em- 
widelungsfinie bes Rechens eine fadförmige Geftalt, wie ber in Fig. 205 dargeftellte Sad- 
rechen bei Gernsbach, wo k ben Sad, d ben Mühltanal und ab ein Wehr vorfele | 
b) Abweisrechen. Hat ber im Haupttriftwaffer ftehende Rechen vie , 
Aufgabe, das vor bemfelben anlangenve Holz an ſich vorüber gleiten zu Laflen, | 





Gig. 205. Big. 206. 


aus dem Hauptwafler heraus und in ein Geitenwafler ober in einen Trift: 
Kanal einzuführen, fo ift der Rechen ein Abweisrechen. Solche Rechen haben 
dann immer eine möglichft ſchiefe langgedehnte Entwidelung. 

Im größeren, namentlich zeitwweife durch Hochwaſſer anſchwellenden Triftftraßen kaun 
man gewöhnlid; den Fangrechen nicht in bie Triftſtraße felhft Iegen, ohne ſich ber Gefahr 
bes Rechenbruches auszufegen; man zweigt deshalb in folgen Fäden von der Triftftraße 
einen Geitentanal ab, und führt bie Trift, indem man bas Hauptwaffer durch einen 
Abweisrechen abſchließt, in biefen Triftfanal ein. Im Fig. 206 ift a eim lang entwidelter 
Abweisrehen, in ber Mitte blos durch Schwimmer geſchloſſen, H ift das Hauptwaſſer, 
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s das Seitenwaſſer, in welchem weiter abwärts ber Fangrechen liegt; b ift ein Ueberfall⸗ 
webr zur Bewäfjerung des Seitenwaſſers. Da fih ber Drud bes Holzes und Waſſers 
in jolhem Falle auf zwei Rechen vertbeilt, fo genügt für jeben berjelben eine geringere 
Widerſtandskraft. Hieraus erhellt der große Vortheil, welcher ſich überhaupt aus ben 
Einrichtungen ergibt, vermöge mwelder das Triftholz aus dem Hauptfiromftridhe 
berausgeführt wird. — Wo eine natürliche Seitenabzweigung fehlt, entichliegt man 
ſich häufig mit Bortheil zur künſtlichen Anlage eine® weiter abwärts wieder in Das Haupt- 
waſſer einmündenden Triftlanales; verfieht man dann den Abmweisrechen mit Träftigen 
Wehrbauten oder wenn zuläffig mit Schleufenwehren, jo bat man bie Bewäſſerung bes 
Floßkauales nah Bedürfniß in ber Hand. Auf diefem allgemeinen Principe beruben alfe 
beiieren Anlagen ber großen SHolzgärten, worüber umten jpecieller gehandelt wird, und 
au jene der Schneidemühlen. 

Dur die Berbindung ber Rehenbauten mit Schleufen erhalten über- 
haupt erftere eine wejentliche Verbeſſernng; babet ift aber natürlich eine bem Drnde bes 
Holzes und bes gejpannten Waffers entiprechende Widerftandskraft vorausgefettt. Befonbers 
für große Rechen mit folidem Steinbau find die Schleufen von Wertb. Durch eine an- 
gemeflene Stauung des Waflers vermag man bei foldher Einrichtung ben Rechenhof weit 
vollfändiger in allen feinen Theilen mit Triftholz zu füllen, als außerdem, fo daß nad 
Ceffnung der Schleufen der größere Theil des Triftholzes troden zu liegen fommt ober 
doch leicht auszulanden if. Bei ausgedehnten Yanganlagen ift es dann von großem 
Bertheile, durch Definung ber einen ober der andern Schleufe dem Stromftriche bald 
diefen, bald jenen Zug zu geben, um auch das Holz vor bie noch frei gebliebenen Rechen⸗ 
theile zu führen, — endlich durch Oeffnung ſämmtlicher Schleufen auch noch den Schwanz 
der Trift thunlichſt beizubringen. 

eo) Verminderung des Rechendruckes ift einer der mejentlihen Ge— 
ſichtspunkte bei faſt jeder Nechenanlage, welchem man durch alle möglichen 
Mittel nach Bedarf gerecht zu werden beftrebt jein muß. Diefen Zweck er: 
reiht man auf mandherlei Weife, 3. B. durch Erridhtung Des Rechens auf 
Schwellungen und Wehren, durch Anlage von Abfallbähen, Sand— 
fanälen, Spiegelfchleufen, Sandgittern :c. vor dein Reden. 

Die Abweisrechen ftellt man häufig auf ein Wehr, und nennt fie dann Schwell- 
teben. Da das Wehr einen Theil des Waflerdruds zu tragen bat und Durch Daffelbe 
tus Gefäll verändert wird, jo vermindert fih damit auch der Drud auf den Rechen. 
Faſt alle größeren Rechen, die die Aufgabe haben, das Holz troden zu landen oder als 
Abweisrechen zu dienen, find Schwellrechen. 

Abfallbaäche find künftlihe Kanäle, die oberhalb des Rechens vom Hauptwaſſer 
abzweigen, und unterhalb im bafjelbe wieder einmünben. Ein Theil des Waſſers wird 
dadurch feitlicy neben dem Rechen borbeigeführt, der dann einen um ebenfoviel gemin- 
derten Drud auszuhalten hat. Im Fig. 207 bezeichnet aa einen ſolchen Ahfallbach, der 
fich felbft wieder in mehrere Seitenabfllffe bbb verzweigt, und ar der Abzweigftelle m 
mit Rechen und Schleufe verfeben fein muß. Steht der Fangreden im Seitenwaffer, 
wo derjelbe ohnehin den Bortheil geringeren Angriffes bat, fo lüßt fi) berjelbe durch 
Abfallbaͤche, Die oberhalb des Rechens vom Seitenwaffer abzweigen und in das Haupt: 
waſſer abfließen, in jebem gewünſchten Maße noch vermehren. 

Rechen, welde in geröll- und tiesreichen Gebirgsbächen fteben, haben außer dem 
Waſſer und dem Triftholze auch noch dem Drude des vor bem Rechen ſich lagernden 
Sandes und ber Gerölle zu wiberftehen. Bei ftartem Gefälle ift es gewöhnlich aus— 
veihend, ben Rechen zeitweilig dem vollen Waſſer durch Verſchluß der Abfallwaſſer auszu⸗ 
ſetzen. Ober wenn ber Rechen im gejchwellten Seitenwafler ftebt, durchzieht man letzteres 
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mit einem verfenkten, ſtark geneigten Sanbfanale, ber bie eingeführte Sarb- mub 
Kiesmaffe in das Hauptronffer wieber abführt. Im Fig. 208 zweigt der Triftlanal su 
vom Hauptwaffer H ab; mmm xc. find Abfallwaſſer zwiſchen ſolid gemauerten BWafle- 
theifern, bie durch Abweisrechen und bahinter befindliche Schleufen verichloffen werben 
tönnen; a ift ber Sandkanal, welder bei d nur um etwa einen halben Dieter tiefer Kiegt, 
als bie allgemeine Sohle des Triftlanales, gegen p hin aber mehr und mehr fi ver- 
fenkt. Die eingeführten Gerölle werben in biefem Kanal abgejegt und durch zeirweihe 
Deffnung bes Rechens p und ber zugehörigen Schleufe durch bas Waffer nad) dem Ur 
fallbache m geführt, der «6 in bas Hauptwaffer abgibt. 





Bin. 207. dia. 208. 


Solche Sanbfanäle können aber zur Abführung ber Flußgeſchiebe nur geöffnet 
werben, wenn gerabe nicht getriftet wird. Umenun aud während ber Zrift biefe Gr 
ſchiebe fortſchaffen zu können, dienen entweder Doppelte Rechen, bie hart hintereinander 
errigtet find, in beren Zwiſchenraum man durch Deffnung bes erfien Rechens bie Gr 
ſchiebe eintreten und durch Oeffnung bes zweiten Rechens in ben Abfallfanal anstretm 
läßt (eine Operation, wobei ſtets ein Rechen zum Zurüdhalten bes Holzes gefchloffen if; 
— ober es dienen in vollenbeter Weife bazu bie fogenannten Spiegelſchleuſen (fig 
208 q), bie neben bem Zwecke, während ber Zrift bie Flußgeſchiebe abzuführen, ned 
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weiter dazu bienen, bei plößlih eingetretenem Hochwaſſer einen möglihft 
Rarten jeitlihen Wafferabfluß zu geftatten. Man benfe ſich ben oben erwähnten 
Sandkanal durch ein bölzernes Lattengitter (fogenannte Spiegel) überbedt, und zwar in 
ber Höhe der Sohle des ZTriftlanales s (Fig. 208), fo hat man ben Begriff einer 
Spiegelſchleuſe. 

Von ganz ähnlicher Einrichtung ſind auch die Sandgitter, die man unmittelbar 
mit dem im Hauptwaſſer auf einem Wehre ſtehenden Rechen verbindet. In der ganzen 
Breite des letzteren, oft noch mit beiderſeits an den Ufern aufwärts laufenden Seiten⸗ 
fügeln werben Spiegel in ber Höhe der geſchwellten oberen Waſſerſohle angelegt. Unter⸗ 
balb der Spiegel fteigt die Sohle mit, in ftarfem Gefälle veripundetem Bretterboben in 
bie untere Waſſerſohle hinab. Die Verjpindelung des Rechens ſchließt fich genau an bie 
Spiegel an, läßt aber ben Raum unter benjelben frei, jo daß bie Gefcdiebe ihren unge- 
binderten Abzug unter dem Reden finden können. 


3. Berfhierene Aufgaben der Rechen. Im Borausgehenden haben 
wir fhon die Rechen in Abweisrehen und Fangrechen unterſchieden; Die 
legteren können aber wieder in verfchiebene Arten gefondert werben. Jeden 
Rechen, welcher das Triftholz an feinem Beitimmungsorte auffängt, fann man 
einen Hauptfangredhen nennen, feine Größe und Dimenfion fei, welche fie 
wolle. Oft erlauben Terrainverhältnifle und NRaumbeengung nicht, mit dem 
Hanptfangrechen zugleich einen nad) Bedürfniß erforberlichen Holzlagerplaß zu 
verbinden, oder man Tann es nicht wagen, den vielleicht ſchwachen Hauptfang- 
rehen ter verſchiedenen zum Xriftgebiete gehörigen Sägemühlen bedeutende, 
ihren Sahresbedarf bildende Triftholzmaffen anzuvertrauen, ohne den Rechen⸗ 
bruch bei Hochwaſſer zu risfiren. Im dieſem und ähnlichen Fällen baut man 
große ficher fituirte Hülfs- oder Vorrathsrechen, um- die ganze Jahrestrift 
ter verfchievenen Mühlen oder Confumenten gemeinfam zu bergen. 

Man wählt zu letzteren mit beſonderem Bortheile keffelförmige, alffeitig Durch Fels⸗ 
wänbe, unterhalb aber durch eine Thalenge begrenzte Orte ber Triftftraße, und verſchließt 
diefen natürlichen Rechenhof an ber Thalenge buch einen feften Rechen mit ziehbarer 
Verfpindelung, um von bier aus bie Trifthölzer in Kleinen PBartieen ben einzelnen Säge 
müblen oder Lagerplätzen zutriften zu fünnen. 


Defter fieht man aud eine Triftitraße mehrmals in nicht allzu großen 
Abftänden durch Rechenwerke unierbrohen. In der Mehrzahl ver Fälle ge- 
ſchieht dieſes zum Zwecke ver Köhlerei, um das für vie ftänpigen Koh— 
lungspläße erforderliche Holz zu landen. Oper es hat jeve Holzmeifter- 
haft ihren eigenen Reden, vor dem fie ihre Echlagergebniffe auffammelt, 
um fie gejondert von dem Materiale anderer Holzmeifterfhaften nach dem 
Hauptfangrechen abtriften zu fünnen. Ober es find endlich die längs ver 
Triftftraße vertheilten Sägemühlen, melde Beranlaflung zur Anlage von 
eben jo vielen aufeinanter folgenden, dann aber mit Durchläſſen verfehenen 
Reben geben. 


Nothreden legt man bei ftarfen Waſſern zur PVerfiherung unterhalb 
des Hauptfangrechens an, wenn man bezüglich ver Widerſtandskraft des letzteren 
bei etwa eintretendem Hochwaſſer in Zweifel if. Wo endlich bus Triftholz 
in Scheeren oder Schwimmketten über einen See zu ſchaffen ift, ba würde ber 
größere Theil des Senkholzes allmälig in den See vorgefhhoben werben und in 
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deſſen Grund unbringbar verfinten, wenn am Einfluffe des Triftwaflers in ven 
See nit durd Errichtung eines Senkholzrechens Eorge getroffen ift. 


Ill. Zriftbetrieb. 


1. Zeit der Zrift. Je unaufgehaltener tas Zriftholz die Triftftraße 
paſſirt und je raſcher e8 an feinen Beftimmungsort gelangt, vefto beſſer 
erfüllt fi) die Aufgabe der Trift. Hierzu wird felbitredend eine reichliche Be: 
wäflerung ber Zriftftraße erforderlich. Die größte Waflermenge bringt der 
Schneeabgang im Frühjahr, und Deshalb ift auch iberall das Frühjahr die 
Haupttriftzeit. Zu diefer Zeit fließen alle Quellen am reichlidhiten, die im 
den triftbaren Bächen ſich ſammelnden und drängenden Waſſer haben Die größte 
Geſchwindigkeit und bei größerer Kühle aud, höhere Tragfraft. Die Klaufen 
und Schwernmteiche können fchnell gefüllt und es kann demnach in fürzefter Zeit 
die größte Holzmaſſe befördert werben. 

Je ſchwächer die Triftwaffer find, befto forgfältiger mu man ben richtigen, 
durch Schneeabgang und die reichlichiten Regengüfle erfahrungsgemäß bezeichneten Zeit: 
punkt des Frühjahres benuten; dieſes gilt namentlich fiir das Abtriften ber am weiteften 
gegen die Quellen zurlidliegenben SHolzfchläge. Obgleich in waflerreichen Gebirgen ber 
Schneeabgang in ber Regel fo viel Waſſer bringt, ale zur guten Trift erforderlich iR, 
und man biefe Zeit auch allerwärts fleißig bemütst, fo reicht fie bei großen Triftholz⸗ 
maffen vielfach doch nicht aus, die Zrift zieht fih in ben Sommer hinein und forbert 
nun in gefteigertem Maße die Beihülfe aller zur künſtlichen Bewäſſerung vorbandenen 
Anftalten. In ſolchen Fällen wendet man fein Hauptaugenmerf auf Die gegenbüblid« 
Periode der ausgibigen Landregen unb Gewittertage, um gleichfalls wieder bie waſſer— 
reichite Sommerzeit zum Füllen ber Klaufen ꝛc. beftmöglichft zu benuten. — Daß für 
die jchwerfällige Sägeholztrift dieſe Rüdfichten in erhöhtem Maße in die Wagichale fallen, 
und daß e8 überhaupt von größter Wichtigkeit ift, die jedesmal in Abtriftung zu nehmende 
Holzmaffe mit dem augenblidlid disponiblen Waſſervorrath in Einklang zu verfegen, 
liegt auf der Hand. 

Die Trift auf größeren, ſtändig gut bewäfferten Öebirgswaffern, fowie 
auf Bächen, welche von Seen und Teichen gefpeift werden, gebt das ganze Jahr binburd. 
Man betreibt bier die Trift fogar beffer im Spätjommer oder Herbft, wo man ven 
Hochwaſſern weniger geftört ift, als im Frühjahr. Im Hochgebirge fallen die Hof 
wafler in das Spätfrühjahr und den Vorjommer, und man wählt dann mit größere 
Sicherheit gegen Hochwaſſer in mehreren Gegenden den Hochſommer (in den italiemifchen 
Alpen fogar den Winter) zum Zriftbetrieb, namentlich bei fonftigem Mangel der gegen 
Hochwaſſer ſchützenden Bau- und Sicherungs-Einrichtungen. 

Kleine Klaufen füllen fi beim Schneeabgang oft 3 und 4 mal im Tage; bie 
großen bebürfen mehrerer Tage hierzu. 


2. Zuridtung und Art des Triftholzes. Gegenftand ver Trift 
find die Sägblöche und die befferen Brennholzfortimente, alſo das Seit: 
holz und ftärfere Prügelholz. Die Sägklötze werben vor dem Eimwerfen 
gefhält, von Aftftumpfen und Knoten gehörig gepugt und oft an beiden At: 
ſchnittsflächen gekoppt, d. b. abgerundet, um vor Auffplittern bewahrt zu bleiben. 
Das Brenn- und Kohlholz triftet man entweber in unaufgefpaltenen Kunt- 
klötzen von einfacher oder doppelter Scheitlänge (jogenannte Dreblinge, Trum: 
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men, Maſſeln zc.), die dann erft am Fangrechen, nachdem ſie gelandet ſind, 
zu Scheitern aufgeſpalten werden, — oder in aufgeſpaltenen Scheitern 
(Scheitertrift). 

Ob in aufgefpaltenen Scheitern oder in Rundlingen zu triften ift, hängt von 
manderlei Borausfetungen ab; Rundlinge bebürfen eines fräftigeren Triftwaflere, fie 
erleiben in einer nur notbbürftig corrigirten, mit Felfen und Rollfteinen beladenen Trift- 
firaße dagegen weniger Abgang buch Zeriplittern, ale Scheithölzer, bie mehr gut corri- 
girte Straßen mit mäßigem Gefälle fordern. Daß übrigens bie leichteren Nadelhölzer 
eber eine Zrift in Rundſtücken vertragen, als das fchwere Laubholz, Liegt auf ber Sand; 
wo die Koblung mit unaufgeipaltenen Kundlingen im Gebraude ift (viele Alpengegenden), 
da triftet man ohnehin das Holz in biefer Form. Die Sägeblöche erforberm Träftigere 
Waſſer, als Brennholz, und geben am beften in Längen von 3 oder 4m. Schwere 
Bloche, namentlih Tannenblöhe, find oft nur fchwer fortzubringen, wenn fie nicht 
vorber tüchtig ausgetrodinet werden. 


Die widhtigfte Operation, melde übrigens mit allem Triftholze vor dem 
Einwerfen vorzunehmen ift, ift das Austrodnen, denn vom Trockengrade 
hängt zum großen Theile die Menge des Senkholzes und ber lebhafte Gang 
ter Trift ab. Das im Saft gehauene Holz erreicht fchneller den erforverlichen 
Trodengrat, als das Winterholz, und eignet ſich deshalb bejonders zur Trift; 
unumgänglih wird eine vollftändige Abtrodnung für lange Triftſtraßen und 
für die Rundholztrift, die ohnehin ſchwerfälliger von Statten gebt, als bie 
Sceitertrift. 

Das im Sommer und Herbft gefällte Brennholz wird in manchen Gegenden (z. B 
im bayerifchen Walde) zum vollſtändigen Ausleichten nicht fogleich im folgenden Früh: 
jahr vertriftet, fonbern e8 bleibt während bes nächften Sommers in Pollerfößen im Walde 
figen und gelangt oft erft im dritten Jahre zur Trift. Lange Triftftaßen mit trägem Waffer 
terdern unbedingt eine derartige Behandlung des Triftholzes. — Mit ber Bertriftung 
der Sägeblöche foll man jeboch, zur Verhütung des Blauwerbens, nicht zögern. Da bie- 
jelben übrigens ftets bei der Fällung geſchält werben, fo wirb ſchon in furzer Zeit ber 
nöthige Trodengrab berfelben erreicht. 


3. Inftandfegung der Triftftraße und Vorbereitung zur Trift. 
Bevor mit dem Einwerfen und Abtriften des Holzes begonnen wird, muß man 
ih über den Zuftand der Triftftraße, der Trift: und übrigen Waflerbauten 
auf derjelben vollftändige Kenntniß verfchafft haben. Bei geregeltem Trift- 
betriebe wird zu dem Ende die ganze Zriftftraße, unter Umftänden mit Bei- 
jiehung Der anftoßenden Örundeigenthümer, der Mühl- und Gemerkbefiger, 
begangen; alle Bauwerke, namentlih die Abmeisbauten und Streichverfäge an 
den abzweigenden Gewerbskanälen werben genau in Augenfchein genommen und, 
wenn erforberlih, hierüber contrabiktorifche Befichtigungs - Protokolle aufge: 
nonmen, um ben Zriftinhaber gegen alle unberechtigten Nachanfprühe wegen 
eimaiger Beſchädigung ficher zu ftellen. Dan wählt zur Zriftbefihtigung 
womöglich Mare Tage und Haren Zuftand des Waflers, um den Blid aud auf 
ven Grund des Waſſers zu geftatten. 

Wie diefe Vortriftbefihtigung zur Sicherftellung gegen unbillige Erſatzklagen bient 
und zu dem Bebufe alsbald nach beendigter Trift eine Nachbeftichtigung erheiſcht, fo bat 
diefefbe aber auch den Zweck, fich über die Tüchtigkeit oder Mängel fämmtlicher zu Trift- 
zwecken vorhandenen Bauwerke zu ımterrihten. Daß die Hauptreparaturen an ben 
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Triftbauten aber nicht auf Die Tage kurz vor dem Triftbeginne verfchoben werben bürfen, 
fondern daß biefe fchon bei niederem Wafferftand im Sommer oder Frühberbfte mit 
ben etwa vorkommenten Neubauten durchgeführt fein müffen, verfteht fih von ſelbſt. 
Daſſelbe gilt auch von der etwaigen Reinigung ber Triftfiraße, bie fowohl im umteren 
Laufe der langſam fließenden ſchwächeren Waffer, als auch namentlih im oberen Laufe 
geröllreicher reißender Gebirgswaffer erforberlih wird. Wo hierzu eine firedfenweife 
Trodenlegung nöthig wird, müſſen für Die Tage ber Zrodenlegung und Reinigung ber 
Friftftraße an alle Gewerke, welde durch Wafferentziehung einen Geichäfteftillftand zu 
erleiden haben, fogenannte Mühlftillftandsgebühren entrichtet werben. Die Gebühr 
berechnet ſich nach der Zeit des Stillftandes und ber Zahl ber ftillfiebenden Werkgänge 
und kann nur von jenen Werftefigern beanfprucht werben, welche ſchon vor Errichtung 
eines Triftbetriebes ſich angefiedelt hatten. Oft find die Gebühren auch geſetzlich ober 
durch Verträge in Pauſchſummen firirt. Auch bei der Zrift auf abzweigenden Trift- 
tanälen, oder anf Wafferftraßen mit Abfallbächen find bier und da Stillftanbsgebühren 
zu entrichten. 


4. Einwerfen, Abtriften und Führung der Trift. Währenn des 
Winters und Frühjährsbeginnes wird das Triftholz zn Land an die Triftbäde 
gebradht und hier in der Regel in [ofen Stößen auf Raubbeugen hart am 
Ufer aufgeftellt. Befinvet fi), wie es häufig der Fall ift, hart unterhalb ver 
Klauſe eine Thalenge, welche ein feitliches Austreten des Waflerd nicht geftattet, 
dann wirft man mit Vortheil das Holz unmittelbar in das trodene Triftbett 
ein; dod muß die Auffchichtung hier möglichft Loder fein, um dem Vorwaſſer 
einen Durchgang zu geftatten und die allmälige Yöfung der Triftholzmafle zu 
ermöglichen. 

Wenn nun ſämmtliche Trifthölzger ver meiften Schläge beigebradit, bie 
Fang: und Ausweisrechen geftellt find, Die Zriftbefihtigung vie Tüchtigkeit ber 
ganzen Triftitraße nachgewiefen hat und auf den Holzgärten und Auszugs- 
plägen alles zur Empfangnahme des Holzes in Bereitihaft if, — fo fann mit 
dem erften Triftgange unter Berüdfichtigung des paſſenden Zeitmomentes ver 
Anfang gemacht werben. Die richtige Wahl dieſes legtern ift aber von großer 
Beveutung und ift an Zage, felbit Stunden gebunden. Stets beginnt man 
mit dem Abtriften des hinterften auf den ſchwachen Eeitenwaflern ge 
legenen Schläge zuerft, um fo zeitig als möglich diefelben hinaus auf vie 
Haupttriftftraße zu bringen, auf welcher der Fortgang und die Weiterführung 
weniger an bie Seit des Hauptwaflerreihthums gebunden ift. Man unterſcheidet 
biernad die Vor- oder Seitentrift und die Haupttrift. 


Wo die Seitentrift unverhältnigmäßige Koften für Inftandhalten ber Triftbauten in 
Anfprud nimmt, da fucht man fie durch Schlittentransport auf Zieh⸗ und Leitwegen zu a» 
jegen, wie e8 gegenwärtig vielfach in ben Alpen gejchieht. Anberwärts dagegen, 3.8. in 
der Pfalz, beſchränkt man ſich auf die Seitentrift und führt das Holz per Waffer bis zur 
nächſten Eifenbahn, welche den Weitertransport übernimmt. 

a) Bevor die Abtriftung auf einem Seitenwaſſer, die Bortrift, begonnen 
und eingeworfen wird, und bevor die Schleufen gezogen werben, bat man nad 
Maßgabe tes gefammten Klaufenwaflere und ver Stärke des Rechengebändes 
die Menge des einzumerfenden Triftholzes zu bemeilen, — wenn man nicht 
Gefahr laufen will, ven Schwanz der Trift troden gelegt zu fehen, ober einen 
Rechenbruch bei unvorhergefehenem Hochwaſſer zu erleiden. Mit Rüdfidt 
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hierauf wird num die laufe gezogen, und nachdem das erfte Bormwaffer vere 
ronnen ift, deilen Stärke von den größeren ober geringeren Hinterniffen in der 
Triftſtraße abhängt, beginnen die Floßknechte mit dem Einwerfen der am 
Ufer aufgefchichteten Holzhaufen. Letzteres gefchieht bei Brennholz theild durch 
Umbrüden ver hart am Ufer figenven Pollerftöße, theild durch ſtückweiſes Ein- 
werfen mit der Hand, theils durch Anwendung Des Floßhakens. Es ift das 
faft einzige Inſtrument beim Zriftbetrieb, deſſen fih der Flaßknecht zu all 
feinen Arbeiten bebient. Sobald ver größere Theil des Klauswaflers abge: 
laffen ift, hört man mit dem Einwerfen auf, um dem Schwanze der Trift 
noch ein hinreichendes Nachwaſſer mitzeben und benjelben vor dem Feitlanden 
bewahren zu können. Iſt das legte Klauswaſſer endlich verronnen, fo wird 
die Klauſe wieder gefchloffen, um neuen Waflervorrath zu fammeln. 


Bei Triftfiraßen, bie nicht durch fürmliche Hochwafler bewäflert werben (Klaufen 
mit Schlagthoren), fonbern benen nur ein mäßiges Verſtärkungswafſer, mit Rückſicht auf 
möglichfte Schonung ber Ufergelände gegeben werden ſoll, ift es weſentliche Aufgabe bes 
Klauſenhüters, mit dem Waſſervorrath umfichtig zu verfahren und nit mehr Waffer 
zu geben, al® zur Förberung der gegebenen Triftholzmaffe erforberlih if. Durch Er- 
fahrumg wird berfelbe leicht zur Kenntniß gelangen, anf wie viele Stunben fein Klaus 
wafler den Triftweg nad Erforderniß zu bewäflern vermag, und in welhem Maße er 
die Ausflußöffnung ber gezogenen Klaufe zu erweitern bat. 


Das Holz wird nun vom Klauswafler hinabgetragen; hierbei fammelt ſich 
allmälig das beſſere, ylattichaftige, gut ausgetrodnete Holz im Ropfe der 
Trift, während das geringere, Inotige Holz und die ſchweren Klöge nach und 
nah zum Schwanze fidh vereinigen. Auch bei der bejtregulirten Zriftitraße 
bleibt e8 nicht aus, daß im Yortgange der Trift Hemmnifje eintreten, indem 
das Holz ſich irgendwo an einer fchwierigen Stelle feitjegt, dem nachfolgenden 
den Weitergang verjperrt und dadurch das Austreten des zurüdgeftauten oder 
wenigſtens das nutzloſe VBerrinnen des Klauswaſſers nach fid) zieht. Um dieſes 
zu verhindern, wird die Trift und namentlich der Triftkopf von einigen Trift- 
knechten begleitet, und werben überdies an allen bebenklichen Punkten ſolche auf- 
geftellt, die Das ſich feſtſetzende Holz augenblidlih mit dem Floßhaken löſen. 
Eine ftete Controle diefer Triftarbeiter durch Triftbeamte ift für eine gute 
Zrifteinrichtung unerläßlih, und muß deshalb die Triftftraße in ihrer ganzen 
Lange hart am Ufer gangbar fein. 


So einfach und leicht bie Aufgabe bes Triftfnechtes auf regulirten Triftftraßen und 
kei der Scheitholztrift ift, fo anftrengend und Iebensgefährlich ift fie bei der Sägeholztrift 
in den Hochgebirgen. Wefjely jagt hierüber in feinem vortrefflichen Werte Über die 
Öfierreichifchen Alpenländer: „Schon bas einfache Löjen eines Verleeres ift eine gewaltige 
Aufgabe. Zur Sparung an Arbeitsaufwand muß er von unten gelöft werben; oft ift 
68 ein einziger verkreuzter Kloß, ber ben ganzen Haufen bält; ber Holzknecht erfennt ihn 
mit richtigem Blicke und zieht ihn heraus; aber kaum rüdt er an ihm, fo fängt der 
ganze Haufen an fi zu blähen und zu krachen, und mit ungebeurer Wucht rollt er 
endlich donnernd in bie Fluthen. Springt dann ber fede Burſche nicht fogleich mit 
Geſchick und Glück zurüd, fo ift es um’ihn gefchehen. Ein ungeheures Jauchzen begleitet 
den glüdlichen Abgang eines großen Berleeres, aber nur zu oft begräbt er ben Kühnen, 
der fih an ihn wagte; und felten gelingt e8 dann, ben Schwerbejchädigten mit dem Flöß- 
beil aus den Fluthen zu fiichen. — In ben Klammen, und es gibt deren auch bis zu 
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50 Klafter Tiefe, — muß der Schwemmknecht, welcher ben Haufen Iöfen ſoll, ber ſich \ 
unten feftgejetst bat, mit dem Seile in ben tofenden Schlund hinabgelaffen werben mt 
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auf dem Holze jelbft Fuß fallen. Ziehen ihn dann die Kameraden nicht in Demifelben 
Augenblide auf, in welchem fi bie Klöge in Bewegung fegen, jo wirb er unretibar 
mitgeriffen.“ In den bayerifchen Flammen if, wie wir oben gejagt, biefem Uebelſtande 
durch folide Galerien abgeholfen. 


b) Iſt das Holz aus den Seitenthälern derart nad der Hanpttrift- 
ftraße beigebracht, jo geht die Trift, nunmehr vie fogenannte Haupttrift, 
auf der letteren unmittelbar weiter. Bei größeren Bächen und Flüſſen über: 
läßt man in ver Hauptſache das Holz ſich ſelbſt, iſt aber der Waſſerſtand 
des Hauptwaſſers nur gering, ſo muß auch hier mit Klanswaflern beigeholfen 
werden. 


Gewöhnlich reihen hierzu bie Hauptflaufen ber Seitenwafler aus, wenn fie fid 
gegenfeitig unterftüben, gut ineinander greifen unb bie Anftalten in ber Art getroffen 
find, daß die Klauswaſſer der Seitenbädhe kurz nach einander auf ber Haupttriftftraße 
eintreffen. Aus der Erfahrung, wie lang ein Klauswafjer bebarf, um auf bem Haupt⸗ 
waſſer einzutreffen, entnimmt man leicht den Zeitunterfchied, innerhalb welchem bie zım 
Zuſammenwirken auserfehenen Klaufen gezogen werben müflen. Bei langem, ſchwachem 
Zriftwege reichen aber bie Klaufen der Seitenwaffer in manchen Fällen zur vollen Be 
wäflerung ber Hauptftraße nicht aus; dann ift die Anlage und Unterſtützung durch eine 
Thorklauſe auf ber Haupttriftfiraße unerläßlid. Die Führung der Trift erheiſcht m 
diefem alle alle Umficht, um ein gutes Zuſammenwirken ber Seiten- und ber Thor 
Hanfen berbeizuführen. 

Sobald die Klaufen auf den Seitenwaffern fich wieder gefüllt haben, wird eine 
weitere Partie Holz eingeworfen und weiter getriftet und fo führt man tagtäglich fert, 
bis alle Höher auf der Hauptftraße angelangt und allmälig den verjchiedenen Reden 
und Auszugsplägen zugebracht find, wo fie, je nad Art ber Rechen, tbeils zu Wafler 
angefammelt, ober ſogleich ausgezogen werben. 


Wenn eine Triftftraße einen See paffirt, fo muß das Holz an ber Mün- 
dung derfelben aufgefangen und in irgend einer Weiſe über den Eee gefradtet 
werden. Hierzu bebient man ſich allerwärts der fogenannten Schwimmketten, 
diefe beftehen aus leichten Nadelholzſtämmen, welche wie Glieder einer Kette 
durch eiferne Ringe oder Floßwieden an einander gehängt finp und derart ein 
langes ſchwimmendes, bemeglicdhes Band bilden, womit nıan das aus tem 
ZTriftbah in den See eingeronnene Holz umrahmen und zujfammenhalten kann. 
Zu dem Ende legt man die Schwimmtlette in einem Bogen vor die Mündung 
des Triftbacdhes und wenn ver bogenförmige Rahmen von dem eingeführten Holz 
faſt gefüllt if, vereinigt man bie beiden Enden der Kette zum vollftändigen 
Schlufſſe des Rahmens, der dann den Namen Scheere (in Norwegen Grimt, 
d. i. Halfter) führt. Die Scheere wird nun theils durch günftige Winde ober 
durch Anwendung von Thier: oder Menfchenfraft über den See geführt und 
an dem Abfluffe in Die Triftftraße wieder geöffnet, und das von der Schwimm: 
fette umſchloſſene Triftholz in legtere wieder einzuführen. 


Zum Ueberjcheeren bebarf man günftiger Witterung; Stürme zerreißen Die Scheer 
nicht felten und zerſtreuen Das Holz iiber den ganzen See, fo baß bas Zuſammenbringen 
mit namhaften Opfern verbunden if. In Norwegen, wo man fi bes Führens der 
Sügeblöde in Scheeren am häufigften bedient, fpannt man auch Dampfboote wor, ober 
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man arbeitet die Scheere von verankerten Kähnen aus, auf welchen ſich ein Haſpel zum 
Aufwinden des an ber Scheere befeſtigten Taues befindet, vorwärts. Letztere Einrichtung 
beſteht 3. B. auch beim Ueberſcheeren bes Holzes über den Tegernfee (Fig. 209). Das 
auf der Weiſach beigetriftete Holz rinnt bei a in ben See, wirb in Scheren gefaßt und 
tur den Hafpelfahn m wirb jede Scheere (k) bis gegen bie Mitte bes Sees gezogen, von 
wo aus bie Weiterführung bis zum anbern Ende (d) dem Bergwinde überlaffen wirb. 


Die am letzteren Orte gefammelten Scheren 
werben geöffnet und das Holz fest feinen wei ⸗ 
tern Triftweg auf ber Mangfall bis zum Holz 
garten von Thalham fort. 


5. Nachtriften. Nicht alles Holz 
legt unaufgehalten und ohne Unterbrechung 
feinen Weg auf dem Triftwaſſer bis zum 
Reden zurüd. Ein oft nicht geringer 
Theil bleibt an Felſen, Ufergefträuchen 
und fonftigen Unebenheiten des Rinnfales, 
ungeachtet der Nachhülfe durch die Trift- 
tnehte, hängen, ſetzt fih an hohlen un- 
termafchenen Ufern feft, ober ſchiebt ſich 
an feichten Stellen in todtes Uferwaſſer 
hinaus. Bei der Nachtrift ift es nun 
Aufgabe, alles feſtgeſeſſene, eingezwängte 
und aus dem Stromſtrich gewichene 
Holz jo zu löſen, in ben Stroniftrid 
zu ziehen ober es in eine ſolche Tage zu 
richten, daß es von dem nächſten Klaus: 
waſſer oder möglicherweiſe ſchon von dem 
eben vorhandenen natürlichen Waſſer er- 
faßt und weiter geführt werben fann. 
Diefe Arbeit, die ſich vielfach bis tief 
in den Sonmer hinein, ja oft bis zur 
Zeit der herbftlichften Regentage ver 
jögert, nennt man das Einlehren, Bei- 
richten oder Flottmachen; man beginnt 
damit in der Regel und bei hinlänglichem 
Baflervorrathe, am obern Ende der 
Triftfirage, vom Einwurfplage ab» 
warts. Iſt aber nach verronnenem Klaus⸗ 
wafler der Triftweg nur fo bürftig und 
ſchwach bewäſſert, oder vermag man wegen 
Ungunft der Witterung in hinreichender 
Kürze mur geringe Waffermengen in ber 
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Haufe aufzufammeln, jo mug man fih darauf beſchränken, auch nur einen diefer 
Waſſermenge entſprechenden Theil der Nachtrifthölzer zum Weiterſchaffen in An- 
giiff zu nehmen. In diefem Falle beginnt man mit dem Einfehren am unteren 
Ende der Triftftrage, arbeitet ftromaufwärt® und nennt diefe Operation das 


Abbrechen der Trift. 
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Während ver Nachtrift, gemöhnlich aber erft dann, wenn der Schwam 
gehörig nachgearbeitet ift, nimmt man einen weiteren Theil der Nadtrift im 
Angriff, nämlich das Senkholzfiſchen. Man fängt dabei bei den himterften 
Zuflüifen der Triftitraße an und arbeitet die ganze Floßſtraße nah. Die 
meiſte Senkholzmaſſe ergibt ſich auf der unteren Hälfte des Triftweges. 

Das Geſchäft des Einkehrens und Abbrechens verrichten die Triftfnechte mittele 
Anwendung des Floßhakens vom Ufer aus; nicht felten find fie aber auch gemöthigt, 
in das Waſſer zu fteigen, oder bei größeren Triftwaffern ſich jelbft einer Kähne zu 
bebienen. 

Die Menge des Senkholzes ift hauptfählih abhängig von dem Umſtande, ob das 
Hol vor dem Einwerfen einen mehr oder weniger volllommenen Austrodnung® 
prozeß durchgemacht bat, von dem Zuftande ber Triftftraße, vor allem in Hinſicht 
ber Uferbefchaffenbeit, vom Falle und der Tragkraft des Waſſers, von der länge 
bes Triftweges vom Einwurfplage bis zum Rechen, von ber Holart, Holzbeſchaffen— 
heit und ben Dimenfionen ber einzelnen Triftholzſtücke. Rundholz gibt mehr Seuter, 
als aufgefpaltenes; wor allem geben das Fichten- und Weißtannen-Aftholz Die meilten 
Senfer, wegen größerer Schwere, im Gegenfat zum Schaftholz. 

Auch beim Senkholzfiſchen bedienen ſich die Triftarbeiter des Floßhakens; fie ſpießen 
biermit bie Scheiter oder Rundklötze an und werfen oder ziehen fie auf das Ufer. Die 
Arbeiter müfjen helles Wetter zu biefem Gefchäfte wählen, wo das Zriftwafler klar if, 
jo daß man bis auf den Grund beffelben feben und alle Senthölzer bemerfen kann. 
Das ausgemworfene Senkholz wird fogleich oder wenigftens täglich zufammengebradt und 
in loderen Kreuzftößen am Ufer aufgefet, damit es gehörig austrodnen und zu Land 
weiter gebradht werben fann. Nur wo eine Entwendung des auf die Ufer gebradten 
Holzes nicht zu befürchten ift und man es über Sommer zur vollftändigen Austrocknung 
ſitzen Taffen Tann, da wirft man es bei ber nächften Trift noch einmal zum Ak 
triften mit ein. 

6. Nahbefihtigung. Sobald die ganze Triftcampagne des Jahres 
vorüber und die Triftſtraße vom legten Senfholze gereinigt ift, wirt turd bie: 
jelbe Commiffion, weldye die Vortriftbefichtigung vorgenommen hat, nun and 
die Nahbefihtigung bethätigt. In vem hierüber aufzunehmenten Protokolle 
find alle rechtlich anzuerfennenden Beſchädigungen niederzufegen, welche ven An- 
grenzern und Gewerken durch die Trift zugegangen find, und werben darauf 
hin die vertragsmäßig oder gefeglich feſtgeſetzten Entſchädigungsbeträge liquidirt. 
Bei Diefer Gelegenheit werden auch alle Schäden aufgenommen, welche fich 
während der Trift an ſämmtlichen Triftbaumerfen ergeben haben, um im kommen: 
den Sommer in Reparatur genommen zu werben. 


II. Zlößerei.!) 
(Gebundene Flößerei.) 


Die Flößerei unterfcheidet fi von ver Trift dadurch, daß das zu trand 
portirente Holz nicht in einzelnen Stüden, fondern in Partieen zufammen: 


1) Obgleich bie Flößerei nur felten zu dem Geſchäſtskreiſe des Forſtinannes gebört, fo haben wir 
K in ihren allgemeinften Zügen dennoch bier aufgenommen, denn die Bindung der Flöße geht meint unter 
einen Augen vor fi, er liefert das Material zu Zengelftangen, zu Floßwieden u. bal. In einigen Geges- 
den geſchieht vie Dohabzi üblung Fa „eomelfung erit, wenn bie Langholzflöße gebunten find, und wieliadh if 
die Floßſtraße auch die Zriftftraße, deren baulihe Einrichtung dann dem Floßtransporte gleihmäßis gerecht 
fein muß. Die Wilrftenberg’iche Verwaltung fördert im Schwarzwalde die Ylofbhülger nicht allein am tie 
Floßbäche, fondern fie läßt in Regie aud in Flöße binden und vie Flöße bis Wolfach führen, we fie um 
vom Käufer zum Weitertrangport übernommen werden. 
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gedunten dem Waller übergeben wird. ine folhe Partie Holz, das unter 
fi jeft zu eimem Ganzen vereinigt ift, nennt man ein Geftör, einen Boden, 
ein Öeftride ober eine Matätſche (Oberſchleſien). Durch die Verbindung 
mehrerer Geſtöre entfteht ein Floß. 


1. Beidhaffenheit der Floßftrage. Die Flößerei fegt in der Mehr— 
zahl der Fälle ruhige, gleihmäßig fliegende Wafler mit geringem Gefälle vor- 
and. Auf gut corrigirten Floßſtraßen ift ein geringerer Wafferftand, 
als ihn die Trift erfordert, meift ausreichend; eine allfeitige Waflertiefe von 
0,50— 0,70 m genügt bier in der Regel. Obgleich es fohin die Bäche und 
Flüffe in ihrem unteren Laufe find, welche dieſe Forderungen ftetS am beiten 
erfüllen und vie Flößerei vorzüglih auf ven großen, ruhig fließenden 
Strömen am beften von Statten gebt, fo ift fie auf dieſe Fahrſtraßen doch 
durchaus nicht allein befchränft, fondern wir finden fie auch nicht Selten ſchon 
im oberiten Lauf der Bäche auf fogenanntem Wildwaſſer im Betriebe. Hier 
aber, wo das Waſſer häufig wit Felſen und Rolliteinen beladen ift und ein 
bedeutendes Gefälle hat, bedarf vie Flößerei eines höheren Waſſerſtandes, als 
die Trift, denn die Flöße müflen über alle Hinverniffe vom Waller frei hin- 
weg getragen werben, wenn fie nicht zerjchellen und fich auflöſen follen. 


Auf den zuleht genannten Kloßftraßen kann fohin eine fünftlihe Bewäſſerung 
eben jo wenig entbehrt werben, wie bei ber Trift. Dan bedient fich hierzu ſowohl der 
laufen als der im Laufe ber Floßftraße fich öfter wiederholenden Schwellbauten. Letztere 
beftehben gewöhnlich aus einer Grundwehre mit aufgefettter bölzerner Wafferwand, welche 
in ber Mitte ein verfchließbares Floßloch hat oder es find fteinerne Schwellbauten. — 
Die Klaufen haben bei ber Flößerei ven Werth nicht, wie bei der Trift, da man durch 
biefelben allein nicht im Stande ift, bie Waflermaflen auf eine beftimmte Partie ber 
Floßſtraße fo zu concentriren, wie es oft abfolut erforberlicd wird. Werben dagegen bie 
eben genannten Schwellungen in kurzen Diſtanzen auf ber Floßftraße ſelbſt angebracht, 
jo fann man die gefammelten Wafler zwifchen zwei Schwellungen und auf jener Etage, 
auf welcher ſich gerade das Floß befindet, feftbalten und demſelben überhaupt für jeben 
Punkt der Floßſtraße das nöthige Wafler geben. 

Wenn die Geftöre und Flöße in größern Waffern gebunden werden, fo bebarf man 
als Einbinpftätte ein Wafferbeden (fogenannte Wafferftuben), das weit genug ift, um 
bie zu bindenden Stämme bequem umkehren und zufammenftellen zu können. Auf 
ſchwãcheren Floßſtraßen beſchafft man ſich biefelben am einfachſten durch Anlage der eben 
genannten Stauwerke an Stellen mit feichtem Ufergelände. Im oberen Laufe der Floß— 
waſſer gefchieht das Einbinden der Flöße auch geradezu im Floßbache felbft, an irgend 
einer beliebigen Stelle mit geringem Wafferftanbe. 

Es wurde ſchon oben bemerkt, daß zur Waflerverftärfung beim Floßbetriebe wie bei 
der Trift auch die Schwemm⸗ oder Schupteiche Anwendung finden. Sie verdienen hier 
vor jedem anberen Mittel der Wafferverftärfung fogar den Vorzug, weil in dieſem Falle 
der Fortgang ber Flöße gar keinen Aufenthalt erfährt. 

2. Bindung der Geftöre und Flöße. Das Zufammenfügen ver zu 
transportirenden Hölzer zu einem mehr oder weniger feften Ganzen, nennt man 
des Binden, Einbinden over Einfpannen; daſſelbe gefchieht in verjchie- 
denen Gegenden in verſchiedener Weise, unterfcheidet ſich vorerft aber nad) ver 
Art des Holzfortimentes. Man Tann alle Holzfortimente in Flößen gebunden 
zu Wafler transportiren. Gegenwärtig befchränft fich aber der Floßtransport 
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in Deutſchland und Defterreih- Ungarn nur auf Tangholzftämme und Schnitt: 
waare. Die Sägblödhe werben meiftens getriftet, und auch das Weberführen 
ber Brennhölzer in gebundenen Geftören über See hat man längft verfaflen und 
dafür das Ueberſcheeren in Schwimmfetten überall vorgezogen. Wo die Brenn- 
hofztrift auf großen Strömen nicht zuläffig ift, wird das Brennholz entweder 
in Schiffen verladen, ) oder als Oblaft auf Stammholzflößen transportirt. 
Das Binden ver Langholzgeftöre geichieht theild mit verbohrter Wiede, 
theil8 durch Zengelftangen. 

a) Die gewöpnlicfte Art, das Langholz in Geftöre zu binden, ift bie mit ber 
verbohrten Wiebe. Die Stämme werben hierzu erft am Lande verlocht, indem man 
fie auf zwei fanft in das Waffer einfteigende Streichrippen bringt, unb mit bem Lod- 
beile an ben Köpfen in ber aus Fig. 210 erfichtlichen Art herrichtet; find. bie breiedigen 
Löcher tief gemug eingehauen, fo werben bie correfpondirenben (aa, aa) mit bem Wieden: 
bohrer vollends burchgebohrt. Die gebohrten Stämme rutiht man fobann über bie 
Streichrippen in das Waffer hinab, fertirt und ftelt fie gut zufammen und bindet fie 
mittelft Träftiger Wieden beren Enden zu einem feften Knopfe verfchlungen werben, in 
Geftöre zufammen. 

Zu Wieden werben hauptſächlich Fichtenäfte, and; fange im Drude geflanbene 
Fichtenſtämmchen ober Hafeln verwendet; fie werben vorerft in Baddfen gebäht und dann 
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am Wiebenftode (eine einfache Vorrichtung, um bie Wiebe am dien Enbe feft zu klemmen, 
damit fie vom anderen Enbe aus nad Erforderniß um ihre Achſe gebreht werben kann) 
gedreht. Man hat Wieben von 1-6 cm Stärke unb bildet bie Zurichtung umb ber Ber- 
fauf ber Wieden in manchen Gegenden einen flänbigen Gewerbe- und Hanbelbartifel. 
Wie viele Stämme neben einander zu einem Geftöre zufammengebunben werben, it 
durch bie Breite der Floßfteaße und gegebenen Falles durch die Weite der Floßlocen ın 
ben Schwellbauten bebingt. Gewöhnlich werben bie flärferen Stammenben auf ber einem 
Seite, die ſchwächeren auf ber anderen Seite bes Geftöres zufammen vereinigt. — Durch 
bie Bindung mit Wieben in ber eben befagten Art wirb das Geftdr nicht zu einem um 
biegfamen fteifen Gefammtförper, worin jeber einzelne Stamm in feiner Bewegung ven 
ben übrigen vollftänbig abhängig wäre, fonbern jeder Stamm hat fo viel Spielraum, 
baß er in vertifafer Richtung wenigſtens einige freie Beweglichkeit befigt. Für Wafler 
mit zahlreigen Heinen Ueberfällen, überhaupt für folde, beren Oberfläche feine ununter- 
brochene Ebene bildet, ift biefe Art der Bindung abſoiut nothwendig da bann jedes Gr 
för ſich leichter ber unebenen Wafferoberflähe zu accommobiren im Stanbe if. Ju 


2) Bier tienen auf, mungen Gtrömen Sefonere gebaute, meiteng ade mb fcht breite Edit 
mei 3. B. bie Blatriciffe auf der Donau; fiehe Mariabrunner Iahrtuh. ABB und 1869. 
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anderen Gegenden mit ruhigem Waſſer unb auf größeren Flüffen und Strömen, baut 
man die Geflöre nad) ber folgenden Art zu möglich feften und feifen Körpern. 

Diefe zweite Binbungsart ift bie Bindung mit Zengelftangen, bie aus Gig. 211 
erfichtlich ift; fie if die weitaus gewöhnlicher, man trifft fie auf faft allen ruhig fließen- 
ten Gewäffern, auf ber Spree, Saale, Ober, Elbe, bem Main, Rhein zc. Die Stämme 
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werben am Sande bei ab und de (fig. 212) verbohrt, dann im Waffer zuſammengeſtellt 
und mit ber Zengelftange mn (fig. 211) gebunden. Zu Zengefftangen ober Jochen 
dient hauptſachich das Buchenhofz, bodh auch Fichte unb Weifttanne. Sind biefelben über 
die Enden ber zu bindenden Stämme, und zwar zwiſchen bie Bohrläcer gebracht, fo wird 
die Wiebe mit bem bünnen Ende voraus durch das 
Bohrloch a b gefchleift über die Zengelftange gezogen 
unb bei c in das zweite Loch eingeftedt. Das bide 
Wiedenende Hemmt ſich bei a feft, während bas bünne 
bei © burd) einen eingeldlagenen Holzleit feſtgehalten 
wird. Statt der Wiebe nagelt man oft aud bie 
Zengelftange durch eiferne Nägel ober Klammern 
an jeden einzelnen Stamm feſt. — Das Geftör ift Big. 212. 
buch die Verſpannung mit Zengelftangen ein foge- 
nanntes fteifes, dem einzelnen Stamm ift hierbei fein felbftänbiger Beregungsraum 
gelaffen. 

Diefe Binbungsart hat vor ber anberen ben bemerkenswerten Borzug voraus, daß 
Ne Stammenben nicht in fo hohem Grade verumftaltet werben, als es durch das Ein- 
hauen der weiten Löcher ber Fall if. Im lehteren Falle müffen dieſe Köpfe bei ber 
Berarbeitung bes Holzes immer abgefchnitten werben,!) während bei ber Binbung mit 
Zengelftangen das Bohrloch mit einem eingetriebenen Holzzapfen ausgefüllt wird, unb ber 
Kopf dann zu jeber Berzimmerung brauchbar bleibt. 

Auf größeren, reißenden Floßwaſſern mit zahlreichen Ueberfällen und unregelmäßigem 
Laufe wird bie Zengelftange in einigen Gegenden zum Theil in fämmtlihe Stämme 
verſenkt. Letztere erhalten bann in ber aus Fig. 213 erfichtlihen Weile einen Einhieb 
an ben Köpfen, im melde bie Zengelftange eingebettet und bann in gewöhnlicher Weife 
befeftigt wirb. Das derart gebundene Geftör hat dann eine größere Feftigfeit und Wider - 
Rondefraft. Im Mähren verfentt man bie Zoe nur in die Ranbftämme und be 
fefigt die Joche mit höfgernen Nägeln (fig. 214). 





er died . Niht absefäittenen Fisphelifnäpfe vewendet mar an manchen Orten Häufig zur Auepflafterung 


| 
| 


Die erfte Bedingung für den Floßholztransport ift natürlich ter Umftant, 
daß das zu verflößende Holz leichter ift ald Das Wafler; das ift num bei allen 
Holzarten, mit Ausnahme des Eichenholzes, der Fall. Während man fohin 
bezüglich aller übrigen Holzarten reine Flöße bauen kann, muß das Eichenholz 
mit anderen Holzarten in Flößen zufammengebradt werden, bie leicht ſchwimmen 
und das Eihenholz mit tragen helfen. Zu folden Traghölzern bedient man 
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Bin. 213. 


ſich ſtets der Nabelhölger, die bei der Zufammenftellung der Geftöre derart 
zwiſchen die Eichenſtämme vertheilt werden, das ſich das Gewicht des Geſtöres 
auf alle Punkte deſſelben möglichſt gleihförmig vertheilt. Solche Flöße nennt 
man Tragflöße. 


Big. 21. 


Die Verſpannung geſchieht hier mittels Zengelftangen, bie mit eifernen Nägeln aufe 
genagelt werben. In Gegenden, wo das nöthige Tragholz fehlt, verwendet man fat 
beffelben, 3. B. auf ber Mofel, alte Weinfäſſer, bie gleihfam als Schwimmbiafen unter 
ben Zengelftangen und zwiſchen bie Floßftämme fo placivt werben, baß fie wohl einem 
Heinen, freien Bewegungsraum haben, aber nicht unter ben Zengelftangen weg lönnen, 
unb alfo mittel® ber letzteren bie ganze Laft des Floßes tragen müſſen. — Wir bemerken 
übrigens, ba nicht alle Eipenholzforten in Tragflößen gebunben werben müffen, denn 
die leichten Sorten biefer Holgart ſchwimmen ſchon für ſich allein und können als reine 
Slöße gebaut werben, wie 3. ®. bie gut auegetrodneten Eichenhölzer des Speffart. 
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b) Bon der Schnittholzwaare find es hauptſächlich die Bretter, dann 
auch Latten und Bohlen, welche zu Flößen gebunden transportirt werden. Das 
Einbinven der Brettholzflöße geſchieht in verſchiedenen Gegenden ebenfalls wieder 
in verſchie dener Weiſe; eine der gewöhnlichſten ift die Bindung mit Ried» 
pfaden, eine andere Art ift die Bindung mit der verkeilten Zengelftange 
und auf ruhigen Strömen wendet man auch das Aufſchalten an. 


Das Einbinden mit Riehpfaben geſchieht am Lande auf Streichrippen, indem 
man vorerft bie Bretter in Bunde von 10—15 Stüden mit Wieden zufammenbinbet, 
und nun 6 ober 8 folder Bunde!) in ber Art neben einander ftellt, baf bie beiben 
Randgebunbe aa (Fig. 215) und dann jebes unterfle Brett eines jeben Bundes um etwa 
40 cm über bie anderen vorragen, — um bei ber Zufammenftellung ber Geftöre zu 
Hlögen ein wirtſames Ineinanbergreifen zu beichaffen. Das aus 6 oder 8 Brettbunden 
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Big. 315. Big, 216, 


beſtehende Geftör wirb nun zwiſchen zwei ober mehr Paare von Zengelftangen, von welchem 
die eine oberhalb (mm Fig. 216), bie andere unten (mn) quer über das Geftöre greift, 
ängefpannt, inbem zwiſchen jebem Brettbunde die Wieden um bie obere und untere 
Zengelſtange des betreffenden Paares geſchlungen umb dadurch bie Brettbunbe zwiſchen ben 
Zengelftangen feft eingefchnürt werben. Das berart entflehenbe Geftör iſt ein voll 
tommen Reifes. 


Fi. 317. 


Die am Land gebundenen und Über Streichrippen ins Waſſer abgelaffenen Geftöre 
werben mun zu Flößen in ber aus Fig. 217 zu entnehmenben Art zufammengeftellt. Die 
Geöre ABC und D greifen hier nidt nur durch bie vorftoßenben Ranbbunbe in ein- 
ander ein, fonbern bie gegenfeitige Zufammenfigung gefchieht weiter noch durch fogenannte 
Riehpfaden; es finb biefes ſchlanke, lange Fichtenftangen, welche beiberfeits als Begren- 
ung des Floßes am bie oberen Zengelftangen feftgewiebet werben (Fig. 216 und 217 
ddd xc.), von Geflör zu Geftör Übergreifen und berart das ganze Bloß zu einem voll» 
Tommen fteifen machen. 





%) Man richtet dieſe Zahlen gewöhnlich fo ein, daß jebes Geſtör 100, 120 ober 150 Bretter enthält. 
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Eine andere Art der Bindung if} jene mit verfeilter Zengelfiange. Auch bir 
werben bie Brettbunde an beiden Enben mit Wieben umſchlungen, babei aber wird jede 
Wiede durch bie Wiebe bes Nachbarbundes gezogen, fo baf dadurch eine leichte Berkin- 
bung ber Brettbimbe unter fich erzielt wirb. IR das Geflär in Form ber Fig. 218 
asufammengeftellt, fo legt man die Zengelftange (Wettftange, a b Fig. 218) hart neber 
bie Wiedenbänder und befeftigt fie durch Keile oder fogenannten Zweden mmm im der 
aus ber Figur zu entnehmenden Weife. 

Die in Fig. 219 dargeftellte Art ber Schnittwaaren-Bindung nennt man bas Anf- 
falten, aud bier werben die neben einander liegenden Brettbunbe meift durch Zengel- 
fangen in ber zuletzt genannten Art eingefpannt. Diefes Aufſchalten ſetzt aber mehr als 
bie anderen Bindungsarten ein ruhiges Waſſer voraus. 


Big. 218. 


ec) Durch die Verbindung mehrerer Geftöre entfteht ein Floß. Dieſe 
Verbindung geſchieht einfach durch Wieren, fogenannte Gurtwieben, mittels 
welcher die Geftöre an den beiden Enten an die Nahbargeftöre fo angehängt 
werben, daß ein Heiner Epielraum bleibt, der beſonders bei jehr langen Flößen 
und auf Floßſtraßen mit furzen Krümmungen unbebingt nothwendig iſt; ober 
man bindet mit berfelben Wiede, weldhe zum Binden der Stämme in Geſtöre 
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Big. 219. 















































ch Geftör an Geftör (wie es auf der Kinzig im Schwarzwalbe üblich 
ı erzielt damit unftreitig die feftefte Bindung. Bei der Bindung mit 
ven vermitteln auch dieſe bie Zufammenftellung der Geftöre zu Flößen. 
der Zufammenjegung ter Geftöre zu Flößen kommen die leichteſten 
vornbin, fie bilden das Vorfloß (Spige), die fhwerften am das 
Ende als Nachfloß (After). Hierauf ift um fo mehr Bedacht zu 
je rafcher das Floßwaſſer ift, weil bie leichten Geftöre beſſer und 
chwimmen, als die jhweren, und deshalb ben letzteren ſtets voramı- 
trebt find; würde das ſchwere, ſchwerfälliger ſchwimmende Geftör die 
Iven, fo würde e8 tur bie nachfolgenden Geftöre überholt werben, 
‚ürden die Spige drängen, fi über fie wegſchieben und eine geregelte 
des Gefammtfloßes unmöglich machen. 
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Es ift Regel, jebes Geflör aus gleidjlangen und gleichſtarlen Stämmen zufammen- 
gufegen; find die Geftöre nur fhmal, aus 58 Stämmen beftehenb, fo vereinigt man 
bie dicken Stammenben alle auf ber einen, bie Zopfenben auf ber anbern Seite. Lei 
größerer Breite und bebeutenber Abfälligteit der Stämme wechſelt man häufig und bringt 
bie Stod- und Zopfenden zur Hälfte auf jebe Seite, fo daß das Geftör an beiden Enden 
gleide Breite erhält. Sole Geftöre geftatten bann eine unmittelbare Zufammenftellung 
zu großen Hauptflößen leichter. 

3. Man unterſcheidet häufig die Flößerei in die Geftörflößerei und in 
die Hauptflößerei, und verfteht unter der erfteren den Floßtransport auf 
den geringeren Flüſſen und Bächen in ihrem oberen und mittleren Laufe, und 
unter der letzteren die Flöße ⸗ 
rei im großen Flößen auf 
den rubig fließenden brei⸗ 
ten Strömen. Bei ber 
Geftörflögerei find fohin 
die Flöße ſtets in ber 
Breite nur durch ein Ge— 
ftör gebilvet, dagegen find 
fie hier mitunter fehr lang, 
und beftehen oft aus 40 
bis 70 hinter einander ges 
hãngten Geftören, zufammen 
mit 1000—1500 Stäm- 
men. Die Hauptflöße auf 
Strömen erreihen dagegen 
oft eine Breite von 50 m 
und 200 bis 250 m Länge, 
und wurden früher noch Big. zu. 
größer gebaut. 

Uebrigens richtet fi} die Länge ber Floße nach dem Gefälle des Waſſers, je größer 
diefes if, um fo länger können bie Flöße fein. In biefer Beziehung führen Probe 
flöße am beflen zum Zwed; firedenweife muß bie Länge fogar manchmal verändert 
werben. Auf ganz ſchwachen Floßſtraßen befteht aber häufig das ganze Floß nur aus 
einem ober wenigen Geftören. 

4. Führung der Flöße. Es kommt hier alles darauf an, das Floß 
während feiner Reife fo in der Gewalt zu behalten, daß man es lenken, leiten 
und feinen Gang erforderlichen Falles 
auh mäßigen und ganz aufhalten 
lann. Auf ruhigen Waflern bedient 
man ſich zur Leitung der gewöhn- 
fihen Schalt⸗oder Flößerftange, 
und um auf rafchem Wafler dem 
Floß einen etwas ſchleppenderen 
Gang zu verfhaffen, macht man Bio. aa. 
daſſelbe recht lang, ober hängt 
Schleppfäfte an das hinterfte Geftör an, oder man löft letzteres in einen fo» 
genannten Wedel (Fig. 210) auf, ober man bebient fih am beften ber 








Big. 220. 
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fogenannten Eperre (Fig. 221 im Aufriß, Fig. 222 im Orundriß), tie im 
der Pegel am hinterften Geftöre angebracht ift. 

Die Sperre befteht in einem ftarten Balken (a), ber zwifchen den zwei mit Klammern 
ober Wieden feftgehaftenen Sperrriegeln bis auf ben Grund bes Waflers binabgelafien 
und auf Diefem in fchiefer Lage fortgefchleift wird, während er oben zwijchen den Rirgeln 
feftgeflemmt iſt. Durch dieſe fcharfe Reibung des Sperrbaumes auf bem Grunte be 
Waſſers läßt fi ber Gang bes Floßes in einem Maße verzögern, daß man es bemeiftern 
und an fchwierigen PBaffagen ficher birigiren, ja fogar anhalten und Ianben fann. Yange 
und ſchwere Flöße auf milden Waffern mit ftarfem Gefälle haben ſtets mebrere Sperren 
auf den letzten Geftören. 

Die Führung ber Flöße erfordert große Aufmerkſamkeit und Umficht, Kenntniß 
der Floßſtraße und unverdroffene tüchtige Arbeiter. Namentlid wirb vom Ylößer eine 
Gewandtheit und Kühnheit geforbert, bie nur durch Hebung und Gewohnheit von Iugend 
auf erlangt wird. Wahre Meifter fchon feit Alteften Zeiten find in biefer Beziehung bie 
Flößer auf der Wolf und Kinzig im Schwarzwalde, nebft ihren Seitenwaflern; die bier 
betriebene Langbofzflößerei kann jedenfalls als Mufter aufgeftellt werben, und wir wollen 
beshalb, um einen Begriff von ber Floßführung zu geben, das Abwäffern eines ſolchen 
Floßes furz verfolgen. Das an das Floßwaſſer gebrachte zugerichtete und nach Stärke 
flafjen am Ufer entlang fortirte Langholz wirb im Bachbette felbft zu Geftören unb zum 
Floß eingebunden. Das Floßwaſſer ift bier oben durchſchnittlich nur 3—4 m breit mit 
Felſen und Rollfteinen beladen, hat ein Gefälle von 6—8°/, 4ja mandmal gegen 12°;,), 
das an den ſchlimmſten Stellen nur buch einfache Grundwehre verbeffert ift, und zur 
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Zeit des Einbringens kaum 15 cm Waffer bat; in kürzeren ober längeren Diftanzen ifl 
daffelbe in der oberften Stufe feines Laufes durch Schwellmerfe unterbrocdhen, und an 
den oberften Seitenzuflüffen befinden fih Klaufen. 

Das Floß, aus 40-50 Geftören beftehend, Liegt fertig gebunden und mit Seilen 
am Ufer angehängt im Floßwaſſer. Das vorberfte Geftör beftebt aus nur 4 ſchwachen 
Stämmen, die an der Spike keilförmig zufammenlaufen unb bier mit einem fchief nad 
vorn auffteigenden zugejpisten kurzen Bohlenftüd (die Vorſchaufel) abjchliegen. Tas 
zweite, britte und die weiteren Geftöre nehmen allmälig an Breite zu, bis letztere in 
ber Mitte etwa auf 4-5 m anfteigt, bie das ganze Nachfloß beibehält, mit Ausnahme 
ber legten Geftöre, auf welchen fi die Sperren befinden und die nicht breiter als bie 
Breite des Fahrwaſſers fein dürfen. Die Geftöre find fo gebunden, baß bie Zopfenten 
ber Floßftämme alle nad vorn gerichtet find, woburd fie eine fächerförmige Geftalt be 
Tommen, und das Floß, Fächer an Fächer gebunden, fi wie in Fig. 223 zujammenjett. 
Es hat dieſes ben Vortheil, daß man dem Floß in ber größten Längenerfiredung eine 
größere Breite gehen kann, als e8 eigentlich Die Breite der Floßftraße und bie Weite ber 
Floßlochöffnung der Schwellmehre geftattet. Die Weite ber Floßlöcher ift nur maßgebend 
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für die Floßbreite a b, bie Flügel ber Geftöre ac und bd ſteigen dann beim Durchgang 
durch bie Floßlöcher in bie Höhe, drängen fidy buch, und fallen nad dem Durchgange 
wieder in bie Ebene bes Geftöres zurüd. Schon hieraus läßt ſich entnehmen, daß ſolche 
tangholzflöße auf wilden Waffern nicht blos fehr feft gebunden, ſondern auch ganz be- 
weglich gebaut fein müſſen. 

Sol nun das im faft trodenen Floßwaſſer liegende und das Bachbett auf eine 
anſehnlich lange Strede nicht nur ausfüllende, fondern theilweiſe auf bie trodenen Ufer 
beiberfeit8 übergreifende Floß in Bewegung geſetzt (abgemwäffert) werben, fo werben einige 
Tage vorher die im oberfien Laufe bed Floßwaſſers und feiner Seitenwaffer gelegenen 
Klaufen geſpannt; ebenfo aber auch die unterhalb bes Floßes befindlichen Schwellwehre 
geihloffen, um fo viel als möglich Wafler in der oberften Stufe der Floßſtraße feſtzu⸗ 
balten. Auf den Höhen, bem Floßmwafler entlang, find Boften aufgeftellt, welche bie 
nöthigen Weiſungen vom Floß aus empfangen unb weiter geben. Die gefüllten Klaufen 
und Wehre werden num gezogen, das Floß Tiegt mit Seilen feft am Ufer angebunden, 
das Hochwafler kommt mit raufchender Fluth, überfteigt das Floß und eilt ihm als Bor- 
wafler voraus. Letzteres muß wenigftens !/, Stunde Vorſprung haben, denn wenn das 
Floß losgelaſſen if, eilt es fchneller voran als das Waſſer, und wenn das Vorwaſſer 
vom Floß überholt wird, fo rennt fich daffelbe im trodenen Bachbette feft und wirb zu 
einem chaotiichen Haufen übereinander gefhoben. — Ift nun binreihenb Vorwaſſer ge: 
geben, jo werben die Seile gelöft und ber größte Theil der Mannſchaft befteigt bie 
5—6 erſten Geftöre, um dem Borfloß bie Direktion zu geben. Alle folgenden Geftöre 
find fich ſelbſt überlaffen, und ba die Ylügelbreite der mittleren Geftöre nicht felten größer 
it, als die Breite biefer ſchwachen Bergwaſſer, jo fchleifen bie Rundftämme mit ihren 
Stodenden auf den Ufern nad. Nur erft auf ben 4—6 letzten Geftören befindet ſich 
wieber Mannſchaft, und zwar zur Handhabung der Sperren. Die Sperren werben nur 
für kurze Zeitpaufen in Wirkſamkeit gefegt, um dem Floß beim Paſſiren ſchwieriger 
Stellen und gefährlicher Eden einen langfamen Gang zu geben. Die Sperr-Mannfchaft 
muß daher wohl zu berechnen verfteben, wann das Vorfloß an einer fchwierigen Stelle 
anlangt, damit fie in dieſem Zeitmomente die Sperren in Thätigfeit fett. Arbeitet die 
Sperre, fo kracht das ganze Floß, es redt fich durch den plöglichen Aufenthalt in allen 
Gliedern aus, die Sperrgeftöre blähen fich, fteigen in die Höhe, fallen wieber nieber, 
je nach den Unebenheiten des Bachgrundes. Die Sperrmannfchaft bat eine harte Arbeit, 
denn wird Die Eperre gelöft, was durch Abhieb der den Sperrklotz feftbaltenden Wieden 
geſchieht, fo muß fie fogleich wieder in Bereitſchaft gefegt werben, um bei ber nächſten 
Ihwierigen Stelle parat zu fein. Während deſſen ſchießt das Floß, bier im obern Laufe 
der Floßftraße, mit folder Schnelligkeit dahin, daß ein am Ufer im vollen Laufe bahin- 
elender Menſch mit dem Floß faum Schritt zu halten im Stanbe ift. 

Mit den gefammelten Schwellmaflern bringt man das Floß bei ber erften Fahrt 
1-2 Stunden abwärts; die Waffer find verronnen, das Floß liegt wieder unbeweglich 
im trodenen Bachbette, und erft wenn ein zweites Waſſer gefammelt ift, beginnt e8 feine 
weite Keifetour. Iſt daffelbe berart endlich auf ben untern Lauf der nun breiten und 
gut bewäfierten Floßftraße gebracht, jo bat feine weitere ununterbrochene Führung bie 
wm Mündung in den Hauptftrom feine Schwierigkeiten mehr. 

Die Führung der Hanptflöße anf großen Strömen gejchieht allein durch bie Ruder— 
Rreihe, da bei der größeren Waffertiefe bie Anwendung von Sperren u. bergl. nicht 
mläffg if. Auf dem heine unterfcheibet man bie Ruder, bie entiweber aus einem 
Fichtenbrette oder aus ſtarken am Ende in Brettform zugehauenen Stänmen beftehen, 
in Lappen und Streihe. Lappen find große Muberftreiche, bie fo ſchwer find, daß fie 
von mehreren Floßknechten, welche das Lappenende auf der Schulter tragen und einige 
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Schritte damit feitwärt® gehen, bewegt werben müflen, Streiche bagegen find ſchwächere 
Ruder, bie bewegt werben, ohne daß die Floßknechte ihren Plat verändern. Die Landung 
ber Hauptflöße gefchieht durch Anker, die von ben Anlernachen ans Land getragen werben. 

Auf den ruhig fließenden größeren Waffern werben gewöhnlich jowohl Die Lang⸗ als 
Schnittholzflöße befrachtet, und zwar mit Brennholz, Eichennugbolzabfchnitten, Latten, 
Weinpfählen, Faßreifen, Stangenhößern und auch mit manderlei andern Waaren. Dieſe 
Befrachtung bezeichnet man mit ber Benennung Oblaft. 


Dritte Unterabtheilung. 
Anmendbarkeit und Werth der verfchiedenen Transportmethoden. 


Die vorausgehend betrachteten Transportmethoden müſſen erflärlicher Weiſe 
für verjchiedene Berhäftniffe einen fehr verſchiedenen Werth bezüglich ihrer An- 
wendbarkeit befigen. Für viele Waldungen befteht in biefer Hinficht Feine 
Wahl, vie örtlichen Verhältniſſe bedingen eine beftimmte Transportmethore 
geradezu. Andere Waldungen, und es find biefes vorzüglich die Mittel- und 
Hochgebirge, laſſen oft mehrere Methoven zu, und dann wirft fid) bie Frage 
auf, welche ven anderen vorzuziehen fei. Die Momente, welche eine ober tie 
andere Transportmethode für eine concrete Waldörtlichkeit bedingen, oder ihr 
den Vorzug gegenüber einer andern beilegen, find hauptſächlich folgende: 


1. Die örtlihen Berhältniffe, und zwar fomohl jene der Terrain- 
bildung und des Klimas, wie die Zuftände Der Benölferung und ver Land⸗ 
wirthſchaft. Es ift einleuchtenn, daß in ebenen oder hügeligen Landfchaften 
mit mildem Winter, reicher Bevölferung, guter Fuhr⸗ und Spamkraft dem 
Achſentransporte während des ganzen Jahres weniger Hinvernifje entyegen 
ftehen müſſen, als in den Gebirgen und namentlich den fchroffgehängigen, wo 
der den Zerftörungen bes Waſſers 2c. preisgegebene Wegbau ſchwierig, vie 
Menge des Zugviehs beichränft und der Winter ſehr ſchneereich iſt. Diefe 
letzteren Berhältniffe empfehlen dann mehr die Bringung durch Schlitteln 
auf einfachen Ziehmegen, over wenigſtens theilmeife Anwendung von Holz: 
und Wegriefen. Yür die Abbringung des Holzes von fchroffen Höhenlagen 
finn Die Drabtfeilriefen angezeigt; namentlih, wenn es ſich nur um eine 
auf wenige Jahre beſchränkte Abnugung handelt. Diefelben verdienen in den 
höheren Gebirgen weit mehr Beachtung, als es bisher der Fall war. 

Die Anwendbarkeit der Trift und Flößerei iſt natürlih buch den 
Wafferreihthum einer Landſchaft geboten. Im dieſer Hinficht gewähren die 
Hochgebirge die Mittel zu erfolgreihem Waflertransporte weit ausgibiger, als 
die Mittelgebirge, und viefe wieder mehr al8 Hügel- und Flachland. 

Während in den Alpenländern und in Sübbeutfchland Die Trift eine hervorragende 
Trandportmethode bildet, und es für viele Bezirke voransfichtlih auch immer bleiben 
wird, fennt man fie im Flach⸗ und Hügellande Norbbeutichlande faum, oder es Kefaßt 
fi) menigftend der Waldeigenthümer felbft nur ausnahmsweiſe damit. — In ben lang- 
gebehnten Thälern mit geringem Gefälle, wie fie in vielen ſchwachbevolkerten Waldgebirgen 
fih finden, find vielfach die entfprechenden Berhältniffe für Anlage von Rollbahnen 
gegeben. Die Benutung berjelben, wie jeder anderen nen einzuführenden zeitgemäßen 
Bringungsmethode, fett allerdings größeren Unternehmungsgeift voraus, als er bis jebt 
vielfach gefunden wird. 
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2. Die Transportloften. Offenbar ift vie mohlfeilfte Transport: 
methote auch immer vie befte, wenn dabei fowohl ver Wald als das zu 
dringende Holz; quantitativ und qualitativ feine, oder doch wenigſtens feine 
ſolche Einbuße erleidet, daß dadurch die Erfparniß gegenüber einer andern 
iheureren Methode aufgewogen wird. Denn ver Luxus in den Transport- 
anftalten kann vom Gefichtspunfte eines rationellen Haushaltes niemals Billigung 
erfahren, und namentlich nicht für Orte und ‚Zeiten mit mäßigen und geringen 
Hohzpreifen. Die Höhe der Transportfoften wird aber weſentlich bedingt durch 
die Koften für Anlage der Bringwerke und burd bie Zeitbauer ihrer mög— 
lichen Benutzbarkeit, oder die Höhe ihrer dazu erforberlihen Unterhaltungs- 
foften. Welche Transportmethobe bei Zugrundlegung dieſer Faktoren als bie 
billigere und welche als die theuere zu bezeichnen ift, läßt ſich allgemein nicht 
feſtſtellen; es hängt dieſes immer von örtlihen Zuftänden und Verhältniſſen ab. 

Würben blos allein die Anlagekoften ber Bringwerfe über bie Transportloften ent- 
icheiben, jo müßte man im Gebirge auf eine ausgebehntere Anlage von gut tracirten 
Fuhr⸗ und Schlittwegen für alle Zeit verzichten, benn fie forbern, namentlich in ben 
böberen fchroffen Sebirgen, bie höchſten Anlagefapitalien. Während aber dieſe Anlage- 
toften bei anderen Bringwerken, 3. B. ben Holzriefen und ben aus Holz conitruirten 
Triftbauten weit geringer ift, verurſachen dieſe dagegen oft unverhältnißmäßig hohe Unter- 
baltungstoften, und fobalb der Holzwertb zu einem nur mäßig hoben BPreife geftiegen 
it, fummiren fi) die Anlage- und Unterhaltungstoften ſehr häufig zu überraſchend hohen 
Zahlen. Ganz bafjelbe Verhältniß befteht zmifchen ben Koften ber Steim- unb ber Holz- 
verwendung. Bei ber Wahl einer Transportmethobe vom Geſichtspunkte dev Transport- 
Intenhöhe muß daher flet3 der größeren ober geringeren Solibität ber betreffenden 
Bringwerfe das vorwiegende Augenmerk zugewendet werben. Die oft nur wenige 
Jahre dauernden Riesanftalten kommen beshalb im Allgemeinen wohl mehr und mehr 
m Abnahme; andererjeits aber gibt e& viele Yälle, in welcher bie gewöhnliche Holzriefe 
für Brenn- und Stammholz immer noch bie befte Bringungsanftalt ift; und zwar zum 
Zwede vorübergehender Abnutzung werthvoller Beſtände auf ſchwer zugänglichen und 
durch Wege nur mit unverhältnißmäßig großen Koſten erreichbaren Hochlagen. Allzeit 
beachtenswerth bleiben aber die Wegrieſen für Langholz. 

Der Waflertransport durch Flößerei und durch Schiffe auf Flüffen und Strömen 
gehört noch immer zu ber wohlfeilften Bringungsart; in fehr vielen Fällen aud bie Trift. 
Was die letztere betrifft, fo entfcheibet aber, — neben den gebotenen Berhältniffen bes 
örtlihen MWafferreihthumes, ber natürlihen Befähigung zur Trift und dadurch bedingten 
geringeren oder erbeblicheren fünftlihen Nachhülfe, — ganz vorzüglich die Ränge des 
Triftweges. Ein tlichtiger Triftbetrieb erheifcht ſtets einige unb oft bebeutende Bau⸗ 
toten für Kaufen, Schwenmteiche, Fanggebäude, Uferverbefferungen u. bergi. und biefe 
erhöhen natürlich die Koften des Holztransportes um fo mehr, je kürzer ber Triftweg ift. 
Zu ſtändiger Verbringung bedeutender Bloch⸗ und Brennholzmaſſen nad) weiter entfernten 
Orten ift dagegen bie Trift ftets eine der wohlfeilften Transportmethoben, und verlohnt 
in folden Fällen die Anlage der Triftwerke in folidem Steinbau. 

3. Der Holzverluft. Die Größe des Materialverluftes ift vorzüglich 
abhängig von den Terrainverhältniffen und der durch fie bevingten Trans- 

portmethode, Tann aber auch von der Länge des Transportmweges. 
Im Flachlande und in den Mittelgebirgen kann bei dem hier vorzüglich üblichen 
Achſen- oder Schlittentransporte auf guten Straßen und Wegen von 
einem Holzverlufte faum bie Rede fein; baffelbe gilt von der Yanghofzbringung 
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auf Wegriefen. Auch gibt es gut regulirte Triftitraßen mit mäßigem 


Gefälle, auf welden ver Triftverluft eine verſchwindende Ziffer if. Im ven 


höheren Gebirgen dagegen, wo gewöhnlich mehrere Bringungsarten im ein- 


ander greifen, gute Wege noch nicht ausreichend vorhanden, die Triftbäche mit 


Felſen und Nollfteinen belaten find, das Holz längere Rieslinien und Erd— 


geführte paffiren oder gar über oft hohe Felswände abgefchoflen werten muß, | 


ift es erklärlich, daß aud bei der größten Sorgfalt der Holzverluft umver: 


meidlich iſt. Durch theilweiſen Berluft der Rinde (die für haubare Hölzer 
10—15 9, der Sefammt-Holzmafle beträgt), mehr aber durch Zerfchellen mr 


Stedenbleiben des Holzes bei der Bringung zu Land und durch Verfinfen und 
Feſtklemmen vefjelben bei ver Trift, fann in folden Fällen, und menn bie 
Entfernung bis zum Beftimmungsorte groß ift, der Verluſt eine empfintfice 
Höhe erreihen und auf 10, 20 und felbft mehr Prozente anfteigen. 


Bei dem mächtigen Einfluffe, welchen die Dertlichfeit, ber Zuftand ber Bringwerte | 


und die Ausführung der Bringung ſelbſt auf ben Holzverluft bat, und dem Mangel 


direkter, zu dieſem Zwecke angeftellter Verſuche, ift es vorerſt nicht möglich allgemem 


gültige Zahlen über die Höhe defjelben anzugeben. Um jedoch einen Begriff über Las 
ungefähre Berbältniß der DVerluftziffern zu geben, tbeilen wir bier bie betreffenden 
Refultate über den Materialverinft im Hochgebirgd- Reviere Ramfau mit, in welchem 
wie in ben. meiften Hochgebirgsrevieren, alle Transportmethoden neben einander in An- 
wendung ftehen.!) Das Holz wird bier im Spätherbft durch Fällern (S. 246) aus ben 
Schlägen geichafft, wobei ein meßbarer Entgang kaum ftatt bat. Iſt mit dem Fällen 
aber Stürzen über Felswände verbunden, fo ift der Berluft, je nach Zahl unb Höbe der 
Abſtürze und der Beichaffenheit des Bodens, nicht unter 2°%/,, aber im Durchſchnitte auch 
nicht über 12—15°/, anzunehmen, denn bei noch größerem Berlufte müßte man auf die 
Benutung folh ungünftig gelegener Waldungen überhaupt verzichten.) If uun dus 
Holz an die geeigneten Orte gebracht, jo erfolgt Die meitere Verbringung durch Rieſen, 
FSubrwerfe oder Trift. Beim Rieſen gebt, wenn die Rieſe nit durch Abftürze unter 
brochen ift, wenig verloren, der Verluft überfteigt bei normal angelegten Rieſen kaum 
19/,, wenn die Rieſe dagegen befonders am Ausgange fteil und Holzabflürzen damit 
verbunden ift, jo kann der Verluft auf 15, 20 und mehr Prozente anwachfen. Mit ber 
Bringung auf Schlitten und Wagen oder durch Schleifen ift nur dann Berluft ver 
bunden, wenn zum Henmen bes Schlittens eine Partie Holz an ber Kette nachgefchleift 
werben muß; doch erreicht hier der Entgang felten 2/9. Wo Sägeblöche längere Weg: 
ftredten gejchleift oder gar abgeftürzt werden müſſen, wie biefe® mitunter nicht zu ver 
meiden ift, findet Dagegen eine bebeutenb böbere Abnutung und größerer Berluft flatt, 
der minbeftens 109%, beträgt. Der Triftverluft bewegt ſich zwiſchen 2—15%, bes 
Einwurfes. Da im Reviere Ramfau die verfehiebenften Bringweifen ineinander greifen, 
fo ift e8 ſchwierig, den Berluft für jebe einzelne berjelben mit Sicherheit auszufchneiden; 
im Ganzen wird berfelbe, bei Bringung zu Land und zu Waſſer, mit hinreichender Sicher: 
beit auf nabezu 6%/,, wovon 49, der trodenen, 2%, ber naffen Bringung zulommen, 
veranfchlagt. — Nach älteren bei der Saline Berchtesgaden angeftellten Berfuchen beträgt 
der Berluft durch Bringung zu Land und durch Trift bis in den bortigen Holzhof für 
das Holz vom Hinterfee 8°%/,, von Ramſau und Schappad 8%, von Biſchofswies 5°, 
von ben Umgebungen des Königsjee 20%/,, von ber Röth (Abfturz über eine 600 m hohe 
Wand) 30 %/,. 


y Nach brieflihen Mittheilungen des Fönigl. Forſtmeiſters Ra u * enberger, nunmehr zu Aſchaffenburz. 
2) Siehe auch hierüber Forit- und Jagdzeitung 1864. ©. 3 
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Inzwiſchen geſchah fehr viel Durch Anlage von Zieh und Leitwagen, durch Correktion 
ber Triftbäche und Verminderung ber Riefen. Die hierdurch erzielten günftigen Refultate 
batten eine erhebliche und jährlich fortfchreitende Minderung bes Berluftes zur Folge. 

4. In welchem Maße fih die dem allgemeinen und lokalen Verkehre 
dienenden Eifenbahnen an dem Transporte des Holzes gegenwärtig betheiligen, 
wie ſehr Dadurch der Markt, aber auch vie Concurrenz, gewachſen tjt, ift aus 
ver Befrachtung faft eines jeden den Wald berührenden Güterzuges zu ent- 
nehmen. &8 betrifft diefes allerdings nur jene Bahnen, welde die Waldungen 
durchziehen ober berühren, und leider war bisher der Wald nur in feltenen 
Hüllen als ein beachtenswerthes Motiv für die Bahnanlage mit in Rechnung 
gezogen worben. Sollte aber aud in Zukunft durch Erweiterung ber Se- 
tundär- und Bicinalbahnen das Interefje des Waldes mehr mit in die Wag- 
ihnle gelegt werden, fo verbleibt immer noch die Bringung des Holzes aus 
dem Innern des Waldes und von den Bergen nad der Bahn, und hierzu 
bevarf es aller im Borausgehenden betrachteten Methoden des Rüdend und 
Holztransportes, auf deren fortfehreitende Verbefferung und richtige Wahl un- 
ausgefegt, namentlich in Perioden flauen Abfages, alles Augenmerk zu concen- 
triren ift. 

Für die Tiefländer fchließen fih den Bahnen die Kanäle an; ja fie 
baben wegen ver geringeren Transportfoften eine felbft weit höhere Bebeutung 
für die Holgverfrahtung, als vie Eifenbahn. Mit welcher Energie die Er- 
weiterung des Kanalnetzes im Tieflande der preußifchen Monarchie, beſonders 
gegenwärtig, gefördert wird und welche Mafle von inländiſchem und allerdings 
auch fremdländiſchem Holze auf dem Finow-, Müllrofer- und antern Kanälen 
verfradhtet werben, ift allgemein befannt. 

Die Erleichterung bes Holztransportes, durch Vermehrung und Berbefferung der 
Transportmittel innerhalb und außerhalb des Waldes ift fiir Ießteren beute zur 
brennenden 2ebensfrage geworden. Die Forftwirthichaft ift in dieſer Hinficht hinter allen 
andern Produktionszweigen an vielen Orten ganz erheblich zurüdgeblieben; fie befindet 
fih allerdings, im Hinblid auf Situirung ihrer Probuftionsorte, in ber ſchwierigſten 
Lage, — aber das entbinbet fie nicht von der Verpflichtung, unter Benutzung ber heu- 
tigen Technik auf Mittel und Beranftaltungen zu finnen, wie fie zu verfahren habe, um 
die am Marftpreife meift noch mit fo hohem Prozentjage zehrende Zransportziffer, auf 
direftem und indireftem Wege, mehr und mehr herabzumindern. 


Bierte Unterabtheilung. 
Holzgärten. 


Ragerpläge, Sammelftätten, Holgmagazine, Holzhöfe, Länden, 
Sandungspläße.) 


Um das, durch irgend eine Transportmethore verbrachte Holz in geord- 
neter Weiſe auffammeln und für fürzere oder längere Zeit bergen zu können, 
muß Vorkehrung für ftändige Yagerpläge oder Holzgärten getroffen werten. 
Bon hier aus geht dann das Holz in die Hand des Confumenten oder Händ- 
ler8 über. Es gibt zwar nicht felten Fälle, in welchem es nothwendig wird, Die zu 
Waſſer gebrachten Hölzer, namentlich Langhölzer und Sägeblödje, bis zur Ver: 
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wendung im Waffer felbft in Vorrath zu halten, in ben meiften Fällen aber , 
wird das Holz zu Land magazinirt und troden aufbewahrt. N 

Die Einrichtung der Lagerpläge und Holzgärten unterſcheidet ſich wefentlih, | 
je nachdem das Holz zu Land oder zu Waſſer gebradt wird. 

1. Zu einem Lagerplatze, nad) welchem das Holz zu Land durch Achſen- 
over Schlittentransport oder dur Anziehen gebracht wird, iſt jeber troden 
gelegene, hinreichend Raum biefende und durch Fuhrwerk zugängliche Flag 

eignet. 
3 handelt es fih um Aufſammlung und Lagerung von Stammhölzern, 
die zu Land oder durch Floßgang von hier ab durd den Käufer oder Unter: 











fg. 284. 


nehmer weiter zu bringen find, fo erübrigt blos, die Stämme in georbneter 
Weiſe und nad) Maßgabe des disponibelen Raumes aufzugantern. fehlt es 
nit an legterem und findet die Nummerirung, Abmeflung und Uebergabe des 
Holzes vom Ganterplage aus ftatt, fo geſchieht das Aufgantern vielfach in der ı 
aus Fig. 224 erfihtlichen Art. Gebriht es aber an Raum und fällt die 
Materialaufnahme weg, dann werben die Etämme und Blöche gewöhnlich nad 
Art der Fig. 225 aufgerolt. 


Bis. 285. 


Erfolgt der Verkauf auf biefen Lagerplägen loosweiſe, fo nimmt man äfter bei der 
Aufganterung Rückſicht auf paffende bem Marktbegehr entfprediende Art der Loosbilbung. 

Wenn es fih um Dagazinirung von Stammholzern für mehrere Jahre hankelt, 
fo iſt die beſte Aufbewahrungsart die unter Waffer; wobei jeboch vorausgeſett werben 
muß, daß die Stämme vollftänbig umtertaucen und das Waffer dur Zur und Aflıh 
im mäßiger Bewegung und Erneuerung fi befindet. Das Stammpolz bleibt fo am 
ficherften für eine Dauer von mehreren Jahren vor Verderbniß und Reigen bewahrt und 
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laßt fih am leichteſten ſchneiden. Wird dieſes nicht möglich, und es liegt die Aufgabe 
vor, große Stammholzmaſſen (mie fie mitunter bei Sturm⸗ und Inſektenſchaden ꝛc. an⸗ 
fallen) für einige Jahre troden zu magaziniren, fo muß aller Bedacht genommen 
werben, fie von ber Erbfeuchtigleit zu ifoliren. Man bringt zu dem Ende die Stamm: 
bößger auf Unterlagen, in fchattige nit von trodenen Winden beftrihene Orte, durch⸗ 
aus geichält in kreuzftoßartige Lagerung oder beffer in parallele Uebereinanderlagerung 
aufgerollt, und bebedt die Stöße, zur Verhütung des Reißens bei trodner Witterung, 
mit einer leichten Bedachung aus Schwarten u. ſ. w. In norbfeitigen Orten leidet bas 
Holz am wenigften. Unter gleichen Berhältniffen erhalten ſich Fichtenlanghölzer beſſer 
als Tannen und Kiefern; Langholz überhaupt befier als Blochholz.!) 

Bei der Magazinirung von Schnittwaare ift zu beachten, baß biefelben, ſobald 
fie von ber Säge kommen, einige Zeit in dichter Aufeinanberihichtung belafjen werde, 
um fie vor dem Reifen zu bewahren; dann wird fie in rektangulären Kreuzftößen 
(Kaften) ober in breiedigen Stößen (Schwalbenfchwänzen) aufgefchichtet. Feinere Schnit- 
waare muß, wenn fie von der Säge kommt und bevor fie auf einander gefchichtet wird, 
"von allem anbhängendem Sägemehl rein gelehrt werben, wenn nicht jeder Sägemehl⸗ 
partifel einen Sporfleden erzeugen foll. 


Handelt es fit) um Holzgärten, welche durch Landtransport mit Brenn: 
bolz zu beftellen find, fo Tann ſich Dies nur auf die befferen Brennbolzjorten 
beziehen, die allein noch einen weiten Tandtransport zeitweife zu beftehen ver- 
mögen. Solche Brennholzgärten machen dieſelben Anforverungen, wie bie für 
Stammbölzer beftimmten Lagerplätze, überdieß gewöhnlich aber noch eine ver- 
Ihließbare Umzäunung. Die Aufftelung des Holzes erfolgt nach venfelben 
Grundſätzen, wie in den durch Trift fournirten Gärten. 

2. Die größere Zahl der Holzgärten empfängt Dagegen das 
Holz durch Waffertransport, wodurd für dieſelben Vorausfegungen und 
Einrichtungen nothiwendig werden, welche für Die durch Landtransport four- 
nirten Holzhöfe nicht beſtehen. Wir befehäftigen uns nunmehr im Yolgenden 
allein mit den durch Waflertransport, insbefondere durch Trift verjorgten 
Holzgärten. \ 


a) Einrihtung der Holzgärten. Die nothwenvigen Eigenſchaften, 
welche ein guter Holzgarten haben muß, find: unmittelbare Nähe am Trift- 
wajjer; eine dem Wind und Luftzuge geöffnete Freilage; Fiefiger, fanbiger 
oder Geröllboden bis auf wenigftens einen halben Meter Tiefe, over ein 
ſolides Steinpflafter; eine Terrainerhebung um einige Meter über dem 
höchſten Waflerftand, over im Falle die Einrichtung fo getroffen ift, daß fid) 
das Holz ſelbſt landet, ein hinreichendes Gefälle der durch Schleuſen und 
Dämme abfperrbaren Holzfelder. In manden Fällen gehören zu ven umer- 
läplihen Einrihtungsmaßregeln auch Berfiherungsmwerfe gegen Hoch— 
wejjer, von welden unten nody gehandelt werden wird. 

Dei geringer Trift und Weberfluß an Arbeitshänden, begnügt man fi in 
der Kegel mit Benugung des gegebenen Ufergeländes vom Fangrechen 
ſtromaufwärts als Holzlanveplag ; vorausgefegt, daß bafjelbe die oben gefor- 
derten nothwendigen Eigenſchaften befist. Da bier alles Holz ausgezogen 
werben und hierzu viele Arbeiter gleichzeitig befchäftigt jein miüffen, gibt man 


1) Siehe die gelegentlih der Sturmbeihäpigungen in Sachen gemachten Erfahrungen im Tharander 
Jahrb. 1873. ©. 172. 
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dem Holzgarten eine möglichit große Auspehnung dem Zriftwafler entlang und 
beihräntt mit Rüdfiht auf die zu landende Gefammt-Holzmafje die Breite auf 
das Minimum. 


Sehr zwedmäßig geftaltet fich die Sache, wenn man vom Triftbache einen 
Triftlanal abzweigt, der weiter abwärts wieder in den erfteren einnrünbet. 
Zwiſchen diefen beiden Waflerftragen ergibt fih dann das Terrain für den 
Holzgarten von felbit. 


Am Abzweigpuntte des Triftlanals ift das Hauptwaffer durch einen leichten Abrweis- 
rechen gefchloffen, während ſich der Fangreden am Einmünbungspunlte des Kanals in das 
Hauptwafler befindet. Steht Iettterer auf einer ſchwachen Schwellung, und ift ber Kanal⸗ 
eingang mit Schleufen verſehen, jo kann man bas 
Triftholz im Kanale faft troden landen. — Diele 
Einrichtung findet fich beiſpielsweiſe bei den Bol; 
gärten zu Berchtesgaden in ber aus Fig. 226 
erfichtlichten Art. Das Triftwaſſer aus bem 
Königfee (a) vereinigt fi bier mit bem aus 
der Ramfau (b) kommenden; jebe Zrift bar 
ihren eigenen SHolsftellplag in m unb m’, und 
jede ihren Zriftlanal c und c‘, bie Fangrechen 
ftehen bei b und b’‘. In ben gepflafterten Trift- 
fanälen landet fi) das Holz faft troden. 


Oft zmweigen vom Triftfanale Seiten: 
fanäle ab, vie nach allen Theilen des Holz: 
gartens ziehen, fi ſämmtlich im Haupt: 
fanale wieder vereinigen und mit dieſen 
in die Triftftraße einmünden (Mähren, 
öfterr. Schleſien u. ſ. w.). In ſolchen Fällen 
vertbeilt ſich alſo das Triftholz und Das 
Waſſer in viele Gerinne, und ber Drad 
auf Schleufen und Rechen, mit welchen jeder 
Seitenfanal am Anfange und Ende ver- 
jehen fein muß, ift möglichft gering. Um 
in legter Hinfiht alles Wünjchbare zu er: 
reihen, und bei unerwartet eingetretenem 
Hochwaſſer Rechenbrüche und andere Cas 
lamitäten zu vermeiden, verfieht man ben 
Haupttriftlanal, und nad Umſtänden ven 
Triftbach felbft mit Abfallbächen. 

Auf dieſes Prinzip, das Zriftholz 
aus dem Hauptm.affer herauszufüh— 
ren und bafjelbe durch Einführung in die verſchiedenen Felder 
des Holzgartens möglichſt zu vertheilen, hiermit alſo auch den 
Rechendruck zu vertheilen, endlich die Arbeit des Ausziehens durch 
Menſchenhände zu erſparen, gründen ſich die beſſern Einrichtungen der 
großen Holzgärten, wie wir fie namentlich zur Fournirung der Montanwerke 
und Salinen in den Alpen finden. 





"ig. 226. 
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Als Beifpiel führen wir hier bie neue einfache Holzgarten-Einrihtung zu Thal- 
ham bei Münden an (Fig. 227). Die Trift auf dem Mangfallfiuffe (fiehe oben Fig. 209) 
führt das Brennholz bis zum Abmeisrehen (a), unb von bier durch einen kurzen Zrift- 
lanal in den Wafferhof zur vorläufigen Triftholzſammlung. Der Waſſerhof bat bei 
mm Abfalbäge zum Scuge gegen Dochwaſfer. Bei b befinden ſich bie durch Rechen 
und Schleußen verſchließbaren Eintrittefanäle in bie beiben Holsfelber, melde zur Auf- 
nahme bes Holzes dienen. Sie find von foliben, mit Steinböfhung bekleideten Erd · 
himmen allfeitig umfchloffen, auf der Sohle mit einem Steinpflafter und am Ein- wie 
Ansgange mit Schleufen verfehen. Am unteren Ende ber Holgfelber fiehen bie Fang ⸗ 
teen, durch melde nach Deffnung ber Schleufen ber Wafferabfluß nah bem Ablaß ⸗ 
tanale © © unb durch biefen in ben Mangfalfiuß flattfinbet, während das Holz vor bem 
Rechen liegen beibt. — Mittels biefer Einrichtung ift e6 mum möglich, den Waflerzug 
mb das Triftholz durch jedes Holzfeld zu leiten, und bamit fo lange fortzufahren, bie 
das beirefienbe Doizfeld mit Holz gefüllt if. Nach einigen Stunden ift bei bem kräftigen 
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Gefälle, in welchem bie Sohle der Holzfelder liegt, alles Waffer aus ben letztern durch 
den Ablaßtanal c abgezogen, — das Holz liegt troden, kann num aufipalten und an 
Ort ımb Stelle troden aufgezaint werden. Je nad Bedarf findet dann bie Weiter» 
führung ber im ben Holzfelbern in Vorrath gehaltenen Brennholzmaffen durch bie 
unmittelbar vorüberführende Eifenbahn nah München ftatt. 

Fig. 228 Melt die Holzgartemeinrictung zu Traunftein vor; fie beruht auf ber» 
felßen Grundidee wie jene bes Thalhamer Gartens, unterſcheidet ſich von biefer aber ber 
londers durch bie weit umfafjenderen Vorkehrungen, bie hier gegen Hochwaſſer und Bei 
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führung von Gebirgefchutt genommen werden mußten. Bom Traunfluffe, ber dei a b 
dur einen Abweisrecden und ein fteinernes Ueberfallwehr a’ b’ gejchloffen ift, zweigt 
der Zriftfanal K ab, der fid) bei A in ben fogenannten Rechenhof erweitert; bei m m zc. 
And Abfallbäche zwifchen foliden Quaderwänden, die durch Schleufen und Rechen ver- 
jchließbar find. Der Waſſerabfluß durch diefe Abfallbähe kann durch die Spiegelfchleujen 
s s verflärft werben. Aus dem Rechenhofe tritt das Triftholz in bie fogenannten Für- 
ſchlächte B und B’ ein, aud von bier aus kann im Notbfalle noch ein Wafjerabzug 
durch Die Spiegel s und den Wafferfanal h bewirkt werden. Diefe Fürſchlächten dienen 
zur Bertbeilung des Holzes in die anftoßenden Holsfelder 1, 2, 3 und 4, während bie 
weiter zurüdliegenden Holzfelder 5 und 6 durch ben Triftfanal z aus ber Fürſchlächte B 
fournirt werben. Der Ablaßlanal y führt das Waffer aus den Holzfeldern wieder nad 
der Traun ab. 





ig. 229. 


Wie man bei allen, durch Hochwaſſer heimgefuchten Gebirgswaflern, bie Holzgärten 
in bie Seitenwaffer verlegt, fo auch die Brettmühlen. Für leßtere wirb biefes auch 
bon beshalb bebungen, weil jede Müble ihr beſonderes Stauwaſſer bebarf, und bas 
Hauptwaſſer für Die abwärts gelegenen Brettmühlen zur Betriftung ber Sägeblöce frei 
bleiben muß. In Big. 229 ift das Haupttriftwafler A an dem Abzweigepunfte ‘des 
Mühlbaches B durch einen lang entwidelten Ahweisreihen nı gefchloffen. Bei n iſt ein 
jweiter Rechen mit beweglichen Spindeln und bahinter eine Schleufe, um jeberzeit bie 
zuzulaſſende Waller: und Triftbolgmenge in der Hand zu baben; a a a ac. find Abfall- 
bäche. Die Brettmühlen k k befommen die Sägellöte unmittelbar zu Waſſer zugebracht; 
die gefchnittenen Bretter werben unterhalb ber Brettmühle zu Geftören gebunden, auf 
dem Mühlkanale p dem Hochwaſſer zugeführt, um von hier aus durch Floßtransport 
weiter gebracht zu werden. 

b) Ausziehen und Zainen des Triftholzes. Sobald die Trift vor 
dem Fangrechen anlangt, müſſen alle Anſtalten zur Empfangnahme des Holzes 
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in der Art getroffen fein, daß daſſelbe baldmöglichſt aus dem Waſſer gebracht, 
d. b. ausgezogen, ausgewajchen oder gelandet wird. Wo die Holzgärten zum 
Gelbft-Tanden des Holzes eingerichtet find (Seite 393 und 394), muß 
das Arbeiterperfonal an die betreffenden Schleufen, Reden und Thore vertheilt 
und zur Einführung der Trift in die verſchiedenen Hofzfelder pünktlich in- 
fteuirt fein. | 

Landet fih Das Holz nicht felbft, fo muß e8 aus dem Wafler gezogen 
werden. Die Sägeblöche werben theils ausgewälzt, theild arbeiten fie durch 
Dampf betriebene Aufzugswerfe aus dem Wafler oder fie werben auf in das— 
jelbe abfteigenden Schleifbahnen durch eine mit dem Triebwerk der Schneide— 
mühle in Verbindung ftehende Förderungswelle in die Mühle aufgezogen. Die 
Brennhölzger werben theils mit ven Floßhafen oder Griesbeilen gejpießt unt 
ausgeworfen, ober durch Arbeiterreihen, in melden jedes Scheit ober jeber 
Drehling von Hand zu Hand geht (Handeln), aus dem Waſſer gebradt. An 
einigen Orten verwendet man auch Mafchinen (Paternofterwerk) zum Ausziehen 
des Brennholzes. 


Die Aufzugsmascine befteht aus zwei horizontal liegenden Rollen, von welden bie 
eine hart am Rande des Waflers, Die andere oben auf dem Ufer fich befindet. Um beide 
Rollen ift ein Band ohne Ende gejchlungen, das aus zwei gliebermweife mit einander wer- 
bundenen Ketten befteht, und in kurzen Abftänden mit aufrecht ftehenden, eiſernen Halen 
verjehen if. Auf diefe Hafen werben die aus dem Waffer genommenen Hölzer gelegt, 
durch Umdrehen der oberen Rolle wird die Kette in fortfchreitende Bewegung gegen has 
Land zu geſetzt, mit ihr fleigen die von ihr getragenen Hölzer in bie Höhe, unb fallen 
oben über die obere Rolle ab.!) Diefe Maſchinen find befonbers dann am Blake, wenn 
der Holzgarten auf hohem, mit mäßiger Böſchung ins Triftwaffer abfallenden Ufer liegt. 


Die gelandeten Brennhölzer werden auf Schieblarren ober mittels 
nieberer Rollwägen nad) den Stell- und Zainplägen gebracht, die Rundlinge 
vorerft noch zu Scheitern aufgeipalten, und nun aufgefhlichtet, gezaint, 
womit man ftet8S an den vom Waller am weiteften entfernten Bunften ve 
Holzgartens beginnt. Beim Zainen ift vor allem Rüdficht zu nehmen auf 
möglichſte Raumerfparniß, Belaffung des nöthigen Luftzuges zwifchen den 
inzelnen Archen oder Zainen, und möglichft feften und folider Aufbau 
der Brennholzarchen ſelbſt. 


Zu dieſem Ende ſtellt man die Brennholzzaine in langen Linien, in ber Ri 
tung des herrſchenden Lokalluftzuges, unb führt fie jo hoch auf, als es mit ben 
Forderungen ber Stabilität vereinbarlih ift. Selten jeboch gebt man mit ber Hähe 
weiter, als 4,5—5,5 m. Beim Anfeben einer Arche beginnt man mit bem Richten ber 
Boden= oder Lagerſcheite. Um nämlich bie unterften Holzlagen ber Zaine fo weit alb 
möglich vom Boden entfernt zu halten, und fie dadurch vor qualitativer Benachtheiligung 
zu bewahren, wird eine Fußbrüde entweber in ber aus Fig. 230 erfichtlichen Art gerichtet, 
ober man begnügt fi) damit, parallel mit ber Längsrichtung der Zaine die Bodenſcheite 
in zwei fortlaufenden Linien auszulegen, auf melche querüber das Holz aufgezaint wird. 
In den feuchten Partieen der Holzgärten, und namentlich bei den großen Holzgärten, 


5) An ter Il bei Baflau ftchen 3. B. 10 folder Aufzugsmafchinen fiir Brennholz, wodurqh gegen 
das frühere Hanteln eine Erſparniß von über 4000 erzielt wird. Es Tönnen damit im Tage 180200 Raum» 
meter Holz aufgezogen werten. Die bei Hals gleihfalls an ver Ilz fiehende Aufzugsmafdine für 
Blöche wire durch Dampf bewegt und hebt die ſchwerſten Abichnitte 8 m hoch auf die unmittelbar an hen 
Ganterplag ſtoßende Rolikühne, 
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deren Holzfelder nicht Gefäll genug befigen, um bas mit bem Trifthofz eingeführte Waſſer 
raſch abfließen zu laſſen, — wo alfo naß gezaint werben muß, gibt man ben Lager: 
Kheitern eine moglichſt fleile Stellung nach Art ber Fig. 231. 

Jeder Holzain muß an beiden Enden mit Kreuzftößen!) verfehen fein, um das 
Zuſammenrutſchen und das Einfallen berfelben zu verhliten. Bei fehr langen Zainen ift 
ju empfehlen, auch im ber Mitte einen ober mehrere Kreuzſtöße einzufehen, um dadurch 


0 


Bis. 20. Big. 281. 


dem ganzen Bau mehr Haltbarkeit zu geben. Fur fehr hohe Zaine ift es zmedmäßig, 
die Kreugftöße durch fogenannte Schließen mit dem Schlichtſtoe in der aus Fig. 232 
trfichtlichen Art zu verbinden. 

Zwiſchen je zwei neben einander hinlaufenden Holzzainen foll geringen Falles ein 
Zwiſchenraum von 0,80 m belaffen werben, um bem Luftzuge Zutritt zu geftatten. Iſt 





ee 
Big. 22. Gig. 238. 


man des Raumes halber aber genöthigt, bie Entfernung der Holzzaine von einander auf 
tiefes Maß zu reduziren, und wird babei hochgezaint, fo verbindet man je zwei Holzzaine 
mit einander burch fogenannte Kuppelſcheiter, welde (fig. 233) an beiden Enden 
in die Zaine eingreifen, und bie Stabilität derſelben weſentlich vermehren. Wird ber 


1) Eiche über ben Geftgehalt der Kreusflöße Gentralbl. f d. 9. Forſtweſen. 1877. ©. 150. 
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Solzgarten duch Fuhrwerke beſucht, Die zwijchen ben Zainen zur Holzabfuhr paffiren 
müffen, fo muß auf ben hierzu nöthigen Raum zwifchen ben gefuppelten Zainpaaren 


Bedacht genommen werden. Nicht felten aber ift man bes beſchränkten Raumes halber 


genöthigt, —6 Zaine ohne allen Zwilchenraum hart an einander zu ſetzen (3. B. auf 
dem Prager Holzbofe!); dann gefchieht Die gegenfeitige Verbindung berjelben in ähnlicher 
Art durch Schließen, mie bei ber Bindung der Kreuzftöße mit dem Schlichtftoß (Fig. 232). 

Mo große Brennholzquantitäten längere Zeit in den Holzgärten bis zu ihrer Ber: 
wendung magazinirt bleiben, hat man an mehreren Orten bie fogenannte Dadzainung 
eingeführt, wie fie aus Fig. 233 erfichtlih ift. Diefe vortrefflihe Aufzainung erhält das 
Holz troden, ohne befondere Koften zu verurſachen. Sobald bei hoher Zainung bie Hcl> 


beuge über Brufthöhe fteigt, werben Gerüfte erforberli, über melde das Hol; durch 


Handeln hinanfgefchafft werden muß. Diefes gilt befonder® für die Richtung des Daches. 

Daß die Holzſetzer beim Aufrichten ber Zaine vorzüglich auf dichtes Einſchlichten 
der Sceiter und Prügel, und auf fenfrechtes Richten der Zainwände zu fehen Haben, 
verfteht ſich von jelbft. 

Viele Holzgärten haben die Beſtimmung, das Brennholzbedürfniß ver 
feinen Confumenten in den Städten zu befriedigen. In dieſem Falle ftellt 
man das Holz fogleih in den gegendüblichen Verkaufsmaßen auf. Die 
Holzzaine erhalten dann gewöhnlich die einfache oder Doppelte Schichtenhöhe, 
fammt Schwindmaß, und find ftoßmeife durch Klafterpfähle in ‚pie üblichen 
Berfaufsmaße getrennt. Wenn das Holz die eben genannte Verwendung finden 
fol, und nicht fammt und fonders zur eigenen Regie des Triftherrn dient, ſo 
muß das Holz auch nad) Qualitäten fortirt werden, und man beginnt hier: 
mit ſogleich beim Ausziehen und Beibringen deſſelben auf die verfchierenen 
Partieen des Holzgartens. Iſt alles Holz fortirt und gezaint, fo muß daſſelbe 
enbli numerirt und abgemeſſen werben. 

Beim Aufftellen des Holzes in gemifchte Zaine ohne Scheidung nach Verkaufe— 
maßen geſchieht biefes einfach burd Beſtimmung ber Länge und Höhe jebes einzelnen 
Zaines; hierbei muß gber für bie Kreuzftöße ein durch Erfahrung feftzuftellenber (im 
Durchſchnitt ber fiebente bis achte Theil der Kreuzftoßlänge) Betrag in Abzug gebradt 
werden. Die Abmeffung der nad Verkaufsmaßen aufgeftellten Brennhölzer erfolgt durch 
Abzählung ber einzelnen Berlaufsmaße. 


3. Veltftellung der Einnahme und Verwerthung. Es ift ein 
ſelbſtverſtändliche Forderung der Geſchäftsordnung, daß die auf die Lagerplätze 
und Holzgärten zu Land oder zu Wafler gebrachten Hölzer, nah Quantität 
und Qualität aufgenommen und bier in Einnahme gebradyt werben. Die 
Eubirung der Stammhölzer und die Abmeffung der Brennholzzaine erfolgt in 
ver befannten Art und Weife. Hierzu kommt in ver Regel noch bie weitere 
Aufgabe ven dur den Transport entftandenen Materialverluft feſtzuſtellen, 
was felbftverftändfih eine genaue Quantitätsmeſſung vor ver Uebergabe 
zum Transport vorausfeßt. 

Bei dem zu Land gebrachten Holze ift, bei pfleglicher Transportmethott, 
der Verluſt meist verfchwindend oder gering; wird freilich das Rücken über 
ſchwieriges Terrain, Stürzen zc. mit einbezogen, fo kann bie Differenz zwiſchen 
dem Schlagergebniß und der Einnahme am Sammelplage erheblich anfteigen. 
Ebenfo ift e8 mit Dem DVerlufte beim Waffertransport, der zwiſchen Null und 
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10—129/, ſchwanken kann. Daß das ausgefifchte und an der Triftftraße 
aufgeftellte Senfholz vom Berlufte in Abzug zu bringen ift, und daß ebenfo 
wenig die durch unpflegliches Ausbringen des Holzes zu Land veranlaßten Ver- 
infte dem Triftverlufte zu imputiren find, ift ſelbſtverſtändlich. 

Auf die Größe des Triftverluftes bat Einfluß: ber Zuftand der Triftftraße in 
baulicher Beziehung, die Fänge berfelben, die Art und Beichaffenheit, dann ber Troden- 
zuftond des Triftholzes, die Art und Weife, wie bag Holz im Walde und dann auf dem 
Holzhofe eingeichlichtet wird, der Umftand, ob beim voransgehenden Transport an bie 
Triftbäche das Holz anf Riefen ober Fuhrwerken gebracht wird, endlich zufällige Umftänbe, 
wie Hochwafler, Diebftahl :c. 


Die Berwerthung ter auf den Lagerplägen und Holggärten in Borrath 
gehaltenen Stamm- und Brennhölzer erfolgt theils durch Taxabgabe, theils 
durch Berfteigerung, theils um vereinbarte Preife, und kommen hier bezüglich) 
der Wahl der Berwertbungsart alle Momente in Betracht, welche wir oben 
im vierten Abfchnitte als einflußreich kennen gelernt haben. Wo es fih um 
Befriedigung des Brennholzanfpruches größerer Städte aus Holzgärten handelt, 
da findet ftetS Berfauf um die Tare ftatt. Letztere bilven ſich durch Die bei 
der Berwerthung zu Wald erzielten Durcyichnitts-Berfteigerungspreife oder bei 
varanf hin feitgeftellten Waldtaxen, unter Zufhlag der Transport- und Holz- 
gartenkoften. 


Wirb der Holzbof durch Beifuhr per Achfe fournirt, jo können die Transportfoften 
genau feftgeftellt werben, weniger leicht ift dieſes bezüglich bes ZTrifttransportes möglich, 
und vermag man vielfah nur auf den beftregulirten Triftftraßen mit fireng geordnetem 
regelmäßigen Betriebe die Gefammtloften-Ziffer genau anzugeben. Eine Durchſchnitts⸗ 
Ziffer ber auf Trifttransport und Unterhaltung des Holzgartens während der letten 
Sabre erwachfenen Koften läßt fich aber ſtets hinreichend genau feftftellen, fie dient unter 
Anhalt an die örtlichen Marftpreife, und mit Zurechnung der Waldtare zur Feſtſetzung 
ter Holzhofstaren. 


Nicht felten aber bringt man aud) die DBrennhöfzer, in Looſen von 30 
bis 60 Raummeter, zum meiftbietenden Verkaufe an Händler, — befonders 
in flauen Zeiten. 


Zweiter Teil. 


Die Lehre von der wirthichaftlichen und 
forftpfleglichen Bedeutung 
der 


Nebemutzungen und ihrer Zugutemachung. 


Gayer's Forfidenugung. 6. Aufl. 26 


Unter dem Begriffe ver Nebennugungen vereinigt man alle nutbaren, 
zu irgend einer Verwendung befähigten Stoffe des Waldes, mit Ausnahme tes 
Holzes. Schon der Name gibt zu erfennen, daß ihrer Gewinnung vom Ge: 
fihtspunfte der forftlihen Protuftion im Allgemeinen nur eine untergeorb- 
nete Rolle zugewieſen, und ihre Ausbeute jedenfalls auf jene Grenzen be 
ſchränkt bleiben fol, innerhalb welcher die nachhaltige Erzeugung des Haupt: 
produftes, des Holzes, nicht beeinträchtigt wird. Es gibt nämlich mehrere 
Nebenprodukte des Waldes, welche gewerblichen Werth und zugleich auch hobe 
Bedeutung als Mittel und Werkzeuge ver forftlichen Produktion befigen; andere 
find in leßterer Beziehung von geringerem, noch andere endlich von fait gar 
feinem Belange, während dagegen mitunter die Eriftenz ganzer Gewerbe von 
ihrer Nugbarmahung abhängig if. So lange eine nachhaltige Produktion 
von Holz die Aufgabe der Forſtwirthſchaft ift, muß die gewerbliche Bedeutung 
irgend einer Nebennugung um fo mehr in ven Hintergrund treten, je ke 
deutungsvoller dieſelbe für die Holzproduktion ift. 

Da fohin die Nutzung diefer Nebenprodukte in mehr oder weniger inniger 
Beziehung zur Pflege des Waldes und zur Holzproduftion fteht, fo ift es ftets 
Gebrauch geblieben, fie in den Lehrbüchern der Forftbenugung nach allen wirth— 
ſchaftlich wichtigen Beziehungen zu betradhten. Ihre ſtückweiſe Zumweifung an 
die Disciplinen des Forſtſchutzes, der Forftbenugung, der Staatsforftwirthicaft 
und der Produftionslehre würde eine kaum zu rechtfertigende ‚Zeriplitterung 
bedingen und fortgefegte Wiederholungen nöthig maden. 

Wir halten deshalb an der bisherigen Uebung feit, und betrachten vie 
nachgenannten Nugungen nad allen wichtigen Beziehungen und zwar im: 

I. Abjchnitt: die Streunugung; 

II. Abſchnitt: Die Harznugung; 

III. Abſchnitt: die Benugung der Yutterftoffe des Waldes; 
IV. Abſchnitt: die lanpwirtbichaftlihen Zwiſchennutzungen; 

V. Abſchnitt: Die Leſeholznutzung; 

VI Abſchnitt: die Benutzung der Früchte der Waldbäume; 
VI. Abfchnitt: Die Nutzung der Steine und Erbe; 
VIII Abſchnitt: Die Rinvenugung und 

IX. Abſchnitt: Die weniger belangreihen Nebennutungen. 


Erfter Abfchnitt. 
Die Streunukung,. 


Es ift bekannt, daß im Walde ver mineralifche Boden nicht frei zu Tage 
liegt, ſondern daß er überall eine vegetabilifche, theils todte, theil lebende 
Dede trägt. Im einem ſich felbft überlaffenen gejchlofienen Laubholzwalde be- 
fteht Die Bodendecke aus Laub, Fruchtbüllen, Blüthen zc., die von den 
Bäumen periodifh abgeworfen werden, und melden ſich die herabgebrochenen 
bürren Aeſte und Reifer beimengen. Im geſchloſſenen Nadelholzwalde befteht 
diefelbe aus lebenden und abgeftorbenen Moofen, zwifchen welche fich vie ab- 
geworfenen Nateln der Bäume einlagern. Auf allen dem Kichte zugänglichen 
Bodenſtellen und in gelockerten oder lichten Beſtänden endlich trägt der Boden 
eine lebende Decke von Unkräutern verſchiedener Art. 

Entzieht man dem Waldboden dieſe vegetabiliſche Dede, fo erleidet der⸗ 
ſelbe bezüglich ſeiner Erzeugungskraft höchſt bemerkenswerthe Veränderungen, 
die in ber größten Mehrzahl der Fälle zu feinem Nachtheile ausſchlagen und 
nicht felten die walderzeugende Kraft des Bodens geradezu aufheben. Diefer 
Entzug ift nun heut zu Tage in vielen Waldungen mehr oder weniger zu einen 
ftändigen Gebrauche geworben und hat leider den Charakter einer Walpnugung 
angenommen, die man mit dem Namen der Waldftreunugung belegt, weil 
ein Theil des Materials fraglicher Bodendecke ftatt tes Strobes als Einftreu - 
in den Ställen Benutzung findet. 

Wo die aus tobtem Laub und Nadeln und die aus Moos beftehenve 
Walpbovenvede ihrem ungeftörten Bildungs- und Erneuerungsgange überlaffen 
ift, befindet ſich ftetS ein Theil derſelben, und zwar der untere, in einem fort- 
ſchreitenden Zerjegungsprogefje, der mit der vollitändigen Auflöfung der 
Pflanzenſubſtanz abſchließt und nur die Mineralbeitandtheile ver legteren zuräd- 
läßt. Während derart die Bodendede nah unten zu in einer beftändigen Auf- 
löfung begriffen iſt, erfegt fie fi) in mehr over meniger gleichem Maße un- 
unterbrochen von oben, und zwar durch den Blattabfall der Bäume oder die nad: 
folgenden Moosgenerationen. Die Dede des Waldbodens beſteht aljo weſent⸗ 
ih aus zwei Theilen, und zwar aus ber untern in Zerſetzung begriffenen 
Schichte, dem Humus, und der darauf ruhenden oberen, in erftere allmälig 
übergebenven, aber vorwiegend noch unzerjegten oder lebenden Schicht, der 

26 * 
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Streuſchicht. Iſt fohin im Humus die Form und das Wefen ver Pflanzen: 
ſubſtanz vollftändig zerftört, fo gehört zum ausprüdfichen Charafter der Stren, 
daß die Form derfelben noch erhalten und erkennbar fei. 

Der Humus ift als Material zur Einftren in die Ställe nit benußbar, 
wohl aber bat er einigen Düngerwertb, und man verfchmäht ihn veshafb als 
Beigabe zur Streu nidt. Der Nutzung unterliegt Dagegen gewöhnlid 
zu landwirthſchaftlichen Zweden nur die noch unzerfegte Schicdhte 
der Bodendecke. Letztere kann fohin nah dem Vorausgehenden aus ver- 
ſchiedenen Materialien bejtehen, welche verfchiedenen Werth als landwirthſchaft⸗ 


liches Streufurrogat haben und auch verfchievden gewonnen werben. Neben ven’ 


dem Boden entnommenen Streumaterialien dienen endlich auch die benavelten 
jüngften Zweige der Nabelhölzer zur Einftreu in die Ställe. Hiernad unter: 
{heidet man folgende Arten von Walpftren: 

1. Bodenftreu, alle Walpftreumaterialien, welche zur abgeftorbenen ober 
noch lebenden Bodendecke gehören; letztere kann wieder beftehen: 

a) aus Dürrem Taube oder. Nadeln, wie es von ven die Wald⸗ 
beftodung bildenden Holzpflanzen, dann etwa von Sträuchern 
abgeworfen wird; 

b) aus Moo8 und Gras, theild im lebenden, theil® im abge⸗ 
ftorbenen Zuſtande; 

c) aus Forftunfräutern, wie Befenpfrieme, Heivelbeeren, Preißel- 
beeren, Haidekraut, Yarnkraut, Kienporft, Schilf und Binfen x.; 

2. Aftftreu (Haditreu, Reisſtreu, Schneibelftreu), aus den jüngiten, be 
nabelten Zweigen der Kiefer, Fichte, Lärche oder Weißtanne beitehenv. 


® 


I. Bedeutung der Waldftreu für den Wald und die Holzprodnftion.') 


Zu allen Zeiten war man in der Forſtwirthſchaft bemüht gemwefen, tie 
Streu: und Humusdede dem Waldboden zu erhalten, denn man hatte im ihr 
ſchon längft das natürliche Mittel erlannt, die Erzeugungstraft tes 
Bodens möglihft unverfürzt zu bewahren und den Wald vor dem 
Untergange zu bewahren, der ihm von feiner Seite mit größerer Eicher: 
beit droht, al8 von Seiten der Streunutgung. Die Wahrheit dieſes aus ver 
übereinftimmenden Erfahrung aller Yorftwirthe hervorgegangenen Satzes wird 
durch die Wiſſenſchaft volllommen beftätigt. 

A. Die vortheilhafte Wirkung der Waldſtreu und des Humus 
auf das Holzwachsthum gründet fi auf folgende nähere Urfachen. 

1. Der auf dem mineralifhen Boden ruhende, meift mur zu geringem 
Betrage in ihn hineingewaſchene Humus und die ihn überdeckende Streufchicte 
find Das volltommenfte Mittel, dem Boden das erforderlihe Maß von 
Feuchtigkeit zu beſchaffen und nahhaltig zu bewahren. Humus und 
Streu wirken bier vorzüglich in dreifacher Weife, und zwar: 

a) intem fie auf geneigten Flächen dem raſchen Abfließen des at 
mofpbärifhen Waſſers ein mechaniſches Hinderniß entgegen fegen, 
und feßterem Zeit geben, in bie Botendede und ten Boten felbit zu verfinfen; 


— — — 


1) Eiche Ebermayer, tie gefammte Lehre der Waldſtreu. Berlin 1876. 
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b) durd die bedeutende waſſerfaſſende und wafferhaltende Kraft, 
welde ſowohl ver Humus, als die Yaub- und Moosdecke befiten, und 

c) durch Berhinperung der Berdunftung des im Boten befindlichen 
Waſſers. 


Das wichtigſte Erforderniß alles Pflanzenwachsthums iſt die Bodenfeuchtigkeit. 
Zur Unterhaltung des Verdunſtungs⸗ und Diffuſſionsprozeſſes, zur Loöſung der Nahrungs⸗ 
ſtoffe bedürfen die Bäume während der Vegetationsperiode einer großen Waſſermenge im 
Bereiche des Wurzelbobens. Ohne das noͤthige Maß einer nachhaltigen Bodenfeuchtigkeit 
haben alle übrigen Wachsthumsfaktoren gar keinen Werth und man kann daher ſagen, 
daß keine Wirkung der Streu- und Humusdecke von größerer Bedeutung 
iſt, als die durch ſie herbeigeführte Waſſerbeſchaffung. 

Bon dem auf das geſchloſſene Laubbach des Waldes fallenden Regen gelangt nur 
der Eleinere Theil wirffih auf den Waldboben, der größere zerfläubt auf Aeften und 
Blättern und verdampft wieder in bie Luft. Es ift deshalb von um fo größerer Be- 
deutung, Daß ber Walbboben wit ben Mitteln ausgeftattet fei, diefe dem freien Lande 
gegenüber ohnehin geichmälerte Befenchtungsquelle befimöglihft auszunüten. Auf einem 
feiner Streu-, Moos und Humusdecke beraubten unb in Folge befien harten feften 
Boden ber Gebirgsgehänge fließt der größte Theil bes zum Boben gelangenden Regen- 
waſſers umanfgebalten in die Tiefe, und ein kaum nennenswerther Theil bringt in bie 
Bobenoberfläde ein. Iſt berfelbe dagegen im Beſitze jeiner Ioderen Bobendede, jo ver- 
finft jeder Tropfen in die unzähligen Zwifchenräume berfelben, alles Waſſer wird feft- 
gehalten und gelangt allmälig in ben Boden. Diefe mechanifhe Wirkung ber Streubede 
it fohin für die Gebirgswalbungen von größter Bebentung. 

Die derart zurücdgehaltene Waſſermenge wirb nun aber durch die wafferauffangende 
Kraft der Bobenbede in eben fo volllommener Weife feftgebalten. Nah den von 
H. Krug!) angeftellten Berſuchen kaun trodene Nadelſtreu das 4—5 fache und Buchen⸗ 
laubſtreu bas 7 face ihres Gewichtes an Wafler in ſich aufnehmen, ohne es in Tropfen 
abfließen zu lafſen. Gbermaper?) fand das Abforptionsvermögen ber 

teodenen Haibeftreu durchſchnittl. zu 130,7 Gewichto⸗Proc. Waſſer. 
” Kieferunabelfiren ” " 142,6 ” [1 ” 
" Fichtennadelſtreu y⸗ „ 150,3 „ ” " 
n Buchenlaußftreu „ „ 232,7 n „ „ 
»  Barnkrantfiren „ „ 253931 „ n „ 
Moosftreu „ 282, 7 „ 

Nach ben Unterfuchungen Gerwig 8 tann Moosftreu ſogar das 6 fache unb nad 
Riegler?) fogar das 10fache feines Gewichtes an Waffer aufnehmen. Stimmen dieſe 
Angaben auch nicht überein, fo gebt doch die bebeutende waſſerhaltende Kraft der Wald- 
ftreu daraus bervor. Beſonders ift es alfo bie Mooeftreu, welche für biefen Geſichtspunkt 
von hervorragender Bebeutung iſt. Hat fih die Streubede durch die atmoſphäriſchen 
Niederfchläge vollftändig mit Waffer gefättigt, To gibt fie den Ueberfluß an den darunter 
liegenden Boben ab, in befien unzähligen Kanälen fih das Waſſer vertheilt und ben 
Burzeln zufließt. 

Erreiht die Moosdecke eine erhebliche Mächtigkeit und fließen ihr nur geringe 
Baffermengen zu, dann kann es ſich Dagegen ergeben, daß fie alles Waſſer in fich feft- 
bält und dem unterliegenden Boden feinen Tropfen zufließen laßt. Allerdings tritt Dieje 
Eripeinung nur als Ausnahme und dann meift zu einer Jahreszeit (Spätjommer) ein, 


: 3») Tharander Jahrbuch. 15. Band. ©. 61 
2) a. a. O. ©. 176. 
3, Mitthlg. aus dem forſtl. Verſuchsweſen Oeſterreichs. IL. 2. 
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in welcher ber Aſſimilationsprozeß feinem Abſchluſſe nabe if. Diefe waflerfafiende Kraft 
ber Streubede wirb endlich noch unterftüßt durch das erhebliche Abjorptionspermöägen 
bes Humus für Wafjergas; durch Verdichtung befielben im kühleren Waldboden er⸗ 
gibt fid) eine meitere Waflerzufuhr. 

Die Streubede wirkt endlih auch durch ihren Schuß gegen Berbunftung bes 
im Boden vorhandenen Waflers. Das im feften Boden capillariich auffteigende Waſſer 
findet in der loderen Streubede ein Hinberniß für feine capillarifhe Fortführung bie 
zur Oberfläche, ſammelt fih in den unteren Schichten berfelben an unb fließt wieber ın 
ben Boden zurüd. Wie jehr die Streudede ben Boden gegen Waflerverdunftung zu 
ſchützen vermag, gebt aus Ebermayer's direkten Berjuchen!) hervor, welche ergaben, 
baß im ftreubebedten Waldboden bie Verbunftung bes Waſſers um 609%, ober 21,, Mal 
geringer ift, al8 auf ftreufreiem Waldboben. 

Wo der Boden fchon für fi allein im Stande ift, fid nachhaltig zu 
befeuchten, — ſei e8 durch feine waſſerhaltende Kraft, oder durch einen acht 
ftändigen Feuchtigkeitszufluß, wie bei hohem Grundwaſſerſtande (Schwißfand), 
in engen Thalſohlen, Einbeugungen, an Berggehängen, Einfenktungen in Zief- 
und Hocebenen ꝛc. — da ift die die Feuchtigkeit ſichernde Humus- und Streu: 
dede direft von geringerer Bedeutung; und auf Oertlichkeiten, vie ohnehin 
ſchon ein Uebermaß von Feuchtigkeit beißen, da muß biefelbe geradezu vom 
Uebel fein. Im allen anderen Fällen fteigt aber die Bedeutung derſelben um 
jo mehr, je weniger der Boden ſich anßerdem nachhaltig zu befeuchten vermag; 
vorzüglich find e8 die Quarz- und Kalkſandböden, alle flahgründigen, 
die loderen Kies- und Geröllböden, welden das Waſſer nır durch Ber: 
mittelung der Humus- und Streudede erhalten werben fann; und daß letzteres 
höhere Geltung auf geneigten Gehängen als auf ebenem Terrain gewinnt, 
liegt auf der Hand. 


2. Zur Thätigkeit des Bodens gehört weiter auch jener Zuſtand der Com 
filtenz, der ven nötbigen Luftwechſel im Boden und hiermit bie ſtets erneuerte 
Zuführung des Sauerftoffes geftattet. Der Boden muß alfo ven richtigen 
Grad der Toderheit befiten, und hierzu trägt die Streu- und Humusbede 
dadurch bei, Daß fie ten Boden bis in größere Tiefe in durchfeuchtetem, 
aufgequollenem Zuftande erhält und das Yeftfchlagen deſſelben durch ten 
Regen verhindert. 

Durch Untermengung des bindigen und Ioderen Bodens mit Humus würde aller 
Dinge ber geeignete Toderheitszuftand unmittelbar erreicht; und im aufgeſchwemmten 
Lande findet fi) Diefe Untermengung auch öfters. Auf der Erzeugungsftelle deſſelben, alſo 
vorzüglich auf allen Gebirgsböden, mifcht fi) ber Humus aber nicht mit bem mineralifcen 
Boden, fondern er überbedt ihn blos und bringt in ber Regel faum einige Centimeter 
tief in denfelben ein. Dagegen aber ift jener, durch die Streu- und Humusüberlagerung 
bedingte, vortheilhafte DBefeuchtungsgrad bes Bodens, welchen man gemöänlich mit ber 
Benennung „frifeher Boden“ bezeichnet, die hauptſächliche VBeranlaffung eines vortheilhaften 
Loderheitszuftandes. Im frifchen Zuftande ift der Boden gleichſam aufgegangen, er if 
poröfer, ohne in den Zwifchenräumen mit Waffer durchſättigt zu fein, während ber trodene 
von feiner Streu» und Humusbdede überlagerte Boden zufammengefeifen ımd ver 
ſchloſſen ift, und an der Oberfläche um jo raſcher erbärtet, je ungehinderter er burd 
die Gewalt ber fallenden Regentropfen hart» und feftgefhlagen werben fann. 


1) Tie phyſikal. Einwirkungen des Waldes auf Luft und Boten. ©. 175. 
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Dabei ift der Humus in unausgefeßter Veränderung begriffen, feine einzelnen 
Theilchen geben durch fortfchreitende Orybation und Umſetzung in andere Verbindungen 
über; Die Lagerungsverbältniffe der aus ber Humuszerſetzung frei gewordenen und bie 
lösiihen, Dem Boden entftammten Salze erleiden durch ben Diffufionsprozeß eine fort- 
dauernde Weränderung, fo daß der Humus fhon dadurch als Urfadhe einer 
inneren Bobenbewegung ericheint, bie zur Loderung und Thätigleitserhaltung des 
Bodens in vortheilhaftem Maße beiträgt, wenn eine ſchützende, der allmäligen Zerſetzung 
anbeim fallende Streubede dieſen Prozeß in ununterbrochenem Gange erhält. Der Boden 
gelangt auf biefem Wege in jenen Zuftand ber Thätigfeit, welchen ber Landwirth mit 
dem Ausbdrud ber Gahre bezeichnet. Daß hierbei die im Boden zurüdgebliebenen, all- 
mälig der Zerfekung anheimfallenden Baummurzeln ein weiteres Mittel find, bie 
innere Bobenbewegung zu unterhalten, unb baß in demfelben Sinne die ben Boden durch⸗ 
wühlenden Maulwürfe Mäufe, Fröſche, Schlangen, Eidechſen, Würmer, Infelten :c. 
wirken, wenn eine ſchutzende Streubede ben Boden bebedt (benn ein von Streu ent- 
blößter Harter Boden ift befanntlich nicht der Aufenthalt dieſer Thiere), ift eine überall 
leicht anzuftellende Beobachtung. 


3. Neben dem richtigen Befeuchungs- und Lockerheitsmaße gewährt vie 
Streu: und Humusvede au noch die Bewahrung eines ziemlich gleidh- 
bleibenden Temperaturgrades im Boden; ein Umftand, der wohl für 
alle Holzarten, bejonders aber für vie flachwurzelnden von nicht zu unter: 
ſchätzender Bebeutung ift. 


Ebenſo wie der Wald im Allgemeinen feine befonderen Temperaturverhältniſſe im 
Gegenjage zum freien Rande dem gefchloffenen Kronenfchirme verdankt, fo bewirkt auch 
die Strendede eine Abftumpfung ber Temperaturextreme im Boden; und daß dieſes 
von großem Werthe für die in den oberen Bodenſchichten fi) verbreitenden empfinblichen 
Faſerwurzeln fein müffe, beftätigt fich überall, mo dem Walbboben die Streubede ent- 
jogen wirb. 


4. Ein die Fruchtbarkeit des Waldbodens in höchſtem Maße bevingenver 
Faktor ift ver Humus. Es ift zwar befannt, daß der Humus al8 folder 
fein Nahrungsmittel für die Pflanzen ift, dagegen ift er von höchſter Bedeutung 
für die Fruchtbarkeit, einmal durch die phyſikaliſche Wirkung, womit er ſich 
auf die Thätigfeit des Bodens Außert, und dann al8 Magazin, aus welchem 
ſich durch feine Umwandlung und Zerjegung Die Nahrungsmittel jelbft, wie 
die Mittel zur Töfung und Bereitung berfelben ergeben. 

a) Die wohlthätige phyſikaliſche Wirkung des Humus äußert fi 
durch feine Abforptionsfraft für Wafler und Waſſerdampf, feine hohe Wärme- 
capacität und beſonders durch fein Vermögen, mehrere ber wichtigften minera- 
fifhen Nahrungsftoffe (Kali, Phosphorſäure, Ammoniak ꝛc.) aus ihren in 
Löſung befindlichen Verbindungen zu abforbiren und für bie Aufnahme durch 
die Wurzeln feftzuhalten. 

Es befiten zwar auch bie feinzertheilten übrigen Bodenbeftandtheile (bie Feinerde) 
dieſe Höchft wichtige Fähigkeit, aber keine abjorbirt ftärfer, al® ber Humus. Der Wurzel: 
boden ift dadurch gegen das Ausmwafchen biefer wichtigen mineraliihen Nabrungsftoffe 
wenigftens bis zu einer gewiffen Grenze geſchützt. Die nüchfte Folge dieſer Abſorptions⸗ 
kraft des Humus ift die, daß ber Boden in ben oberen Schichten, Die der Humusanfanım- 
fung am nächſten find, fortgefegt reicher werben, und die Nahrungsftoffe in größerer 
Concentratien enthalten muß, als ber Untergrund. 
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b) Die Enpprobufte, welche ſich durch vie Zerſetzung und ſchließliche 
Auflöfung des aus der Streu entitandenen Humus ergeben, find Die f. 9. 
Alhenbeftandtheile, Kohlenfäure, Stidftoff und Waller, — fe 
bilden, theil8 in reinem Zuftand theil8 in Norm von Salzen, die Nahrungs: 
ftoffe und fomit den eigentlichen Dünger für den Wal. 

Durch die aus der Humuszerfegung bervorgehenven Aſchenbeſtandtheile 
wird dem Walpboden der größte Theil der mineralifhen Nahrungsftoffe, 
welhe ihm durch die Holzproduftion entzogen wurden, wieder zurldgegeben, 
und zwar im jener Form, in welchen fie am leichteften ajfimilirbar find. 


Die Waldbäume ſchöpfen befanntlich ibre Nahrung nicht blos aus der Luft, fonbern 
auch aus dem Boden, und obwohl die mineralifhen Nahrungsftoffe nur ben Fleineren 
Betrag darftellen, jo können fie biefelben doch nicht entbehren. Wie jehr diefe mineralifchen 
Nabrungsftoffe ober Die fogenannten Ajchenbeitandtheile das Pflanzenwachsthum zu förbern 
vermögen, fehen wir täglich an den in der Landwirthſchaft erzielten Düngungserfolgen, 
an dem günftigen Wachsthum, das auf unjeren Saat- und Pflanzbeeten dur Dimgunz 
erzielt wird, an dem Unterjchieb der Holzproduktion zmifchen mineralifh reichen und 
mineralifh armen Böden. 

Die Bäume enthalten die Ajchenbeftandtheile in ihren verfchiedenen Theilen und zu 
verfchiebener Jahreszeit nicht in gleiher Menge. Am ärmften daran ift das Schaft: 
bolz, und dieſes um fo mehr, je veifer und je älter es if. Nach Stödhardt!) enthält 
daſſelbe im Durchſchnitt kaum I/,0/, Alchenbeftandtbeile; dabei nimmt ihr Gehalt vom 
Frühjahr Bis zum SHerbfte in den untern Stammtbeilen fortwährend ab, in ben oben 
fortfchreitend zu, jo daß die leßteren im Winter über 60%, reicher daran find, als bie 
untere Stammpartie. Weit afchenreicher ift das grüne Aftholz, und zwar um fo mehr, 
je jünger baffelbe ift; der Aſchengehalt fteigt bis zu 39%/, und felbft mehr an. Bon den 
wichtigeren mineralifhen Nahrungsftoffen, Kali, Phosphorſäure, Kiefelfäure, Kallerde x. 
enthält 3. B. Kiefern-Zweigholz 3—8 Mal mehr, als das Stammholz. Noch reicher if 
die Rinde, namentlih in ben oberen Stammpartien. Die größte Aſchenmenge 
baben aber bie Blätter und Nadeln; fie beträgt nad Stödharbt?) beim Baden: 
laub 7,12°,,, bei den Kiefernnabeln 2,58%/,, Fichtennabeln 7,13%,, Lärchennadeln 
5,50%,8) ꝛc. Nach Ebermayer*) beträgt ber burchfchnittliche Aſchengehalt der Buchen⸗ 
laubſtreu 5,57, ber Fichtennabelitreu 4,00, ber Eichenlaubftreu 4,30, der Lärchennadel⸗ 
ftreu 4,00, der Tannennabelftreu 3,78, der Kiefernnabelftreu 1,469; ,. 

Dabei finden aber vielfache Schwankungen um biefe Mittelgrößen ftatt; unter ben 
Faktoren des Standorts, welche dieſe Schwankungen berbeiführen, ift nach ben Unter 
fjuhungen von Rud. Weber) die abfolute Höhe in ber Art von bemerfenswertber Be 
beutung, als ber Afchengehalt mit zunehmender Meereshöhe ftetig abnimmt. — Immer: 
bin befittt alfo der Baum bie ausgibigfte Afchenmenge in den Blättern unb ben 
jungen Zweigen. Da dur die Zerjegung des Humus die Afchenbeftanbtheile frei- 
gegeben werben, fo ift dadurch einer vollftändigen Verarmung bes Waldbodens vorgebeugt. 

Wenn man ben Anfpruch der Waldbäume an die Gejfammtmenge der mine 
Iifchen Nabrungsftoffe, welche im Boden aufgefpeichert fein müſſen, mit bem Anſpruch 
ber landwirthſchaftlichen Gewächſe vergleicht, jo kann berfelbe als ein ziemlich großer be 
zeichnet werben, denn eine Hektare Buchenlaubwald braucht fogar mehr und eim Fichten- 


1) Tharander Jahrbuch. 15. Bd. 

% Der chemiſche Akersmaun. 1862. I. Heft. 
3) Tharander Jahrbuch. 15. Br. S. 322. 

4 Pie gefammte Lehre der Baldfiren. S. 86. 
5) Forſt- und Jagdzeitung. 1873. ©. 221. 
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hochwald nahezu jo viel Mineralftoffe, als eine Hektare Weizenfeld. Es ift aber bekannt, 
daß ein großer Theil biefer Mineralftoffe, feiner allfeitigen Berbreitung halber, bei der 
Ertragsfãhigkeit des Bodens nur wenig in Betracht fommt, und in dieſer Beziehung nur 
einige wenige Stoffe vorzüglich entjheidend find, nämlih Kali, Phosphor: 
ſäure, Kalt und Kiefelfäure. Bei einem Bergleiche ber forſt- und landwirthſchaftlichen 
Anſprüche Tönnen alfo nur diefe Stoffe maßgebend fein; und in dieſer Hinficht ftebt ber 
Anspruch der Forſtwirthſchaft zur Erzeugung ihrer gefammten organifchen Subftanz aller- 
bings weit gegen bie Landwirthſchaft zurüd. Denn einer Heltare wird alljähr- 
ih anmähernd entzogen:?) 
Kalie Bhospborfäure. Kalk. Kiefelfäure, 
Durch Kartoffeln 120,39 kg, 36,26 kg, 37,06 kg, 7,81. kg, 


Aleeheu 102,05 „ 32233 „ 1180 , 152 „ 
Wiefenheu 75,78 „ 31, 4942 „ 7993 „ 
Erbfen 1,0 , 27,10 „ 4714 „ 8,72 „ 
„ Beizenfelb 29,19 „ 21,48 „ 925 98668 
Buchenhochwald 14,52 „ 13,32 „ 634 „627, 
Fichtenwald 8,88 „ 1,86 „ 70090 „ 575, 
„  Riefernwalb 14 „ 475 „ 28,91 , 7,08 , 


Auf diefen geringeren Anfprud ber Forſtwir thſchaft an die wichtigſten 
mineraliſchen Nahrungsſtoffe und auf den Umſtand, daß ein großer Theil dieſer Stoffe 
vor dem Laubabfalle in den Splint und die jungen Zweige zurückwandert, wollte man 
bie Anficht gründen, daß bei dem geringen Gehalte ber Streu an wichtigen Aſchenbeſtand⸗ 
tbeilen, diefelbe für den Waldboden entbehrlich fei. Wenn man aber, abgejehen von ber 
anberweitigen Bedeutung der Walbftren, bedenkt, baß bei ber jo gewöhnlichen Armutb 
vieler Walbböden an biefen wichtigen Afchenbeftanbtbeilen, auch bei einem verhältniß- 
mäßig nur geringen Anſpruch ber Waldbäume eine allmälige Erihöpfung ebenfo die notb- 
wendige Kolge des Streuentzuges fein muß, wie unterlaffene Düngerzufuhr in ber Land» 
wirtbfchaft, und daß im diefer Hinficht: vorzüglich die Kalkarmuth vieler Quarzſand⸗ 
böden, dem hoben Kalfbebarfe der meiften Waldbäume gegenüber, eine ernfte Beachtung 
verbienen muß, — wenn man weiter erwägt, baß es bei ber Pflanzenernährung vor- 
züglich auf ben nöthigen Vorrath affimilirbarer Afchenbeftanbtheile ankommt, welche, 
bei dem geringen Gehalte vieler Böden an fogenannter Feinerde, benjelben faft nur durch 
ben zerfallenden Humus geliefert werden, — unb wenn man enblich bie birelten Unter⸗ 
fuchungsrefultate in Betracht zieht, fo ift es unzweifelhaft, daß fir bie meiften Walb- 
böden eine Zurückerſtattung ber Afchenbeftandtbeile durch bie Streu ein notbwendiges 
Bedürfniß if. Borzüglih für allalienarme Quarzſandböden überhaupt und ins 
befonbere für jene des aufgefjhwemmten Landes, ift die Waldftreu die fat 
alleinige Duelle der mineralifden Nahrung, — fie ift bier ber einzige Ber: 
mittler ber Bodendüngung. 

Der Waldboben bedarf Übrigens, ebenfo wie ber lanbwirtbfchaftliche Boden, einen 
gewiffen Nahrungsüberfhuß; die Größe des gefammten Nährftofflapitals beftimmt 
die Größe ber Probuftion, innerhalb ber durch die übrigen Wachsthumsfaktoren ge 
jogenen Grenze. 

Bon noch weit höherer Bebeutung für das Wachsthum ber Bäume ift Die Kohlen- 
fänre des Bodens und ber Luft; fie bildet das wichtigfte Nahrungsmittel derfelben und 
entfteht befanntlich durch Die Zerfegung organifcher Stoffe, d. h. bier burch die Zerſetzung 
der Streu und bes Humus. Wo die Streubede dem Walde erhalten bleibt, und wo bie fie 
leicht entführenden Fuftftrömungen vom Innern des Waldes abgehalten find, ba ift bie 


1) Siehe Ehermaper a. a. O. ©. 118. 
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freie Koblenfäure nicht blos im Boden, ſondern auch in ber Luft in weit reichlicherem 
Maße vorhanden, als außerhalb des Waldes, und bildet eine der hervorragendſten Br- 
dingungen für eine gedeihliche Helzproduftion. 

Aber auch ber durch bie Holznutung alljährliche ausgeführte Stidftoff muß Dem 
Walde erfetst werben, wenn jeine Holgerzeugung nicht nachlaffen fol. Der Walb empfängt 
benfelben theils durch Die Regenniederſchläge, hauptfächlich aber in Yorm von Ammoeniaf 
ebenfalls wieber aus ber Zerfetung der Streu und bes Humus. Die wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen haben mit Sicherheit ergeben, daß ber zur Bilbung ber gefammten Blatt 
maſſe des Waldes erforderliche Stickſtoff faft allein aus dem Stidftofflapitale des Hurmzus 
entnommen werben muß, und baß fohin auch auf einem mineralifh reihem Boben bie 
Gegenwart von in Zerfegung begriffenen organifchen Stoffe ſchon allein wegen ber Stick⸗ 
ftofflieferung unentbehrlich ift. 

War e8 bisher die Role, weiche Afchenbeftandtheile, Koblenfäure und Anmonial 
theil8 in reinem Zuftande, theil® in ihrer gegenfeitigen Verbindung zu falpeterfauren, 
pbosphorfauren, kohlenfauren 2c. Salzen ale Nahrungsmittel fpielen, fo ift e8 nun weiter 
noch die benfelben zufommenbe Aufgabe, ben fortgefetten Prozeß der Vobenvermitte- 
rung zu vermitteln und zu erhalten, welche biefelben jo hochwichtig für eine nadbaltige 
Holzproduktion erjcheinen läßt. 

Die aus der Zerfegung bes Humus hervorgehenden Pflanzen-Nahrumgsmittel reichen 
bei der Benutungsmeife, welcher unfere Wälder unterworfen find, zur vollen Holzproduktion 
nicht aus, — und fortgefett müffen frifche Nahrungsftoffe aus dem Rohboben entnommen 
und in affimilirbarer Form in die Nahrungsflüffigkeit übergeführt werben. Die Gefleins- 
trümmer des Rohbodens müſſen durch ben Berwitterungsprozeß allmälig in kleineres und 
ſchließlich in jenes feine Korn zerfallen, in welchem fie bem vollendeten Aufſchluß durch 
die Löfungsmittel zugänglich werben. Unter den Stoffen, welhe bie Bermitterung 
und Löfung dee Rohbodens vermitteln, fpielt, neben manderlei Salzen, bie ans 
der Zerfeung bes Humus hbervorgebende Kohlenſäure eine hervorragende Rolle, ımb 
ohne ihre Gegenwart ift eine gleichmäßig erhaltene Thätigkeit des Bodens nicht möglid. 
— Die Wirkſamkeit der Koblenfänre bezüglich des Verwitterungs⸗ und Löfungsprozefies 
follte fi aber nicht blos auf die oberfle Bodenſchicht zunäcft ber aus ber Streu hervor 
gegangenen Humusdecke beſchränken, fondern fie follte fi Über den ganzen Bodenwurzel⸗ 
raum erftreden. Es iſt baber nicht gleichgiltig, ob in den unteren Bodenſchichten humus⸗ 
bildende organifche Stoffe (die abgeftorbenen Baummurzeln) vorhanden find ober nidt. 
Es ift deshalb wenigſtens zu bezweifeln, daß bie Stodholznutgung in allen Fällen be 
Deutungslos für die VBobenfruchtbarteit fei. (Die Bebeutung ber in Boden vorhandenen 
Wurzelreſte erfennt man überbie8 auch leicht an ber Wurzelverbreitung ber lebenden 
Bäume, denn die feinen Haarwurzeln entwideln fich ftets in größter Menge an ben in 
Berweiung begriffenen Wurzelreften.) 

Der Humus liefert fohin nicht blos affimilirbare minerafiihe Nahrungsmittel, 
fondern auch den erforberlichen Koblenftoff, ben Stickſtoff und endlich die zur Aufſchließung 
des Rohbodens nöthigen Wöfungsmittel; er ift ſohin für die Pflangenprobuftion 
unerfegbar, und nicht allein für Die mineraliſch armen, fondern aud) für bie reichen 
Böden; daß aber bei bem enorm großen Koblenftoffbebarfe der Holzpflanzen, mit bem 
Humusmangel auch eine empfindliche Abſchwächung der Holzprobuftion verbunden fein 
muß, ift nad dem Geſagten einleuchtend. 

B. Wenn wir bisher von der günftigen Wirkung der Streu und des Humus 
ſprachen, ſo haben wir, was die Art und den Gang der Zerſezung 
derjelben betrifft, eine beftinnmte Vorausfegung gemacht, die noch einer nähe 
ren Erklärung bedarf. Es ift befannt, daß zur Zerfegung organifcher Körper 
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die Gegenwart von Luft, Feuchtigkeit und ein gewiffer Wärmegrab nothwendige 
Beringungen find. Hieraus folgt aber, daß, weil dieſe Zerfegungsfaltoren nicht 
überall in gleicher Intenfität wirkſam auftreten, und bald ber eine, bald ber 
anbere präponverirt, auch vie Pflanzenmateriale nicht gleich leicht der Zerſetzung 
unterliegen; und da fchließlich auch der Grad ber Zerfegung in Betracht zu kommen 
bat, — aud die Zerfegungsprodufte fehr verfhieden fein müſſen. 


Was vorerſt den rafcheren oder langfameren Zerfegungsgang der Streu 
und bes Humus betrifft, fo ift derſelbe vorzüglich bevingt durch die Art ver 
Streu, den Boden, die Lage, das Klima, die Beitanpsbefchaffenheit zc. 


Art der Streu. Bart organifirte, wenig verbolzte Pflanzentheile zerſetzen fich 
ſchneller, als derbe und harte. Unter ben Laubhölzern zerjett fi Das Laub der Hain- 
buche, Eiche und Finde am ſchnellſten, auch jenes ber Erle und des Ahorn hat im 
Allgemeinen eine raſche Zerfeßung: Buchen⸗, Eihen- und Birtenlaub bagegen zer- 
ſetzt fich langſamer als jenes ber genannten Holzarten. Buchen unb Eichenlaub behält 
felbft während bes Zerſetzungsprozeſſes feine eigenthlimfiche Ieberartige Beichaffenheit. Unter 
den Nabelhölzern unterliegen die Lärchennadeln ber rafceften Zerfeßung, langfamer 
it der Zerfetimgsgang ber Kiefern-, und noch langfamer jener br Tannen» und 
befonbers der Fichtennadeln. Man kamn im Allgemeinen fagen, daß fi) ber Blatt- 
abfall der Laubhölzer raſcher zerſetzt, als jener ber Nadelhölzer. — Die 
Mooje find im Allgemeinen als fi jehr langſam zerſetzend befannt; ber Grund ift wohl 
in der großen, won ihmen beherbergten Feuchtigkeitsmenge zu ſuchen. Sobalb aber ihre 
Zerfiörung begonnen bat, geht biefelbe bei ber fo zarten Organifation überans rafch durch 
das Stadium der Humusbildung bie zur völligen Auflöfung hindurch, — und deswegen 
liegt auch immer bie lebende Moosbede, faft ohne bemerkbare Uebergangsſchicht, alfo ohne 
Zufammenhang, auf bem Boden auf, fo daß man fie leicht wie einen Teppich abheben 
fann. — Was bie Zerjegungsprobufte betrifft, fo fei bemerkt, daß bie Blätter der Buche 

unter fonft förberlihen Berhältniffen, mehr zur Bildung von faurem Humus Disponiren, 
als 3.82. jene ber Birke, des Ahorn, ber Finde ıc. 


Boden. Die wärmehaltende Kraft, der Eonfiftenzgrab und das Keuchtigkeitsmaß 
entſcheiden bier vor allem Anderen. Auf Thon- oder Lehmboden ift die Zerfeung in 
Der Regel am langfamften, auf Kalt und Sand am raſcheſten. Namentlich rafch ift 
Zerfegung auf einem binreichend frifhen Kalkboden in ben fübbentichen Bezirken; nad) 
2 Jahren ift bier die Streu meift zerſetzt, und noch rafcher geht Die Auflöfung des Humus 
vor fi. Je feinförniger der Sandboden, deſto mehr nähert er fich im feinen Zerfegungs- 
verhältnefien bem gewöhnlichen Waldboden, d. h. dem lehmigen Sandbboben. Auf 
fünftlih geloderten Böden ift die Zerfegung, wenn dadurch bie Feuchtigkeit nicht 
vollftändig verloren gebt, ſtets raſcher, als auf nicht geloderten. Daß hierdurch bie 
ſchweren verfchloffenen Böden am meiften gewinnen, liegt auf ber Hand. 


Lage. Was die Erpofition betrifft, fo ift es eine befannte Erfahrung, baß ber 
Zerſetzungsgang auf Norb> und Oftfeiten langſamer ift, als auf Süb- und Weftfeiten; bie 
Nordgehänge find feuchter und kühler, und in Einbeugungen gegen ben Grund ber Thäler 
oft fo verichloffen, daß ber Verweſungsprozeß bier bie Tangfamften Fortſchritte macht; 
«8 find meift biefe Dertlichfeiten, in welchen bie größte Menge Rohhumus und Streu, 
zum Theil fhon durch Zuſammenſchwemmen fi anhäuft, wo dann aber auch mit ber 
Eprtichreitenben Anfammlung diefer Humusmaffen ber Zerjegungsprozeß fi mehr und 
mehr verzögert. Den rajcheften Zerfetungsgang haben bei nur einiger Feuchtigkeit mäßig 
trodene Südgehänge ber Sand- und Kalkfteingebirge. 
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Klima. Welche mächtige Rolle die von Feuchtigleit unterftütte Wärme im Zer- 
ſetzungsgang organifcher Körper fpielt, zeigen am fprechenbfien bie füblichen Länder. 
Aber auch in unferen Breiten macht ſich höhere Luftwärme immer bemerkbar; der Zer- 
ſetzungsprozeß ift ſchon im ſüdlichen Deutfchland, und noch mehr in Ungarn, Groatien, 
im Banat xc., ein rajcherer „ ald in den Ländern ber Norb- und Oſtſee. Während bier 
oft 3 und 4 Jahre zur Streuzerfegung erforderlich find, vollführt fi) der Zerſetzungs⸗ 
prozeß dort oft ſchon innerhalb eines oder böchftens innerhalb zweier Jahre. In gleichem 
Berhältniß ftehen bie milden Tiefebenen und die höheren Regionen ber Hochgebirge ein- 
ander gegenüber; in ben letzteren find bie bohe Luftfeuchtigkeit und geringere Wärme Ur: 
fachen ber oft auffallend großen Anfammlung rober Humusmaflen, bier finden fidy Lager: 
hölzer, welche oft während hundert und mehr Jahren kaum einen Yortichritt im Zer⸗ 
ſetzungsprozeſſe gewahren laſſen. 


Beſtandsſchluß. Je geſchloſſener der Beſtand, deſto langſamer iſt, unter ſonſi 
gleichen Verhältniſſen, die Zerſetzung der Streu. Die ſehr dicht geſchloſſenen Stangen⸗ 
holzbeſtände ſchließen den Boden vom Luft- und Wärmezutritt ab, fie verhindern durch 
ihre dichte Beſchirmung die Waſſerverdunſtung und bewahren beshalk ſtets einen höheren 
FSeuchtigleitsgrad im Boden. Deswegen gebt die Streuzerfeygung in dichtge— 
Ihlofjenen Stangenhölzern von Fichten, Buchen und Tannen namentlid 
an Rordgebängen, jo auffallend langſam, daß bier immer bie größte Menge 
un und halbzerſetzter Streu, aber auch ber meiſte Humus angetroffen wird. — Je 
Ioderer der Beſtandsſchluß, defto rafcher im Allgemeinen die Zerfegung. Im lichten Alt 
bolzbeftänden füdlicher oder weftliher Erpofition nimmt die Streuverwefung häufig einen 
fo raſchen Berlauf, daß von einer Humusſchicht unter der fchnell vergehenden, theilweiſe 
auh vom Winde entführten Laubdecke jelten die Rebe if. Gleiches Berhälmik 
beftebt in allen aus Lichtbölgern in reinem Beitande gebilbeten Hölzern höheren Alters. 
Die bodenverbeflernde Eigenschaft der Kiefer hört mit ber beginnenden Lichtftellung der 
Deftände ſohin ziemlich bald auf. 


Betriebsart. Die Streuzerſetzung geht unftreitig im gleichalterigen Hochwalde 
am langſamſten vor fih, er beberbergt bie größte Menge unzerſetzter und balbzerfetter 
Streu, die Humusdecke vermag bier zu ihrem böchften Maße anzufleigen. Der Nieber- 
wald bietet das andere Extrem; die Streu zerjetst fih bier um fo rafcher, je fürzer ber 
Turnus und je loderer der Schluß (Eichenjhälwaldungen), je mehr Luft und Wärme 
zum Boden gelangen können. Lichter Graswuchs ift in folhem Falle meif als fürber- 
lich zu betrachten. Der Mittelwald nähert fi) in feinem Zerfegungsgange mehr bem 
Niederwalde. Während bei den genannten Betriebsarten ber Zerfegungsgang in fort- 
währender Veränderung begriffen ift und mit ber durch das fortichreitende Alter 
eines Beſtandes ſich ändernden Beſtandsphyſiognomie fich gleichfalls ändert, zeigt ber 
Semelwald den Charakter ber Stetigleit auch in biefer Beziehung. Der Zerſetzungs⸗ 
gang ift immer der gleiche, er ift Durch ben fortbauernd gleihförmigen aber gemäßigten 
Zufluß von Wärme, Licht und Luft und bie durch borftweifen Unterwuchs bewahrte 
Feuchtiglett — ein gemäßigt befchleunigter. Deshalb findet man auch in den noch vor- 
handenen beutjchen Urwaldungen des böhmischen Gebirges unb ber Alpen nicht jene Humus> 
und Streuvorräthe, wie fie fich die Phantafte fo gern träumt; ihr Humusoorrath ift, bei 
fonft gleichen Verhältniſſen, häufig geringer, als der eines beliebigen geſchloſſenen Buchen- 
ober Fichtenftangenholzes aus bem ſchlagweiſen Hochmwalbbetriebe. 


Einen erbeblihen Einfluß auf die Schnelligfeit der Zerfegung haben aud) bie im 
Boben lebenden niederen Thiere, befonbers Injeltenlarven, Taujendbfüße ꝛc.; fie zer- 
nagen das halbzerſetzte Laub häufig fo gründlich, daß feine Auflöfung in Humus dadurch 
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Rberaus befchleunigt wirb.!) Bon größerer Bedeutung fcheinen aber die in ben Streu⸗ 
und Hummefcichten lebender Spalt-, Schimmel» und Sproßpilze auf beren Zer- 
ſetzung zu fein; ihre zerjeßenbe Wirkung äußert fi namentlich förderlich auf die Bilbung 
falpeterfaurer Salze (Wolinpy). 


In nächfter Beziehung zum langjameren oder rafcheren Zerjegungsgang 
ſteht nun die Art der Zerjegungspropufte, und biernadh kann man brei 
Hanptarten des Humus, einen faueren, einen milden und einen ftaubigen 
Humns unterfcheiben. 

Sauerer Humus entfteht auf allen Böden, welchen die nöthige Menge 
baſiſcher Stoffe zur Bindung der freien Humusfäure fehlen. Er erzeugt fich 
bei großen Streuanhäufungen auf naffen verfhloffenen Böden; die Zer—⸗ 
fegung gebt bier nur langfam vor fih und ift eine wahre Vermoderung. 
Der faure Humus gehört aber auch dem Gebiete des nahrungsarmen Sanp- 
bodens an, den Haiden und Mooren des Dleeresfandes. Der faure Humus 
und bie durch ihn herbeigeführte allgemeine Berfäuerung des Wurzelboben- 
tanmes ift das größte Hinderniß für das Gebeihen ver Mehrzahl unferer 
Holzarten. 2) 

Am empfindlichften gegen faure Bobenreaftion ift die Buche; noch cher ertragen fie 
Eiche, Ahorn, auch Kiefer und Fichte; ganz unempfinblich dafür find Erle, Birke, Bappel, 
Weide. Der faure Humus ift befanntlih die Hauptveranlaffung zur Bildung bes Ort- 


feines. Der allgemeinfte Repräfentant bes ſauren Humus ift vorzüglich ber Haide- 
bumus. 


Der milde Humus (Waldhumus, Walderde) entiteht durch eigentliche 
Berwefung der Streu, wobei die Luft alfo ungehinterten Zutritt hat, und 
Wärme und Feuchtigkeit in jenem Maße wirkſam find, daß vie Zerſetzung eine 
mäßig beichleunigte ift. Die Pflanzenfäuren find bier nicht in freiem Zuſtande 
vorhanden, fondern an die Alkalien zu Löslichen Verbindungen gebunden; bei 
ter Zerfegung werden Kohlenfäure und Wafler frei. Die in viefem Kapitel 
geſchilderten vorzüglichen Eigenichaften des Humus find bei biefer Humusform 
am andgeprägteiten vorhanden, und fie ift es, die in vorherrſchendem 
Maße die in Zerfegung begriffene Bodendecke unferer Waldungen 
bildet und fo vortheilhaft auf die Holgprobuftion ſich äußert. 

Die neutrale ober bafifche Reaktion des Humus und des Wurzelbodens ift faft für 
alle Holzarten eine nothwendige Bebingung ihres Gedeihens. Die Erhaltung der Buche, 
ber Zanne, der Hainbuche 2c. ſcheint gerabezu von benfelben abhängig zu fein. Im Ge 
birge und überall wo ber Wurzelboben durch Verwitterung bes untenftehenben Gefteines 
entflanden und ber unterirbiichen Waſſerbewegung zugänglich ift, ba erhält fich in ber 
Regel auch die neutrale Bobenreaktion. Anders ift e& bagegen in ben fandigen Tieflagen 
des Schwemmlandes ber Nord» und Dftfeeländer, befonbers Schleswig⸗Holſteins. 


Der Staub- oder fohlige Humus ift das Produkt einer Zerſetzung, 
bei welder ein lebhafter Luftwechfel und höhere Wärmegrave die vorherrſchende 
Rolle unter den Zerſetzungsfaktoren fpielen, die Feuchtigkeit aber nur in be- 
ſchränkten Maße betheiligt it. Während beim faueren Humus alle Zwiſchen⸗ 
räume mit Waffer erfüllt find, ver milde Humus eine lodere friihe Maſſe 


1) Belingin Baur’ Monatſchr. 1874. ©. 48. 
2) Eiche Emeis, Waldbauliche Forſchungen und Betrachtungen. Berlin 1876. 
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ift, iſt der Staubhumus trocken, aſchenartigkohlig und in ganz trodenem Zu: 
ſtande ſtaubartig. Er entſteht überall, wo Wärme und Luft in höherem Maße 
Zutritt haben, alſo auf Süpgehängen, Blößen, Kahlhiebflächen, in lichten Alt- 
bolzbeftänden, befonters auf Kalfboven, aber auch auf mageren Sandböben. 


Dem Pflanzenwuchfe bringt dieſe Zerfeßungsforn keinen Vortheil, weil der ent- 
ftandene flaubige, trodene Humus vom Winde leicht entführt wirb (ber Humus verflüchtigt 
fih!), und er auch in direkt ernährender Beziehung wenig Werth bat, ba biefer kohlen⸗ 
foffreihe Humus, nachdem er faft allen Wafler- und Eauerfteff verloren bat, fih nur 
ſehr ſchwer weiter zerfeßt, alfo eine mineralifche Bereicherung des Bobens nur in geringem 
Maße bietet und dabei auch nur eine ärmliche Kohlenfäure-Duelle ift. 


Soll nun der Humus alle jene vorausgehenn betrachteten, höchſt vor: 
theilhaften Wirkungen auf das Waldwachsthum äußern, fo muß 


1. der Zerfegungsprozeß der Etreu vorwiegend durch Ber: 
wejung erfolgen, d. h. er muß ein mäßig beſchleunigter jein. 

Der Zerfeßungsgang ift zwar in verfchiebenen Tiefen Der Bodendecke fehr häufig 
fein gleiher, — während in ben oberen Schichten Verweſung erfolgt, zerſetzen fich bie 
unteren Schichten durch Vermoberung zc.; aber in ber Hauptfache foll die Berweſung 
vorherrſchen, und das ift auch in ben allermeiften, mit einer gefchloffenen Holzbeſtockung 
verjehenen Oertlichkeiten mehr ober weniger ber Fall. Obwohl e8 fchwer ift, das richtige 
Zeitmaß abfolut zu beftimmen, fo kann man, im Anbalt an normale Walbörtlichkeiten, 
doch fagen, daß bie Humusbildung fi in vortbeilhaften Verhältniſſen befindet, werm 
fih Die Laubftreubede innerhalb zwei bis brei Jahren, die Nabelftreubede innerhalb brei 
bis vier Jahren volllommen in Humus auflöft, und bie darunter befindliche reine Humus⸗ 
ſchicht wenigſtens in einer Mächtigleit von einem Centimeter vorhanden if. Wir finden 
in biefem Falle einen hinreichend raſchen Erſatz der entzogenen mineralischen Nahrung 
durch den Humus, es ift eine genligende Humusichicht vorhanden, um alle bie oben 
erwähnten Bortheile für bie VBobenthätigleit zu gewähren und die noch ungerjegte Streu: 
Ichicht überbedt den Boden hinreichend, um eine gejchloffene Dede für bie Fefthaltung 
und gegen die Berbunftung ber Yeuchtigleit zu bilben. 


2. Sol der Walpboden in gleihbleibender Produktionskraft erhalten 
werben, fo muß audh der Zerjegungsprozeß der Streu und des Humus 
ein ununterbrodener fein, d. 5. es muß der Wurzelboven fortvauernd im 
Genuſſe der ihm durch die Humusbildung zugebenven günftigen Agentien ftehen. 

Bezüglich der Yetzteren kommen hier vorzüglich die Koblenjänre und bie Feuchtigkeit 
in Betradt. Sind z. B. in einem mineralifh reichen Boden die Ajchenbeftandtheile aud 
in überfchüffiger Menge vorhanden, fo ſteht ber Werth verjelben doch nur im Berbältuiß 
zu ben vorhandenen Töfungsmitteln, alfo zur Koblenfäure bes Humus. Durch zeit 
weife Unterbrechung ber Humusbildung wirb aber auch der Feuchtigfeitezuftand einen 
Wechjel erfahren, die ganze Thätigleit des Bodens erleibet nothwendig Sintrag und das 
Holzwachsſthum muß um fo empfindlider dann betroffen werden, je weniger ber mine 
ralifhe Boden an und für fih im Stande ift, bie Wirkung des Humus zu unterftügen. 
Es muß jobin eine Hauptbedingung für die volle Wirkung des Humus fein, bag Alles 
vermieden werde, was ben Verweſungsprozeß der Streu unterbridt. 

Bon welh nactheiligem Einfluffe in dieſer Hinficht der Vobenumbrud und das 
Durdeinanderwühlen der Streu und bes Humus durch Schweine auf armem 
Boden ift, davon überzeugt man ſich deutlih durch eine Vergleichung des Humuszu- 
ftandes folder Böben mit andern, welche von der Echweinhut verfchont find. 


— — — 
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gegenwärtigen Kapitel über ven Wertb 
icken, fo muß fih Daraus bie unzweifel - 
Ne ter wichtigſte Haltor der Boten: 

ıbe der Forftwirtbibaft darin, mit der 
ach Duantität unt Dualität nachbaltig zu 
jenen Bodenflächen in gleihbleibenter 
jwar durch alle ihr zu Gebote jtebenten 
vie nachhaltige Bewahrung eines vor—⸗ 
Boden das widtigfte. Mögen aud im 
vungsmittel in noch jo großem Reichthum 
th, wenn dem Boden die Löfungsmittel, 
len. Ein guter Boten vermag zwar ben 
ein mineralifb armer, aber für die Dauer 
chren. Bedenken wir dabei, daß bie ver 
: mehr ten ſchwachen als ten kräftigen 
ir allerdings berechtigt, die Waldſtreu 
rlichſtes und wichtigſtes Werkzeug 


: Streuproduftion. 


Ice neben ter Laub: und Nadelſtreu auch 
friebigung der Streuanſprüche hat, ber fo 
unb ben auseinanbergehenten Beziehungen, 
Reben, ift es erforderlich, die Betrachtung 
rſt nah den verſchiedenen Etreuarten zu 


uud Nadelfren. 


und geht aus ven Erfahrungen und Unter- 
ich der Größe des Etreuertrages gefammelt 

Yahreswitterung, Beſtandsſchluß und Be 
de in ber alljährlich erzeugten Blattmaſſe 
en. 


der Etrenprobuftion nad Unterſchied der 
von maßgebenvem Einfluffe, vorerft bie 
die Zeitdauer, während welder bie 
n, und enblic das Vermögen einer Holz« 
n mehr oder meniger vollfommenem und 


ertrag der einzelnen Holzarten maßgebenden 
bei nicht den einzelnen Baum, fondern ganze 
bei den Nadelhölzern von der Moosbei- 
die Holzarten, ver Größe ihrer Streuer- 
infolge gruppiren: 
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Bude, 

Ahorn, Linde, Edelkaſtanie, Hafel, 
Hainbuche, Erle, Schwarzfiefer, 
Ulme, Eiche, Schwarzpappel, 
Kiefer, Lärche, 

Fichte, Tanne, 

Eiche, 

Birke, Af pe. 

Die Dichte der Belaubung ift bei ein und berfelben Holzart teirıe gleich 
bleibende Größe, fie ift fo fehr vom Standort und ben Wachſthumsverhältniſſen abhängig, 
daß nicht felten die allgemeinen Regeln über die Belaubungsverhältniffe ber Holzarten 
in® gerade Gegentheil fi umkehren können. Wenn beshalb von einer Vergleichung ber 
Holzarten in vorliegendem Sinne die Rebe fein fol, jo muß wenigftens für jebe ber 
paffende, ihrem mittleren Gebeiben entiprechende Standort vorausgefegt werben. Die 
ſtärkſte Belaubung befiten Weißtanne, Fihte und Bude Die Krone iſt Ba 
diefen Holzarten nit nur an der Außenfläche, ſondern befanntlih auh im Yanern 
belaubt. Eine immer noch dichte Belaubung, wenn auch nicht mehr in dem Maße, 
wie bie eben genannten Holzarten, haben Ahorn, Linde, Ebellaftanie und Hafel; 
ſehr nahe ſteht denfelben Schwarzfiefer, Erle und Hainbude Eine beträdht: 
lihe Stufe tiefer in dem Belaubungsgrabe fliehen Eihe, Schwarzpappel und 
Eiche, abermal® eine Stufe tiefer folgen gemeine Kiefer und Lärche; Den 
Schluß bildet neben der Aſpe bie Birke, welde unter allen Waldbäumen bie 
Ioderfte Belaubung bat. Es muß bemerkt werben, baß die Reihenfolge der Holzarten 
bezüglich ihres Belaubungsgrabes wohl im Allgemeinen, aber doch nicht vollſtändig mit 
der Reihenfolge binfichtlih ihres Beihirmungsgrabes itbereinftimmen kann, benn kei 
Beurtheilung ber Beſchirmung find neben der Blattmenge auch noch die Stellung ber 
Blätter gegen den Horizont und ber Umſtand maßgebend, ob Zweige und Blätter ſich 
gegenfeitig bedfen ober nicht, — Momente, bie für unfere vorliegende Frage ohne Br- 
deutung find. 

Der zweite Punkt, der beim Streuertrag ber einzelnen Holzarten mit emricheibet, 
betrifft die Fürzere oder längere Zeit bes Hängenbleibens ber Blätter am 
Baume Es hat dieſes felbftuerftändlih nur Bezug auf bie wintergrünen Nadelhölzer, 
auf Tanne, Fichte und Kiefer. Wir haben hiervon ſchon oben gefprochen, und wieder⸗ 
bofen bier nochmals die Bemerkung, daß bei der Schwarzliefer, Weymouths⸗ unb ge 
meinen Kiefer die Nabeln im Durdichnitte 2—4, mandmal ſelbſt 5 Jahre, bei ber 
Tanne und Fichte aber durchſchnittlich A—7 Jahre und bei der erfteren ſelbſt bis 8 und 
10 Jahre hängen bleiben. Daraus folgt, daß alljährlich bei erfleren nur etwa ber britte 
Theil ber Belaubung als Streu zu Boden fällt, bei ber Fichte umb Rumme nur ber 
fünfte bis achte Theil. Diefe Holzarten finten baburd in ihrer Strenprebirition gegen: 
über ihrer Belaubungsbichte beträchtlich herab. 

Die Eigenſchaft, jih inbauerndem Schluffe zu erhalten, befitten im höchſten 
Maße, eine gemöhnliche für jebe Holzart paffende Höhe ber Umtriebszeit voransgeiekt, 
die Weißtanne, Fichte und Bude, am nädften ftehen benjelben die Hainbude 
und Hafel, eine beträchtliche Stufe tiefer fommen Erle und Ahorn. Noch früher 
tritt die Verlihtung ein bei Eiche, Ulme, Eiche, Edelkaſtanie, Birke, Alpe, 
Kiefer und Lärche, fo daß von einem Schluß bei ben aus biefen Holzarten hervor 
gehenden reinen Beftänden meiftens nur in ihrem jüngeren Alter bie Rebe fein fann. 
Den aus Tichthößzern beftehenben reinen Beſtänden gegenüber find, was bie Größe ber 
Strauerzengung betrifft, die aus Schatten und Lichthölzern gemifchten Beftänbe unver: 
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fernbar vorzuziehen, aber gegen bie aus Fichten, Tannen oder Buchen beftehenben reinen 
Beſtände ftehen dieſe Mifchbeftände offenbar zurüd, denn wenn fie auch baffelbe Schluß» 
verbältmiß aufzumweifen vermögen, fo bleiben fie, ber beigemifchten Lichthölzer wegen, in 
Der gefammten Belaubungsdichte zurüd. Gemiſchte Beftände haben beshalb nur kei 
gewiiler Holzarten-Mifhung einen höheren Streuertrag, als reine. 


2. Der Standort enticheidet in erfter Linie über das Gedeihen einer 
Solzart. Je mehr derjelbe einer gegebenen Holzart zufagt, defto 
srößer wird unter fonft gleihen Berhältniffen aud die Blatt- 
zeugung fein. Im Allgemeinen begünftigt eine höhere Yuftfeuchtigfeit, wenn 
ihr Tas für Die betreffende Holzart erforderliche Wärmemaß zur Seite fteht, 
und ein fräftiger Boden bei allen Holzarten die Blatterzeugung. 

Je höher die Luftfeuchtigkeit, defto mebr ift Sie Wafferwerbunftung durch bie Blätter 
gehindert, befto zahlreicher müſſen daher die Verbunftungsorgane vorhanden fein, wenn 
ein lebhafter Saftfteom durch bie Pflanzenförper foll erhalten werben. Alle Dert- 
lichfeiten mit hoher Luftfeuchtigkeit zeigen eine vollere dichtere Belau— 
bung, als die Orte ber Luftdürre; Die Fichte der Hochgebirge, die Buche großer Laub» 
holzcomplexe, die Hainbuche und Birke in den Tiefländern ber Oſtſee, haben alle vollere 
Kronen, als biefelben Holzarten aus den Waldoaſen ber trodenen Binnenländer. 

Daß ebenso mie Das Klima auch der Boden einen hervorragenden Einfluß auf 
bie Blatterzengung baben müffe, bedarf faum einer näheren Erörterung. Im allgemeinen 
gilt hier der Grundbfaß, daß die Belronung um fo voller und dichter ift, je höher 
überhaupt feine Fruchtbarkeitsſtufe fteht. Doch darf man bei ber Beurtheilung 
des Bodens als Produktionsfaktor feine Zufammengehörigkeit mit bem örtlichen Klima 
niemals außer Acht Saffen. Ein kräftiger Boden erhöht nicht nur die Zahl ber Blätter 
und Radeln, fondern auch beren Größe. 

Auch die Erpofition ift ein wichtiger Standortsfaktor. Seine Wirkung auf bie 
Blatterzeugung ift aus dem vorausgehend Crlänterten leicht zu entnehmen, denn wenn 
ein höherer Feuchtigleitsgrad in Luft und Boden bie Blattproduftion befördert, jo fann 
es nicht zweifelhaft fein, baß bie nördliche und öftliche Erpofition vor ben anderen ben 
Borzug haben müffe, und das beftätigt Die Erfabrung in allen Källen, wo einer füblichen 
Abdachung nicht eine außergewöhnliche Feuchtigkeitsguelle zu Gebote ſteht. Ob die ebene 
oder geneigte Fläche die höhere. Bfattprobuftion befigt, ift nicht zu fagen. Bei gleichen 
übrigen Verhältniffen ift zwar ber letzteren ber Vorzug einzuräumen, ba burd das ftaffel- 
weife Uebereinanderftehben ber Bäume jebem einzelnen Stamm ein größerer Lichtgenuß 
eingeräumt ift, al8 in der Ebene. Tagegen aber wird biefer Vortheil Durch bie dünnere 
Beftodung und ſchwächere Belaubung der Süd- und Weftgehänge nicht felten mwieber 
abgeſchwächt. Bemerkenswerth ift Die Beobachtung, welche Rud. Weber?!) bezüglich des 
Einflufjes der abfoluten Höhe auf die Größe der Buchenblätter madte, woraus her⸗ 
vorgeht, daß mit fleigender Meereshöhe eine Abnahme der Blattgröße verbunden ift. 


3. Iahreswitterung, Es iſt ſchon jedem Laien bemerkbar, daß nad) 
dem Unterfchieve der Jahresmitterung der Wald verſchiedene Phyſiognomien an= 
nimmt, daß er in einem Jahre frifher, grüner, voller belaubt ift, als im 
andern. Vorzüglich entſcheidend ift die Witterung des Frühjahres, in 
welhem die Blattentwidelung ftattfindet. Starke Spätfröfte und 
trodene Jahrgänge haben eine geringere Tauberzeugung und fpärlichere Be— 
nabefung im Gefolge, als froftfreie und regenreihe Jahre. Nach ven Ber: 


1) Siehe Ebermayer, die Waldſtreu. ©. 97. 
Gayer's Forſtbenutzung. 6. Aufl. 27 
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ſuchen von Krutzſch !) kann der Unterſchied in ber Nabelprobuftion bei Kiefern 
und ter Raubprobuftion bei Buchen zwiſchen einem naſſen und einem trodnen 
Yahre über 60%, betragen. 


Hundeshbagen madt darauf aufmerkjam, daß bie Blattergeugung in reihen Frucht 
jahren hinter frudtarmen Jahren zurüdfteht. 2) 

Bei den Raubhölzern und ber Lärde fallen Die Blätter im Jahre ihrer Bildung ak. 
und daffelbe Jahr entfcheidet fohin für den zu erwartenden Streuertrag. Anders if eb 
bei den Übrigen Nabelhößern; die gemeine Kiefer wirft ihre Nabeln erft im zweiten 
oder britten, bie Schwarzfiefer meift im vierten, Fichte gewöhnlich erft im vierten bis 
jechsten und die Weißtanne erft im fiebenten bis achten Jahre ab. Unter Umftänben 
erftredt fih die Dauer auf noch längere Perioden. Das Ergebniß des Nabelabfalles in 
einem Sabre ift daher immer ein Ergebniß bed um zwei bis vier, beziehungsmeife vier 
bis acht Jahre zurüdliegenden Jahres. 

Ob die Nadeln länger ober kürzer hängen bleiben, ift burd bie Be— 
ſchattungsverhältniſſe, das Alter ber Bäume, das Klima, durch den lichteren ober gebrang> 
teren Stand der Bäume, aber auch durch bie Herbfiwitterung bedingt. Im Allgemeinen 
haben die Blätter aller Pflanzen in den höheren Breiten eine kürzere Lebensbouer, ale 
im Süden; vorzüglich entjcheidend äußert fi im vorliegenden Falle der Witterungs- 
charakter bes Jahres, d. b. deſſen Regenhöhe; war letzteres feucht, jo bleiben die Radeln 
jenes Triebes, weldhe bei normalem Berlaufe nun abfallen follten, noch hängen; folgt 
aber auf ein feuchtes Jahr ein trodenes, jo kann dieſes Jabr ungewöhnlich firenreich 
werben, da dann die Nabeln von zwei, felbft von brei dahren zuſammen abgeworfen 
werden. 


4. Beſtandsſchluß und Beſtandsform. Das Leben des Blattes iſt 
durch ungehinderten Genuß des Lichtes bedingt; je mehr ein Baum der Licht⸗ 
einwirkung allſeitig freigegeben iſt, deſto reichlicher iſt deſſen Blatterzeugung, 
deſto ausgedehnter ſeine Kronenbildung. Ein im freien Stande ſtehender Baum 
hat demnach eine weit größere Streuproduktion, als derſelbe Baum im Schluſſe 
erwachſen. Es iſt alſo nicht der gedrängte oder ſehr geſchloſſene 
Stand der Beſtände, der die reichlichſte Streuerzeugung vermittelt, 
aber auch nicht jener vereinzelte Stand der Bäume, wobei jeder Baum der 
freien Lichteinwirkung bis herab zum Boden freigegeben iſt, weil dann bie 
Zahl der Individuen zu gering ift und die wenn auch größere Blatterzeugung 
der wenigen einzelnen Bäume den Ausfall nicht zu decken vermag. Es gibt 
vielmehr ein Schlußverhältnig Der Beſtände, welches bei größtmöglicher Stamm: 
zahl jedem einzelnen Stamm den größtmöglichen Wachsthumsraum bietet, — 
ein Schlußverhältnig, wie es durch gut geleiteten Durchforſtungs— 
betrieb erftrebt wird, und dieſer Grab des Beſtandsſchluſſes it es, ver 
die größte Streuerzeugung vermittelt. 

Denfelben Einfluß, den der gedrängte Schluß der Beſtände auf bie 
Größe der Streuerzeugnng bat, äußert auch vie Gleichwüchſigkeit derſelben 
bet vollem Schluſſe. Stehen alle Bäume eines Beftandes in gleichem Höhen⸗ 
verhältniffe, fchließen alle Baumfronen zu einer ununterbrochenen faft ebenen 
Beitandskrone im gleihem Niveau zufammen, fo ift Der Fichteinwirfung eine 
weit Kleinere Fläche dargeboten, als wenn das Höhenverhältnig etwa horſtweiſe 


1) Tharander ME 19. Vd. ©. 193 u. (gb. 
3) Beiträge zur Forſtwiſſenſch. II. 2. Sein . 126. 
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mechjelt, und dadurch den Aber das durdjichnittliche Niveau hervorragenden 
Partieen auch die Möglichkeit einer feitlihen Kronenbildung gewährt. 

Es ift nämlih zu bebenfen, baß zur Blattentwidelung das indirekte und biffufe 
Licht fat mit gleichem Betrage in Rechnung zu bringen iſt, wie das birelte; wir ſehen 

Das täglid an allen, dem bireften Lichte unzugänglichen Beſtandswänden, an ben Schatt- 
boßarten x. Unfere heutigen, burch künſtliche Beftanbsgrünbung erzogenen gleichalterigen 
Beftänbe fiehen deshalb im Streuertrag unzweifelhaft gegen die im Alter etwas ungleichen 
Beflände, gegen ben mehralterigen Hochwald⸗ uub den Ueberhaltbetrieb, eine gleiche volle 
Beſtockung vorausgejeßt, zurüd. Auch der gutbeftodte Mittelwald liefert, wenn er auf 
pafſendem Standorte fi befindet, aus dem oben angeführten Grunde einen böberen 
Stenertrag als der uniforme Hodwalb.?) 

5. Ulter des Holzes. Die größte Yahresprobuftion an Laub und 
Nadeln fällt im Allgemeinen in die Periode des Stangenholzalters; fie 
erhält fih auch in den höheren Altersfiufen der Hochwaldbeſtände mit geringer 
Abnahme nahezu in verjelben Größe, wenn vie Beitände ein ausreichendes 
Scylußverhältnig zu bewahren vermögen. 

So lange direkte Unterfuchungsergebniffe über die Größe ber Streuprobuftion nicht 
vorlagen, ging man von ber phuftologifch nothwendig erfcheinenden Vorausſetzung aus, 
baß die jährliche Blattmaffen-Erzengung in nahezu gerabem Verhältniß zur jährlichen 
Sefammt-Hoherzeugung ftehe. Die bei ben bayerifchen Streuverfuchen erzielten Reſultate 
haben biefe Borausfegung nicht in dem zu erwartenden Maße beflätigt. Daß eine Relation 
zwifchen Holz unb Blatterzeugung beftehen müſſe, ſcheinen alle auf dem Gebiete ber 
Holzzucht gemachten Erfahrungen und Wahrnehmungen notbwenbig zu verlangen, und 
it zu hoffen, daß weitere erafte Berfuche die noch ungelöfte Frage mit ber Zeit auf 
Mären werben. 

Die Refultate, welhe man über den abfoluten durchſchnittlichen 
Streuertrag durch die in den bayerischen Staatswaldungen unternommenen 
Berfuche?) gewonnen hat, find folgende: 

Der jährliche Streuanfall in gut gefchloffenen Beftänden der nachfolgenden Holz- 
arten beträgt pro Heltare in Iufttrodenem Znftande und bei einem Beitandbsalter 

Bude Fichte Kiefer 

unter 30 Jahren — kg 5258 kg — kg 
von 0—60 „ 4182 „ 3964 „ 25— 50 Jahren 3397 „” 

von OR „ 40% „ 3376 „ 50 - 75 „3491 „ 

von über 0 „ 4044, 3273 „ 75—100 ,„ 4229 
Durchſchnitt 4107 kg 3537 kg 3706 kg 

Laͤßt man den Streuanfall während mehrere Jahre in ben Beſtänden fih anfam- 
mein, fo enthalten biefelben natürlich einen größeren Streuvorratb, ale den einjährigen. 
Diefe Streuanfammlung bat aber felhftverftänblich ihre Grenzen, denn ber ältere Theil 
des Vorrathes gebt fortfchreitenb in Zerſetzung über, während nur ber jüngere Theil als 
Streu erhalten bleibt. Im dieſer Hinficht haben die Berfuche nun folgende Durchſchnitts⸗ 
Refultate pro Hektare ergeben: 

| Buche Fichte Kiefer 
breijähriger Streuertrag 8160 kg 7591 kg 8887 kg 
jechsjähriger „ 8469 „ 9390 „ 18729 „ 
mebrjährigr „ 10417 „ 13857 „ 18279 „” 


R Rah Eid may ne (Beiträge zur Forſtwiſſenſch. L 1. S. 157) fogar einen bedeutend höheren. 
bermaber a. a. DO. ©. 44. 
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Da ein Eubikmeter friiher uud halbzerjetter Streu, wie fie ber Streunukung unter- 
liegt, feft zufammengebrüdt in Iufttrodenem Zuftande (15—20°/, Waller), und zwar bei 
Buchenlaubſtreu 81,5 kg 

Sichtennabelftreu 168,4 „” 

Kiefernnabelftreu 117,3 „ 

Moosftreu 104,0 ,, 
wiegt, jo find hierburd Die Mittel gegeben, um den Streuanfall pro Heltare in Raum- 
meter auszubrüden, "oder benfelben nad) zweilpännigen Fuhren (uber), welche durch⸗ 
ſchnittlich 5 Ranmmeter halten, zu berechnen, 


B. Moosfiren. 


Der Wald ift Die eigentliche Heimath der meiften Laubmooſe, und beher- 
bergt namentlich die Mehrzahl der größeren Arten, welche vom Geſichtspunkte 
der Streunugung in Betracht kommen. Die Eriften; und das Gebeihen 
der Moosvegetation ift im Allgemeinen an einen höheren Feuchtigkeit s- 
grad in Boden und Luft und an ein gewiſſes Maß von Beidhattung 
gebunden. Nur wenige Moofe fönnen das Licht aber faft ganz entbehren. — 
Es gibt Walnmoofe, die nur ausnahmsweiſe große zufammenhängende Polſter 
bilden, dagegen viele andere, welche immer in größerer Geſellſchaft vorkommen 
und unter günftigen Berhäftnifien ausgebreitete Deden und Bolfter bilden. 
Wenn dieſe durch größere Moosarten gebildet werben, fo liefern fie ein Streu- 
material von fehr bedeutender Ausgibigfeit. 


Zu ben gemwöhnlicheren, bauptfählich zu Streu benutzten Waldmoofen gehören vorerſt 
mehrere Arten ber großen Gattung Hypnum, — namentlid Hylocomium splendenz, 
squarrosum, triquetrum u. loreum; JIypnum Schreberi, purum, cuspidatum, 
molluscum, cupressiforme; Brachythecium rutabulum; Campothecium lutescens; 
Thuidium tamariscinum unb abietinum :c., dann Polytrichum formosum und urni- 
gerum; Dicranum scoparium; Bartramia fontana; Climatium dendroides; an naffen, 
jumpfigen Orten bilden neben mehreren ber vorgenannten Arten die Sphagnum-Arten 
die vorberrichende Beſtockung. 


Die Mäctigkeit der den Waldboden überziehenden, als Streu 
benugbaren Moosdecke ift durch mehrere Faktoren bevingt. Die wichtigften 
find die Holzart, melde den Walpbeftand bildet, Das Alter der Beftände 
und die Beftandsform. Was zuerft die Holzart betrifft, fo ift vie Moos— 
vegetation hauptfählih in den Nadelholzwäldern zu Haufe, und 
zwar vorzüglid in den Weißtannen und Fihtenwalbungen; in ven Taub- 
holzwäldern findet fie fih nur ausnahmsweiſe in einer ihre Benugung zulaflen- 
den Mächtigkeit. Je älter die Beſtände werben, deſto höher fteigt die Moos⸗ 
erzeugung, wenn durch die fteigende Räumigſtellung derſelben die Bodenfriſche 
nit zu jehr Noth leidet; endlich find der Hoch- und Femelwald jene Be— 
triebsarten, die bezüglich der Moosftreuerzeugung allein in Betracht kommen 
fönnen. 


Im Laubwalde kann bas Moos nicht gebeihen, bauptjächlich wegen bem burd Das 
abgefallene Laub gebildeten vollftändigen Bobenverfchluffe, wodurch auch das wenige ber 
Moosentwidelung nöthige Licht zurückgehalten, und dem wenn auch bier unb da fi) ſpär⸗ 
ih entwidelnden Mooswuchſe, durch die jährlich fih von Neuem auflagernde Laubdecke, 
aller Entwidelungsraum genommen wird. In Nabelbolgwälbern ift dieſes anders; bie 
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weit lockerere, durch dünne über einander Tiegende Nabeln gebildete Bodendecke bietet 
Zwiſchenräume in Menge, durch welche hindurch das keimende Moospflänzchen fi empor- 
arbeiten und ben erforderlichen Lichtgenuß und einen unbeſchränkten Wachsraum ſich ver- 
Schaffen kann. Da alfo bier die Moosdecke durch die jährlich neu abfallende Nadeldecke 
binburch wählt, jo finden fih Nadelftreu und Moosftreu im Nadelwalde 
immer in meift ungertrennlider Durdmengung, und e8 läßt fich die eine von 
ber andern nicht gejondert gewinnen. 

In den Weißtannen: und Fichtenwaldungen genießen die Mooſe nicht blos 
den ihnen vorzüglich zufagenden Grad eines mäßigen gebrochenen Lichtes, unb zwar Winter 
und Sommer in gleichbleibendem Maße, als auch jenes böhere Feuchtigkeitsmaß in Boden 
und Luft, an welches ihr Gedeihen unbebingt gebunden ift. In Kiefern- und Lärchen— 
beftänden ift der Mooswuchs gewöhnlich von geringerem Belange, ja vielfach zieht er 
fich hier ganz zurüd. 

Die Größe der Moosprobuftion ift weiter audh an das Alter der Beftände 
gebunden. Sobald fi) eine Tannen⸗ ober Fichtenbefamung fo dicht geftellt hat und die 
einzelnen Bflanzen jo in einander eingreifen, daß fih über dem Boden ein undurchdring⸗ 
licher Beſtandsſchirm gebildet hat, fo verfchwindet die Moosdede gänzlich; nur die Be- 
ftandslüden find noch mit einigem, gewöhnlid dann aber ſehr üppigem Mooswuchſe 
beftellt. Auch im Gertenholzalter, überhaupt während ber Periode ber Beitandsreinigung 
und bes gebrängten Beſtandsſchluſſes, ift der Boden von Moofen frei, — und erft wenn 
der Kronenihirm fo hoch über dem Boden hinaufgerücdt if, baß er etwa 5—6 m von 
letzterem entfernt ift, einiges chief einfallende Licht zum ‚Boben gelangen und über bem- 
felben einiger Luftwechſel eintreten faun, — fiebelt ſich das Moos allmälig wieder an. 
Bon nun an wird die Moosbede immer dichter unb höher, je mehr fich ber Kronen- 
ſchluß vom Boden entfernt, und fie erreicht das Marımum ber Mächtigkeit in 
baubaren, ſchon etwas burchlöcherten und mit Vorwuchs beftellten Beftänden, wenn 
der Boden in dieſer Beſtandsſtellung jeine Feuchtigkeit nicht eingebüßt hat. . 

Die Beftandsform ift hauptfähli durch die Vetriebsart und Die Berjüngungs- 
art bebingt. Der Hochwaldbetrieb mit horfiweifem natürlichem Berjüngungsprozefie und 
ber Femelbetrieb erzeugen ungleichalterige Beſtände, bei melden namentlid im höheren 
Alter jene ftetige Mannichfaltigfeit binfichtlich bes Zutrittes von Licht, Luft und ber 
atmiofpbärifchen Nieberfchläge berricht, die das eigentliche Lebenselement ber Moofe bildet, 

und nirgends ift auf eine größere fletige Moosprobuftion zu rechnen, 
als in Taunen- und Fihtenwalbungen, welde im $emelbetriebe ober im 
Femelſchlagbetriebe bewirthſchaftet werben. 

Wo der Mooswuchs üppig gedeiht, da regenerirt er ſich auch, wenn er auf dem 
Wege der Streunutzung entfernt worden iſt, wieder raſcher, als im entgegengeſetzten Falle. 
Wenn die Moosdecke vollſtändig weggezogen wurde, vergehen übrigens immer 3—6 Jahre, 
bis fie fih wieder gebildet bat; auf ſchwachem Boden auch mehr. 


O. Antränter- Htren. 


Zu den Forflunfräutern, welche in ergibigem Maße zur Streuverwendung 
dienen, gehören vor allen die Haide, die Bejenpfrieme, Oinſter und 
Farnkraut; feltener fommen die Heidel- und Preißelbeeren, Schiff, 
Gras und vergl. zur Benußung. 

Die Haide (Calluna vulgaris) madt zu ihrem Gedeihen die Boraus- 
fegung ungehinverten Lichtgenuſſes, und das Vorhandenſein von ſaurem oder 
des Haidehumus. Diefe Beringungen erfüllen alle unbeftodten oder licht 
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beftodten Flächen. Bor allem ift e8 der allalienarme Sandboden mit 
feinem fauren und fohligen Humns, auf welchem die Haide günftiges Gedeihen 
findet, denn im milden frifchen Waldhumus kommt fie nicht fort. Anfer ven 
Oedflächen dieſes Bodens eignen fi die Streifen: oder Reibenfulturen am 
beiten zur Haibeftreugewinnung, vie Kulturflächen find hieram leichteften zu⸗ 
gänglih, die Haideproduktion ift auf ſolchen geloderten Flächen befonders 
reihlih, und mit der Entfernung des Haidekrautes gefhieht ven Pflanzen im 
der Mehrzahl ver Fälle nur eine Wohlthat. Ebenfo aber ift es aud der naffe 
verjäuerte Boden, auf welchem die Haivevegetation oft in derſelben Ueppig- 
feit auftritt, wie auf den trodenen Sandböden. 


Die Gegenwart organifcher Stoffe und freier Säure im Boden, wie fie im Staub 
humus ober auf jebem alkalienarmen Sanbboben vorkommt, ift Bedürfniß für ben 
Haidewuchs, benn wir finden benfelben oft im üppigften Gebeiben auf bem faueren 
naffen Boden, ebenfo wie auf dem trodenen Sande. Während ber Iettten 50 Jahre bat 
die Haibevegetation nachweisbar und in vorher nicht gefannter Weife in ben meiften 
Sanbfteingebirgen mächtig überhand genommen. Die Urfadye biefer Erſcheinung Tiegt 
zum Theil in ber Rechſtreunutzung, zum Theil in früheren wirthſchaftlichen 
Fehlern, wie in der heutigen WBalbbehandlung Die unmittelbaren Folgen ber 
Streunutung find eine fortfchreitende Berarmung bes Bodens an mineralifchen Nähr⸗ 
offen und beffen zunehmenber Feuchtigkeitsverluft. Diefe mineraliſchen Salze find aber 
gerade im Sandboden in oft nur fehr fpärlicher Menge vorhanden, werben fie ihm burd 
Strennutzung allmälig entzogen, fo fehlen dem Boden die Bafen zur Binbung der Säuren. 
Da num überdies beim Mangel eines vortheilhaften conftanten Feuchtigkeitsmaßes bie 
ſchwache zurüdgebliebene Bodendecke ber Zerſetzung in fohligen Humus anheim fällt, fo 
gelangt ber Walbboden ſchon durch bie Streunugung allein in jenen Zufland, wie er 
zur Haidevegetation geeignet if. — Die Haide ift aber eine Lichtpflanze; und auch das 
Licht findet fie in unjeren Waldungen. Theils maren es VBerjäumniffe ber früheren 
Wirthſchaft, weiche uns mande Fläche mit lichter rüdgängiger Beſtockung, ober lange 
bingehaltene mißglüdte Befamungs- oder Nachhiebsbeftände und manche Debfläche zurüd- 
ließ, theils iſt es die heutige Kahlſchlagwirthſchaft, melde ver Haide das günftigfte, 
mit der vollen Lichteinwirfung ausgeftattete Terrain beſchafft. So finden wir bentzutage 
das Haidekraut im Gebiete der Sanbfleingebirge vorzäglih auf ben Kufturfläden, 
Dedungen ımb in lichten Beftänden als feßbaften Bürger unferer Walbumgen, md 
es ift ſchwer, fi) einen auf Sandboden ftodenben, ber Streunugung preisgegebenen Bald 
zu denken — ohne ilppigen Haidewuchs. 


Die Befenpfrieme (Sarothamnus scoparius) fommt faft auf allen Boten: 
arten vor; man findet fie allerdings im vortheilhafteften Wuchs auf Den Sant- 
fteine und granitiichen Formationen, aber fie wählt auch auf Thonfciefer, 
Grauwacke, den Kalkböden und felbft auf der Kreide. Stets aber febt fie 
eine ziemlich reichliche Thonbeimifhung im Boden voraus, und ihr Vorkommen 
bezeichnet deshalb überall eine nicht geringe Fruchtbarkeitsſtufe Des Bodens. 
Wie die Haide verlangt fie vollen Tichtgenuß und einen hohen Wärmegrad in 
der Atmofphäre.. Wir finden fie Deshalb am üppigften auf Blößen, un 
Navelholzkulturen, namentlich gern zwifhen jungen Eichen im Nieverwalt. 


Kein Forftunfraut macht höhere Anfprüche an bie mineralifche Bodennahrung, und 
feines bat deshalb einen höheren Düngerwerth, als die nicht verholzte Beſenpfrieme. Sie 
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iſt ſohin eine ziemlich wähleriſche Pflanze, und deshalb iſt ſie ihrem Geſammtbetrage nach 
als Strenmittel doch von geringerer Bedeutung. 


Unter den Farnkräutern kommen in ausgibiger Menge vorzüglich die 
überall verbreiteten Farn Pteris aquilina, Aspidium filix mas, Adiantum 
filix femina x. zur ÖStreuverwendung. Cie verlangen einen frifchen, jelbft 
feuchten Boden, aber ſtehende Näffe können fie nicht vertragen. Der Halb- 
Ihatten oder auch ganz freie Orte mit gebämpftem ſchief einfallendem Somen- 
fihte iſt ihr befter Standort. Deshalb wuchern fie am üppigften in frijchen, 
niht mehr ganz voll gefhlofjenen Altholzbeftänden, befonders 
in Fichten- und Tannenorten mit reidhliher Woospede auf dem Boden 
oder in ungleichalterigen horftweife unterbrochenen Jungwüchſen; eine zuſammen⸗ 
bängenve Laubvede erfchwert ihre Entwidelung. 


Friſch abgeräumte, gegen Norden einhängende Kulturflähen mit träftigem Boden 
bieten mitunter gleichfalls reichlihen Farnkrautwuchs. 


Die Heidel- und Preißelbeere (Vaccinium Myrtillus und V. Vitis 
ıdaea) ift ein meit weniger beliebtes Streumittel als die bisher genannten; 
ihr Stengel ift gewöhnlich zu holzig, und fein Unkraut zerjegt fich fchwerer als 
die Baccinium-Arten. Beide, und namentlih Die leßtere, verlangen ſchon 
einigen Thongehalt im Boden, und wo biefer oder eine fonftige Feuchtigkeits⸗ 
quelle fehlt, einige Beſchattung. Die Baccinien finten ſich deshalb vorzüglich 
auf von älterem Holze lihtüberfchattetem, lehmhaltigem Boden, 
der in feiner Oberfläche vermagert ift, mehr auf Sommer: als auf Winter: 
feiten ver Gebirge, fowohl in Laub: als in Navelholzwaltungen. Wenn e8 
fih fohin um Heidelbeerſtreu-Gewinnung handelt, nimmt man ftet8 die ver- 
lichteten rüdgängigen Altholzbeſtände, over aud verbuttete blößige 
Sungbolzbeitände ins Auge. Auf den beſſeren Bodenklaſſen findet ſich ofi 
auch ein üppiger Heidelbeerwuchs in noch nicht zum vollen Schluffe gelangten 
Kulturen. 

Die Heidelbeere hat, wie faft alle übrigen Forſtunkräuter, eine feichte oberflächliche 
Bewurzelung, aber feins bat eine folhe innige zufammenbängende Wurzelverflechtung als 
die Heibelbeere, wo fie in geichloffener Beftodung den Boden überzieht. Daher auch bie 
rafche Vermagerung ber Bobdenoberfläcde, jo weit fie von biefem Wurzelfilze in Befitz 
genommen ift. 


Auf naffen, fumpfigen Stellen der ebenen Walpbezirte wachſen mancherlei 
Arten von Ried- und Haingräfern ((Juncus-, Carex ꝛc. Arten) mit fangen 
breiten Blättern, die im Frühminter abfterben, und fid) mit den Reden leicht ab⸗ 
löſen und zuſammenbringen laſſen. In einigen Gegenden, z. B. in Oberbayern, 
dienen die mit Sauergräſern, Binſen ꝛc. bewachſenen Wieſenenflächen geradezu 
als „Streuwieſen“. 


Die Übrigen, Streuwerth beſitzenden Forſtunkräuter ſind zu ſehr an ſeltenere Stand⸗ 
ortlichkeiten gebunden, als daß wir fie hier näher zu betrachten hätten. 

Ueber bie abfolute Menge der von einer beſtimmten Fläche zu gewinnende Unfrautftreu 
laſſen fih allgemeine Angaben ſchwer machen. Es hängt bier die Streumenge von ber 
überaus wechfelnden Dichte und Stärke des Unkrautwuchſes und von ber Imtenfität der 
Nutzung ab. Es macht natürlich einen großen Unterjchieb, ob man 3.8. bei ber Haide⸗ 
freugewinnung blos die oberen foftigen Spiten wegſchneidet, ob man tiefer binabgreift, 
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oder ob man die ganze Pflanze ſammt Wurzelfilz abzieht. Ebenſo bei der Benutung 
ber Pfrieme“ und Heidelbeere, bei welchen bie Streunutung fih mehr oder weniger auf 
bie untere holzige Pflanzenpartie beziehen kann. Wenn man übrigens bei ber Haibeftreu 
(ein Raummeter wiegt durchſchnittlich 60 ka) per Heftare 6—8 gut belabene zumifpürnmmige 
Kübfuhren, — und bei Befenpfrieme per Hektare 4 bergleihen Wagen erbält, jo gebören 
biefe Erträge ſchon zu den reichlicheren. 


D. $rüne Affen. 
(Haditreu, Schneidelftreu, Tarftreu, Taxen ıc.) 


In vielen Gegenden find die grünen Zweigſpitzen der Natelhölzer 
. ein fehr beliebtes Streumaterial. Man geminnt fie durch jogenanntes Aus- 
ſchneizen, Ausäften, Schnatten, Reisſtreuhauen ꝛc. ſowohl von jtehenten, als 
auch von gefällten Bäumen. Bezüglich feiner Streuart ift die Ertragsgröße 
ein dehnbarerer Gegenftant, als bei der Aftitreu; denn es hängt hier fait Alles 
von der Art und Austehnung ver Gewinnung ab. Bedingt ift jedoch Der 
Aftftreuertraa im Allgemeinen durdy die Holzart, die Beitandeform, Tas ter 
ter Beſtände, ganz vorziiglih Durch den Umſtand, ob zur Benugung nur hau— 
bare, dem Abtriebe nahe ftehende Beftände, oder auch jlingere herangezogen 
werden, und endlich wie weit man bei ver Reduktion ter Baumfrone glaubt 
gehen zu bürfen. 

Die Menge des nutzbaren Nabelreiftgs ift vorerft von ber Holzart abhängig, da 
die bichtbenabelte Weißtanne einen höheren Ertrag zu liefern vermag, als bie Fichte und 
biefe einen höheren als bie Kiefer. Während bei ber Weißtanne und Fichte die Beaftung 
nur aus einer Bezweigung befteht, theilt fi) ber Schaft ber Kiefer in ber Krone im 
wahre Aefte, und es fommt baber zu der Iodern Benabelung ber Kiefer auch mod ber 
Umftand, daß bort bie Krone eine große Menge zu Streu nicht benugbaren Aftholzee 
enthält. Dazu hat die Weißtanne und Fichte viele ſchwache Klebäftchen an Schaft und 
Zweigen, bie ber Kiefer fehlen. Bon bervorragendem Einfluffe ift weiter Die Beſtands⸗ 
form und ber Beftandsfchluß. Wie überhaupt das Marimum ber Laub- und Nabel: 
produktion nicht in Beſtänden von gebrängtem Schluffe, jondern im foldhen von etwas 
Ioderem Schlußverhältniffe erreicht wird, fo muß in gleihem Sinne aud jene Berricht 
art höhere Ertragerefultate für die Nabelreifig-Gewinnung gewähren, weldye ben einzelnen 
Stämmen ben nötbigen Wachsraum zur ungehinderten Ausbildung ungezwungen liefert. 
Deshalb fteht auch in fragliher Beziehung der pfleglih behandelte Femelwald aner 
faunt über dem Hochwald, ja es ift die Aftftreumirthichaft recht eigentlich in jenen Ge 
genden zu Haufe, mo ber SFemelbetrieb Die herrichende Betriebsart ift (Tyroler und Schweizer 
- Alpen, Privatwaldungen bes Fichtelgebirges, fränkischen Waldes, württembergiſchen Schwarz 
waldes :c.). 

Es begründet weiter einen wejentlicden Unterſchied, ob die Aſtſtreu Nutzung nur an 
zum Hieb fommenden baubaren Stänmen, alfo nır einmal während des ganzen Lebens 
eines Baumes ftattbat, oder ob ein Beftand ſchon in früher Jugend, namentlich wäbrend 
der Reinigungsperiode, in kürzeren Zwifchenräumen zu diefer Nugung berangezogen, 
ober ob, wie es in vielen bäuerlichen Femelwaldungen ber Fall ift, ein Beitand all 
Jährlich heimgefuht wird. Ebenſo kann das Maß, in weldem bie Aftnugung 
ausgeführt wird, natürlicherweife nicht ohne erheblichen Unterjchieb ſowohl auf bie 
zeitliche Nutungsgröße wie auf die Nachhaltigkeit der Nutzung fein. Btele Waldungen 
der Alpen find durch das übermäßige Reisfchnatten in ihrem Ertragsvermögen jo berunter 
gebracht, daß fie nunmehr auch die mäßigften Anſprüche an diefe Nugung nicht mebr zu 
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befriedigen vermögen. Im fräntifhen Walde und im Fichtelgebirge, auch in einigen 
Schwarzwaldtbeilen baut dagegen jeber Waldbauer bei mäßiger Nutzung alljährlich per 
Morgen 1—1!/, Wagen NReisftreu aus feinen Femelwaldungen ſeit undenklichen Zeiten 
berunter, ohne bie Beeinträchtigung des Nachhaltes zu befürchten. 

Dasgjenige Alter, in welchem überhaupt ber Hedftreu-Ertrag am größten ift, 
liefert aud den größten Aftftren-Ertrag; in gejchlofienen Fichten-Hochwalbbeitänden das 
50 - 60jãhrige Stangenholzalter; im Femelwalde fällt fie dagegen in ein höheres, ber 
Saubarfeit näheres Alter. Dabei ift no in Betracht zu zieben, daß bei ber Aftnutung 
in altem Holze das Berbältniß des zu Streu benußbaren Zweigholges zu bem groben, 
nicht benutzbaren Aft: und Prügelbolze fih dem Gewichte nad, in Folge angeftellter 
Berjuche, verhält wie 1 zu 3, und im höheren Stangenholzalter aber wie 3 zu 1, ein 
Berbältniß,, das fih in noch jüngerem Alter noch mehr zu Gunften des Keisftreu-Er- 
trage® verbefiert.!) 


IH. Gewinnung der Waldftren. 


Die Art und Weife, in welher die Walpftreu gewonnen wird, ift höchſt 
einfach, unterfcheivet fih aber nach ver Etreuart folgendermaßen: 


1. Laub- und Nadelftreu. Wenn der Waldboden nicht mit ftarfem 
Unkräuterwuchſe befleivet ift, fondern es fih um das Zufammenbringen einer 
faft reinen Laub⸗ und Nadeldecke handelt, die nur mit vereinzelten Sträuchern, 
Unfräutern oder ſchwachem niedrigen Moofe durchwachſen ift, fo gefchieht Diejes 
immer mit dem einfachen hölzernen Reden. 


Eiferne Rechen find überall mit Recht verpönt, weil damit nicht nur den oft ober 
fächlich verlaufenden Tagwurzeln Verlegungen zugefügt werben, fondern aud) leicht bie 
in die Humusfchicht eingegriffen und bieje ſelbſt zum Theil mit entführt werden kann. 
Jede ſchwache Moosdede läßt fih mit hölzernen Rechen ebenfalls leicht wegzieben. Die 
in Haufen zufammengerechte Laub: oder Nabelftreu wird in Tücher, auch in Netze oder 
Barne gepadt, um fie darin nach Haufe, ober auf den Abfuhrplat zur Herftellung der 
Verkaufsmaße, oder auf ben Magen zur fofortigen Abfuhr tragen zu können. 

Während auf ebenem flarem Boden ber Rechen ungehindert arbeiten und bie fläche 
gründlich bis auf das legte Laubblatt abrechen kann, ftellen fich ihm bei unebener Form 
der Bodenoberfläde, wenn fie von Löchern, Hödern, Steinen, Felfen, Wurzeli unter: 
brodhen, oder mit Sträuchern, Brombeer, ftartem Gras⸗ oder Unkräuterwuchs überdeckt 
ift, endlid auf Dertlichkeiten, welde von Schweinen gebrochen oder durch ſcholliges Um⸗ 
baten bearbeitet wurden, — taufende von Hinberniffen entgegen. Dadurch bleibt eine oft 
nicht unbeträchtliche Streumenge, bie für den Rechen nicht beziebbar wird, bem Walde 
erhalten, und ift bierburch ein Fingerzeig gegeben, wie man fi) in offenen Hochwaldbe⸗ 
ftänden gegen gründliches Ausrehen der Beftände gegebenen Falls auch künſtlich zu 
hüten vermag. 


2. Moosftreu. Wo die Moosdede zu hohen üppigen Polftern heran: 
wächft, in welchen, wie in Fichten- und Tannenwaldungen, die Nabelftreu als 
verſchwindender Theil eingebettet liegt, läßt ſich dieſelbe wohl meiſt auch durch 


1) Bon ben ſpärlichen über dieſen Gegenſtand bandelnden Notizen ren wir bier an: Hunbeshages 
die Waldweide und Walrftreu S. 45. — Forſt⸗ und Jagdzeitung 1847. S. 


iS 


426 Zweiter Theil. Erfter Abfchnitt. Die Streunutzung. 


den Rechen abziehen, bei gewiſſen Moosarten aber kann daſſelbe nmur durch 


Ausrupfen mit den Händen gewonnen werden. 


Wenn irgend durchführbar ſoll ſich die Moosentnahme immer nur auf eine ſtreifen⸗ 
und platzweiſe Gewinnung oder ein bloßes Durchrupfen beſchränken. 


3. Unkräuter-Streu. Die ausgibigſte Art ver Unfrautftren iſt Das 
Haidelraut, das je nad) feinem Alter und den waldpfleglihen Rüdkfichten in 
verjchiebener Weife gewonnen werden fann. Das gewöhnliche Verfahren ift, jo 
lange die Haide nody nicht älter als 3—4 Jahre ift, das Abſchneiden mit 
der Sichel; ift fie aber ſchon älter und holzig, fo muß fie mit Fräftigen, 
Meſſern gefchnitten, oder wenn ein Nachtheil für etwa in der Nähe ftehente 
Waldpflanzen nicht zu fürchten ift, mit den Händen ausgerupft werden. Wo 
die Haide von Dedflächen gewonnen wird, fördert die Anwenbung einer 
ftark gebauten furzen Senſe am meiften; und wenn man nicht blos die Haide⸗ 
pflanze; fondern auch den von Gras und Moos durdjiponnenen Bodenfchwäl, 
in weldem fie Wurzel ſchlägt, zur Nutung ziehen will, va bebient man fid 
breiter fcharfer Hauen, der fogenannten Haidehauen. 

Wo Heibdel-, Preißel-, Moosbeere zc., bann Beienpfrieme, Farnkraut ale Stream 
material zur Nutzung gezogen wird, geichieht bie Gewinnung ganz ebenio wie bei ber 
Haide. Haide, Heibelbeere ıc. wird, wie bie Rechſtreu, gewöhnlich in Tüchern nach ben 
Sammelplägen gebradt; Befenpfrieme und Farnkraut bindet man an vielen Orten je 
gleih am Plate ber Gewinnung in durch fefte Wieden zufammengehaltene Gebunbe. 


4. Grüne Aftftreu. Die grünen Aefte der Nabelhölzer können zum 
Zwecke der Aftftreu-Nugung auf mehrfache Weife gewonnen werben. Die ver 
derblichfte Gewinnungsart ift das fogenannte Streureißen, das namentlich in 
den tyroler und fchweizer Alpen an vielen Orten unter dem Namen „Schnatten 
oder Schneizen‘ im Gebraude if. Man bevient fich hierzu eiferner, auf langen 
Stangen figender Hafen, womit die erreichbaren Aeſte heruntergeriffen werden. 
In andern Gegenden, z. B. im Schwarzwalp, fräntiihen Wald, Fichtelgebirge xc., 
beiteigt der Arbeiter die Tannen mit Hülfe von Steigeifen, und beginnt num 
mit einem feinen Handheile die Aefte vom Schafte wegzuhauen. Wird hierki 
ohne Rüdficht auf Walppflege verfahren, ſo fängt ver Streuhauer in der Kegel 
mit den oberften Aeften an und haut herabſteigend nad und nad den Baum 
vollſtändig kahl. Wo dagegen das Aitftreuhauen pfleglic betrieben wirb, dba 
werben ihm nur folde Bäume unterworfen, welche fih im Hochwald oder 
Femelwald in ver Lichthiebsſtellung befinden und demnächſt zum Abtriebe aus- 
erſehen find. Im fräntifhen Walde werben übrigens auch folde Stämme nid 
auf einmal entäftet, fondern man kehrt im Berlaufe von 3— 5 Yahren all 
jährlich zum felben Baume wieder, und nimmt jedesmal nur einige ber unterfien 
Aſtkränze weg, bis endlich auch die oberften Aefte genutt find, worauf bean 
rer Stamm zum Hiebe kommt. Am einfachften und am wenigften beſchwerlich 
erfolgt die Gewinnung der Aftftreu am gefällten Holze in ben gemöhn: 
lichen Schlägen. In vielen ſchwarzwälder Bauerwaldungen fällt ver Befiger 
vielfah nur fo viel Holz auf einmal, als von der gewonnenen Streu friid 
untergeitreut werben fann. 

Die auf irgend eine Art von ben Nabelholzffämmen abgenommenen Aefte werden 
gewöhnlich erft vorerft nach Haufe gebracht und mit-einem fcharfen Handbeil auf eimem 


IV. Folgen und Wirkrugen der Etreunubung. 4927 


Soßfloße in furze Stüde zuſammengehauen, alles Brügel- md Aſtholz von mehr als 
Fingersdicke zu Brennholz ausgefchieben, und das librige als Stren verwendet. — Wenn 
bie Aftfireu in regulären Schlägen nebenbei ansgenutt werben foll, fo geſchieht e8 mit 
Bortheil gelegentlich des Wellenbindens; ber Arbeiter faßt babei, vor bem Zufammen- 
hauen Des Afiholzes auf Wellenlänge, jeden Aft mit ber Hand, und haut mittels ber 
Heppe ober eines alten Säbels bie benabelten Zweigipigen weg. 


IV. Folgen und Wirkungen der Streunugung. 


Fortgeſetzter Streuentzug äußert ſich nicht blos nachtheilig auf die Lebens⸗ 
fraft und Probuftionsverhältnifie der Waldungen felbft, fondern, — bei der 
bedeutungsvollen Rolle, melde die Waldungen bezüglich der phyſikaliſchen Be⸗ 
ſchaffenheit eines Landes fpielen, — auch auf die Fruchtbarkeit und Be⸗ 
wobnbarteit, fomit auf die Kulturftufe eines Landes. 


A. Jelten der Hireuuukung für das Waltwadstium. 
J. Folgen ber Rechſtreu⸗Nutzung. 
1. Im Allgemeinen. 


a) Die in ununterbrocdener Zerſetzung begriffene Streu- und Humusvede 
vermittelt eine nachhaltige Befeuchtung des Waldbodens, fie gibt ihm die 
enttzogenen mineralifhen Nahrungsftoffe und ven Stidftoff zurüd, bereichert 
ihn mit Kohlenſänre, befähigt ihn zur Abforption und zum Feſthalten aller 
für das Banmwachsthum erforderlichen feften und gasartigen Bodennahrung, 
erhält den Boden in vortheilhaftem Lockerheitsgrade, vermittelt alfo einen ge- 
möäßigten Yuftzuiritt, und dient endlich als fchügende ‘Dede gegen die Einwir- 
fung ertremer Wärme und Kälte, Die Natur hat derart den Boden nicht allein 
mit den Stoffen, fondern auch mit den Kräften zur Pflanzenernäbrung dauernd 
ansgeftattet. — Entziehen wir nun dem Boden alle dieſe mohlthätigen Ein⸗ 
flüffe, jo muß mit vemfelben eine höchſt bedeutende Veränderung vor fih 
gehen. Der Boden wird ärmer an mineralifhen Nahrungsitoffen,; vurch un: 
gehinderte Verdunftung ver Feuchtigkeit verliert derfelbe mehr und mehr das 
erforverlihe Waſſer zur Unterhaltung des Diffufionsprogefies, zur Löſung der 
mineraliihen Nahrungsmittel und zur Unterhaltung der Waflerverbunftung durch 
die Blätter der Bäume; der Boden verarmt an Kohlenfäure und Ammoniat, 
mit dem verloren gegangenen Humusprozeß find ihm bie Yöfungsmittel für Die 
mineraliihen Nahrungsmittel entzogen, und mit der Kohlenfäure fehlt ihm das 
Hauptagens einer erfolgreichen Berwitterung der unaufgefchloffenen Bodentheile; 
der Boden verliert feine pflanzenproducirende Thätigfeit, er wird teoden, feſt, 
hart, tobt, — und das wird fchlieglih aud der an und für fi) mineralijc- 
reihe Boten. 


Der Ianbwirtbfchaftliche Boben ft zum Theil ein Kunſtprodukt, er erhält anf künft- 
lihem Wege die Loderung, feine Nabrungsftoffe, fein Wafler 2c.; feine Erzeugungstraft 
ift von den Mitteln und dem Kunftverftändniffe feines Bebauers abhängig; fie wechſelt 
aber nicht blos hiernach, fondern auch nach der Gunft ober Ungunft ber Jahreswitterung. 
Der Waldboden dagegen muß fich feine Erzeugungstraft jelbft ſchaffen und erhalten, er 
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muß baber gegen die veränderlicen Einflüffe von außen gefchütst fein, er Darf ber Mittel 
zu dieſem Schuße nicht entbehren, und biefes Schutmittel ift einzig und allein Die Stra 
und Humusdede. Der Wald kann zu feiner Produktion der mineralischen Wahrungsftofe 
im Boden ebenfo wenig entbebhren, als bie lanbwirtbfchaftlichen Gewächſe, aber fie ſind 
ihm nur in verhältnißmäßig geringer Menge erforberlich; während dagegen aber die 
Kulturpflanze geringeren Anſpruch an die Feuchtigkeit des Bodens und an Die Kcblem: 
fäure macht, verlangt fie der Wald in verbälmißmäßig hobem Maße. Im Dieiem 
Sinne fann man fagen, daß Feuchtigkeit und Koblenfäure für pen Wald 
Das ift, was für bag Feld die mineralifhden Nahrungsftoffe find. 


b) Der gut gejchloffene, von ber zerftörenden Hand des Menfchen nicht 
berührte Wald bewahrt nit nur feine jelbfteigenen unabhängigen Bodenzu— 
ftände, -jondern auch feine Luft. Die Waldluft ift durch fortwährende Waſſer⸗ 
verdunftung bei größerer Nuftlühle und dem durch ven Wald gebotenen Schug 
gegen Das Eindringen des Windes, feuchter als die Luft außer vem Walte; 
fie ift vielfah reicher an Kohlenfäure, und auch reiher an Ammoniak. Diefe 
höhere Nuftfeuchtigfeit bewahrt aber wieder dem Walde feine eigenen Tempe⸗ 
raturzuftände, fie mildert Die Schärfe ver Ertreme und ift die Haupturſache 
des ebenſo wieder durch größere Stetigfeit und Gleichförmigkeit ausgezeichneten, 
befonderen Walpflimas. 

Die Witterung ber einzelnen Jahrgänge ift bekanntlich fortwährendem Wechſel 
unterworfen. Der Wald darf aber nit in gleihem Maße von ber Jahre 
witterung bezüglich feiner Wahsthumsverbältniffe abhängen, wie bie Kul- 
turgemwächje, denn fie entfcheibet bezliglich ber Iehteren nur über ben Probuftionserfolg 
eines Yahres, beim Walde aber müßte unter biefer Vorausſetzung ber Produktionserfolg 
vieler zurückliegender Jahre mit der Gunft uud Ungunft eines Jahres fortwährend anf 
dem Spiele fteben. 

c) Ruft aber die Streunugung fo augenjheinliche Veränderungen in den 
Berhältniffen des Bodens und der Luft hervor, fo kann auch eine Berände- 
rung in der Energie des Lebensprozeffes der Bäume nicht ausbleiben. 
Diefe Außern fi) auf die Waldprobuftion entweder durch Nebuftion der Er- 
zeugungsgröße, alfo durch Abſchwächung des Holzzuwachſes, oder durch 
das Unvermögen, eine gewille Baumart zu erzeugen, alfo durd den Wedjel 
der Holzarten. 

In allen einer fortgefegten Streunugung unterliegenden Waldungen zeigt 
die Erfahrung bezüglich des erften der beiden genannten Punkte, Daß die Be- 
ftände fi mehr und mehr licht ftellen, die Baumfronen verfladen 
und erweitern fih, in Folge veilen läßt das Längenwachsſthum des 
Schaftesnad, die Holzerzeugung und der Jahreszuwachs wird ſchwächer, 
die Lebensdauer der Beftände verkürzt fih, und hiermit verſchwindet die 
Möglichkeit höherer Umtriebszeiten. 

Ein mineralifch kräftiger, frifher und tiefgründiger Boden gewährt dem Yaume 
auf verhältnigmäßig kleinem Raume hinreichende Mittel zu feiner Ernäbrung, — fe 
bald die Nährkraft des Bodens ſich vermindert, nimmt ber Baum einen größeren Er- 
nährungsraum in Anfpruch, ber bominirende Stamm verdrängt jeinen ſchwächeren Nad- 
bar vom Plate, und eignet fich zu feinem Ernährungsraum aud noch jenen feiner Nad- 
barn an; Die Beftände ftellen fih auf diefem Wege lit. Mit der Berlichtung 
ber Beftände ift aber der Ausgang für vielerlei Veränderungen gegeben. Die Baum⸗ 
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feonen fchließen nun nicht mehr hinreichend zufammen, ber Boden, bem die Streubede 
fehlt, entbebrt nun auch noch den Schluß durdy die Beftandefrone, ber Wind und bie 
Sonnenſtrahlen bringen mehr und mehr bis zum Boden ein, die Keuchtigleit wirb durch 
nichts mehr feftgehalten, eine Abſchwächung bes Ernährungsprozefles und hiermit bes 
Wachsthums muß die nothwendige Folge fein. Der jedem einzelnen Baume nun von 
allen Seiten zu Gebote ftehende höhere Tichtgenuß ruft eine mehr und mehr zuneb- 
menbe Ausbreitung der Krone nad ben Seiten hervor, bie vorher nad oben ſich 
zuſpitzende Krone verflacht fich in zunehmendem Maße, dehnt fich in die Breite und wölbt 
fih endlich ab. Hiervon muß aber offenbar das Längenwachsſthum empfindlich be- 
rührt werben, denn es ift nun nicht mehr ber Schaft, welchem die Hauptnahrungsmaffe 
zufließt, ſondern die Aefte und Zmeige ber Krone. — Betrachten wir aber bie Krone und 
Belaubung eines folhen Baumes näher. Im früheren gebrängten Schluffe hatte (wie das 
meiſt bei unferen enggeichloffenen Stangenhölzern der Fall ift) bie Belronung bes Baumes 
nur einen beſchränkten Raum zur Entwidelung. Beim Uebertritt in eine ränmigere Stellung 
entfaltet er mit aller Energie feine Belaubung, und in biefem Stabium ift feine Laub- 
produktion am größten. Geht nun aber die Beftanbeverlichtung fort, und gefellt ſich 
fortfhreitende Bermagerung bed Bodens und Vertrocknung ber Luft dazu, jo tritt fehr 
bald Die erweiterte Kronenbildung außer Berhältniß mit dem Nahrungszufluß, Die Krone 
behält wohl ihre Ausdehnung, erweitert biefelbe auch mehr und mehr, — aber fie ift 
dünn und loder belaubt, Blätter und Nadeln find kleiner und ſchmäch— 
tiger, unb bie Gefammt-Laubmenge biefer weitläufigen Krone flebt ſogar zurüd gegen 
jene ber eng gepadten feinen Krone ans dem gebrängten Beftanbe. 

Da auf einem buch Streunugung entfräfteten Boden bie Ausbilbung ber Beaftung 
mehr und mehr liber jene des Schafte® präponberirt, jo wirb natürlich Die Mög- 
lichkeit der Erziehung des werthvollſten Theiles ber Holzernte, und bier 
mit die Waldrente empfindlich herabgebrüdt; bie Beſtände liefern vorzüglich 
nur noch Brennholz, worunter Aft- und Reiferholz mit fteigender Ziffer erfcheint. 

Ein jeder in feiner Lebensenergie bemerkbar geſchwächte Organismus bat eine 
fürzgere Lebensbauer, als ein anderer, in welchem das Leben in ganzer Fülle wohnt, 
— das findet feine volle Anwendung auf ben von der Streunugung beimgefuchten Walb, 
bie Lebenspauer der Bäume nimmt ab. Bei lebensfrifhen Waldungen, bie ein 
bohes Alter zu erreichen befähigt find, hält der zum Mayimum ber einjährigen Maſſen⸗ 
erzengung geftiegene Zuwachs lange auf annähernd gleicher Höhe aus, beginnt erft 
jpäter langſam und allmählig herabzugehen, und die Beſtände halten mit langſam ſich 
verringerndem Zuwachſe lang "aus. Die Mannbarkeit und Samenerzeugung wirb erft 
im höheren Alter erreiht. — Der durch Streunutung in feinem Grtragsvermögen 
geſchwächte Wald erreicht überhaupt nur bürftige Zuwachsgrößen, er hält auf ber Mari- 
malböhe des Zumachfes nicht lange aus, unb oft ſchon fehr frühzeitig ift das Nadh- 
laffen bes Zuwachſes erreiht.?) Es verfürzt fih alfo der Umtrieb von Turnus 
m Turnus um fo rafcher, je unausgeſetzter unb unbefchränfter bie Streunutzung aue- 
geübt wird. Die Eamenfähigfeit fällt dann in weit frühere Perioden, ja fie tritt nicht 
jelten ſchon in der früheften Jugend ein, und wie bei allen gefchwächten Indiwibuen gewöhn⸗ 
ih dann in fehr reichlihem Maße. 


In weiterer Folge äußert fih nun aber die Stremmugung auch durch Das 
Unvermögen eines burd fie heimgefuchten Standortes, die biöher getragene 
Holzart noch weiter zu probuciren, d. bh. im Wechſel der Holzarten. So 





1) Eiche tie Unierfuchungen von Krutzſch im Tharander Jahrbuch. Bo. 15. ©. 66. 
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lange fih die Standortsverhäftniffe nicht geändert haben, bewirfe Die Ratır 
in der Regel auch feinen Wechjel ver Holzarten, denn nur die Zuflänte des 
Standortes und des allerdings von der Waldbehandlung weientlih abhängigen 
Lichtzufluffes bevingen die Eriftenzmöglichleit und das Gedeihen einer Dolzart. 
Der anfprucdhsvolleren Holzart muß nothwendig eine weniger anfpruchsvolle 
folgen, wenn die Erzengungs- und Ernährungsfraft eines Bodens Den Yor- 
derungen der erften nicht mehr entfpricht; umgefehrt aber aud, wenn Die Yrudt: 
barfeitsitufe eines Standortes wieder geftiegen ift. 


Es ift nachweisbar; daß bis etwa zum Anfange des vorigen Jahrhunderts im den 
Tieflagen, Hügelländern und Mittelgebirgen Deutihlands die Waldungen vor: 
berrfhend aus Buchen mit eingemifhten Eichen, Eichen, Ulmen ıc. beſtan⸗ 
ben, und nur die ausgebehnten Bezirke des Meerſandes und die rauben Hochgebirge mit 
Nadelholz beftocdkt waren. Bon ben früheften Zeiten an bis herauf zur neuern Zeit 
berichten alle Gefchichtsfchreiber mur von Laubholzwalbungen, namentlihd von der Eiche; 
leßtere war, als nothwendiges Appertinenz ber beutfchen Erde, fo fehr mit ber An- 
ſchauung unferer Borfahren verwachſen, daß fie als ein fpecifiih beutfher Baum ange 
jeben murbe. 


Aber die ſeit faft zwei Jahrhunderten mehr unb mehr überbanb genommene 
und im gegenwärtigen Jahrhundert an vielen Orten zum exrceffioften Maße geftiegene 
Streunutung bat eine vorher nicht gelannte Veränderung in unjeren Waldungen ber- 
beigeführt. 


Der Boden ift an Nahrungsftoffen überhaupt ärmer geworben, er bat bas frübere 
Maß der Feuchtigkeit verloren, und Holzarten, melde wie die Buche, bie Eiche, Ulme, 
Weißtanne einen gewiffen Anſpruch an biefe beiben Faktoren ber Bodenfruchtbarfeit machen, 
mußten das Terrain genligfameren Holzarten überlaffen. An vielen Orten wurde bie 
Fichte die Nachfolgerin der Laubhölzer und eine noch weit größere Fläche mußte ber 
Kiefer überlaffen werben. — Wenn auch nicht überſehen werben barf, daß zu biefem 
Holzartenwechſel die früheren und auch noch die heutigen Grundſätze und Maßregeln ber 
Forſtwirthſchaftsmethoden und namentlich die Kablichlagwirthichaft beigetragen haben, — 
fo wäre biefer beute noch fortbauernde Umwandlungsproceß ohne die Peſt ber Streu: 
nutung doch niemals zu diefer Ausdehnung unb Energie gelangt. 


Verfolgen wir aber ven auf die Stufe der Kiefernegetation berabgeftiegenen Lanb- 
walb weiter, jeher wir, wel’ raſchem Rüdgang felbft die genügſamſte Holzart burd 
fortgefetste Streunutsung unterliegt, und erinnern wir uns, daß die Kiefer das letzte 
Glied in ber Reihe unferer Baumbolzarten if, — fo ftehen wir mit bem durch die 
Streunugung bevaftirten Kiefernwald am Ende der Waldvegetation überhaupt. Es find 
viele Taufende von Heltaren Walb in Deutfchland, bie fi) gegenwärtig auf biefer letzten 
Begetationsftufe befinden, wo bie Kiefer oft ſchon mit dem 30. und 40. Jahre, ſelbſt 
noch früher, ihr Leben befchließt oder im Wachsthum ftille ftebt; wo bie elende, fpärlice 
Benabelung, ber kümmerliche Wuchs, Die pygmäenartige Geftalt und der allgemeine 
Flechten- und Schurfüberzug oft faum noch eine Baumgeftalt erkennen laſſen. Es gibt 
feier nur wenige Gegenden mehr, two nicht ſolche, wenn auch mur vereinzelte Bilber ber 
Art aufzumeiien wären, und es bebarf kaum bes Nambaftmachens der Waldungen im 
Brandenburgiſchen, in der Nieberlaufis, der fübmeftlih vom Teutoburger Walb gelegenen 
Senne, der Waldungen auf dem oberpfälzer Plateau zwiſchen Amberg und Regensburg, 
des Nürnberger Reichswaldes, ber Walbungen auf bem ganzen Gebirgsabfalle des 
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Hardtgebirges in bie pfälzische Rheinthalebene, der Eifel und vieler andern, welde 
in diefer Beziehung eine traurige Berühmtheit erlangt haben. 


2. Nah Maßgabe der befonderen Berhbältniffe. Aus der vor- 
ausgehennen Betrachtung haben wir erkannt, daß im Allgemeinen das Refultat 
einer fortgejegten erceffiven Streunugung nicht blos die Abſchwächung, fondern 
ſchließlich das Aufhören der Walpvegetation ſei. Dieſe Wirkung äußert fi 
aber je nad) der Rolalität, der Holzart, dem Alter sc. in ſehr verfhiedenen 
Grade, fie tritt je nach dieſen befonderen Berhältnifien früher oder fpäter ein, 
uud Die dieſe verjchievenen Wirkungsweiſen bepingenden Berhältnifie und Um- 
Hände haben wir nun näher zu betrachten. 


a) Lage und Terrainform Alle Oertlichleiten, welchen dur ihre 
bejondere Lage, ihre abjolute Höhe, Terrainform und ihre Flächenneigung ein 
höheres Feuchtigkeitsmaß mehr und nachhaltiger gefichert ift, al8 andereh, em- 
pfinden auch die nachtheiligen Folgen der Streunugung weniger als biefe. 


Je fteiler ein Gehänge, befto größer ift überhaupt die VBerbunftungsflädhe, befto 
weniger haftet die Feuchtigkeit, wenn die Bodendecke fehlt, deſto leichter waſchen fich die 
beffern Bodenbeftandtbeile in bie Tiefe. Die Stramutung ift deshalb auf geneigten 
Flächen nachtheiliger als auf ebenen, fie ift e8 mehr auf fleil anfteigenden Gebirge- 
gebängen als auf fanften. Je größer die abfolute Höhe eines Ortes, defto größer 
it in ber Regel bie Feuchtigkeit der Luft und des Bodens. Gebirge, welche über bie 
Region der Mittelgebirge binausragen, leiden weniger an Feuchtigkeitsmangel, als Iettere. 
Dagegen find es gewöhnlich nicht die Tieflandsbezirfe, welche den größten Feuchtigkeits⸗ 
mangel haben, fondern, wie bie Erfahrung zeigt, die Hügel- und die niederen Ge- 
birgslänber. Es gibt Oertlichleiten, welden durch ihre Lage eine nachhaltige 
unabhängige Feuchtigkeit unter allen Verhältniſſen gefichert ift; hierzu gehören alle Küften- 
gebiete, namentlich die ZTieflandgebiete, die Landfchaften in ber Nähe großer oder zahl: 
reiher Seen, Sümpfe, Moore zc., ber fogenannte Schwitzſand, alle Inundationsgebiete, 
ale Einbeugungen, die Thalfohlen, die untern Thalgehänge, Orte, welche durch 
außergewöhnlich hohe Regenmenge ausgezeichnet find ꝛc. — ine ganz bejondere 
Bedeutung gewinnt aber die Erpofition; füblihe Gehänge werden von ben unter 
dem: größten Neigungswintel auffallenden Sonnenftrablen am längften und wirkfamften 
getroffen, die Waflerverbunftung erreicht bier das größte Maß, und bie Stra 
nußung ihre verberblichte Wirkung. Nach der Schädlichkeit der Wirkung folgt auf 
die Südfeite die Weſt⸗, dann die Oſt⸗ und endlich bie Norbfeite. Lebtere ift vor ben 
austrodnenden Strahlen der Sonne um fo mehr geſchützt, je fteiler das Gehänge if. Es 
fommt übrigens binfichtlich der Bedeutung der Exrpofition auch auf ben Umftanb an, ob 
eine Lokalität durch vorliegende Bergrüden Schutz genießt oder nicht. Alle fogenannten 
Freilagen, die über das Niveau der Umgebung hervorragenden Gebirgstöpfe und Berg- 
rüden in Mittelgebirgen, namentlich wenn fie fteil auffteigen, und die hoch erhobenen, 
freifiegenden Plateaus, Thäler, welche nah der Richtung bes herrichenden Windes ver- 
laufen x. — das find Oertlichleiten, auf welden der Wind bie Feuchtigkeit 
ungebindert entführt, und wenn fie vom austrocknenden Oſtwinde getroffen werben, 
oft faft in gleihem Maße an Fenchtigkeitsmangel leiden, al8 Weſtgehänge. — Ragen 
übrigens folche hoch erhobene Gebirgsfnoten in die Wollenregion hinein, oder find es 
fogenannte Wettertheiler, an welchen bie Gewitter- und Regenwolfen gleihmäßig hängen 
bleiben, So find olche Orte im Gegentheile dann vielfach feuchter, als bie tiefer Tiegenben 
Gebirgspartieen. In allen biefen nnd ähnlichen Fällen fteigt aljo bie Schädlichkeit ber 
Streunutung mit dem Feuchtigkeitsmangel. 
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b) Boden. Ein minerafifh reicher Boden widerfteht zwar tem 
üblen Folgen der Streunugung länger, al8 ein Boden, dem tie nöthigen 
Thonerde- Silikate fehlen. Auch der Kalfreihthum macht fih in dieſer Hm- 
fiht bemerkbar; denn bei dem verhältnigmäßig großen Aniprudy ver Bänme 
an Kalt muß ein kalkarmer Boden die Folgen der Streunugung früher em: 
pfinden, al8 ein kalkreicher. Für längere Dauer kann er aber nur dann mwiber- 
ftehen, wenn ihm direkt over indireft eine ausreichente, von Streu und Humus 
unabhängige Feuchtigfeitsquelle dauernd geboten ift, denn der Nahrungsreid: 
thbum des Bodens hat nur Werth, mo ihm ein äquivalenter Waſſerreich—⸗ 
thum zur Seite fteht. 

Bon hervorragender Bedeutung auf ben Waſſerreichthum eines Bobens ift and ber 
Untergrund; befteht berfelbe aus Gerölle, Kies oder ftarf zerflüftetem Muttergeftein, 
und bat der Boden noch dazu eine abhängige Lage, fo verfintt alle Feuchtigkeit in eime 
Tiefe, wo fie für den Wald feinen Nuten mehr gewährt. Wird er aber durch Lehm- 
oder Thonlager gebildet, fo erfüllt er die Bebingungen zu reichliher Quellenbildung und zu 
nachhaltiger Bodenbefeuchtuug. — Ebenfo wie die Nachtbeile ber Streunugung fidh johin auf 
Böden mit conftanten Feuchtigkeitsquellen weniger fühlbar machen, jo auch bei einem Boden, 
der überhaupt tiefgründig ift. Ein tiefgründiger Boden erleichtert ein tieferes Ein⸗ 
bringen der Wurzeln und die Waſſerzufuhr aus dem Untergrund, ber in der Regel ein 
höheres Feuchtigleitsmaß befitt als ber Boden an ber Oberflähe. Nirgends machen fid 
Dagegen die Folgen der Streunutung rafcher fühlbar, ale auf bem fehr flahgründigen 
Boden mit einem Untergrund von Kies, Geräll ꝛc. — Auch hängt ber Feuchtigkeits 
zuftand bes Bodens von feiner Konfiftenz ab; bindende Böben halten die Fenchtigkeit 


befannitlich länger zurüd, als Iodere. 

Endlich kommt auch noch die Oberflähengeftaltung in Betracht. Ein reihlid 
mit NRollfteinen, ober großen und Heinen Gefteinsbroden burchmengter und überbedter 
Boden, — ein überhaupt unebener Boden ift namentlich bei abhängigem Terrain mehr 
befäbigt, Die Feuchtigkeit zurüdzubalten, als ein gleihförmig ebener. — Daraus erflärt 
fih ber augenblidliche Bortheil des rauhen Umhackens fteil einhängender Bodenflächen, 
die dem Streuredhen unterliegen. 


c) Klima. Feuchte Luft, verbunden mit hoher Wärme, bat eine ener- 
gifche lebhafte Vegetation im Gefolge. Lebhaftere Vegetation ıft aber bedingt 
durch reichlicheres Borhandenfein der Ernährungsorgane, der Blätter und 
Wurzeln, in günftigem Klima ift Daher die Belaubung voller, als in hoben 
Dreiten. Diefe reichlichere Ausbildung der Ernährungsorgane fegt aber wieder 
größeren Nahrungsreihthum, größere Teuchtigfeit des Bodens voraus, — 
und deshalb muß die Streunugung in füdlichen, günftigen Klimaten nad: 
theiliger werben, als in fälteren. In gleihem Sinne äußert ſich die abjofute 
Höhe, indem die Streunugung mit dem Anfteigen terfelben an ihrer fchlimmen 
Wirkung verliert. 

Conftante hohe Luftfeuchtigkeit, veranlaßt durch Nachbarichaft von Meeren, Ser, 
Sümpfen, ober durch ausgebehnte, in große Maſſen fih zufammenjchließende Waldungen 
(namentlich bei Fichten» und Tannenbeſtockung), oder durch bebeutendere abfolute Höhen 
lage, oder durch conftante Wirkung vorherrſchend feuchter Winde zc., mäßigt aljo bie 
Nachtheile der Streunugung; trodene Luft mit hoher Sonnenwärme ftegert fie. 


d) Holzart. Keine Holzart verträgt eigentlih an und für ſich die Stren- 
nugung beffer, als eine andere; jede macht zu ihrem normalen Gedeihen einen 
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gewiſſen Anfpruh an die Standortsfaftoren, und wenn der Streuentzug die 
Befriedigung dieſes Anfpruches beeinträchtigt und verhindert, fo zeigt jede Holz⸗ 
art die Erjcheinungen des Rückganges und des Nachlaffes der Yebensträfte, 
endlich Das Abjterben in gleicher Weile. Es kömmt alfo bezüglich der Empfind- 
fihtett einer Holzart gegen die Streunugung nur allein auf den Standorts— 
wertb und auf Das Berhältniß deſſelben zum Anfvrud einer con- 
creten Holzart an die Standortsfaftoren an. Unterwerfen wir 3. B. 
Buchenbeſtände auf einem kräftigen, fehmigen Sandboten, der eine nachhaltige 
Befeuchtung hat, der Streunugung, fo werden daraus für das Gedeihen des 
Beitandes nachtheilige Folgen erft nad) längerer Zeit erwachlen; unterwerfen wir 
Dagegen einen auf ſchwachem, zur Trodniß geneigten Gebirgs-Sandboden 
ftodenden Kieferbeftand demſelben Streuentzuge, fo können fi die Folgen ſchon 
nach wenigen Jahren in empfinpliher Weife bemerkbar machen, obwohl vie 
Kiefer anſpruchsloſer iſt als tie Bude. Wir werden fohin fagen, Daß vie 
Streunugung für irgend eine Holzart um fo weniger nadtheilig 
fei, je hbodhmerthiger ter Standort im PBerhältniß zu den An- 
jprühen verfelben und je weniger der Standortswerth von der 
Streu» und Humusdede abhängig fei. Die Frage ift alfo eine durd- 
ans auf ein beitimmtes Lokal bezogene, und bebarf mit jebem Wechiel Des 
Standortes einer wiederholten Löfung. 


Offenbar müffen aber jene Holzarten, welche in ihren Ansprüchen an alle Stand» 
ortöfaktoren am genügfamften find, 3. B. Birke, Kiefer zc., bie Streunutung deshalb 
befier ertragen, als viele andere, weil, wenn fie auch die geringeren Standorte gewöhnlich 
einnehmen, fie boch nicht überall gerabe auf das geringfte Maß des Ktanbortwertbes an- 
gewiefen find. Bei ſolchen Holzarten ift alfo das Berhältniß des Stanbortwerthes zur 
Anfpruchegröße im Durchfchnitte ihres Vorkommens ein weit günftigeres, als bei fehr 
anſpruchsvollen Holzarten. 


e) Alter und Umtriebszeit. Das Maß der Lebensenergie ijt in ten 
verjchievenen Altersperioven des Beſtandslebens verſchieden; in Folge deſſen find 
auch die Anforderungen an die Wachsthumsbedingungen verfchieden und ebenfo 
muß es auch die Empfindlichfeit gegen die Streunugung in den einzelnen Alters: 
perioden fein. Wägt man zu diefem Zwecke ven Charafeer ver verjchievenen 
Altersperioden gegenfeitig ab, fo ergibt fich leicht, Daß das Jugendalter 
und Das Alter der Beftandsreife jene Altersperioden fein müſſen, in 
welchen der Streuentzug am nadıtheiligiten wirkt. Aber aud das Stangen- 
holzalter muß jeden Angriff auf feine Eriftenzmittel empfindlicher fühlen, als 
das Baumholzalter, denn in jenem vollendet ſich der Hauptprogeß der Maffen- 
erzeugung und bes Tängenwacsthumes. — Es bleibt ſohin allein die Periode 
des Baumbolzalters, die Zeit der erreichten Mannbarkeit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, als jene übrig, von ver man fagen Tann, daß fie noh am leich— 
teften die Heimfuhung des Etreuentzuges ertragen fünne, — denn 
von einer Unfchäplichkeit und wirklichen Unempfindlichkeit fann auch hier nur in 
ieltenen Fällen die Rebe fein. 


Unterwerfen wir nachfolgend die verjchiedenen Altersftufen des Beſtandslebens im 
vorliegenden Sinne und mit Zugrundfegung bes Hochmwalbbetriebes einer furzen Be— 
trachtung. 
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Tas Jugendalter beginnt mit dem Auffeimen bes Samens und fließt mit Dem 
Uebertritte des Gertenholzes in das Stangenbolz ab. Macht der Beftand, bei feiner im 
ganzen noch geringen Maſſe, in diefer Periode auch noch geringen Anfprud an die afl- 
gemeine Erzeugungsfraft des Standortes, wie in ber folgenden Yebensperiode, jo gewinnt 
der Anfpruch deffelben Dagegen dadurch an Bedeutung, daß er fich bei der anfünglidh 
oberflächlichen Bewurzelung allein auf die oberfte Bodenſchicht concentrirt. Locker- 
beit derjelben und Feuchtigkeit find bie mefentlichen an fie zu ftellenden Forderungen. 

Mit den Eintritt in das Stangenholzalter beginnt Die Zeit ber größten 
Lebensenergie; die größte einjährige Mafjenmehrung und das Hauptlängenwadhstbum fallen 
in bieje Altersperiode, bie Beitandsentwidelung macht den größten Anjprud an bie Räbr- 
fraft bes Bodens. Aber die Wurzeln find tiefer gebrungen, das dicht zuſammenſchließende 
Kronendah und der Blattabwurf, welder in diefer Zeit am ſtärkſten ift, Bieten dem 
Beftande felbft hinreihende Mittel, die Anfprüde an den Standort leicht zu befriedigen. 
Zu feiner Zeit bleibt die Bodenfeuchtigfeit dem Walde vollftändiger 
bewahrt, als im Gerten- und jüngeren Stangenhofzalter, und in feiner andern iſt das 
Verhältniß des Standortswerthes zu den Anfprüden an venfelben ein günſtigeres. 
Daraus muß offenbar der präbominirende Theil des Beſtandes den größten Bortbeil 
zieben, der weniger begünftigte Theil bleibt in der Entwidelung zurüd, es treten Haupt- 
und Nebenbeitand erkenntlich aus einander, und der lehtere fällt nun einem allmäligen 
Ausſcheidungsprozeſſe anheim. 

Im Baumbolz- oder höheren Stangenholzalter gebt ber Beſtand ber 
Mannbarkeit entgegen; bie einzelnen Bäume erweitern zunehmend ibren Ernährungeraum; 
die Ausfcheidung bes Nebenftandes geht fort, wenn auch nicht mehr in dem Maße, wie 
im vorausgehenden Lebensalter. Durch die dadurch berbeigeführte raumigere Beſtande 
ftellung finkt das Längenwachſthum zu Gunften des Didenwachstbumes; die jährliche Ge⸗ 
fammtmaffen »- Zunahme ift ſchon im allmäligen Sinken begriffen. Durch ben größeren 
Ernährungsraum, den Tiefgang der Wurzeln und den immer noch vorhandenen, wenn 
auch gemäßigteren Beftanbsfchluß, hat der einzelne Buum und hiermit ber ganze Beſtand 
das höchſte Maß der Selbſtändigkeit erreicht; er ftebt hier in ber vollen Kraft 
bes Mannesalters. 

Im Alter der Beftandsreife ift Die Lebensenergie in Hinficht der Holzerzeugung 
bes Geſammtbeſtaudes nun am meiften zurüdgetreten; der Kronenfhluß ift ſchon vielfad 
unterbroden und nicht felten find bie VBeftände in den Zuftanb der Verlichtung mehr 
oder weniger eingetreten, jo daß Wind und Sonne bei dem hochangeſetzten Kronenjchirme 
einen oft wenig gebinderten Zutritt zum Boden baben. Der Streuabfall ift geringer 
als der in ben früheren Lebensperioden, ein Theil beffelben wird vom Winde entführt, 
der Boben ift in feinen oberen Schichten bemerkbar trodner geivorden, und es leidet jelht 
die Moosdecke in Nadelholzbeftänden während der beißen Sommermonate bäufig durch 
Austrodnen. Aber abgefehben davon, daß alſo in diefer Altersftufe der Beſtand meiftene 
die Mittel zur Erhaltung günftiger Standortöverbältniffe nur wenig mehr befitt (cd 
fei denn, baß biefelbe einem gepflegten Vorwuchſe oder fünftlich bervorgerufenen Schu 
bolzbeftande zugewiefen wäre), unb daher der Schonung der Streudede in gefteigertem 

Maße bedarf, fommt nun noch in Betracht, Daß der baubare Beftand der dor 
läufer und Vermittler einer fommenden kräftigen Generation zu fein bat 
Er foll dem neuen Beftande jenes Keimlager nnd jene Verhältmiſſe befchaffen, tie er 
fie zu einer fräftigen Jugenbentwidelung bedarf. 

Wir entnehmen aus dem Gefagten, daß das Baumbolzalter weniger empfindlich 
gegen Streunugung fein müſſe, als bie übrigen Altersperioden, und wenn Streu genußt 
werden muß, fo wäre fie alfo ben in diefem Alter ftebenden Beſtänden zu entnehmen. 
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In fehr wielen, ja in den meiften Fällen reicht aber bie durch die Baumbholzbeftände 
erzeugte Streumafle nit aus," das angebliche Bedürfniß ber Landwirthſchaft zu befrie- 
bigen, und e8 wurbe allgemein Sitte, der letzteren auch noch bie Streuprobuftion ber 
böchften Altersperiode, d. b. der haubaren Beftände, zur Nutzung zu überlaffen. Da 
nun aber in fehr vielen Walbungen die Beſtände des Baumbolzalters (die angehend 
haubaren Beſtände) fehlen oder gewöhnlich Schwach vertreten find, fo wälzt man dann 
ber baubaren Klaffe faft allein bie Streunugung zu. Der in vielen hau⸗ 
baren Beftänden wegen räumiger Beftanbsftellung ohnehin nicht mehr volllommen ge> 
ſchützte, dem Wind und ber Sonne zugängliche Boden wirb dann bei fortgejegtem Streu- 
enizug feft und troden, verunfrautet, bie Humusbildung hört auf, der Boden 
verliert feine Thätigleit, und man ift fiher in einer Täuſchung befangen, wenn man 
glaubt, dieſe nachtheilige Wandlung fei nur eine vorübergehende, und könne durch künſt⸗ 
fihe Bodenloderung für immer paralyfirt werben. Die Wirkung erweift ſich leider deutlich 
genug auf vielen heutigen Berjüngyngsflächen, Die ber neuen Generation in einem Zu- 
Rande erheblicher Abſchwächung übergeben werben, — und oft mehr noch in dem wenig 
erfreuliden Zuftande vieler Gerten- und Stangenbolgbeftänbe. 


Wenn e8 fi daher um bie fchwächeren Bodenklaſſen banbelt, auf welchen ber Ver⸗ 
jüngungsprozeß der Beftände mit Schwierigkeiten verknüpft ift, fo bejchränfe nıan bie Streu- 
nugung, wenn nur irgend thunlich, auf bie im Baumholzalter ſtehenden Beſtände, und 
verichone bie haubaren. Befriedigen aber bie erfteren das Streubebürfniß nicht, fo ift 
vorerft die Frage zu unterjuchen, ob es nicht rätblicher erjcheint, mit einer mäßigen 
Strennutzung in die gutgefhloffenen Beſtände der Stangenholzkfaffe zurüdzugreifen, als 
dem fommenben Gefchlechte den Boden unter den Füßen wegzuzieben. Die Beſtände 
(offen allerdings in biefer Lebensperiobe ihren Hauptlängenwuchs vollenden, und es ift 
nicht zu überjehen, daß auch in biefer Ichenskräftigften Altersepoche jeder Streuentzug 
fühlbar fein muß, — aber in dieſer Periode ift der Schluß am volllommenften, 
das Laubdach des Waldes unterftübt hier bie Wirkung der Streubede in der Bewahrung 
der Feuchtigkeit am erfolgreichiten, bie Streuproduftion ber Stangenhölzer ift größer 
als jeme ber vielfach verlichteten Altholzbeftänbe, fo daß es oft genügt, bie ältere Hälfte 
ber Mittelholzklaffe allein zur Streunutgung in ſolchen Fällen berbeizuziehen. Cine in 
binreihend langen Zwijchenräumen wiederkehrende Streunugung hat anf einem gefchonten, 
friihen, von einer dichten Beſtandskrone befchirmten Boden nicht jene Nachtheile im 
Gefolge, als bort, mo der Boden bereits feft, troden, wenig geſchützt umb durch länger 
vorausgegangenen Streuentzug in ber Oberfläche herabgelommen ift. 


Was bie Länge ber Umtriebszeit betrifft, fo jet noch bemerkt, baß, je weiter 
die im gleichwlichfigen Hochwalbbetriebe erwachſenen Beftände über bie Zeit ber Ber- 
fihtungsperiode binausgeführt werben, deſto jchlimmer die Folgen ber Streunugung auch 
ſein müſſen. 


f) Beſtands zuſtand. Es iſt ſchön öfter angeführt worden, daß ein 
im Genuſſe guter Standortsverhältniſſe ſtehender, alſo gutwüchſiger geſchloſſener 
Beſtand vie Streunutzung beſſer erträgt, als ein anderer von entgegengeſetzten 
Berbältnifien. Am gefährlichften muß fih demnach die Streunugung 
in allen herabgelommenen, verlihteten und in ſchlechten Zuwachs— 
verhältniffen ftehenden Waldungen äußern. 


Daſſelbe gilt von den durch Elementarbefhädigungen, 3. B. durch Raupenfraß, 
Schnee- und Eisbruch, außergewöhnlide Sommerbürre zc., heimgefuchten Be⸗ 
ſtänden; ebenso machen kurz vorausgegangene, die Schlußverbäftniffe eines Beftandes 
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nn — er Streunutzung weiter aber noch von ſehr 

— — — eurechen nur die letztjährigen noch un— 
— sogen werben, oder ob der Rechen hinab 
:ineralifchen Boden greift. Denn wenn eine 

77 „3 ſich wiederholt, jo trocknet der Boden aus; 


ten bindenderen gehört, jo feit und hart, daß 
wieder auflagernde Streudede, wenn fie nicht 


eur lange Zeit braucht, um mit dem Boden wieder 

— — njeitigfeit und Zuſammengehörigkeit zu gelangen. 
_ xls möglich dahin getrachtet werden, daß bei ver 
-——m—. ſoch nicht oder wenig zerjeßte Schicht wegge: 


te nur durchrupft oder plagweije abgezogen werde. 


ınugung ift, je tiefer ber Rechen greift, und je größer baber 
“ft, befto entfchiebener muß an ber Forderung möglichft 
Herechungswechfel feftgebalten werben, und es begründet ſich 
en aufgeftellte Sag, wonad die Rubepaufen ſich um fo mehr 
weiter Die allgemeine Nutungszeit in das Alter der Haubar- 


treunutzung. Im Frühjahr und Sommer ift ver Entzug 
“oten am nachtheiligſten, im Herbfte vor dem Laubabfalle 
ınger, am geringften während des Taubabfalles. 


Bodens gegen Wafferverdunftung ift im Sommer offenbar am 
Streunutzung wirft besbalb, im Sommer ansgeführt, auch am 
sung im Winter und Frühjahr hat aber biefelbe Wirkung wie im 
den entbehrt dann in beiden Fallen feiner ſchützenden Dede während 
onate. Es bleibt fohin allein ber Herbit übrig, unb zwar ber Früb- 
abfalle. Wird aber kurz vor bem Laubabfalle gerecht, fo ift bie 

:r auf dem Walbboben gelegene Streu der Gegenftand ber Nugung, 
um ein beflimmtes Quantum Streu zu gewinnen, von folder ſchon 
su immer mehr, als von frifch gefallener, d. h. der Rechen muß 


‚vr, wie Eingangs gejagt, gerade ber frifche Laubabfall für den Schutz 
- beißen Sommerzeit von beroorragendem Belange ift, fo geftaltet ſich 
.tbeile des Bodens am beften, wenn bie Streunubtung im Herbite, 
dem Lanbabfalle, fondern womöglich während deſſelben 
rd. In ber Regel fällt das Laub nicht auf einmal vom Baume herab, 
8 vergehen gewöhnlich mehrere Wochen, bis ber Bald ganz entblättert 
die Beitände bann zur Streunukung, wenn etwa bie Hälfte bes Faubes 
jo wird, wenn die Nutzung nicht in erceffiver Weife auch das bereits 
‚riffene Laub in Anfpruh nimmt, immer noch ein Theil des vorjührigen 
ı Walde erhalten werben fünnen, während bie nachfolgend abfallende 
- frifchen Laubes bie nothwendige Dede zum Schute gegen Austrodnung 
Theil gewährt. 
ich die Nadeln ber Nadelhölzer das ganze Jahr hindurch ab, fo find es 
rei ber Kiefer, 720 — 75 00, melde vom September bis November fallen. !) 
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Groner!) macht darauf aufmertjam, daß Streunutung während ber Brutzeit ber 
Vögel, alfo vom Mai bi8 Juli, fih überaus nachtheilig auf bie Vermebrung derſelben, 
namentlich ber Infektenfrefier, äußern. Eine Menge angebrüteter Eier würben zerflört 
oder verlaffen, balbflügge Jungen blieben ohne Sutter u. f. w. 


3. Dauer der durd die Streunußgung herbeigeführten ſchäd— 
lihden Wirkung auf den Holzwuchs. Ob die üblen Folgen der Streu⸗ 
nußgung fich nur vorübergehend, auf kürzere oder längere Dauer, oder fir immer 
äußern, hängt wejentlidh vom betreffenden Boden und von vem Maße Des 
Streuentzuges ab. Dur Streunugung verliert der Boden vorzüglich feine 
Feuchtigkeit und die Bodennährftoffe. Betrifft es einen mit Nahrungsftoffen 
für eine gegebene Holzart ausreichend ausgeftatteten Boden, jo macht fidh ver 
Streuentzug nur fühlbar durch den Feuchtigkeitsverluſt des Bodens; das 
nad) einigen Jahren fich einftellende Nachlaſſen des Holzzumachfes beginnt fich 
wieder zu heben, wenn durch die inzwiſchen eingetretene Schonung des Bodens 
gegen Streuentzug eine ausreichende Bodendecke ſich wieder angejammelt Bat. 
Je länger der Streunugungsturnus und je mäßiger die Intenfität der Nutzung, 
defto enger ift bie Periode der Zuwachsverkürzung begrenzt. Je mehr da⸗ 
gegen, wie auf den ſchwächeren Bodenklaſſen, die Bodenfeuchtigfeit durch bie 
Erhaltung einer ausreichenden Streufhicht bevingt ift, je anſpruchsvoller eine 
Holzart an einen gewiſſen dauernden Feuchtigkeitsgrad des Bodens gebunden 
ift, je fürzer der Berechnungsturnus und je intenfiver die Streunugung ftatt- 
findet, deſto fehwieriger werben die Verhältniſſe für Wieverherftellung des er- 


forderlichen Feuchtigkeitsmaßes; Die üble Wirkung der Streunugung kann ſich 


in folden Fällen dahin äußern, daß das Gedeihen einer Holzart auf fo lange 
völlig unmöglich bleibt, bis durch das Dazmifchentreten der anfpruchsloferen 
Kiefer, oder das vollftändige Einftellen des Streuentzuges beflere Befeuchtungs⸗ 
zuftände wieder errungen find. Für eine anfpruchsvollere Holzart kann fohin 
durch fortgefegte Streunugung unter ungünftigen Berbältniffen die nadhtheilige 
Wirfung eine dauernde werben, und bei gefteigerter Ungunft der Berhältnifie 
ihlieglih aud für die anſpruchloſeſte. 

In zweiter Linie äußert fih aber die Wirkung ter Streunugung aud 
auf Entführung der Nahrungsftoffe des Bodens; was an Alcen 
beftandtheilen dem Boden durch Streunugung einmal entführt worden, fa 
wenigſtens direkt nicht mehr rejtituirt werden. Einen mineralifch reichen Boden 
wird, wenn ihm unabhängig von der Streudede eine genügende Feuchtigkeit: 
quelle zu Gebote fteht, ver Entzug ver Afchenbeftandtheile im Allgemeinen nur 
wenig berühren; ein armer Boden dagegen, vor Allem der angeſchwemmte nidt 
auf feiner Erzeugungsftätte ruhende Boden, muß mehr und mehr verarmen, 
zuerft für Die anſpruchsvollere Holzart und zulegt auch für die anfpruchlofeite. 
Dezitglih Des durch Streunutzung herbeigeführten vireften Nahrungsentzuges 
ift alfo Die nachtheilige Rüdwirkung auf ven Holzwuchs keine vorübergehende, 
oder nur periodiſche, ſondern eine dauernde. 


Wir entnehmen aus dem Geſagten, daß die Wirkung der Streunutzung bald einen 
nur vorübergehenden, ober periodiſch verminderten, bald einen dauernden Holzertrage⸗ 
verluſt zur Folge haben kann, daß alſo in dieſer Beziehung die verſchiedenſten Fälle 
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möglih find. Obwohl zwar die meiften größeren Waldungen nur auf Böden ber ge- 
ringeren Bonität ftoden, fo find dieſe bezüglich ihres Nährgebaltes, im Hinblid auf die 
Anfprüche ber Holzpflanzen, dennoch nicht immer fo ſchlecht beftellt, daß bemfelben bei 
vorliegender Frage bie hervorragende Berüdfichtigung zugeivendet werden müßte. Daß 
Dagegen bem durch Streuentzug veränderten Feuchtigkeitsgehalte des Bodens in ber 
Mehrzahl ber Fälle Das größere Gewicht beigelegt werben muß, ergibt fi unzmweibeutig 
durch Den bireften Einfluß ber Jahreswitterung, refp. der Regenhöhe eines be- 
treffenden Jahres, wie Krutich auf's Ueberzeugendfte nachgewieſen hat.?) 

Wo es ſich um einen Boden banbelt, ber mit mineralifhen Nahrungsftoffen nur 
nothdürftig ausgeftattet ift, oder um einen Boden überhaupt, welcher jeit langer Zeit 
Durch erceffive Streunutung heimgeſucht wird, ba kann von nur periodifhen Wirkungen 
ber Streunutung feine Rebe fein, der Zuwachsverluſt ift bier nicht blos ala bleibenber, 
ſondern aud ein progreffin ſich fteigernder, unb ber Boden geht fchneller ober 
langjamer feiner vollftändigen Ertragslofigfeit entgegen. 


4. Asfolute Größe der durch Streunugung berbeigeführten 
Zumahsminderung Wenn wir uns das jochen unter Nummer 3 Geſagte 
ver Augen halten, und dabei den hervorragenden Einfluß berüdfichtigen, wel⸗ 
chen der Berechungswechſel, die Intenfität der Nutzung und die GStanvorts- 
zuftände auf den Holzertrags-Berluft äußern müſſen, jo ift leicht einzufehen, daß 
derjelbe eine dem mannichfaltigiten Wechſel untermorfene Größe fein 
muß. Die durch direkte einzelne Verſuche gewonnenen Refultate haben nur für 
bie den Unterfuchungen unterftellten und ihnen ähnliche Objefte unmittelbaren 
Werth. Bon größerer Bedeutung find die direkten Probeverjudhe, wenn fie 
nach übereinftimmendem Plane in großer Ausdehnung bethätigt werden, — 
obgleich audy die auf dieſem Wege gewonnenen Zahlengrößen von den wichtigften 
der oben genannten influirenden Faktoren nicht unabhängig find. Die Kefultate 
ſolcher an mehreren Orten unternonmenen Unterfuchungen fehlen vorerft noch. 


Bereinzelte Heinere Berfuhe wurden ſchon üfter und ziemlich zahlreich angeftellt. 
So fand z.B. Hunbeshagen,2) daß 100 Pfund jährliche Streulaubbenukung im Buchen- 
hochwalde von 100jährigem Turnus auf Sandfteinboden einen Berluft von 6 Kubilfuß 
des jährlihen Durchfchnittszumachfes zur Folge habe. Webelind entziffert?) dieſen Ber 
luſt auf 19 Kubiffuß, menn die Nutung im 20. Jahre ihren Anfang nimmt. Pagen- 
fteher hat gefunden, baß durch Entziehfung von 100 Pfund Laubftreu ein Ertragsverluft 
ven 21;, Kubikfuß entfteht.t) Nach Grabner beträgt der Zuwachsverluſt im Buchenhoch⸗ 
wald von 120jährigem Umtriebe bei jährliher Streunutzung 400/0, bei zweijähriger 300%/,, 
bei breijähriger 24%,, bei vwierjähriger 20%/, des jährlichen Durchſchnittszuwachſes; bei 
ben Nabdelbölzern jetzt er den Zuwachsverluſt auf die Hälfte. Abgefehen davon, daß bie 
Ziffer des abfoluten Holzertragswerluftes fchon in Rüdfiht auf den mannichfaltigen 
Wechſel der Standortsfaktoren, den Turnus im Berechen, ber Intenfität ber Streunutung, 
die Holzart zc., dann durch ben mitwirfenden Kaftor der örtlichen und zeitlihen 
Regenhöhe dem größten Wechfel ausgejegt fein muß, ift der Werth derartiger Ber: 
juche fchon deshalb ein fehr befchränfter, weil fie vorzüglich nur über Die Zuwachsverluſte 
für jene Zeitperiode im Beftandsleben unterrihten, in welchem bie vereinzelte Unter- 
juhung vorgenommen wurde. 


— — — 


1) Tharander Mae 19. ®8r. ©. 193 u. ſ. 

2) Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft. 1. Br, E. 85, und „die Waldweide und Walbfireu”. €. 20. 
3, Neue Iahrb. der Yoritlunde, 15. Heft. ©. 32. 

4, Monateichrift 1858. ©. 828, 
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Werthvollere Ergebniffe wird man durch die gegenwärtig in ben Staatswalbungen 
Deutihlands angelegten ffänbigen Streuverfuchsorte erbalten, wenn beren Behandlung 
zum Zwecke der Erforſchung aller die Streunußung betreffenden michtigen Momente nach 
übereinftimmendem Plane erfolgt und die Verſuche binreichenb lange fortgeführt werben. 


II. Folgen der Aftfireu-Nubung. 


Die Bedeutung der zu Aſtſtreu benußgten benavelten Zweige ijt von drei⸗ 
fahem Geſichtspunkte aufzufaffen. Vorerft fommt in Betracht, daß die Nadeln 
Ernährungsorgane find, und eine beträchtliche Verminderung verfelben and 
eine geringere Ernährung zur Yolge haben muß. Ein meiterer Umſtand iſt 
der hohe Gehalt der jüngften Zweige an mineralifhen Salzen. 
Schon der Afchengehalt des blattlofen Zweiges erreicht, namentlich wenn er mit 
zahfreihen Knospen befegt ift, eine Höhe, welche gegen ven Aſchengehalt ver 
Blätter nur wenig zurüdjteht. Durch Reduktion ver Beſtandskrone reducirt 
fich felbftredend auh das Material zur Bildung der Streu- und Humue? 
decke des Bodens. Wo tiefe zur Bodenfruchtbarkeit erforderlich ift, da muß 
eine weitgetriebene Aftftreunugung ebenſo nachtheilig wirken, wie tie Rechſtren⸗ 
nugung. Bei Fichten und Tannen, deren Geveihen vorzüglich an die Exhal- 
tung einer Moosvede geknüpft ift, mag diefer Umſtand von geringerer Be⸗ 
deutung fein. Endlich liefern gejchneivelte Stämme, welche fpäter zu Schnitt- 
holz vernußt werden, geringe mit Durdhfalläften fehr verunftaltete Brett: 
waare. 


Das Streureißen muß daher in Beitänden, welche noch länger leben 
follen, ftets mit Nachtheil fir den Wald verknüpft fein. Am eheften zu- 
läffig ift die Aftjtreunugung übrigens in Fichten: und Weißtannenbeftän 
den der haubaren Altersklafle, wenn fie innerhalb mäßiger Grenzen im Spät: 
winter ausgelibt und bei ter Gewinnung mit jener Echonung und Vorficht 
verfahren wirt, daß Verletzungen am ftehenden Holze möglichft vermieden werben. 
Die Benugung der bei den Hieben fich ergebenten benabelten Zweige ver At: 
ftreu unterliegt feinem Bedenken. 


Holzart. Die dicht befronte Fichte und Tanne kann eine mäßige Redultien 
der Beſtandskrone eher ertragen, als das lodere Dach des Lärchen- und Kiefernmalbes, 
insbefondere aber noch deswegen, weil in der Kegel der Boden eine gejchloffene Mor 
dede trägt, die den Lärchen- und Kiefernwälbdern gewöhnlich fehlt. 


Alter. Werden nur bie zur Berjüngung fommenden oder in Berjüngung fleber 
ben haubaren Beftände dazu benutt, fo fann mit der Aftftreugewinnung kein Nachtbeil 
verbunden fein; fie fördert vielmehr bäufig die wirtbfchaftlichen Zwede der Beſtandsver 
jüngung, indem durch allmälige Entkronung der Mutterbäume die langſam vormärtt 
jhreitende Yreiftellung des Jungwuchſes in einfachfter und vollftändigfter Weile erzwedt 
werden faun (fräntifher Wald). Aber auch bei früheren Beginn des Streureiken, 
wenn das Längenwachsthum feine hauptſächliche Vollendung erreicht bat, iſt baflek: 
in guten Fichten und Tannenwaldungen immer noch unfhäblicher, al® der Entzug der 
Bodenftreu, bier alſo der Moosdede. — Findet dagegen das Streureißen, von früh ar, 
während des ganzen Beſtandolebens ftatt, fo gewinnt die Nutung, auch jelbft bei Bechad: 
tung von 5—10ljährigen Zwifchenpaufen, und wenn bie Nutungsgröße nicht auf em 
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jedesmal beſcheidenes Maß beſchränkt wird, geradezu einen bevaftirlihen Charalter. 
Biele Beftände Tirols und ber ſüdlichen Schweiz liefern den traurigen Beleg bierfür.?) 

Intenfität ber Nuyung Was die Menge bes als möglichſt unfchäblich zu 
bezeichnenden Zweigholzes betrifft, fo laſſen fih natürlich hierüber allgemein gültige Zahlen 
nidt angeben. Es entfcheibet der Stanbertswertb, Das Alter der Bäume, namentlich die 
Betriebsart, ber Beſtandsſchluß und vieles Andere. Im femelichlagmweife behandelten 
Fichten- und Tannenwalde mit lang fortgeführter Verjüngungsftellung erachtet man 
in Rüdficht auf kräftigen Zuwachs des Mutterbeftandes für nachtheilig, wenn bie Auf: 
äftung defielben zwei Dritiheile ber Baumhöhe überfteigt. In den bäuerlichen Fichten: 
und Tannen-Femelwäldern des württembergiſchen Schwarzwaldes rechnet der Beſitzer durch: 
ſchnittlich auf Y/, bis 3, Wagen Tannenreifig per Morgen; und diefen Betrag baut er 
hen fett langen Zeiten, anfcheinenn nachhaltig, heraus. Se jlinger bie Beſtände find, 
auf ein deſto geringeres Maß muß fi die Nutzung offenbar beſchränken. Die forftpoli- 
zeilihen Borfchriften in Tyrol von 1839 geftatten das Tarſchneiden fchon bei Stämmen, 
weile bie Stärke von 8 Zoll vom Boden liberfehritten haben! 

Daß es, auch felbft bei biebsreifen Stämmen, nicht einerfei ift, ob man Diejelben 
oſljãhrlich heimſucht, ober mit ber Reifernutung nur nach Ablauf einer Zmifchenpaufe 
türzerer ober längerer Rube wiederkehrt, kann nicht zweifelhaft fein. In Tyrol hält man 
einen Turnus von mindeſtens 6 Jahren zuläffig, wenn vom 30. bis zum 60. Sabre 
geichnattet, und Die Rutung hierbei vorzüglich auf die dem baldigen Eindürren anheim- 
fallenden Aefte beſchränkt wirb.!) 

Die Jahreszeit, in weldher das Reisſtreuhauen vorgenommen wird, iſt von erheb⸗ 
liher Bedeutung. Wird ein Baum mitten im Sommer eines beträchtlichen Theiles feiner 
Blätter beraubt (wie bei Gelegenheit eines Infeltenfraßes), fo tritt Saftjtodung ein, an 
welcher ber Baum erliegen kann. Das Streureißen foll ſohin nur während der Zeit 
ber Begetationsrube, und wo c8 im Winter ber Witterung halber nicht ausführbar 
it, im Spütherbfte oder Spätwinter vorgenommen werben. Im einigen Gegenden bält 
man bie lettere Zeit bienlicher als ben Herbſt. 

Art der Ausführung Für Stämme, welche noch länger zu ftehen baten, ift 
ein glattes Abnehmen ber Aefte hart am Schaft dem Stehenlafjen eines Aftftummels 
unbedingt vorzuziehen, und ift bierauf möglihft Bedacht zu nehmen; es wird dieſes 
erfabrungsgemäß am beften burch die Säge bewerfitelligt, und dieſe follte bei pfleglicher 
Aſtſtreunutzung ausichließlih zur Anwendung kommen. An den meiften Orten ift aber 
die Art im Gebraudhe, und daher rühren auch bie vielfachen Beihädigungen der Stämme, 
bie dann Fäulniß nnd Harzfluß im Gefolge haben. Die jhlimmfte Art der Aftftreu- 
gewinnung ift das Streureißen; man bedient fih Dabei langer, mit Haken bewaffneter 
Stangen, mit welden man bie Aefte aus dem Schaft herausreißt. Viele Fichten-, 
Lärchen⸗ und andere Beftände Tyrols find durch dieſes Streureißen mebr oder weniger 
zu Grunde gerichtet worden. 


B. Jolgen der Hfrennußung für vie phyſtüaliſche Weſchaffenheit der Länder. 


Wir haben ſchon im Eingange dieſes Abjchnittes das Vermögen der Streu- 
und Humusbede erkannt, eine fchr große Waflermafle in ſich aufnehmen und 
fefthalten zu fünnen. Bon dem durch Regen, Thau und Schnee zur Erde 
niederzehenden Waller gelangt ter weitaus größte Theil in die Streu: und 


— 


1) Siehe über die Graswald⸗ oder Schnaidwirthſchaft des oberjteierifchen Hochgebirge® das Centralbl. 
. d. g. Forſtweſen. 1877. ©. 618. 


2) Swinner, forftlihe Mittdeilungen. 12. Heft. S. 106. 
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Humustede, von wo aus baflelbe zum größeren Theile dem Wurzelboden zu- 
fließt, zum Theil aud in Dunftgeftalt an die nächften Nuftfchichten abgegeben 
wird. Die Streudede bildet fo ein ftetiges Feuchtigkeits-Reſer— 
voir, das nie vollitändig verfiegt und zur fortdauernden Speijung der Quellen 
beftimmt iſt. Es ift eine überaus große Waflermafje, welche vorzüglich bie 
Moospede in fi aufnimmt; der ſtärkſte Gewitterregen verfidert und verfchwinvet 
darin, ohne daß man gewahr wird, wohin das Waller künımt. 

Eind dagegen die Gebirggehänge von Streu entblößt, liegt der Boten 
nadt zu Tage, over ift er auch von einer nur fpärlichen Streudede überzogen, 
fo werben die atmöfphärifhen Niederfchläge von nichts mehr zurüdgehalten; ın 
den verhärteten Boden dringt nur wenig Wafler ein, während der größte Theil 
tbalabwärts rinnt. Die zahlreichen Waflerfäden der Waldgebirge vereinigen 
fih in wenigen Stunden zu übertretenden Bächen und Slüffen, welche die Ber: 
heerung weit hinaus zu den Wohnplägen Der Menfchen tragen. Ie fteiler die 
Gehänge, je ftärker das Gefäll der Waflerrinnfale, defto fchneller fammeln ſich 
die Wafler, deſto größer mird ihre mechanifhe Gewalt; ver loſe, tragbar 
Waldboden wird in die Tiefe geſchwemmt, es bilden fich ſehr bald ftänbige 
Rinnen die Berghänge herab, und dieſelben erweitern ſich nach wenig Jahren 
zu tiefen, ftetS weiter um fich freflenden Fluthgräben, in welchen durch die 
raſch fi fammelnven, oft zu wahren Wildbächen anwachſenden Wafler, Sant, 
Kies, Steine, Felſen und alles, was im Wege liegt, hinab geriflen und auf 
die benachbarten Fluren des Yandmannes geführt werben (Bermuhrungen). Bor: 
züglich in ſteil abgedachten Kalk- und Sandfteingebirgen und dann im Hoch— 
birge find dieſe Erofionen wahrhaft verheerend, und ‚viele Gegenden fehen 
ihon heute jeden drohenden Gemwitteryegen oder rafchen Schneeabgange mit 
ängftlicher Sorge entgegen (Eifel, Aarthal, Haardtgebirg dei Neuftabt 1882, 
Franken :c.). 

Hat Der Wald feine Streu, Moos- und Humusdede verloren, fo hat er 
fajt alles verloren, was feine Rolle im Haushalte der Natur und im Aultur: 
zuftande der Ränder bebingt; denn biefe befteht hauptſächlich in der Vermittelung 
einer nahhaltig gleihmäßigen Bertheilung ver jährlich einem Lande 
zulommenden Wafferniederfhläge. Die Länder, welche wahnfinnig ge 
nug waren, ihre Bergwälder zu zeritören, gehen mehr und mehr dem Unter: 
gange durch Wafferverheerungen entgegen. Was aber Dort direkte Entwaltung 
herbeigeführt hat, das vollendet fih in jenen. Walpbezirfen, in melden bie 
Peit der Streunugung graffirt ebenfo fiher als dort. Aber vie Folgen eilen 
dem völligen Berfhmwinden des Waldes voraus, fie treffen ſchon bie frevelnte 
Hant, mweldye ven Grund hierzu legt, und die doc rechtzeitig erfahren fol, 
daß fih Niemand ungereht an den Gefegen der Natur verfündigen darf. 


V. Werth der Waldftreun für die Landwirthicaft. 


Düngerbefhaffung ift tie Febensfrage Der Landwirthſchaft. Dem Ader- 
boden müflen alle Beſtandtheile, welche ihm durch die geernteten Kulturpflanzen 
entzogen wurden, — alfo die Ajchenbeftandtheile der letztern, — vollitänbig 
wieber zurückgegeben werden, wenn er nicht verarmen fol. Um den von Jahr 
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zu Jahr ſich mehrenden Anſprüchen an die landwirthſchaftliche Produktion ge- 
recht werten zu können, trachtet deshalb heut zu Tage jeder Landwirth unter 
Zuhülfenahme der importirten und künftlichen Dungmittel, vie Stalldünger— 


erzeugung fort und fort zu fteigern. 


Sol aber mehr Stallpünger er- 


zengt werben, fo bedarf man größerer Yutterftoffmengen, und mo es an Heu, 
Klee 2c. gebricht, da muß das Stroh der Sommerfrüdte, und endlich auch 
jenes der Winterfrüchte zur Fütterung aushelfen; das Stallvieh bedarf aber 
der Unterſtreu, theils um ihm ein trodenes Lager zu bereiten, theils zur Auf- 
nahme ber trodenen und flüffigen Exeremente, und wo das Stroh hierzu fehlt, 
da greift man nad dem Laub⸗ und Nabelabfalle und dem Unkrautwuchſe ber 
Wälder. Es gibt gegenwärtig fehr viele Wirthichaften, wo alles Stroh ver: 
füttert oder jelbft verkauft, und nur Waldſtreu eingeftreut wird. So hat fich 
im Laufe diefes Jahrhunderts ‚vielfach der Glaube eingelebt, als fei vie Wald⸗ 
freu für die Landwirthichaft ein mehr ober weniger unentbebrliches Bepürfniß, 
und ter Walpbefiger zur Streuabgabe fo gut wie verpflichtet. 

Wir haben nun vorerft zu unterſuchen, ob die Waldſtreu ein wirkliches 
Surrogat für das Strob ift, und welchen landwirtbihaftliden Werth 


die verſchiedenen Streumaterialien des Waldes haben; 


dann aber haben wir 


die Frage zu beantworten, ob und in welchen Fällen die Walpftreu ein wirf- 
liches Bedürfniß für die Landwirthſchaft ift. 


1. Der landwirthſchaftliche Werth der verjchiedenen Streumaterialien ift 
fowohl von ihrem abfoluten Düngerwerth, als auch von ihrem Streu: 
werth abhängig. Dazu kommen noch einige andere Momente, welche auf den 
Werth von Einfluß find, wie 3. B. die fchnellere oder langfamere Zerfegung 
berfelben, das Maß ver durch fie bewirften Bodenloderung ꝛc. 

Bezüglich Des Düngermwerthes enticheivet der Gehalt der Streumate- 
riafien an wichtigen Ajchenbeftanptheilen (Phosphorjäure und Kali) und dann 
der Stidftoffgehalt. Was vie erfteren betrifft, jo find, mit Ausnahme des 
Sarnkrantes, die gewöhnlichen Walnftreuarten, dem Stroh gegenüber, fehr arm. 


Nach den Unterfuchungen von Wolff!) und Ehermager?) hat ein Kilogramm Ajche von 


Farnkraut 24,05 g Kali und 5,53 g Phosphorſäure. 
Binjen 22058 u n 504g n 
Gerſtenſtroh 10,97 gg un 215g n 
Haferſtroh 1090 gg nn 2,208 " 
Roggenftrob . 942g u un 246 g " 
Weizenſtroh 73382588 n 
Befenpfrieme 645g u». 1Lölg " 
Waldmoos HI 2978 
Buchenlaubſtreu 297g nn 3,14 g n 
Eichenlaubftreu 233g nn 308 " 
Haibdeftreu 268 „ „ 140g n 
Weißtannenſtreu 253g u mn 280 8 n 
Lärchennadelſtreu 183841,608 
dichiennadetſren 1661827, 1400 


— — 2 — — 


1) Die Zuſammenſetzung der wichtigſten Ianbwirthfaftligen Gewächſe ıc. 


2, Die gefammtte Lehre ber Waldſtreu. 
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Kiefernadelſtreu 1,52 g Kali und 1,16 g Bhosphorjäure. 
Kiefernlefeholz 043g „ „ 130g n 
Hungermoos 084g „ nn 032g n 


Dagegen find vie meiften Walpftreumaterialien reih an Stidjtoff; fie 
übertreffen nach Ebermayer h) fogar in dieſer Hinficht Das Stroh, und befon- 
ders ift e8 die Mood- und Nabelftreu, welche in dieſer Hinficht den höchſten 
Düngerwerth befiten fol, während bie Zaubftreu dem Stroh wenigftens gleich 
zuachten wäre. 

Der widtigfte Werthsfaktor zur Beurtheilung ver forftlihen Streuma- 
terialien ift aber der Streumerth, d. i. die größere oder geringere Fähigkeit, 
namentlich die flüſſigen Thierercremente in fi aufzunehmen und feftzuhalten. Mit 
Ausnahme tes Moofes ftehen alle anderen Walpjtreumittel in dieſer Hinficht 
gegen das Stroh bebeutend zurüd. Am nächſten fteht temjelben die Laub: 
ftreun und das Farnfraut, weit zurlid Dagegen die reine Nadelſtreu und die 
Haide. 

Was die Unkraut⸗ und bie Aſtſtrenu betrifft, fo hängt ihre Aufſaugungsfähigkeit vor⸗ 
züglih von der Stärke berjelben, alfo von dem Umſtande ab, ob fie mehr oder weniger 
gröbere ober feinere Holztheile enthält. 

- Der abfolute Dung- und Streuwerth bebingt zwar in erfter Lime ven 
allgemeinen Werth der Streumaterialien, aber es kommen, wie jchon oben 
gefagt, noch andere Momente dabei in Betracht, die bei ben verjchiebenen 
Streuitoffen im ſehr verſchiedener Weife fi) geltend machen. Unter Berüdfid- 
tigung dieſer legteren Momente kann man nun Die verjchievenen Walbitren: 
materialien ihrem Gefammtftreuwerthe nach in folgende Gruppen bringen: 

erfte Gruppe Moosftreu, rein oder mit Nadeln gemifcht, 
zweite Gruppe Getreibeftroh, 

dritte Gruppe Farnkraut, 

vierte Gruppe Laubftreu von Buche, Ahorn, Linde, Erle und Hafel, 
fünfte Gruppe reine Naveljtreu und vie übrige Taubftreu, 
jehste Gruppe Unkraut: und Aſtſtreu. 

Das Moos ift das vorzüglichſte Streumaterial des Walbes; es ſteht hinfichtlich 
feiner Auffaugungstraft über dem Strohe und bat einen hohen Gehalt an Stiditeff, 
Bhosphorfäure und Kali. Was die Leichtigkeit feiner Zerjegung betrifft, fo ift dieſes 
nad der Moosart verichieden. Jene Mooje, welche gewöhnlich die Bodendecke der Fichten 
und Tannenwalbungen bilden, zerjegen fih in einem nicht zu bindigen Boden ziemlid 
raſch; langſam dagegen jene kräftigeren bolzigen Arten, welche vielfach auf naſſen Oert⸗ 
lichkeiten wachien. 

Auch das Farnkraut ift ein beliebtes und werthvolles Streumaterial, es hat unter 
allen Streumitteln nicht blos den größten und werthoollften Aſchengehalt, ſondern es 
erfüllt auch die Forberungen der Jaucheabſorption binreihend gut, einen vollſtändigen 
Trodenzuftand vorausgefett. Dabei verrottet e8 jchnell und gibt auch im wenig binden: 
bem Boden einen vortheilbaften Loderungszuftand. 

Die Laubftreu von Buchen, Linden, Ahorn, Hafel fteht dem landwirthſchaftlichen 
Wertbe nach der Strobftreu ziemlih nahe; bei ihrer Verwendung zur Dingerbereitung 
macht fich dieſelbe aber, wenn nicht nahezu verrottet ift, vorzüglich in leichtem Boden dx: 
durch nachtheilig bemerkbar, baß fie fich gern ſchichtenweis zufammenballt, ſich nicht gleichförmig 





1) Desgleichen. S. 277. 


V. Werth der Waldſtreu für die Lanbwirtbichaft. 445 


im Boden vertheilt und benfelben oft in zır hohem Maße lodert. Leichte Sanpböben 
treckuen dadurch oft an ber Oberfläche berart aus, daß das Laub mit bem darankleben⸗ 
ben Dünger nidt felten ein Spiel der Winde wirb. 

Die reine Nabdelftreu bat nur einen geringen Werth, ihr Dünger und Auf- 
ſaugungswerth ftebt unter dem ber Laubſtreu. Da aber in den meiften Fällen die Nadeln 
eine ·mehr ober weniger erheblide Moo8s-Beimengung haben, fo gewinnt baburd) 
ber Werth der Rabelftreu in ber Form, wie fie gewöhnlich bei der Streunutung fih er- 
gibt, mehr ober weniger erheblich, und es mirb dadurch erflärlich, daß faft überall eine 
mit Moos untermengte Nabelftreu ber Laubſtreu vorgezogen wird. 

Ein Streumittel von fehr verſchiedenem Werthe ift Die Aftfireu von Nadel— 
bölzern. DBegreift fie blos die äußerften Spiten und lettjährigen faftoollen Triebe ber 
Nabelholzbäume, und ift alles Gehölz von Kleinfinger-Dide an forgfältig ausgelefen, fo 
wird dieſer Streu von ben Lanbwirthen für etwas bindigen Boden in vielen Gegenden 
ein hoher Werth beigelegt. Im loderen Sandboden mag man fie nicht. Iſt die Aftftreu 
dagegen ſtarkholzig, fo zerſetzt fie fich äußerft langfam im Boden, fie bereitet dem Pfluge 
mb den anderen Aderwerkzeugen Hinberniffe, und wo irgend ein anderes Streumittel Zu 
Gebote ftebt, wird fie vom Landwirth ſtets verſchmäht. Handelt es ſich ſohin irgenbivo 
um Emführung der Aftftreu, fo iſt mit Aengftlichleit ſchon bei ihrer Zubereitung im 
Walde auf diefen Umftand forgfältig Nlicficht zu nehmen. Beſſer wenig und gut, als 
viel und ſchlecht. 

Die Haideftreu, wie jene der übrigen zur Einftreu bemitten Unkräuter, fteht 
ihrem landwirthſchaftlichem Werthe nad) unter den vorbenannten Streuarten. Doch wechfelt 
derfelbe je nach dem Umſtande, ob man bei beren Gewinnung nur bie obere Hälfte der 
Pflanzen, oder Die ganze Pflanze zur Streu verwendet, ob biefelben jung ober alt und 
holzreich find, ob dieſelben während bes Krübjahre oder im Herbfte gewonnen werben ꝛc. 
Bom waldpflegliden Standpunkte joll allerdings ftets nur ber oberirdiſche Pflanzentheil 
zur Streubenugung gezogen werben, e8 gibt aber auch Gegenden, wo man fogenannte 
Haibeplaggen, das ift Die ganze Haibepflanze fammt Wurzelfilz und der baran hängen» 
den Bodenfchwarte, dem Stallvieh umnterbringt. Diefe letzteren faugen bie Ercremente 
freilich weit volljtändiger in fi auf, als bas bloße Kraut, aber in feinem pfleglichen 
Forſthaushalte kann das Plaggenhauen geftattet werden. Die im Frübjahre geichnittenen 
jüngften Triebe der Haibe dienen in futterarmen Gegenden befanntlich auch als Biehfutter. 


2. Wann und mo ift die Waldftreu ein wirflihes Bedürfniß 
für pie Landwirthſchaft? Die Zuftände ver Lanbwirthihaft find in ver- 
ſchiedenen Gegenven fo fehr verfchieven und die Stufen der Betriebsintenfität 
find ſchon oft innerhalb verfelben Gemeinde fo mannichfaltig, daß die vor- 
liegende Frage für ven gegebenen Fall immer einer fpeciellen Unterfuchung und 
fung bedarf. Doch gibt e8 mehrere allgemeine Örundurfadhen der 
örtlichen landwirthſchaftlichen Zuftände, welde bei deren Beurtheilung 
im vorliegenven Sinne ind Auge zu fallen find. Es find dieſes die gegebe- 
nen natärlihen Bropuftionsfaltoren des Bodens, des Klimas und ber 
Jahreswitterung, die Größe der landwirthſchaftlichen Güter, die mit 
legteree in Zufammenbang ftehende Dichte der Bevölferung, Die Inten- 
\ttätsftufe des Betriebes und die allgemeine wie bie fpeciell lanpwirthichaft- 
liche Bildungsſtufe der Bevölkerung — die Intelligenz bes Bauern— 
ſtandes. Prüft man an der Hand dieſer Merkmale die gegebenen Zuſtände, 
fo gewinnt man unſchwer das nöthige Urtheil zur Beantwortung der Eingangs 
geitellten Frage. 
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Ganz allgemein betrachtet, ift hiernach Waldſtreu bis zu einer wohl zu be 
mejlenden Grenze, vorerjt noh als Bedürfniß zu betrachten bei ſchwachem 
Boden und ungünftigen klimatiſchen Berhälmiffe, in Mißjahren ve 
Stroherwuchſes, bei Uebervölferung ımb weit getriebener Güterzerftüdelung, 
infofern viefelbe bis zum landwirthſchaftlichen Proletariat und zur Zwerg: 
oder Kartoffelwirthichaft geftiegen oder, unter Vorausſetzung paſſender Oeri⸗ 
(ichleitSverhältniffe, zu einer die nachhaltige Probuftionsfreft des Haushaltes 
überfteigenden Probuftionsgröße, d. b. zum Bau der Handelsgewächſe, ge 
zwungen ift. — In allen anderen Fällen, namentlich) aber da, wo der Land— 
mann die ihm im eigenen Haushalte zu Gebote ftehenden Erzengungskräfte 
vergeubet, fich jeder intenfiven Beflerung feines Betriebes verſchließt, und mit 
Hartnädigkeit, Intolenz und Mißtrauen am fchlechten Herkommen fefthält, da 
it die Walpftreu fein wirflihes Bedürfniß. 


Die Beantwortung dieſer Frage kann nicht einfeitig vom Landwirtb allein erfolgen, 
fondern es muß zweifeldohne auch dem Forftwirthe das Recht zugeftanben merben, fern 
Anihauung geltend zu maden. Dazu berechtigt ihn vorerft der Umftand, daß die mög 
lichſte Beſchränkung der Streunugung für feinen Wald eine Lebensfrage if, und er 
wohl füglih fragen und fi) Heberzeugung verfchaffen Darf, ob denn ber Landwirth alle 
im eigenen Betriebe fich darbietenden Kräfte zur Ermöglihung feiner Produktion vollaıf 
benutt bat, ehe er feine Anſprüche an ben Wald ftellt, — bann berechtigt ihn bazu ein 
allerwärts durch bie Erfahrung bervorgerufenes und fohin billiges Mißtrauen gegen bie 
Gewiffenbaftigfeit und Wahrbeitätreue bes gewöhnlichen Bauern, wenn es fi um bi 
Auseinanderfekung feines Notbitandes und befonders feiner Streubebürfniffe handelt, — 
und enblich die weitere erfahrungsgemäße Wahrnehmung, baß viele Verwaltungsbehörden 
wenig Siun für die Erhaltung der Walbungen an ben Tag legen, der Wald vielmehr fehr 
häufig nur den Prügellnaben abgeben muß, und daß man es fich nicht immer angelegen fein 
läßt, auf nachhaltige intenſive VBefierung der landwirthſchaftlichen Zuſtände ernftlich hin- 
zuwirten. Nachdem fohin eine unparteiifche fachverftänbige Inftanz zur jeweiligen Er 
bebung bes wirklihen Streubeblirfnifjes in ber Regel nicht vorhanden ift, fo barf fi 
ber Forftwirtbichaftebenmte, dem bie unmittelbare Anſchauung ber örtlichen und zeitlichen 
Berhältniffe zu Gebote fieht, des Rechtes nicht begeben, die Würbigung ber Bedürfniß 
frage für jeben einzelnen Fall vor fein Forum zu ziehen. 

Schledter Boden und ungünftiges Klima find nicht zu bewältigenbe Hinber 
niffe für gebeihliche Landwirthſchaft, e8 find dieſes jene Orte, wo diefelben zu ihrem eigenen 
Berberben mit dem Walde um das Terrain kämpft, es find die Waldgebirge, und jene 
ausgebehnten Sandflächen im nörblihen Theile unferes Vaterlanbes, die ben angeftren. 
teften Fleiß ihrer Bebauer zu allen Zeiten nur nothbürftig lohnen können. &8 gibt fein 
unglücklichere Marime ın der Staatswirtbfchaft, als dem Pfluge den Wald ba opfen, 
wo bie Natur bie Eriftenzmittel einer gebeihlihen Lanbwirtbichaft verfagt hat. Im eigen 
lihen Walblande und dem ihm von der Natur zugewiefenen Boden wird niemals bie 
Landwirtbichaft blühen, — dafür ift es Waldland, und die Hand, die mit Vorliebe die 
Waldart führt, taugt niemals zur Direktion des Pfluges. Leider aber bat fich an vielen 
Orten die Feldfläche in den Waldbezirken über bie Maßen ausgedehnt, der nachgibige 
Waldeigenthiimer hat ſich dadurch ſelbſt die Ruthe gefchnitten, und muß fie nun and 
bulden, er kann hier in fehr vielen Fällen eine mäßige Streuabgabe vorerft mod mid! 
von ſich weifen. 

Uebervölkerung und Güterzerfiidelung find jene Krebsfchäben im Gebiete 
ber Landwirtbfchaft, benen ber Forftwirth machtlos gegenüber ftebt. Dem Lanbwirthigeft: 
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Iihen Proletariate fällt überall ber Wald zum Opfer. Hier handelt es fi nicht mehr 
um Erörterung ber Frage über das wirkliche Streubebürfniß, denn darüber kann fein 
Zweifel beftehen, fondern darum, ob und mit welchen Mitteln iiberhaupt noch eine Wald⸗ 
beftodung zu erhalten if. Wenn auch die Güterzerftiidelung mehr ihre fchlimmen Folgen 
in den dichtbevölkerten Aderlandsbezirken äußert, fo fchreitet fie doch mehr unb mehr auch 
gegen das eigentliche Waldland vor. Der zunehmende Rüdgang ber deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft, Der Verfall der gefchloffenen Güter, bie zunehmende Raub- und Zmergwirtbichaft 


auch in ben bewaldeten Bezirken find Uebelftänve, deren Wirkung fich ſtets zunächſt am 
Balde äußern. 


Es Tommen Jahre des Mißwachſes, in welchen bie Strob- und Futtererzeugung 
unter dem mittleren Grtrage bleibt, und allerwärts Streunoth entfteht. Cine Beihilfe 
tur ten Wald ift Dann ausnahmseweiſe gerechtfertigt. Ob aber ein wirkliches Nothjahr 
gegeben fei, ift gewiffenhaft und gründlih zu erwägen, bemn ber Bauer ift immer in 
Noth, jo lange man ihm nicht in die Tafche ſieht. 


Kein Kulturgewächs macht fo aroße Anjprüche an die mineraliſche Bodenkraft, und 
fordert mehr und fchneller wirkende Dünger, als der Weinbau. Hier begegnen wir 
überdies noch einem gewöhnlich weit gediehenen Klein» und Zwergbefitze, auf dem ber 
Nabrungsbedarf des Beſitzers nur durch ein hochwerthiges Produkt, in welchem er feine 
ganze Arbeitskraft verwertbet, errungen werden kann. Wo aber bie natürlichen Faktoren 
zur Brobuftion eines hochwerthigen Gewädjje® fehlen, — mo ber Weinbau bie Grenzen 
jeine® wmaturgemäßen Gebietes überjchritten hat, unb das ift, ganz ausgezeichnete Lagen 
ausgenommen, überall, mo ber Pflug geben kann, ba ift er ein unberedtigter Eindring- 
ling, der feine Anfprüde an Unterftütung von außen machen faın, — im anderen 
Salle aber ift in ber Regel ein wirkliches Bedürfniß an Waldſtren vor 
banden, das nur fchwer befeitigt werben kann. Aehnliche Verhältniſſe beftehen beziiglich 
der übrigen Handelsgewächſe und in ben Bezirken des intenfiven Gartenbaue®. 


Sndolenz, Mißtrauen nnd Eigenfinn des eigentlihen Bauernftandes ſind 
faft allermärts das mächtigfte Hinberniß gegen ben landwirthſchaftlichen Fortſchritt. Der 
Bauer findet e8 in feiner Gewohnheit verbarrend, bequemer, bie nöthige Hülfe von außen 
zu beanjpruchen, als fie in feinem eigenen Betriebe zu fuchen; er entjchließt fich nur ſchwer 
zu alfen jenen Berbefferungen, welche ihm noth thun, zum forgfältigeren Wiejen- 
bau, zum Kleebau, zur Tieflultur, zu paffenden Aenderungen im Fruchtwechſel, 
zur Reduktion bes meift Üüberftellten Viehſtandes, ber ihm wohl viel aber nur 
ſchlechten Dünger liefert, zu befferer Anlage der Dungftätten zum Auffammeln 
der Jauche, zu Beflerungen in der Düngerbereitung und Düngerverwenbung, 
zur Benutzung bes fünftliden Düngers und der Streufurrogate Unter ben 
letzteren verdienen vorzüglich Beachtung: das auf fogen. Streumwiefen zu gewinnende 
Material, das Sägemehl wie e8 bie Sägemühlen in Maſſe liefern, die fogen. Had- 
oder Schneibelfreu und bie Unkrautſtreu bes Waldes, endlic Die gegenwärtig in 
Rord» und Sübdeutichland fabrikmäßig hergeftellte, und wegen ihres großen Auffaugungs- 
vermögens zur Einftreu in die Stallungen jo fehr zu empfehlende Torfitreu.!) 

Es find hierdurch dem Landwirth viele Mittel geboten, feinen Gemwerbsertrag zu 
erhöhen und feinen Haushalt zu befiern, ohne Beihilfe der Waldftreu, an deren Bezug 
er fo häufig feine Eriftenz einzig und allein gefnüpft glaubt. Aber ber Bauer ift durch 
Belehrung nur höchſt felten vom Beffern zu Überzeugen, e8 zwingt ihn nur die Noth, 
— und in diefe muß er zu feinem eigenen und bes Waldes Vortheil in allen jenen 


1) Eiche hierliber, die landwirthſch. Schriften, beſonders auch die Vorſchläge Schuberg's in Baur’ 
Monatſchr. Suppl. 2. 
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Fällen verſetzt werden, wo er aus Indolenz feine eigenen Mittel wergenbet und ſich mır 
auf Koften des Waldes zu erhalten ftrebt. Hier ift Die Waldſtreu kein wirkliches 
Bedürfniß, — fie muß Jedem verfagt werben, beffen Wirthſchaft jo dent 
lihe Beweije der Berfhwendung und Bergeubung barbietet. In dieſer 
Hinfiht haben wir bier befonders jene unverartwortliche Nachläffigleit im Auge, welche 
man noch jo vielfach auf dem Lande in der Bereitung, Benutung und Berwenbung des 
Stalldüngers und befonder® bezüglich der Auffammlung der Jauche antrifft. Denn ftets 
wird dem Forſtwirthe die Srage, ob denn der Lanbwirth erft ſelbſt feine Schul— 
Digfeit getban habe, ehe er um fremde Hülfe nachſucht, als eine wohlberechtigte 
zugeftanden werden müffen. Kann biefer aber mit gutem Gewiffen das Zeugniß ber Pflicht⸗ 
erfüllung geben, fo ift er auf bem Wege zum intenfiveren Betriebe feiner Wirtbſchaft, 
und biermit verringert ſich fein Anſpruch an die Waldftreu aus freien Stüden von felkt. 
Legtere ift in Diefem Stadium ber Landwirthſchaft nur no zum kleinerem Theil cin 
wirkliches Bedürfniß; und kann Die Streuabgabe auch nicht für alle Verhältmiſſe voll 
ftändig fiftirt werben, fo laßt fie ſich Doch, Durch confequente allmälige Reduktion, ſebr 
anfehnlich verringern. Hier alfo, wo Die Panbwirtbichaft noch tief unter der Snufe eines 
intenfiven, nachhaltigen Betriebes fteht, ift Das Feld gegeben, auf welchem durch webl- 
bemeifenen aber beharrlichen Widerftand bes Forftwirtbes gegen ben Landwirth 
eine Befferung der Verbältniffe für Beide zu erreichen. ift. 


VI. Folgerungen und Grundjäge für die Ausübung der Stren 
nutzung. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein großer Theil der Waldungen 
Deutſchlands ſchon gegenwärtig dem Untergange entgegen geht, und daß der— 
ſelbe unaufhaltſam erfolgen muß, wenn die Streunutzung ferner in demſelben 
Mage fortgeführt wird, wie fie leider in vielen Gauen unferes Vaterlandes 
zur Zeit ftaithat. Unter dieſen Umftänden wäre nun freilich eine gänzlide 
Befreiung der Waldungen von diefer Veit das ficherfte Heilmittel und vom 
Standpunkte der Vernunft ein gerecdhtes Verlangen. Aber die gegemmärtige 
Öeneration ift von dem Mißbrauhe der Streunugung jo jehr angeftedt, das 
Schidjal der Walpungen liegt fo ganz außerhalb des Geſichtskreiſes ver großen 
Dienge, nicht zu beftreitende Nothftände einzelner Aderbaubezirke und ihr wirkt 
licher Bedarf an Waldſtreu find fo ganz dazu gefhaffen, um ven Glauben an 
ein allgemeines allerwärts beſtehendes Bedürfniß der Landwirthſchaft ſcheinbar 
zu rechtfertigen, und eine plößliche Umgeftaltung ver landwirthſchaftlichen Ber: 
hältniſſe in jenen Bezirken, in welden die Walpftreu recht wohl,entbehrt werden 
fönnte, ift jo wenig zu erwarten, — Daß an eine gänzlihe Siftirung der 
Streuabgabe in den meiften Gegenden im Augenblide nicht gedacht merken 
kann. Der Gedanfe an eine rechtzeitige ſchließliche Ueberwindung dieſer Gala 
mität darf aber nicht aufgegeben werben, wenn man nod an eine Zukunft 
der Wälder glauben mil. Zur Realifirung dieſes Gedankens ift aber uner: 
mübdeter Kampf und beharrlider Wiperftand gegen unberedtigte 
und nicht im wirfliden Bedürfniſſe begründete GStreuanforte 
rungen und allmälig fteigente Reduktion der Streuabgabe das Yolungs 
wort für Ieten, dem die Eriftenz der Wälder am Herzen liegt. 
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Der heutige Wald ift zum größten Theile ebenfo ein Brobuft der Kultur, wie bie 
fandwirtbfchaftlihen Erzeugniſſe. Befitst aber ber Wald ben Kulturdarafter, und wer 
wollte Angefihts ber auf ihn verwendeten Erzeugungsloften noch baran zweifeln, fo ift 
eine gegen ihn geübte Entziehung der Eriftenzmittel ebenfo Vandalismus, als wenn wir 
die Landwirthſchaft zum Bortheil des Waldes berauben wollten. Leider aber glaubt man 
vielfach noch den Wald der Landwirthſchaft bienftbar, wie in ber Kindheit ber Kultur; 


das Berftändniß des Waldes fehlt nicht nur dem Volle, fonbern, was fchlimmer ift, auch 
dem Stande der Gebildeten. 


A. Geſtchispunßte für die allgemeine WBaldbehandlung in mit Hireunugung befafleten 
Jorſten. 

Je verderblicher die Streunutzung in das Lebensmark eines Waldes ein— 
greift, deſto ſorgfältigere Schonung fordert derſelbe in allen übrigen Beziehungen. 
Wie ein kräftiger Wald wirthſchaftliche Fehler und ſonſtige Heimſuchungen 
leichter erträgt und ausheilt, als ein anderer mit ungünſtigen Standortsver⸗ 
hältnifſen, ſo rächen ſich verkehrte Wirthſchaft und unüberlegt ausgeführte Be— 
triebsoperationen nirgends bitterer, als da, wo die Streunutzung in hochge⸗ 
ftiegenem Maße zu Haufe if. Wo die Bodenkraft ohnehin jhon Ein- 
trag erleidet, da muß die legtere vom Wirthſchafter um jo ſcho— 
nender behandelt werden; er muß bier feine eigenen Anfprüde an bie 
Waldungen um fo mehr berabftimmen, je höher fie von Seiten der Streu: 
nußung geitellt werben. Hier handelt es fih aljo mehr um Pflege des Bodens 
als um Größe und Güte ver Holzproduktion, denn eriterer ift Daß einzige 
Werkzeug des Forſtwirthes, Das er nicht aus den Händen verlieren darf. — 
Allerdings laſſen fid) die übeln Folgen ver Streunugung durch wirthſchaftliche 
Maßnahmen nit paralnfiven, aber fie laſſen fich fteigern durch eine Wald⸗ 
behandlung, welche auf die gefhmwächten, ſchonungsbedürftigen Verhältniſſe feine 
oder nur ungenügende Rückſicht nimmt. 

Das oberfte Geſetz einer nachhaltigen Walbwirtbichaft: unausgeſetzte, möglichft 
vollfommene Erhaltung bes Beſtandsſchluſſes, ift in den durch Streunutzung 
beimgejuchten Waldungen mit boppeltem Nachbrude feftzubalten und mit dem Aufgebot 
aller Mittel fo weit als möglich zu verwirfliden Man kann freilich nicht verlangen, 
daß die Beftände folder Waldungen ein ähnliches Schlußverhältniß bewahren, mie jene 
im gejhonten Walde, man kann aber verlangen, daß bas ohnehin ungünftige Schluß- 
verhältniß durch unpaffende Wirtbfchaftsoperationen nicht noch vermehrt werde. Diejes 
geſchieht aber durch jebe nicht abjolut nöthige Beſtandslichtung und Entfernung alles 
deffen, was dem Boden Schuß zu gewähren vermag. Man unterlaffe bier beifer jebe 
Durdforftung und jeden Dürrbolzhieh, verzichte überhaupt beffer auf Zwiſchennutzungs⸗ 
erträge, wo man jeden einzelnen Arthieb des Holzhauers, ber überall im Walde bürre 
"Stämme zu jeben glaubt, nicht perſönlich controliven Tann. Namentlich geftatte man 
Durchforſtungshiebe ftreufüchtigen Gemeinden nur mit aller Beſchränkung; denn e8 gibt 
für bie Bauern feine befiebtere Hiebsart als die Durchforſtung, fie ermöglicht den Holz- 
bieb ohne Verkürzung der rechbaren Streuflähe. Die ganze Kraft bes Wirtbfchafters 
bat fich weiter aber ben baubaren, in Verlichtung befindlihen Orten zuzu—⸗ 
wenben und ihre Berjüngung wo möglich vor allen anderen Objekten in's Auge zu 
faffen; die Gründung von Boden-Schugholzbeftänden, in allen Beftänden vom Ein- 
tritte der Verlichtung anfangend; Anlage von Fihten-Schukgürteln zur Umfäumung 
jener erponirten, im Schluffe bereits geloderten Beftänbe, aus welchen ber Mind das 
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Laub entführt; Unterlaffung der Leſeholznutzung in diefen Orten, ober ſcholliges Umhacken 
des Bodens; Vermeidung von Kahlbieben, wo fie zu umgehen find, und im anderer 
Falle wenigſtens Belafjung eines Schirmbeftandes; Erhaltung aller WVafjerrefer- 
voire auf den Rüden der Gebirge, und ihre Benutzung zur Veriefelung der Gehänge; 
Ueberbedung fteiler Gehänge mit Horizontalgräben zum Feithalten ber niebergehenten 
Waſſer wie in ber baver. Pfalz; ſcholliges Raubbaden ber von der Streumtzung 
bedrohten und heimgefucdhten Gehänge; wohlüberlegte Borficht bei Entmäflerungen auf 
Höhen und Gehängen, nad Umftänden vollftänbige Umgehung berielben u. dgl. — find 
Wirtbichaftsmittel, die fir den gegebenen Fall in ernfte Erwägung genommen werden müſſen. 


B. Hefläitspunßte für die Ausübung der Hreunugung vom Standpunkte der Waldpfeg. 


St dem Forſtmanne ſchon ein großes Feld für Echonung feiner durd 
Streunugung heimgejuchten Bodenfraft durd die Wirthſchaft eröffnet, fo ftebt 
ihm ein nicht minder erfolgreiches Mittel durch tie Art und Weije ver 
Ausübung der Streunugung zu Gebot. Im Diefer Hinfiht muß fein 
ganze8 Bemühen offenbar tarauf gerichtet fein, dieſe Nutzung fo unſchädlic 
als möglich zu maden, und er vermag bierin viel zu leiften, wenn er kei 
der Streuabgabe ſtets tarauf bedacht ift, das Bedürfniß vorerjt womöglich 
duch jene Streuart zu deden, die der Wald am leihhteften entbehren fann, 
jene Dertlihfeiten und jene Beſtände zuerit in Augriff zu nehmen, 
welche einen Streuentzug leichter ertragen als andere, die Intenfität un 
den Turnus wenigftens für jene Drte möglichit zu bejchränfen, welde turd 
die Nußung ter Streu empfinvlicher berührt werben, als anvere, und wenn 
er fo viel al8 möglid die Etreuabgabe in jene Jahreszeit verlegt, in welder 
fie vom Gefihtspunfte der Bodenvertrodnung am eheften zuläffig ift. 

Art der Waldſtreu. Mit dem geringiten Nachtheile für den Wald kann das 
Streubebürfniß durch die Abgabe des Laubes von Wegen, Geftellen, Gräben und nicht 
zur Waldbeftodung beftimmten Stellen, dann durch Berabfolgung ber Korftunfräuter 
befriedigt werden. Man beginne bie Nutzung der letteren auf den Kulturflächen, nehme 
erft nach deren vollftändiger Ausnutzung die verlichteten Altbolzbeftände und dann die 
ber baldigen Kultur barrenden Oedflächen in Angriff. Die Kulturflächen der heutigen 
Kahlſchlagwirthſchaft liefern Die meifte Unkrautftreu, befonders ift e8 bie Haide, melde 
bier durch Ueberwucherung bem Gebeiben der Holzpflanzen oft in mehrfacher Hmiidt 
nachtbeilig wird. Erfolgt die Nutzung dieſer Unkräuter der Art, daß nur bie obere 
Hälfte abgejchnitten, die untere Hälfte aber zurücdbleikt, jo daß der Durch Moos, Gras 
u. dgl. gebildete Bodenſchwül in feiner Weile geftört wird, jo kann man dieſe Form her 
Streunugung als eine ber unfchäblichften bezeichnen. Die Haide darf alfo nicht ausge 
riffen werden, noch viel weniger ift das Plaggenhauen zu geftatten. Steile Gebänge 
dagegen follen von biefer Langftreu-Nukung möglichft verfchont bleiben. — Hieran reiht 
fih die Nutzung der Aftftreu von den Hiebeflächen; wo eine regelmäßige, innerhalb der ' 
waldpfleglihen Bedingungen ausgelibte Aftftreunugung in ben älteren Beftänden einge 
führt werben kann, ift eifrig darauf binzumirfen. Wo übrigens Aftftreu genutzt wird, 
muß jede Rechſtreunutzung unterbleiben. Nur wenn bie genannten Streumittel nicht auf 
reihen, fol zur Abgabe der Rechſtreu innerhalb ver Beftände gefchritten werden. 
Auf letztere beziebt ſich Das Nachfolgende hauptſächlich allein. 

Dertlidfeit. Man nehme alle befleren Dertlichfeiten zuerft in Angriff ımd ver: 
ſchone die ſchwachen jo lang als möglih. Die in nafjen oder feuchten Orten, in friiden 
Tieflagen, Einbeugungen, Schluchten und engen Thälern vom Winde zufammengetriebene 
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Streu, bie allzudichten Moospolfter in und an für fih fchon feuchten Tagen, ganz be- 
ſonders Die Laubwehen und übermäßig hoben und dichten Moospolſter in zur natürlichen 
Beſamung beftimmten Orten können allezgeit mit dem geringften Nachtheile genutzt werben. 
Es gibt Schwere verjchloffene Böden in kalter Lage, welchen mit Hinmwegräumung ber 
Streu fogar eine Wohlthat erwiefen wird. Die Nord: und Oftfeiten ber Gehänge, bie 
mineralifch fräftigen, tiefgründigen, mit Felſen und Rollfteinen überlagerten Böden, bie 
Gebirgsterraffen und die janft geneigten Flächen follen zuerft zur Nutzung gezogen werben, 
und erft bei unabmeisbarem Bebarfe auch die ſchwächeren Orte. Allezeit müſſen gefchont 
werben ſämmtliche tem Winde zugänglichen Kreilagen, bobe Köpfe, Gebirgsrüden und 
Kämme, alle fteilen Einhänge, befonbers die ganze obere Hälfte fteil abgedachter Gebirgs⸗ 
rüden. Ebenſo fhonungsbedürftig find die Süd- und Weftfeiten, bie mineraliſch-armen, 
die flachgründigen Böben. 


Holzbeftand. Bezüglich der Holzart läßt ſich allgemein nichts angeben; es kommt 
bier allein auf das Verhältniß bes gegebenen Stanbortswertbes zum Anſpruch ber con« 
creten Holzart an. Wo in Erlen- oder Birkenwalbungen eine Nutzung möglich ift, da 
kann fie ſtets geftattet werben, auch in Kopfholz- und Hutwalbungen mag alleeit die 
Streu genutt werben; bei allen übrigen Holzarten enticheidet aber allein der Standort. 
Frohwüchſige, geichloffene, volllommene Beftände find vor ben übrigen in Angriff 
zu nehmen; verlichtete, berabgelommene Orte, Beftände, welche Durch Raupenfraß, Schnee- 
brud, Sonnenbrand xc. gelitten haben, ober in welchen burch irgend eine andere Urſache 
der Schluß Eintrag erfahren bat, 3. B. unmittelbar nad) vorbergegangenen Durdiforftungen, 
Borhieben 2c. follen von der Streunutung fo lang ale möglich verfehont bleiben. Nament- 
lich müſſen ganz von ber Streunutung ausgejchloffen werden bie hochalterigen, zur Ver: 
jüngung auserjehenen, gleichwüchſigen Hochmwalbbeftände und alle Jungholzbeftände bis 
zum mittleren Stangenbolzalter. Wo nur irgend thunlich, find aud der Mittel- und 
Nieberwald möglichſt von der Streunutzung zu verfchonen, von berfelben ganz auszufchließen 
it vor Allem der Eichenſchälwald. 


Intenfität der Nugung Nur die noch unzerfegte Streu foll zur Nutzung 
gezogen, bie in Zerfekung begriffene aber verfchont werben. Das ift freilich nur felten 
in vollem Maße durchzuführen, — man thue, was man faun; unter allen Verhältniſſen 
jol aber die Entführung der Humus- oder gar ber Dammerbde-Schidhten mit allen Mitteln 
verhindert werben. Je ſchonungsbedürftiger eine Dertlichfeit ift, defto mehr muß auf ein 
nur oberflächliches Abrechen der oberften Streubede bingenrbeitet werben; geſchieht Die 
Nutzung durch felbft gebungene Arbeiter, fo läßt fich biefes erreichen, geichieht die 
Gewinnung aber durch den Empfänger, fo erreiht man das Mögliche eher durch Zu⸗ 
meflung einer zu großen, als zu Heinen Streuflähe. Die Moosbede in Fichten- und 
Tannenbeſtänden foll niemals auf größeren Flächen ganz abgezogen werben, man geftatte 
nur ein Durchrupfen, oder plätze⸗, auch ftreifenweife Nutzung. Bei der Haideſtreunutzung 
muß die Anwendung bes ſ. g. Haibefchruppers ohne Ausnahme unterlaffen werben. Bei 
der Rechſtreunutzung dürfen nur weitzinfige hölzerne, Teine eifernen Rechen zugelafien 
werben. 


Der Turnus ober bie feftzuhaltende Schonungszeit ift allein nach ben Zuftänden 
ber Dertlichleit zu bemefien; in erfter Linie enticheidet der Boden, Die Tage und bie Ter- 
rainform, in zweiter die Holzart, das Alter und der Zuftand des Beitandes. Bezüglich 
ber Holzart ift es unzuläffig, irgend welche beftimmte Zahlen feftzufegen, es hängt dieſes 
wieder ganz allein vom Berhältuiß ab, in welchem der Anfpruc einer gegebenen Holzart 
zum concreten Standortswerthe ſteht. Daß man unter allen Berhältniffen bie Tur— 
nusbauer fo lang ale möglich bemefien wird und nur dann beredtigt'ift, unter 
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zehnjährigen Turnus berabzugehen, wenn man ben Berhältniffen nachweisbar widerflande- 
und machtlos gegenüber fteht, bedarf kaum der Erwähnung Während man den Turms 
für die Baumholzbeſtände nad Zuläffigkeit verkürzen mag, laffe man aber die Zurnus- 
dauer um fo mehr anfteigen, je weiter man in bie jüngeren ober älteren Beſtände ver 
greift. Man binde fi alfo nit feft an eine beftimmte Turnusdauer, jondern unterftefle 
fie einem vernunftgemäßen Wechfel, je nach ben Forderungen ber zeitlich wechſelnden Oert⸗ 
lichleit8- und Beitanbsverhältniffe. 


Nugungszeit. Die Haibde- und VBefenpfriemenftreu nuge man kurz vor der vell- 
ftändigen Blüthenentfaltung; die Yarnkrautftren gewährt erſt im Hodfommer eme 
nennenswerthbe Nubtung; auf ben Kulturflidhen wird fie aber befler erft gegen ben Herbit 
bin gewonnen. Die Aftftreunugung muß auf den Herbft und Winter beichränft werden. 
Die Gewinnung der Rechſtreu ſoll bauptfählih im Herbſte während bes Blatt 
abfalles erfolgen; allerdings ift der Streubebarf des Landmannes im Frühjahr größer 
als im Herbfte, aber es ift, in Hinfiht der mit ber Frübjahrenutung für den Wald 
verbundenen Nachtbeile, ein füglich zu ftellenbes und mit energifhem Nachbdruck feitze- 
baltenbes Berlangen, daß fi der Landmann die zur Ueberwinterung der Streu erforber- 
lihen Räume beſchaffe. — Zur Rechſtreugewinnung wähle man möglichſt trodene 
Witterung, ſowohl aus Billigleit für den Streuempfänger, wie aus Rückſicht für 
den Wald, benn bei naffer Witterung jucht der Streufammler, um trodene Streu zu 
befommen, jene Orte auf, Die gegen die Streuentnahbme am enıpfindlichfien find. 


Streunugungsplan. Es iſt an ziemlich vielen Orten Gebraud, für 
die Ausübung der Streunugung Nutzungspläne aufzuftellen, welche für eine 
fürgere oder längere Reihe von Jahren zu dienen haben, gewöhnlich aber bei 
Gelegenheit ver Tarationsrevifionen erneuert werden. Durch einen folden 
Streunugungsplan werden alfo dem Wirthſchaftsbeamten für einen gewiſſen 
Zeitraum alle jene Beftände vorgezeichnet, welche er, unter Einhaltung ve 
beftimmten Turnus, der Streunußung öffnen kann, und find dieſe Pläne alſo 
vorzüglih auf die Fläche bafırt. Obwohl die Grundſätze, welche in ten 
deutfhen Staaten für Aufftellung dieſer Nugungspläne in Geltung fine, un 
verſchiedenen Bunften nicht unerheblih von einander abweichen, jo ftintmen fie 
doch darin überein, alle ſchonungsbedürftigen und namentlid die Jungholzbe⸗ 
ftände von jeder Einreihung in den Streunugungsplan auszufchließen. Die 
nad Abzug diefer Fläche verbleibende Gefammtfläche wird nun durch die Zahl 
der beabfichtigten Turnusdauer dividirt, um jene Flächenfraktion zu erhalten, 
welche alljährlih ver Nutzung unterftellt werben kann. Soll aber viefe legtere 
Fläche allezeit zur Dispofition ftehen, fo muß jährlich für Die aus dem Nugunge: 
freife ausſcheidende Hiebsflähe eine gleich große Fläche von ten äfteften, dem 
Streunugungsplane bei feiner Aufitellung nicht einverleibt gemejenen Beftänte 
eintreten. In Gegenden endlid, in welchen auf eine periodiſch wiederkehrende 
verftärfte Streunugung in Nothjahren gerechnet werben muß, ift auf Erſparung 
einer Streurejerve Bedacht zu nehmen. 


Zu den fhonungsbedürftigen VBeftänden gehören, wie oben entwidelt wurde, vor 
Allen die Jungholz⸗ und bie haubaren Beſtände. Den lebteren trägt man in mebrerm 
Staaten in fo fern Rechnung, ald man in ben zum baldigen Angriff kommenden Be 
Ränden eine kurze Vorhege eintreten läßt, welche bei Feſtſtellung ber dem Nukunge 
plane zu unterfiellenden Geſammtfläche dann gleichfalls in Abzug kommt. 

In Baden ift die Minimalbauer ber Vorhege auf brei Jahre feftgefett; von dem 
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Nutzungsplane jollen ausgefchloffen bleiben, in Laubbolzbochwaldungen alle Beſtände 
unter 40 Jahren, in Nadelholz unter 30 Jahren, in Niederwaldungen alle Beſtände 
unter 12 6i8 15 Jahren. Die geringfte Turnusbauer ift auf zwei Jahre bemefien! Im 
Hejjen Darf die Streunugung in den Hochwaldungen nad ber eriten Durdforftung 
beginnen, in Niederwaldungen nah Ablauf der halben Umtriebszeitt. In Bapern 
bleiben ale Beftände unter dem halben Umtriebsalter vom Streunutungsplane aus— 
geihloffen; für Kiefern, Lärchen und Birken foll ber Berehungswechfel auf friihem 
Boten nicht unter brei Jahre, auf trodenem Boden nicht unter ſechs Jahre herabgeben, 
für Buchen, Eichen, Tannen und Fichten auf frifchem Boden nicht unter 6, auf trodenem 
Boden nicht unter 10 Jahre; die Vorhege ift auf 5—10 Jahre feitgefeht. In Württen- 
berg gibt es keine Streunußungspläne, nachdem bier in ben Staatswaldungen alle 
früheren rechtlichen Anſprüche abgelöft ober in ber Ablöfung begriffen find. In Preußen 
beiteben, injofern feine Berechtigung vorliegt, bindende Beſtimmungen für Aufftellung von 
Nugungsplänen und generelle Vorſchriften für Anfertigung derſelben nicht. Es ift bier 
ber Zofalforftbehörbe überlaflen, nad) Maßgabe bes Bedarfes jene Dertlichleiten zur Streu: 
gewinnung alljährlich auszuwählen, welche nach ben augenblidlichen Waldſtandsverhält⸗ 
niffen die Streunugung nod am leichteften ertragen, ober wo man fih bei übergroßen 
Anforderungen zur Aufftellung von Nugungsplänen veranlaßt fieht, bie Normen zu beren 
Aufftellung mit ben Forderungen ber örtlichen Verhältniſſe in Einklang zu fjegen.!) 

Uebertriebenen Streuaniprüden unb befonder® Berehtigungsforberungen 
gegenüber haben die Streunugungspläne unverlennbaren Werth, denn fie bezeichnen 
bie Außerfte, leider oft viel zu weit geftedte Grenze ber Zuläſſigkeit 
für Ausübung diefer Nebennukung. Wo aber feine wirkliche Streunoth berricht 
und die Waldftreubenutung nur eine gemohnbeitsmäßige, der Anjprud auf Streuverab- 
folgung daher ein ungerechtfertigter ift, da joll man von Aufftellung von Streunugungs- 
plänen nach allgemeiner Schablone Umgang nehmen, denn fie verhindern in biefem Falle 
die Möglichkeit der Streubefhräntung und erhalten die Gewohnheit vermeintlichen Be- 
darfes. Da überdies jeder Nutungsplan mit der VBorausfegung einer regelmäßigen Er- 
füllung befjelben verbunden und die Landbevölkerung gewöhnlich fehr gut von feinem Be- 
ftehen unterrichtet ift, jo gründet fie dann auch regelmäßig ihre Rechnung darauf, und 
drängt alljährlich zur Abgabe der ihr vermeintlich gebührenden Waldftreu. 

Bom Gefihtspuntte einer ziwedentiprechenden Ausführung und Handhabung des 
Nugungsplanes kann Übrigens nicht damit gedient fein, wenn man blos bie ermittelte 
Streuflächenfraktion alljährlich in gleicher Größe zur Dispofition ftellt, ſondern es wird 
nothwendig, nah Maßgabe der von Jahr zu Jahr wechſelnden Größe bes wirklichen 
Bebarfes, dem verjchiebenen Streuertrag der Beftände und ihrer größeren ober geringeren 
Schonungsbebürftigkeit, die jährlih zu öffnende Streuflähengröße einem fachgemäßen 
Wechſel zu unterftellen, — d. 5. die Streuabgabe nicht blos auf die Fläche, jondern aud) 
auf die Quantität der Streuprobultion zu grünben. 


VII Abgabe und Verwerthung der Waldftren. 
A, Abgabe der Hirn. 


Die Streuabgabe kann, bei ihrer großen Schädlichkeit für die Holzpro⸗ 
duktion, nicht den Charakter einer regulären Waldnutzung befiten, wie es 
bezüglich des Holzes und mehrerer Nebennugungen ver Fall ift, fonbern fie 
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erfolgt, wo nicht etwa Berechtigungen in Mitte liegen, immer nur unter bem 
Titel der außerordentlihen Unterftügung im Falle unabweisbarer 
landwirtbfhaftliher Nothftände Die Walpftrenabgabe ift entweder 
eine durch Rechtsanſprüche erzmungene, oder fie ift eine freiwillige. Das 
Maß ihrer Ausdehnung wird in beiden Fällen begrenzt durch die forftpfleg: 
lihe Zuläffigfeit, beziehungsmeife durch Die beftehenden Nutungspläne, vie 
freimillige Abgabe überdies noch duch den wirklichen Bedarf. 


Gezwungene Abgabe an Berechtigte. Die meiften Streurechte finb unge 
meffene Rechte; fie find als ſolche aber begrenzt entweder durch ben Bebarf, ober burd 
die forfipflegliche Zuläffigkeit. Der Bebarf ift ein höchſt relativer Begriff umd ſchwer 
zu firiren, fo daß nur übrig bleibt, fi) an eine Rechtsbegrenzung durch bie forftpfleg 
liche Zuläffigfeit zu halten. Alle beutichen Forſtpolizeigeſetze ftellen ben Grundiag 
auf, daß die Gewinnung ſämmtlicher Nebennugungen ſich auf jenes Maß zu befchränfen 
babe, Bei welchem eine nadhaltige Holzprobuftion nicht gefährbet wird. Dieſes Maß 
findet in ben von ben competenten Behörden aufgeftellten Streunugungsplänen feinen 
Ausdrud, und alle Streuabgabe an Berechtigte muß baber innerhalb ber durch den 
Nußungsplan bezeichneten Grenzen flattfinden. 

Freiwillige Abgabe. Leichter als bei der Berechtigungsabgabe ift bei ber frei 
willigen Streuabgabe der möglichft aufrecht zu erhaltende Grunbfat zu verwirklichen, daß 
nur ber Bedürftige Waldftreu befommen foll. Wer die Jauche unbenutt fließen 
läßt, wer fein Vieh, keinen Grundbefit im eigenen Baue bat, wer in Bezug auf Ein 
richtung der Düngerftätte, auf Bereitung und Verwendung bes Düngers jenen Anforde 
rungen, welche man feinen ökonomiſchen Berhältniffen entfprehend an ihn ftellen kann, 
feine Folge gibt, wer die faft in jeder landwirthſchaftlichen Hausbaltung zuläffige Verei- 
tung von Compoſtdünger unterläßt, wer bie zur Dispofition ftehenden Streufurrogate 
unbenutt läßt, wer mit ber Waldftreu verfchwenderifch verfährt, zur Streuabfubr feinen 
gut geichloffenen zweckmäßig gerüfteten Wagen, zu ihrer Aufbewahrung feine gegen Wind 
geſchützte Räume bat, wer bie durch Berechtigung ober Bergünftigung bezogene Streu an 
Andere verfauft oder überläßt zc., Der ift vom Streubezuge auszufchließen, denn er ift 
ein Verſchwender und fein mahrhaft Bebürftiger. Wenn aber dieſe Grund 
fähe beim Streubezuge aus Staatswaldungen Anmendung finden fünnen, fe muß dieſes 
auch bezüglich Der Gemeindewalbungen der Fall fein, — denn mie ber Staat gleiche Ler- 
pflihtungen gegen alle Staatsangehörigen hat, fo die Gemeinde gegen die ihrem engeren 
Verbande angehörigen Glieder; und findet fih die Gemeinde zur Unterftütung ibrer 
Armen und zur Unfhäplidmadhung jener verpflichtet, welche das Gemeindevermögen ver 
ſchwenden, fo muß fie den gleihen Gefichtspunft auch bezügli der Streuabgabe aus 
ihrem Malde einnehmen. Die Waldſtreu fann niemals als Gegenftand bes Waldertraget 
oder als regelmäßige Einnahme betrachtet werden, fie gehört zum Waldkapitale, 
nur die Zinfen vom Waldfapitale, der jährliche Holzzuwachs ift Die reguläre Waldnutzung. 


B. Berwerthung und Preis. 


Die Walpftreu kann nur auf zweierlei Art verwerthet werden, und zwar 
entweder durh Handabgabe um eine beftimmte Tare, over burd Ber: 
fteigerung. Es gibt zwar im Allgemeinen feine vorzüglidyere Verwerthungs— 
art als der meiftbietenne Berfauf, wenn es fi um eine dem Bedarfe ent 
ſprechende Bertheilung des zu verfteigernden Gegenftandes und um Erzielung 
vichtiger Preife handelt, — aber bei der Walpftreu follte fie als reguläre Ber: 
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mwerthungsart feine Anwendung finden, weil die Walpftreu fein Probuftions- 
gegenftand der Yorftwirtbichaft ift, vie Streuabgabe immer nur als eine 
außergewöhnliche Abgabe betrachtet werden darf, und weil dann ber 
Forſtwirth den durd die Berfteigerung erzielten Concurrenzprei® als den ridh- 
tigen anzuerkennen genöthigt iſt. Wenigftens ift die Taub-, Navel- und Moos⸗ 
ftreu kein Gegenſtand zur Verwerthung im meiftbietenden Verlaufe; der Hank: 
verfanf nah Zaren it bier die allein paflende Verwerthungsart. 


Wird die Waldftreu regelmäßig verfteigert, jo gewinnt die Streunbgabe ben Charafter 
einer regulären Waldnutzung; der Landwirth richtet feine Wirtbichaft danach ein, und 
rechnet zum Theil mit Recht auf jährliche Wieberfehr der Streuverfteigerung, um feinen 
Bebarf zu befriedigen. Man trägt alfo offenbar dazu bei, das Bedürfniß zu einem ftän- 
digen zu maden. Die durch die Berfteigerung erzielten Preife brüden nur den lanb- 
wirtbfchaftliden Werth ber Waldſtreu aus; wenn biefelben auch in gewiffen 
Maße dem Korftwirthe zur Feſtſetzung ber Streutare dienen fünnen, jo barf er boch nicht 
vergefien, daß der Streuwerth vom forftlihen Geſichtspunkte aus ein ganz anberer ift. 
Bir haben endlich vorn gefehen, daß bie Waldſtreu nicht für jeden ein wahres Bedürfniß 
iR, daß fie den Großbegüterten und Verſchwendern unter allen Umftänden verfagt werben 
muß, und daß die wirklich bebürftigen Armen vorzüglich zu berüdfichtigen feien; biefe 
Abficht läßt fih aber durch Perfteigerung der Streu nur ſchwer erreidhen. Dan bat zwar, 
um es auch dem Unbemittelten zu ermöglichen, bei ber Streuverfteigerung mit dem Wohl- 
habenden concurriren zu können, maucherlei Mittel und Wege verfuht; am befannteften 
it in biefer Beziehung bie durch Gele vom 2. Juli 1839 im Großherzogthum Heſſen 
eingeführte Einrihtung für bie Streuverfteigerung in Gemeinbewalbungen geworben. Die 
m Regie gewonnene Streu wirb bei möglichſt großer unbeſchränkter Concurrenz ver: 
fleigert und ber Erlös baar unter ſämmtliche Gemeindemitglieder gleich vertheilt. 

Dieje gegen die Berfteigerung ber Streu fich geltenb machenden Gründe fallen aber 
zum großen Theile bei der zur Abgabe fommenden Unfrantftreu und bei der in ben Holz- 
bieben gewonnenen Aftftreu weg, denn beide Streuarten haben nur in gewiffen Fallen 
einen forftlihen Werth. Der Tandwirtbichaftlihe Werth dieſer Strenarten ift hier vor- 
wiegend maßgebend, und ba biejelbe bei der gegenwärtigen Wirtbichaftsmethobe alljährlich 
zur Dispofition ftebt, fo follte man die Unkraut- und Aftfiren regelmäßig bei 
möglihft ausgebehnter Eoncurrenz verfteigern. 


Bei der Tarverwerthung treten nun zwei wichtige, eine weitere Erörterung 
heiſchende Momente in den Vordergrund, nämlich das Maß, mit welchem bie 
abzugebende Streuguantität zu meflen ift, und dann die Preishöhe der Taxe. 


a) Streumaß. Man kann die zur Abgabe kommende Walpftreu auf 
zweifache Art quantitativ mefjen, entweder nach der Fläche oder durd Raums 
maße. Wenn dem Empfänger tie Waldftreu nah der Fläche zugemellen 
wird, fo gejchieht diejes in ver Regel durch Zumeifung oder „Oeffnung“ einer 
oter mehrerer Walvdabtheilungen zur gemeinjchaftlichen Benugung dur ſämmt— 
lihe Etreuempfänger. Man überläßt e8 ven legteren, die auf der Fläche vor— 
bandene Streu unter fid) zu vertheilen, oder man wirft auf eine gleichheitliche 
Vertheilung dadurd hin, daß jeren Empfänger geftattet wird von der geöff- 
neten Fläche eine beftimmte Anzahl von Fuhren, Traglaften ꝛc. wegzubringen. 
Gewöhnlich weilt man dann jeder befonvderen Gattung von Empfängern (Fuhren, 
Schiebkärrner, Träger), befondere Flächen an. Die andere Art der Quanti— 
tätserhebung ift Die Abgabe der Streu nad NRaummaßen, d. h. in Haufen 
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von beftimmten Dimenfionen, die durch gebungene Arbeiter auf Koften 
des MWaldeigenthümers, oder durch die Streuempfänger felbft unter Controle 
der Forſtbehörde gefertigt werden. Die Größe dieſer in parallelepipediſche 
Form gebrachten Haufen richtet ſich häufig nad der ortsüblihen Wagengröße 
und Beipannung, muß aber immer durch den Raummeter ohne Reft tbeilkar 
jein (eine zweifpännige Yuhre [ein Fuder) = 5 Naummeter.) 

Die flächenmweife Abgabe der Waldftren, wobei jeder foviel holen mag, ale 
er fanı, ift am menigften zu empfehlen; benn es ift babei der wohlhabende, mit quter 
Beſpannung und zahlreihen Arbeitshänden verjebene Empfänger gegen ben bebürftigen 
Armen in unverhältnigmäßigem Vortheile, dann aber unterliegen bie geöffneten Flächen 
gewöhnlich einer jo intenfiven Ausnukung, ber Boden wird bis aufs Mark oft fo gründ 
Ich abgejhunden, daß feine Hummsthätigkeit für Tange Zeit zu Grunde gerichtet if. Man 
fihert fi meift nur umvollftändig gegen ben lebten Uebelſtand durch Feitfegung einer 
beftimmten Zeit, wäbrenb welcher die zugewiefene Fläche zum Berechen offen bleibt; mebr 
erreicht man, wenn man ber geöffneten Fläche eine ſolche Ausdehnung gibt, daß bie in 
der feftgejetsten Zeit wegzubringende Streu in überflüffiger Menge vorhanden if. — Aber 
auch durch bie Abgabe nah einer beftimmten Anzabl Yuhren, Stier 
farren ꝛc. ift man gegen das verberblich tiefgreifenbe Abrechen ber geöffneten Fläche 
nicht gefichert, denn ber Streufammler beſchränkt fi immer auf ben möglichſt Kleinften 
Raum, um den Aufwand bed Zufammenbringens zu rebuziren, er fucht vielfach gerade 
jene Oertlichleiten auf, wo die Eutnahme der Streudede für den Boden am nachtheilig 
ften iſt. 

Wird dagegen die Waldftreu durch bezahlte Arbeiter gewonnen, fo hat man 
die Schonung aller empfindlichen Bartieen und die Intenfität der Nutzung volltommen 
in ber Hand, man kann eine anfehnlige Menge von Waldftreu mit möglichft geringen 
Nachtheile zur Nutzung ziehen, wenn man vorerft die Wege, Geftelle, die Tieflagen un 
Einfenkungen, die fauern und naffen Orte ꝛc., dann bie vollen Beſtände durch oberjläd- 
lies Abrechen der unzerſetzten Schicht, die Windeswehen und die Unkrautwüchſe de 
Kulturen ꝛc. forgfältig auswählt. Die derart gewonnene Streu wird an die Wege gr 
bracht und bier in Haufen von gleicher Größe und möglichit regelmäßiger Fom 
aufgefchichtet, numerirt und alfo in orbnungsmäßiger Ausformung zur Abgabe gebradt. 
In einigen Ländern ift biefe Art der Streuabgabe eine längft bergebracdhte Sitte, in ande 
findet ihre Anwendung mebr oder weniger Hinbernifle; es ift zu wunbern, daß mit hr 
Einführung biefer naturgemäßen Abgabe, die für alle andern Forſtprodukte längſt in Ar- 
wendung ftebht, gerabe für jene Nebenbenutung fo lang zurüdgehalten wird, Die mehr mie 
jede andere berufen ift, eine ängftliche waldpflegliche Gewinnung zu fordern. Berechtigung 
ift bier Fein Hinderniß, denn man geftattet auch bem SHolgberechtigten nicht, fein Ned 
holz jelbft zu geminnen. 

b) Streupreis. Der richtige Streupreis läßt fi) ftreng genommen wur 
aus dem durd den Streuentzug bewirkten Holzertragsverluft bejtimmen; 
denn vom forftlihen Gefichtspunfte muß Die Streu jo viel werth fein, als iene 
Menge Holz, auf deren Erzeugung Durch die entzogene Streu verzichtet werden 
muß. Da aber, wie wir fahen, die abjolute Größe des Holzertrags-BVerluftes 
nur Durch umftändliche fortgefettte Unterfuhungen und in manden Fällen gar 
nicht ermittelt werben kann, fo muß man auf dieſen Faktor des Streupreie 
in den allermeiften Fällen vorerſt wenigſtens verzichten. Ein anderer Mafitıh 
zur Bildung der Etreutare ift ver landwirthſchaftliche Werth ver Walt: 
ſtreu; er bezeichnet uns wenigftens die Minimalgrenze ver Streutare. 
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Der einfachfte und fiherfte Weg, um den landwirtbichaftlihen Werth ver 
WBalpftreu zu erfahren, ift allerdings der meiftbietenve Verkauf bei freier Con- 
currenz. Der landwirthichaftlihe Werth ver Waldſtreu ift aber auch durch Die 
Stro hpreiſe ausgebrüdt, und leßtere follten im vollen Betrage ohne Bedenken 
auch als Preife ver Waldſtreu angenommen werben. 


Die Bildung und Feſtſetzung der Streutare ift ein Gegenftand von höchſter Bedeu: 
tung. Im früher Zeit wurde bie Streu an vielen Orten umentgelblich abgegeben, 
oder wo es räthlich erfchien, fich gegen nachtheilige Präjudicien zur PBegrünbung eines 
Berjäbrumngsrechtes ſicher zu ftellen, da geſchah Die Abgabe gegen eine geringe ©egenleiftung 
in Geld, die der Abgabe den Charakter als Gratisabgabe kaum zu benehmen im Stande 
war. Wenn aber Jemand ein Befigthum unentgelblic abgibt oder freiwillig verjchenkt, 
jo. bemeift er baburd, daß baffelbe keinen oder nur wenig Werth für ibn befitt. Der 
Waldeigenthümer darf ſich fohin nicht beklagen, wenn ihm überall die im Bolfe einge- 
murzelte Meinung entgegentritt, als babe die Streu für den Wald nur wenig Werth, — 
denn er jelbit hat dem Volke diefen Glauben durch feine langjährige Abgabe um Schleu- 
berpreife anerzogen. Ein Gegenftand des Waldvermögens, der für die Waldprobuftion 
einen jo überaus hoben Werth bat, daß ohne bemjelben eine nachhaltige Holzerzeugung 
auf unferem oft fo jehr geihwächten Waldboden gar nicht benfbar ift, — follte, wenn 
man ſich überhaupt zur Abgabe gezwungen fiebt, nur um möglichſt hohe Preife verab- 
folgt werben. 

Faft überall tritt beutzutage die Forderung und das VBebürfnif nah Er- 
böhung ber Streupreife hervor. Hat die Waldftreu für den Landwirth in ber That 
ben unerjetlihen Werth, wie es derſelbe die Welt glauben machen will, fo fol er fie 
auch bezahlen, und zwar fo theuer ale das Strob, denn er beweift ja überall, wo ihm 
Waldſtreu zu Gebote fteht, daß feine Wirtbichaft auch ohne Stroheinftren recht wohl be- 
fteben könne, und fohin die Waldſtreu das Stroh vollftändig furrogire. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Harzuutzung.) 


— — 


Der an unſeren Nadbelhölzern künſtlich hervorgerufene oder 
durch ſonſtige Verletzungen ſich ergebende Harzausfluß, und die 
fofortige Gewinnnung und Sammlung des erhärteten Harzes iſt 
Aufgabe und Gegenſtand der Harznutzung. 

Obwohl die einheimiſchen Nadelhölzer ſowohl im Holz?) wie in ver 
Ninde, namentlih in der inneren grünen und in der Baftfchihte, Harz führen, 
fo unterjcyeiven fich dieſelben infofern doch mefentlih von einander, als bei 
der Weißtanne, der Balfamtanne und der Fichte die Erzeugung und 
der Ausfluß des Harzes nur in der jüngften Splintzone ftattfindet, während 
bei ver Schwarzfiefer, Seekiefer und gemeinen Kiefer die Haykil 
dung aud in den älteren Baumtheilen erfolgt. Die Lärche ſcheint ſich ähn⸗ 
lich zu verhalten wie bie Fichte. 

Das von der Weißtanne gewonnene Harz führt den Namen Etraß: 
burger Terpentinöl, jenes ber Lärche venetianifcher Terpentin, jene 
der norvamerifanifhen Balfamtanne Canadabalſam. Im ſüdlichen Franf: 
reich dient vorzüglih die Seekiefer zu Harzgewinnung. Für Deutichland 
find die gemeine Kiefer und Fichte die eigentlichen deutſchen Harzbäume. 
Da aber der Harzaustritt bei der gemeinen Kiefer durch jene Tünftlihe Ver: 
mittelung, welche Das Weſen der Harzgewinnung ausmacht, gewöhnlich nidt 
hervorgerufen wird, und man fi bier auf die Gewinnung der harzigen 
Deſtillationsprodukte beſchränkt (Theerichwelen), fo verbleibt zur Produktion und 
Gewinnung im Großen nur die Fichte übrig, und dieſer gefellt fich für vie 
öfterreihifchen Länder noh die Schwarzkiefer und etwa die Lärche bei. 

Die Harzgewinnung bat, wie bie Maft, die Weide, die Jagd ꝛc., für viele Wal⸗ 
dungen erft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts den Charakter einer Nebennugung ge 
wonnen, vorber gehörte fie mit den obengenannten Nutungen zur Hauptnutzung; dem 
bei der Unzugänglichkeit wieler entlegenen Waldcomplere war es oft nur bie Ausbente 


1) Veral. bie Abhantlung Grebe's über bie Harzprobuftion im Thüringer Walde in Burd- 
bartt'e „Aus dem Walde“, 1. Heft. ©. 48, dann Grunert in feinen forftligen Blättern, 15. Heſt 
S. 139. 

2) Nah Dippel führt auch das Holz ter Weißtanne Harz, wenn auch nur in geringer Menze 
Eiche bot. Zeit. 1863. S. 258. 
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tes Darzes, weburh dem Walde einiger Ertrag konnte abgevonnen werben. Biele 
Zheile Der zufammenhängenden Fichtenwalbungen wurden geradezu als „Harzwälder“ 
ausgefchieren (Thüringerwald), fie wurben entweber auf Harzgewinnung verpachtet, ober 
man räumte Beredhtigungsaniprüdhe barauf ein, und obwohl auch Damals ſchon Die Harz- 
nugung gewiflen Beſchränkungen unterfiellt war, fo ließ man an vielen Orten bennod 
Die mißbräudliche Ausübung dieſer Nutung gefchehen, weil fie eben das faft alleinige 
Mittel war, dem Walde höhere Gelberträge abzugewinnen. So hatte ſich gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Harznutung in faft allen größeren deutſchen Kichtenmwalb- 
compleren eingebürgert, und obwohl man das dadurch vielfach herbeigeführte Verderben 
und Zurückgehen der Beftände mit Beforgniß erkannte, und nun aud an ben meiften 
Orten auf Einftellung des Mißbrauch bedacht war, fo wagte man an anderen Orten 
dennoch nicht der Ausübung biefer Nutung fo entfchieden entgegen zu treten, wie es 
zum Brommen ber Waldungen wünſchenswerth geweſen wäre, ba ber Bedarf an Harz 
und Pech ein anſehnlicher war, und bamals allein nur durch bie inlänbifche Harznutzung 
befriedigt werben konnte. Heute find es in Deutichlanb und Defterreih nur wenige Wal⸗ 
bungen mehr, in welchen die Harznutzung betrieben wird; ber amerifanifche Import, der 
3. 8. 1881 allein für Trieſt 96083 metr. Eentner betrug, drängt fie zum Wohl des 
Waldes mehr und mehr in den Hintergrund und läßt hoffen, daß bie Harznukung fehr 
balb ganz aus ber Reihe unferer Nebennutzungen geftrichen werben barf. 


Harzprodultion. Nah dem gegenwärtigen Stante der Wiſſenſchaft 
jheint die Harzbildung auf mehrfache Weife erfolgen zu können, und zwar 
durch Umwandlung aus Stärlemehl, als die normale Entftehungsart, dann 
durch Ummandflung der Cellulofe, d. h. durch Reſorption und Zerfließen ver 
vie Harzfanäle umgebenden ‚Zellenpartieen, und endlich mittelbar durch Die zer- 
jegente Thätigkeit der in ben Holzpflanzen wuchernden Pilze!) Wir haben 
ſohin das Harz als ein Umwandlungsprodukt zu betrachten, das fih in 
ven lebenden Theilen ber Pflanzen erzeugt, und vorzüglich in den abgeftorbenen, 
tem Kerne, ven Wurzeln ꝛc. mit zunehmendem Alter der Stämme fih an- 
fammelt. Daf dabei das noch flüffige Harz allein ven Gefegen der Schwere 
folgt, geht darans hervor, daß eben der Wurzelftod und die unteren Theile 
des Schaftes ſtets am harzreidiften find, und daß bei jchiefftehenden Bäumen 


gerate tie dem Boden zugefehrte Seite gleichfalls als beſonders harzreich be= 
fannt ift. 


Die Größe der Harzprobuftion im Allgemeinen ift, der vormwiegenden 
Entftehungsart des Harzes entfprechent, mejentlih bedingt durch reichliche Er- 
nährung und energifchen LTebensprozeß des Baumes. Kräftiger, friſcher 
und warmer Boden liefert harzreichere Beftände, als ſchwacher Boden in 
fühler Lage; ebenjo finn Bäume mit ftarfer Beaftung und Bekronung 
harzreicher als ſchwachbekronte aus gebrängtem Beſtande; endlich fpielt bie 
Sahresmwitterung eine erhebliche Role, indem marme, trodene Sommer 
mehr und befieres Harz liefern, als naſſe und falte. 2) 


Die reichlichfte Harzprobuftion findet in ben jüblichen Ländern ftatt; aber auch in 
unferen Breiten nehmen wir wahr, daß bie freiftehenden und die Ranbbäume, ebenfo 
Die ſüdlichen Gehänge gegen Stämme aus dem Schluß und von Nordhängen in Vor—⸗ 


— 


Siehe „sotanifehe Zeitung 1857, ©. 216, ebendafelbft 1863. S. 253; dann Wiesner, „Ueber bie 
Sntfebuna bes Harzes 


2) Siehe Gr ebe in Burckhardt's „Aus dem Walte, 1. Heft. S. 54 
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theil find. ebenfalls haben fohin Licht und Wärme einen bervorragerben EinfluB 
bei ber Harzerzeugung. 

1. Gewinnung des Harzes. Je nachdem bei den verfchiedenen Holz=- 
arten Die vorwiegende Menge des Harzed aus dem Splintholze, over and 
Hohlräumen tes Kernholzes ftammt, oder bier fich anfammelt, ift tie Art np 
Meile der Gewinnung verſchieden: 

a) Gewinnung des Fihtenharzes. Wenn man einen lebenten Fich— 
tenftamm platmeife entrinvet, jo tritt während des Frühjahrs und Sommers 
aus den Sambialtheilen der vie entblößten Etellen begrenzenden Zone flüjfiger 
Terpentin aus, der die Wundftelle überkleidet und nad und nad zu Harz 
verhärtet.. Mit Ausnahme ver Schwarzliefer hat bei feiner antern Hoßart 
ein burchfchnittlich jo veichlicher Ausfluß ftatt, als bei der Fichte, und bei feiner 
trodnet und verhärtet derjelbe verhältnigmäßig fo raſch, daß es leicht abge: 
iharrt und gejammmelt werden Tann. 

Die zum Zwede der Harznugung nun fünftlih und regelmäßig beige 
braten Wunden, welde nur bis auf das Holz gehen, nenut man Lachen 
(Niffe, Laken, Lochen, Lachten ꝛc.). Zum Lachenreißen bevient ſich ver Harz- 
ſcharrer eines, an einem ziemlich langen Stiele befeftigten, ftarfen, am Ente 
fihelartig gefrünmten Meflers, womit er am unteren Theile des Baumes 
3—6 cm breite und 1—1,5 m lange Rinvenjtreifen tuch ſcharfe Schnitte 
abhebt und den Eplint aljo ftreifenweife bloßlegt. Die Lachen werten auf 
jener Seite des Stammes angebracht, die dem Harzfcharrer zur Auflammlung 
al8 die bequemfte dünkt: in einigen Gegenden wählt man mit Vorliebe tie 
jüniihe Seite; nad Grebe fol man fie zwiſchen je zwei Hauptwurzeln an- 
bringen, da hier der Harzfluß am ftärfiten und das Anfegen der Harzmeſte 
am bequemften ift. In der Regel aber begnügt man fi nicht mit einer 
Lache per Stamm, fondern man reißt beim erftmaligen Anlachen fogleich zwei 
auf den einander entgegengefegten Seiten des Stammes, und richtet ihren Ab: 
ftand wenigfteng fo ein, daß man fpäter mit der zunehmenden Etärfe des Baumes 
nody zwei oder audy drei dergleichen Lachen im gleichmäßiger Bertheilung ein- 
pafien kann. Im Verlauf tes erften und zum geringeren Theile auch noch 
im zweiten Jahre bringt der Terpentin aus den Wunbrändern in die Lack, 
überzieht viejelbe und ift nun im zweiten Sommer fo weit erhärtet — die 
Neife des Harzes —, daß er al8 Harz ausgejcharrt werben kann. “er 
Pechler bevient ſich hierbei eine8 gegen das Ende gebogenen, löffelartig aus- 
gehöhlten, an den Rändern mefferiharfen Scharreifend, das an einem paflen: 
den langen Griffe figt, kratt hiermit Das im der Lache angelegte Harz rein 

ab, und ſammelt es in einem unterftellten, aus Fichtenrinde gefertigten zuder: 
butförmigen Harzkorb, die fogenannte Harzmefte oter Bode (Schwarzwalt). 
Man füllt dann das gefammelte Harz aus der Harzmefte in größere mit Rei⸗ 
fen gebundene Fichtenförbe, in welchen es feft zufammengetreten und dann ab- 
gefahren wird. 

Gewöhnlich alle 4 Jahre erfolgt unmittelbar nach dem Harzfharren bag Anzieben 
oder Fegen der Laden und das Flußfharren. Nah 3—4 Jahren bat fi näm⸗ 
lich jede Lade an den Wundrändern durch einen Ueberwallungsring mehr ober weniger 
geſchloſſen, und ber fernere Harzaustritt ift verhindert; man reißt nun mit dem Schu 
eifen dieje zugewachfenen Ränder wieber auf, d. b. man zieht Die Lache an, und ermöy 
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Jicht alfo einen erneuerten Austritt" des Harzes. — Mit dem Anlegen und Fegen ber 
Laden wird übrigens in verfchiebenen Gegenden verfchieben verfahren; an einigen Orten 
werben nad und nad viele jchmale Lachen gezogen, zwifchen weldhen nur ſchmale Rinben- 
fireifen, die fogenannten Ballen, fteben bleiben; an anderen legt man überhaupt mur 
zwei gegemüberftehendbe Lachen an, welche aber durch das jährliche frifche Anziehen auf 
beiden Seiten ſich allmälig jo vergrößern, daß fchließlich zwiſchen den Lachen nur fchmale 
Ballen ftehen bleiben. Lettere, an einigen Orten Württemberge in Uebung ftebende 
Methode ift für den Gefundheitszuftand bes Baumes natürlich weit fchlimmer, als erftere. 
— Das fogenannte Baum- oder Bruchharz, welches aus ben Lachen überhaupt, am 
zeinfien' aus ben jüngeren Lachen gewonnen wird, ift das werthvollere. Das gering- 
wertbigere über die Lade herabgefloffene Harz, ber fogenannte Fluß, wird nebft ben 
von ben kienigen Seitenränbern der Lache ausgefchnittenen Fegſpänen gleichfalls gefammelt, 
es iſt mit Holz und Rinbentheilen vermifcht und bient als umreinere® Harz vorzüglich 
zum Kienrußbrennen. (Pickharz, meift !/; der GSefammtharzausbeute.) 


b) Gewinnung des Harzes bei den Schwarzfiefern. ) Da das 
Harz der Schwarzfiefer vorzüglih im Spfintholze enthalten und weit flüffiger 
ift als jenes der Fichte, fo ift zur Gewinnung des erfteren ein anderes DVer- 
fahren nothwendig. Jeder zur Harzung bejtimmte Stamm befümmt nämlich 
am Grunde einen napffürmigen Einhieb, der fogenannte Grandel, in welchem 
fi) das aus der Lache abfliegende Harz ſammelt. Unmittelbar an dieſen 
Grandel fchließt fih aufwärts die Lache an, die ſogleich in einer Breite von 
2), des Etammumfanges und einer Höhe von etwa 40 cm angelegt und fpäter 
jährlih um 40 cm nad) oben erweitert wird. Das Anlachen beſchränkt ſich 
bier nicht auf bloßes Abziehen der Rinde, fondern die Lache greift in Das 
Splintholz ein, und zwar von Jahr zu Jahr tiefer. Damit das auf der breiten 
Lachenfläche austretende Harz nicht feitlich abfließt, fondern im Grandel zu— 
fammenrinnt, werben auf der Oberfläche ber Lache von beiden Seiten fchief 
gegen tie Mitte zulaufende Einfchnitte gemacht, oft auch Holzſpäne, fogenannte 
Borhaffcheitern, in letztere eingefeßt. Alle 14 Tage oder drei Wochen wird 
das im Grandel fih fammelnve fogenannte Sommer- oder Rinnpech ausge- 
ftohen und das auf der Lache verhärtete Harz, das Winter: oder Scharrharz, 
im Herbfte abgeſcharrt. 

Kein anderes Harz ift fo reih an Terpentindl als das der Schwarzliefer, es 
übertrifft hierin auch die Seekiefer; 50 kg Schwarzföhren-Rohharz liefern 7—10 kg 
ZTerpentindl und circa 80 kg Kolophonium. ?) 


c) Gewinnung des Tärdhenharzes. . Die Larche enthält zwar das 
meifte Harz im Splinte, bei älteren Stämmen ſammelt ſich daſſelbe aber auch 
in ten den Kern durchſetzenden Hohlräumen und Kernriflen oft in großer Maſſe 
an. Im jüplihen Tyrol werden die ftärferen Stämme nahe über dem Boden 
an der bergabwärts gerichteten Seite mit einem ftarfen Bohrer bis ins Herz 
hinein angebohrt; dieſes Bohrloh fällt entweder gegen Innen oder gegen 
Außen abwärts. Im erfteren Falle wird daſſelbe nicht verichloffen und nur 
außen eine Rinne angebracht, über welche das Harz in vorgeſetzte Gefäße ab- 


1) eich die treffl. Arbeit von Möller in ven Mittbeil. der öfter. Verſuchsweſen. III. 
2) Eiche Weſſely im officiellen Bericht über die Pariſer Weltausftellung 1867. 10. Lieferung. 
€ 460. 
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fließt; im andern Falle wird das Bohrloch durch einen Holzpfropf verſchlagen 
und das im Rohrloche ſich anfammelnde Harz im Herbjte ausgejchöpft. 

Die Gewinnung bes Harzes von der Seeliefer fann fih nur auf mamıe 
Südländer befchränfen, mo diefe Holzart entfchiedenes Gebeiben findet. Am befannteften 
wurbe diefelbe in neuerer Zeit durch die Berichte Grunert’s aus der franzöftfhen Girende 
und bes Landes !), wo biefe Holzart große Wälder bildet und einer regelmäßigen Harz: 
nugung unterworfen if. Die Gewinnung des Harze® bat viele Aehnlichkeit mit jener 
bei der Schwarzliefer, mit dem Unterſchiede nur, daß die Lachen jäbrlih um ben Stamm 
herum wechjeln, die Größe berfelben immer biefelbe bleibt, bie Lachen alſo wicht 
allmälig erweitert werben. Während bei ber öfterreichifchen Harzungsmethode bie Yaden- 
fläche jährlich größer wird, das Scharrbarz alfo zu-, das weit werthoollere Rinnharz 
aber abnehmen muß, verhütet die franzöfiihe Methode dieſen Nachtheil; fie ift desbalb 
weit werthvoller. Auch bier ſammelt fi) das flüffige oder Rinnharz in einer unten iz 
ben Stamm eingehauenen Vertiefung, ober e8 wirb in mit einem Nagel am Baum be 
feftigten Thon- oder Zintgefüßen aufgefangen; und um möglidft reines Harz zu 
erhalten, werben in neuerer Zeit die Lachen mit Brettchen überdeckt. Was in ber Lade 
bängen bleibt und erhärtet, wird abgefharrt. (Galipot.) Alte, nicht mehr geharzte Lachen 
follen überaus raſch und volftändig überwallen. (Judeich.) 

2. Nachtheile der Harznugung. Daß durch die Harznugung ein 
Eingriff in die normalen Lebensfunktionen eines Baumes gefchieht, kann nicht 
bezweifelt werben; denn wenn die Ableitung der harzigen Säfte für vie harz— 
führenden Holzarten eine nothwendige Bedingung ihres Gedeihens wäre, jo 
würde die Natur unzweifelhaft für deren normale Verwirflichung geforgt haben. 
Die Schädlichkeit der Harznugung beruht hauptfählih in Ter durch das Lachen: 
reißen herbeigeführten Fäulniß der Stämme, in der Verunfteltung des unteren 
Stammitheiles und feiner Entwerthung als Nutzholz, im Zuwachsverluſte 
und enblid in Veränderung der Holzgüte. Das Maß diefer Nachteile iſt 
aber fehr verfchieden und hauptſächlich bedingt durch die Holzart und die Inten⸗ 
fität der Harznugung. 

a) Fäulniß. Wenn die Fichte frühzeitig, ſchon im mittleren Lebens 
alter angeharzt wird, fo finft die Lache im Verlaufe ver Zeit ſcheinbar immer 
tiefer in den Stamm hinein, weil nur an den zwifchen ven Lachen ftehen bie: 
benven berinveten Balken ein weiteres Wahsthum durch Sahrringüberlagerung 
ftatthat. In der taburd gebildeten Eintiefung des Stammes, namentlich aber 
im unteren Ende der Lade fammelt fid, Regen: und Schneewaſſer zu einer 
permanenten Pfüge und vermittelt leicht den Zutritt der Pilzfporen. Kommt 
noch Dazu, daß das Anziehen ſpät im Herbfte geſchieht, jo liegen tie noch um: 
verholgten Veberwallungsränder den Winter über bloß, und find fo ver Zer— 
jegung weit leichter zugänglich, als wenn eine Harzdecke fie ſchützt. Sind vie 
Lachen theilmeife von Fäulniß ergriffen, jo bringt letztere bald in die Wurzeln 
und fteigt von bier aus als Kernfäule in ven Schaft hinauf. Wenn aud bie 
Fichte vielfadh auf anderem Wege der Rothfäule unterliegt, fo iſt doch nidt 
zu läugnen, daß ſtark geharzte Beftände weit mehr durch Wind-, Schnee, 
Duftbrud ꝛc. leiden, als nicht geharzte vefjelben Standortes. 

Die Gefahr ber Faulniß vermindert fih natürlih, wenn die Stämme aft im 
höheren Lebensalter, etwa 10 Jahre vor dem Abtriebe, zur Harznutzung berbeigezoget 


— — 


1) Grunert, forſtliche Blätter. 8. Heft. S. 21. Siehe auch Forſt- und Jagdzeitng 1874. S. 152. 
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woerben; völlig befeitigt ift aber biefe Gefahr bei der Fichte auch dann nicht, denn es 
Liegen Erfahrungen vor, nad welchen fih die Rothfäule auch an Stämmen einftellt, 
Die erſt vor 6—8 Jahren zur Harzung angeriffen wurden.) 


Auch die Lärche leidet durch Die Harzung jehr an Kernfäule, die gewöhnlid) 
am Bohrlod ihren Ausgang nimmt, beſonders wenn die gegen Innen abfallen- 
ven Bohrlöcher nah erfolgter Gewinnung des Harzes nicht mehr verjtopft 
werben und tem Zutritte Des Regenwaſſers offenbleiben.?2) Nur die Schwarz— 
tiefer bleibt von der Fäulniß mehr verfhont; es gehören hier fogar kern— 
faule Stämme zn den Eeltenheiten, und joll Das an der angeladjten Seite 
ganz von Harz durchdrungene Holz der Verderbniß fogar länger witerftehen, 
als Tas leicht blau werdende Holz ver gegenüberſtehenden Stammhälfte. 

Es macht kei ber Fichte und den Kiefernarten immer einen großen Unterſchied, ob 
die Laden am unteren Ende fi) zufpiten, jo daß Das in die Lache eindringende Waſſer 
abfliegen kann, oder ob biefelben einen fad- ober napfförmigen Abſchuß haben. Ebenſo 
ift es für Fäulnißbeſchädigungen nicht gleichgültig, wann und wie oft bei der Fichte Die 
feitlihen am meiften mit Harz getränften Lachenränder (welche der Pechler zur Gewinnung 
von Fluß⸗ ober Pickharz für Die Kienrußbrennerei gern ftark und oft ausfchneibet) auf: 
geriffen werden; es follte diefes nur in fo weit geftattet werden, als zum Sarzaustritte 
unumganglic nöthig ift, und Die Arbeit nicht fpäter als im halben Auguft vorgenommen 
werden, bamit bie entftehbende offene Wunde vor Winter fih noch mit Harz über- 
jieben Tann. 

Bedenkt man Übrigens, daß das auch nur periodifd und mäßig gebarzte Fichten: 
holz verhältnigmäßig harzarm im Kern wie im Splinte bleibt, der Harzreichthum bes 
Solzes fih nit wie bei Schwarz: und Seeliefer durch Das Anharzen vermehrt, ſondern 
vermindert, fo kann bie Widerftandsfraft des Fichtenholzes gegen Fäulniß und hiermit 
deſſen Nutzholzwerth im Allgemeinen nur verlieren. 


b) Entwerthung als Nutzholz. Da ein Didenwahsthum in ver 
unteren mit Lachen bejegten Stammpartie natürlih nur an den Balken ftatt- 
hat, die Lachen alfo bei ven Stämmen, welche ſchon viele Dezennien geharzt 
worden find, immer tiefer zurüdfinfen, fo ergibt fi gerade am werthvolliten 
Theile des Stammes eine Berunftaltung, die ihn ſowohl zu Echnitinugholz 
als zu ſcharfkantig befchlagenem Vollholze unbrauchbar macht, ſelbſt wenn keine 
Fäulniß in Spiele ift. 

Diefer Uebelftand läßt fi) einigermaßen nur dadurch verhüten, daß man bie Harz 
gewinnung erft in einem Alter eintreten läßt, in welchem der Baum überhaupt nicht mehr 
allzumeit vom Zeitpunfte des Hiebes entfernt if. Wo guter Abfag für Nutbolz vor- 
banten ift, da ift e8 indeffen überhaupt nicht zu rechtfertigen, die als Nutzholz verwerth— 
baren Stämme ber Harznugung zu unterwerfen. Daß ein oft wiederboltes Aujpänen 
und Auffrifhen der Laden bei den Echwarzkiefern die untere Schaftpartie als Nutzung 
nahezu entwertbet, bebarf feincs Beweiſes. Bei ber Lärche wirb bie Nutbolzverwenbung, 
abgefehen von Kernfüule, oft in empfindlicher Weife beeinträchtigt Durch die Riffe und 
Klüfte, melche von den Bohrlöchern ausgehen und dadurch Das Stodende eines Stammes 
zu Jubbotz meiſt völlig unbrauchbar machen. 


c) Zuwachsverluſt. Ob mit ter Harznutzung für die Mehrzahl ver 
Fälle Zuwachsverluſt verbunden fei, ift eine Streitfrage. Bei früh begonnener 


1) Centralblatt f. d. 3. Forſtweſen 1876. S. 346. 
2) Grunert, forſtl. Blätter. 15. Heft. S. 145. 
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und fang fortgefegter Harzung wird dieſelbe faum beftritten, ob aber tie Zu⸗— 
wachseinbuße hei einer auf die legten Jahre vor dem Abtrieb beichränften 
Harzung von Erheblichkeit fei, ift zu bezweifeln. 

Zt das Harz ein Umwandlungsprodukt der Reſervenahrung reip. bes Stärkemehles, 
jo kann die Harznutung nicht ohne nachtheilige Folgen für die Gejammternährung und 
alfo auch für die Zuwachsgröße fein, und tft hiernach nicht zu bezmeifeln, daß direfte 
Berfuche diejes im Allgemeinen bejtätigen werben. 

d) Veränderung Der Holzgüte. Wir fagten ſchon oben, daß eime 
längere fortgefegte Harzung bei ter Fichte in der Mehrzahl der Fälle eine 
Verminderung des natürlichen Harzreichthums im Holze zur Folge habe. Es 
vermindert fih hierdurch nidt allein der Werth als Nutzholz, fondern aud 
der al8 Brennholz. Doch ſchätzt man zu gewilfen Nugholzzweden Tas geharzte 
Holz, wegen hellerer Farbe und leichterer Bearbeitung bier und da auch wieder 
höher. Bei einer nur auf die legten 10 Sabre vor dem Abtrieb beichränften 
Harznugung dagegen follen, nad den im Thüringer Walde gefammelten Er- 
fahrungen, feinerlei Veränderungen der Art äußerli zu erfennen fein. 1) 

Das geharzte Schwarzfiefernholz bat, nad dem Urtheil der äfterreichifchen Ferk- 
wirtbe, nicht bloß höheren Werth als Brennholz, fondern auch ale Schnitt- und Kobf- 
bo132); zu Brummenröhren ift e8 nicht mehr brauchbar, weil e8 an ber geharzten Seite 
gern riffig wird. 

Außer den bisher aufgeführten Nachtheilen hat man öfter auch bie Beeinträdtigung 
der Samenerzeugung als Folgen der Harznutung bezeichnet, auch fei ber geharzte Walt 
weit mehr vom Borfenfäfer heimgefucht, als der nicht zur Harzgewinnung bemußte 
Ueber die Störung der Fruchtbarkeit Hagt man 3. B. beſonders im Schwarzwald, eb 
gebarzte Stämme vom Borfenfäfer mehr bedroht find, ale nicht geharzte, bedarf nech 
fehr der Beftätigung. Nah Stöger?) bat bie Harzung ber Schwarzföhre feinen Einfluß 
auf das Keimprozent des Samens, wohl aber auf befien Größe und Gemidt. 


3. Ertrag. Bei den burd die überfeeiihe Einfuhr fo ſehr getrüdten 
Preifen des Harzes, ift gegenwärtig von einem lohnenden Gelvertrag ter 
Harznugung faum mehr Die Rede. Diejes bezieht fih vor Allem auf Tas 
Fichtenharz; aber es ift auch die noch vor kurzem fo ergibige Einnahmsquelle 
aus der Schwarzfieferharzung heute fo fehr geſunken, daß viefelbe nur mehr 
fnapp vie Arbeit lohnt. 

Im großen Durchſchnitte rechnet man bei einer auf bie letzten 10 Jahre vor dem 
Adtriebe beſchränkten Harznugung in 80—100 jährigen Fichten bes Thüringermalbes 
auf einen NRobertrag von jährlich 30 kg Rohharz und 43 kg Flußharz pro Heltare.‘) — 

Der Harzertrag ber Schwarztiefer ift bebeutend höher; er wechfelt von 2,5 bie 
4,5 kg per Stamm und Jahr. Ein SOjähriger Beſtand, welcher auf 20 Jahre zur 
Harznutzung verpadytet wird, lieferte noch wor zehn Jahren pro Heftare einen Pacht⸗ 
Reinertrag®) von jährlich 120—180 M. — 1880 wurde die Produktion an Schwarz 
fiefernharz in Oefterr.-Ungarn auf 60,000 metr. Ctr. geichätt; dieſe Kiefern 42,000 metr. 
Etr. und 11,000 metr. Etr. Terpentindl. Der Preis des erfteren betrug 6 Gulden per 
metr. Eentner, jener de8 Terpertindles 33 Gulden per meter. Etr. Faft größer noch iſt 


1) &rebe in Burckhardt's „Aus dem Walde” ©, 58. 
2 Wei jeld, Monatsſchr. 1868. ©. 155. 
8) Defterr. Eentralbl. 1879. . 868. 
4% „Aus dem Walde.“ ©. —* 
6) Grunert, forftl. OL 6. Set. ©. 68. 
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ver Gewinn ans ber Harznutzung ber Seeliefer in Frankreich. Man gewinnt bier 
von 125 Stämmen von 50 Jahren jährlih 1 Faß Rinnharz von 3171 und 1,5 kg 
Scharrharz.!) 


4. Sorfipfleglihe Begrenzung. Wo es fi noh um Befriedigung 
von Berechtigungsanſprüchen handelt, da gilt es, der Harzuugung mwenigftens 
jene Grenzen anzuweifen, innerhalb welcher fie mit möglidhfter Schonung ber 
Holzproduktion ausgeführt werben Tann. In dieſer Beziehung ift die Feit- 
fegung des Beftandsalters, mit welhem das Anharzen feinen Anfang nehmen 
Darf, und die Ausſcheidung der werthvolleren Nußholzeremplare der wichtigſte 
Punkt; 10 bis höchſtens 15 Jahre vor dem Hieb wird gewöhnlich als zuläffiger 
Beitmoment für den Beginn der Nugung angenommen. Im ungleichalterigen 
Deitänden fegt man ein Minimalmaß für die Durchmeflerftärte bei Bruftböhe 
feſt (im Ihüringerwalde 28 cm). Die Lachen follen möglichſt ſchmal gehalten 
und nicht mehr an einem Baume angerifjen werden, als daß zwifchen je zwei 
Lachen rein Zwiſchenraum von wenigftend 20— 25 cm verbleibt; jede Lache ſoll fich 
unten innenförmig zufpigen und auf Erhaltung dieſer Form forgfältig Bedacht 
genommen werten. Das Scharren fol nur alle zwei Jahre wieberfehren, 
das Anziehen der Laden nicht über den Auguft hinaus ausgedehnt, und 
Dabei follen die Ueberwallungsränder nicht ftärker angegriffen werben, als zum 
Austritte des Harzes abfolut nothwendig if. Wo es fih nicht um Berech⸗ 
tigungsanfprücde handelt, da ift jede Harznugung entweder ganz zu unterlafien 
oder höchſtens auf Gewinnung des zufällig und freiwillig (ohne Lachenreißen) 
ſich ergebenden Harzes zu beichränten. 2) 

Wenn wir fagten, daß im Intereſſe ber Holzprobuftion eine wollftänbige Befei- 
tigung ber Harzuugung zu wünfchen fei, fo bezieht ſich das nur auf Die Gewinnung bes 
Harzes aus dem Schafte der Bäume. Was dagegen die Gewinnung bes Harzes 
ans bem Wurzel» ober Stodholze betrifft, fei e8 in Form von Harz ober Theer, 
fo kann berjelben, wenn bie Stodholznugung überhaupt zuläffig ift, ein Hinderniß vom 
Gefichtspunkte der Beftandspflege, wie bei ber eigentlichen Harznugung, nicht im Wege 
fiehen. Bei ber wachſenden Bebeutung, melde ber Theer und bie zahlreihen daraus 
gewonnenen Produkte heutzutage für die Inbuftrie hat, Tann die Erweiterung ber inlän- 
biihen Zheerprobuftion durch Benutzung des barzreichen Wurzelbolzes unferer Nabelholz- 
bäume, vorzüglich der Kiefernarten, nicht gleichgültig fein. Die Gewinnung bes Hol, 
theeres und feiner verfchiebenen Nebenprodukte und Edukte ift nicht mehr Sache bes Forft- 
mannee, fie gehört in das Bereich ber chemifchen Technologie, — aber daß es im In⸗ 
terefle bes Waldbeſitzers liegen müffe, wenn dieſes Feld durch Heranziehung ber von Jahr 
zu Jahr fi) ermweiternden Maffe von barzführendem Wurzelholze mittel ber chemiſchen 
Technik nach allen Beziehungen möglichft ausgebeutet merbe, das bedarf feines Beweifes. 
Die Hülfsmittel Hierzu zu bieten, wäre vor Allem ber Staat berufen, namentlih im 
Intereffe jener ausgebehnten Nabelholzforfte, in welchen die Brennholz und namentlich 
die Wurzelholz-Breife einen niederen Stand vorausfichtlic wohl immer behaupten werben. 


1) Grunert, forfil. Blätter 8, ‚ peft. 
2) Weber die Harzuugung im Thüringerwalb, und die berfelben geftedten, als unſchädlich Betzateien 
Grenzen fiehe den öfter erwähnten Iehrreihen Artifel von Grebe in Burckhardt's „Aus dem Walde‘ S. 18. 
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Dritter Abfchnitt. 
Die Venutzung der Autterfioffe des- Waldes. 
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Die in den Waldungen freiwillig erzeugten Futterſtoffe ſind die am Boden 
wachſenden Gräſer und Kräuter, ſowie die Blätter und jungen Triebe der 
Holzpflanzen. Dieſe zur Ernährung des Viehes dienenden Stoffe können auf 
mehrerlei Art zugute gemacht werben, entweder durch Auftrieb Des Viehes anf 
die TFutterpläge und unmittelbares Abweiden, oder durch Auffammilung der 
Futtergewächſe, und zwar ſowohl des Graſes, als wie der Blätter der Hol; 
pflanzen, mittelft Menſchenhand und Benugung derſelben zur Stallfütterung. 
Hiernach zerfällt dieſer Abjchnitt in drei Unterabtheilungen, nach der allgemein 
gebräuhlichen Bezeichnung unterfchieden in: Weidenugung, Grasnugung und 
Futterlaubnutzung. 


Erſte Unterabtheilung. 
Weidenutzung. 


Dieſe Nebennutzung begreift bekanntlich die Zug utemachung ber in ben 
Waldungen wachſenden Futterkräuter und Gräſer unmittelbar 
durch Auftrieb des Viehes. 

Geſchichtliches. In früherer Zeit und bis herauf in die zweite 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts war in allen Waldgegenden der Wald fait 
die alleinige Nahrungsquelle für den Viehſtand. An vielen Orten war bie 
Weite im Wald eine unbefchränfte, anfänglih waren e8 nur bie Intereſſen 
der Jagd, welche ihr Grenzen zogen, fpäter war es theilweife die Rüdfict 
für den Wald ſelbſt, und erft als die Umgeftaltung ber lanbwirtbfchaftlichen 
Verhältniffe vie Stallfütterung nöthig machten, erfolgte für die meiften Gegenden 
der Hauptichritt für den Rüdzug ver Biehheerven aus dem Wald. Iſt mun 
heute die Stallfütterung auch noch nicht überall zur ausjchließlichen Uebung 
geworden, und wird namentlih in ven höheren Waldgebirgen bei ber gegen: 
wöärtigen Bevölferungszunahme ein immer noch feſtgehaltener Anſpruch an den 
Wald geftellt, fo ift Doc der heutige Werdegang in den allermeiften 
Waldbezirfen gegen jenen der früheren Zeit faum mehr vergleid: 
bar, und für die ZTiefländer, die Hügelregion und Mittelgebirge bat bie 
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Waldweide die ſchlimme Bedeutung, die ihr zufegt noch anklebte, faft ganz 
verloren, wenn fie innerhalb der forftpfleglichen Grenzen ausgeibt wird und 
Berehtigungsverhältnifie leteres nicht verhindern. 


Es gab eine Zeit, in welcher bie Walbweide oder Waldhut von fo großer Bedeu⸗ 
tung für Die Lanbwirtbfchaft und bie Eriftenz ber Bevölkerung war, daß ihr in vielen 
Waldbezirten die Hofzprobuftion lange Zeit untergeorbnet blieb; und auch fpäter, als 
man bie natürliche Form ber Wälder mit einer künſtlichen vertanfchte, waren e8 noch bie 
Forderungen der Walbweide, benen man neben ber Holzprebuftion möglichft gerecht zu 
werben bedacht war. Im 17. und 18. Jahrhundert batte fi) nämlich vorzüglich im 
weftlichen und füblichen Deutſchland aus ber ungeregelten Femelform bie Mittelmald- 
form allmälig berausgebilbet, fie entſprach ben bamaligen Anforberungen ber Viehhut, 
ber Schweinemaft unb der Iagb fo volllommen umb machte auf den damals noch ge- 
fchonten Walbböden fo wenig Anfprüce an bie forfimännifche Kunf, baß fie bis herauf 
zur zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts als normaler Typus ber Beſtandsform 
galt. Namentlich) waren es die mehr bevolkerten Bezirke ber Tief- und Hügelregion und 
ber Mittelgebirge in ben fräntifchen, rheinischen, fhwäbifchen Landſchaften, am Vorharz 
u. m. a., wo ber Charakter ber Mittelmalbwirtbichaft am ausgeprägteften war, — während 
in den ſchwach bevölferten Gegenden und entlegenen Waldbezirken der Mittel- und Hoch 
gebirge die natürliche Femelwaldform nod ihr Recht behielt. Da die Erhaltung eines 
Karten Biehftanbes durch die Futterſtoffproduktion der Lanbwirtbichaft nicht möglich war, 
jo ſah man fih mit Nothwendigkeit auf die Walbweibe hingewieſen. Keine Waldbetriebs- 
art hatte damals größere Berechtigung als ber Mittelmald; der häufige Abtrieb bes 
Unterbofzes, wodurch bei dem mehr ober weniger räumigen Oberholzſtande für einige 
Sabre der Boden einem binreichenden Lichtzutritte freigegeben war, bie zahlreiche Ein- 
mifhung von Lichtbölzern, namentlih ber Eiche im Unter- und Oberholzbeſtande, bie 
ben Fagbzweden dienenden zahlreichen breiten Geftelle, unbeftodten Geräumten, und bie 
zur Maſterzeugung ausgefchiedenen mit wiel-hunbertjährigen Eichen Ticht überftellten Hut: 
waldungen boten — bei dem Umſtande, daß viele Bodenflächen, welche gegenwärtig ber 
Lanbwirtbfchaft angehören, damals noch Waldgrunb waren, — alle nöthigen Berhältnifie 
zu einer reichlichen Futterftoffprobuftion. 

Diefe Berhältniffe Fonnten aber nicht von nachhaltigem Beſtande fein. Die mög- 
HR lang fortgefete Behiltung ber Mittelmalbichläge und der Samenwüchſe in ben Femel⸗ 
beftänden konnte das Gebeihen der Waldvegetation unmöglich geftatten, bie Unterhoßz- 
beſtockung und die Kernholzwüchfe des Hochwaldes mußten einer fortichreitenben Ber- 
lichung entgegen geben, unb vorzüglich war es bie in ber Ingend langſam fich ent- 
widelnde Buche, weldhe unter folder Bebandlung am meiften litt. Als man gegen bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts allerwärts zur Ueberzeugung gelangt war, daß die bisher 
verfolgte Behandlungsart ber Waldungen mit der Walbweibe nicht länger vereinbarlich 
fei, fo trug man das Syſtem ber ſchlagweiſen Berjüngung vom Mittelwald auf ben 
Femelwald Über, und man gelangte berart zum ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe, — ein 
Ummanblungsprozeß, der in vielen Walbbezirfen noch heute nicht vollſtändig abgeſchloſſen 
if.) Mag aud eine allmälige Verdrängung ber Walbweide damals nicht urfprünglich 
in Abficht gelegen haben, es ergab ſich dieſes von ſelbſt, denn bie in Berjüngung liegenden 
. Flächen mußten nun von ber Hut verjchont bleiben, und unter dem immer Dichter zu- 
ſammenſchließenden Kronenfchirm der Hochmalbbeftände, in welchen fi nun bie Buche 
breit machte, verſchwand der Graswuchs mehr und mehr. Mit diefer Reduktion ber Gras⸗ 
flähen fiel aber glüdlicherweife eine Kataftrophe in der Landwirthſchaft zufammen, bie 


1) Bergl. Knorr, Studien über BVuchenwirthſchaft. 
30* 
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jwar in anberer Beziehung höchſt nachtheilig auf bie Lebenskraft ber Waldungen ich 
äußerte, aber bezüglich ber Walbweibe ben forftlihen Abfichten der bamafigen Zeit ganz 
gelegen fam. Es war dieſes befanntli das rafche Ueberhandnehmen des Kartofielbanes, 
bie dadurch hervorgerufene Mehrung der Bevölkerung, die wachjenden Anſprüche an bie 
landwirthſchaftliche Probuftion, alfo an Düngererzeugung, die nur durch Stalfüttermzg 
vermittelt werben konnte. 


Boltswirtbihaftlihe Bepeutung. Der Vortheil, welcher Yant- 
wirtbihaft durch die Waldweide zugehen Tann, ift bei der überaus großen 
Maffe von Gras und Kräutern, welde alljährlih die Waldungen erzeugen, 
dann dur den Aufenthalt und die Bewegung der Thiere im Treien, zu jehr 
in vie Augen fallend, als daß verjelbe einer näheren. Auseinanderſetzung be- 
dürfte. Dagegen wird die Düngerprobultion burch den Weidegang erheblich 
rebuzirt, und wo, wie heute faft überall die lettere ven Angelpımlt der lanb- 
wirtbfchaftlichen Produktion bildet, da ift die Waldweide ein offenbares Hin- 
derniß für jeben lanpwirtbichaftlihen Aufſchwung. Stallfütterung fett aber 
vermehrte Futterproduktion voraus, und biefe entweder das zur Wieſenkultur 
geeignete Gelände oder fruchtbaren Boden, der ven Klee- und übrigen Futter⸗ 
fruchtbau geftattet. Im reihen fruchtbaren Gegenden, und überall fonft, wo 
reichlicher Wieſeiwuchs, aljo die Möglichkeit befteht, das Vieh währent des 
ganzen Jahres an der Krippe zu füttern, und die Viehhaltung faft allein zur 
Düngerprobnftion dient, da will man mit Recht von ber Waldweide nichts 
wiffen. Se ungünftiger aber die Berhältniffe der Futtererzeugung werben, und 
je mehr ber Landwirth genöthigt ift alle Mittel aufzufuchen, um wenigftens fein 
Vieh den Winter hindurch ernähren zu können, deſto höher fteigt der land⸗ 
wirtbichaftlihe Werth der Waldweide. Sie wird deshalb heute vorzüglich in 
Mimatifh ungünftigen Gebirgs-Waldgegenden, und dann bei weit 
gebiehener Güterzerftüädelung in Anfpruch genommen. 

Rauhe Gebirgsgegenden geftatten nur eine fpärliche landwirthſchaftliche Pro⸗ 
duktion, ber künſtliche Futterfruchtbau ift wenig ergibig und ber Strobertrag oft kaum 
zur Winterfütterung hinreichend. Die meiften geichloflenen Gebirgswald Complere be⸗ 
finden ſich in biefer Lage. Je ungünftiger bie Verhältniffe ber Ackerbauproduktion werben, 
defto mehr fieht fich die Bevöllerung auf Viehzucht hingewieſen, unb befto fleißiger benutzt 
fie die Waldweide; in ben Alpen unb höheren Mittelgebirgen findet dieſes Verhältmiß 
befanntlich feinen höchften Ausbrud, Käfebereitung und Zucht von Maftvieh find 
hier die wichtigften Erwerbszweige ber Bevölkerung, und die Waldweide überſchreitet bier 
häufig die Srenzen ber forftlichen Unſchädlichkeit. Die größte Mehrzahl ber jogenannten 
Alpenweide-Örbnungen geftatten bem @ingeforfteten, fo viele Stüde Vieh in bie 
Waldungen des Staates 2c. zu treiben, als er überwintern kann, Das Vieh ohne Hirten 
büten zu laſſen, fich feine Weibepläge zu wählen unb mit ber Hützeit zu beginnen und 
zu fchließen, wann er wik. 

Auch weitgetriebene Güterzerftüdelung nöthigt zur Waldhut. Wo ber arme 
Mann oft kaum ſoviel Feldfläche beſttzt, um fi) bie nöthigen Kartoffeln zu bauen und 
oft faum das nöthige Winterfutter aufzubringen im Stande ift, ba behnt er bie Walb- 
but jo lange wie möglih aus. Wo in einer ftarf bewölferten und vielleicht dem Land⸗ 
wirtbfchaftsbetriebe nicht günftigen Gegend alles beflere Gelände in ben Händen ber 
Großbefitzer und der Wohlhabendern ift, ba bleiben für bie befittlofe Klaffe nur bie 
fhlechteften Theile oft in fo geringem Maße übrig, daß die Mittel felbft nicht mehr 
hinreichen, eine Kuh zu balten; dann tritt wenigftens eine Ziege an ihre Stelle, und 
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Der Hornviehheerbe gejellt fih die Ziegenbeerbe bei, bie ftetS mit Vorliebe ben Weg 
zad dem Walde nimmt. 


L Die Yutterftoffproduftion der Waldungen. 


Die in den Waldungen erzeugten Futterftoffe beftehen aus dem freimilligen 
Gras- und Kräuterwuchſe, und dann aus den, den Gegenftand der forftlichen 
Produktion bildenden Holzpflangen oder deren Theile. Es iſt felbitverftänd- 
(ich, daß die Benutzung ver Holzpflanzen zum Zwede der Thierfütterung nicht 
Gegegenſtand einer forftlihen Waldhut fein dürfe, weil außerdem die Holz- 
probduftion unmöglich würde. Gleichwohl gibt es Viehgattungen, welche gerade 
ren Holzpflanzen mit Vorliebe nachgehen; es ergeben fih Umftände, Zeiten 
und Lokalverhältniſſe, in welchen viefelben mehr oder weniger der Gefahr des 
Angriffes durch Weidennugung ausgeſetzt find. 

1. Die Kräuter und Örasprodultion der Waldungen ift in quantitativer 
Beziehung vorzäglih abhängig von der allgemeinen Fruchtbarkeit des Bo- 
dens, vom Lichtgenuſſe und der Gunft des Klimas. Je mineraliſch kräf⸗ 
tiger und friiher der Boden, je größer der Lichtzufluß und "je milder das 
Klima ift, defto größer ift auch die Yutterftoffproduftion. 

Boden. Ueber den Werth ber verfhiebenen Bodenarten entſcheidet im Alige- 
gemeinen bed Maß der Thonbeimifhung; ber reine Sandboden erzeugt in ber Regel ben 
ärmften Graswuchs; auch die Kalkfteingebirge, bie ſich vielfach durch Onellenarmutb aus- 
zeichnen, ſchwer verwittern und tief zerklüftet find, gehören zu ben jchlerhten Grasböben. 
Sobald aber dem Sand wie dem Kalt fi Thon in einem Maße beimifcht, bei welchem 
die nöthige Koderheit und Waſſerdurchlafſungsfühigkeit nicht verloren geht, fo erreicht bie 
Grasprobuftion ihre höchften Erträge. Bon faft noch größerer Bebeutung als die Bo⸗ 
dengfite ift reichlidhe und conflante Keuchtigleit während des Sommers. Deshalb ge- 
winnt die Graserzengung auf an und für fi waflerarmen Böden fo auffallenb durch 
Humusbeimifchung oder dur den Schirm und Schuß eines lichten Baumbolzbeftandes, 
der bie Wafferverbunftung und den Zutritt teodener Winde mäßigt; aus gleihem Grunde 
zeichnen fi) die Walbwiefen und Grasplätze der Waldgebirge fo vortheilhaft durch größere 
Frifche vor den natürlichen Wiefen außerhalb ‚des Walbes aus. Wie fehr die Thau- 
bildung auf freien, aber durch Holzbüſche ober Boskets ftellenmweife unterbrocdenen 
Weideflächen befördert wird, indem fi) zwifchen ben Büfchen eine ruhende Luftichicht er- 
bäft, ift beſonders beutlih auf an und für fi trodenen Böden bemerkbar. Leidet der 
Boden an ſtehender Näffe, fo erzeugt berfelbe flatt füßer Gräſer befanntlih Moos, 
Sauergräfer, Binjen ıc.; in dieſem Falle erweift fich gleichfalls wieber die Beſtockung 
mit Holzwuchs nur vortheilhaft auf bie Futterſtoffproduktion; denn die Erfahrung bat 
übereinftimmend bargethan, daß VBoben-Verfumpfung unb Berfauerung erft dann ſich 
geltend machten, als ber Walb abgeholzt war. Der Rüdgang ber Alpenweide in Tirol, 
vielen Theilen der Schweiz und Oeſterreich⸗Ungarns ift in erfter Linie der Waldzerftörung 
zuzufchreiben. 

Licht. Die Gräfer, Kleearten und die meiften Yutterpflanzen find entichiebene 
Lichtpflanzen; auf einem durch dicht gefchloffenen Holzwuchs, oder ſonſt bem Licht⸗ 
zutritte verjchloffenen Boden wächſt in ber Regel kein Gras; erft wenn ber Kronenjchirm 
der Beſtände höher hinaufrückt und ein feitlicher Lichtzutritt möglich wirb, dann bei fi) 
fteigernber Verlichtung der Altholzbeftände beginnt ber Walbboben ſich ſpärlich und all- 
mälig mehr zu begrünen. Steht der Beftand im Stabium der natürlihen Verjüngung, 
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ift Das Nachbiebematerial nur mehr gering, und ift ber Boben nicht ohne Humus eier 
natürliche Friſche, fo erreicht die Grasprobuftion ihr Marimum und madt vielfach em 
Holzpflanzen ben Pla ſtreitig. Allmälig fiebeln fich bei hinreichender Bodenkraft mehr 
ober mweniger holzartige Gewächſe und Sträucher (Himbeere, Brombeere, BVeibenröschen, 
Königslerze, Diſteln, Kreuzfräuter, Tollfirihen u. deral.) an, es milden fih Birken, 
Alpen, Salweiden bei, bie Holzpflanzen, welche ben Gegenftanb der forftlichen Produktion 
bilden, entwinden fich fchneller ober langſamer dieſem Pflanzengewirre, unter weldem ber 
Graswuchs merklich zu ſchwinden beginnt, und jobalb ber junge Beitand zum Schluffe 
gelangt, hat berfelbe jein Enbe erreicht. 

Daß die Lichthölzer die Futterftoffprobuftion im Allgemeinen weit mehr begikufti- 
gen müſſen al® bie Schattenhölzer, das liegt auf ber Hand. Unter den erfteren finb es 
namentlih die Eihenmwälder ber weiten Flußthalgebiete und bie Lärchenwälder 
ber Sochlagen,!) welche ala Ähte Graswälder bezeichnet werben fünnen.?) Was bie 
Schatthölzer betrifft, fo ift ber Futterertrag ber Kichten- und Tannenwälber im Allge 
meinen größer, al® jener der Buchenwaldungen; der Grund Tiegt in ber größeren Friſche 
ber erfteren und in bem Umftanbe, baß bie Nabel- und Moosbede dem Keimen unb ber 
Entwidelung der Gräjer weniger hinderlich ift, als die geichloffene Laubdecke ber letzteren 

Die grasreihften Weideorte ber Waldungen find ſohin bie in VBerjüngmma 
ftehenben Orte, die räumigen und verlichteten Beſtände, namentlich bes höheren Wltere 
und der Lichtholgarten, und endlich alle unbeftodten Stellen, die wenig befahrenen Wege 
und Geftelle, Straßenlichtungen und fonftigen Geräumte. 

Was die Betriebsart betrifft, jo it im Kopfbolzwalde ber Futterprodnktien 
eine größere Bebeutung beigelegt, als ber Holgerzeugung; find hier die Grasflächen, welche 
ftets einen an und für ſchon frifhen kräftigen Boden vorausjegen (Flußauen, Uferwal- 
dungen) von Weiben-, Bappel- ober fonft wenig beichattenden Kopfhölzern in weiten Ber- 
bande überfchirmt, jo fördert Diejes die Graserzeuguug in ber Regel. Bei gleicher Holz 
arten-Beftodung fteht der Niederwald allen folgenden Betriebsarten hinfichtlich ber 
quantitativen Yutterprobuftion bemerflih voran. Der Eichenniederwald if, wenn bem 
Boben die erforderliche Friſche nicht fehlt, unftreitig einer ber futterreichſten Wälder. 
Der Mittelwald fteht dem Nieberwalde um fo näher, je lichter ber Oberholzbeſtand 
ift und je weniger in letterem bie ftarfen breitfronigen Stämme vorherrſchen. Nieder⸗ 
und Mittelwald mögen auf gleicher Fläche wenigſtens 5—10 mal größere Futtermenge zu 
liefern im Stande fein, als ber Hochwald. Lettere Betriebsart if, wie wir ſchon in 
der Einleitung zu biefem Abjchnitte erwähnten, die ungünftigfte für Die Weidenutzung. 
namentlich bei ber Kahlſchlagwirthſchaft und wenn bei natürlicher VBerjüngung ber Ber: 
jüngungszeitraum auf eine nur furze Periode beichräntt ift. 

Klima. In günftigem Klima ift bie Futterprobuftion größer, als in ranbem: 
in erfteren wird ber Weidegang fchon gegen Enbe April ober Anfangs Mai möglich und 
dauert bi8 Mitte Oktober, im ungünftigen Klima ift bie Hutung in weit engere Grenjen 
eingeichloffen, und in den raubeften Lagen ber Alpen verkürzt fie ſich oft bie zu nur 10—12 
Wochen. Es ift aber nicht blos Die Länge ber Begetationsperiobe, welche den Geſammt⸗ 
futterertrag bedingt, fondern innerhalb berjelben auch die befonberen klimatiſchen Faktoren. 
Während 3. B. zur Ernährung einer Kuh in mildem Klima durchſchnittlich 1,80 bis 
2 ha Grasfläde hinreichen, fleigt bie Weideflädhe für eine Kuh im ungünftigen Klima 
bis zu 3 und oft noch mehr Heltaren. — Die futterreidhfte Zeit des Jahres 


— — — 





1) Biele Lärchenbeſtände der Alpen werben alljährlich gemähet. ©. Bericht an ben hohen ſchweirer 
Bundesrath über bie Unterfuhung ber ſchweiz. Hoihgebirgemaldungen. Bern 1863. ©. 276. . 
2), Während die Grasnarbe unter Eichen oft viel mit Moos und Haide untermengt it, baben lichte 
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iſt der Mai und Juni, in ranhen Hochlagen auch noch der Juli; in dieſen Monaten 
wächſt mehr Futter, als in der ganzen übrigen Zeit zuſammengenommen. 

2. Was bie Futterproduktion der Waldungen in qualitativer Hinſicht 
betrifft, jo enticheivet hierüber weniger die Art der Futterpflanzen als haupt- 
ſächlich der Lichtgenuß und zum Theil au die Güte des Bodens. 

Die befannte Güte der Alpenweide dürfte weniger in ihrem befonberen Pflanzen: 
wurchje!) zu fuchen fein — denn in ben norddeutſchen und holländifchen Marſchen erreicht 
bie Biehzucht ähnlihe Erfolge, wie ın den Alpen — als vielmehr in den Vortheilen, 
welche mit dem ffändigen Aufenthalt ber Thiere im Freien verbunden find, in 
ber nur mäßigen Bewegung und geringen körperlichen Anftrengung, bie erforbert wirb, 
um zu den Futterplägen zu gelangen, unb namentlich in bem hoben Maße ber Licht- 
intenjität, welcher bie boch und frei gelegenen Weibeflächen ausgeſetzt find. Deshalb 
erzeugen auch die Südgehänge, wenn ihnen bie nöthige Feuchtigkeit nicht fehlt, beſſeres 
Futter, als bie nörblihen Erpofitionen. Ie mehr der Boden vom Holzbeſtande befchirmt 
und dem fichtzutritte entzogen wird, befto mehr verliert das Futter an Qualität; 
Deshalb liefern die Berjüngungsorte und Kulturplätze auf gefhontem 
Boden immer das befte Waldfutter. 

Daß die Waldweide ihrem qualitatigen Werthe nad vor der Blüthezeit der Futter⸗ 
pflanzen immer weit höher ſteht, als nach berfelben, ift befannt. (Die Bor- und Blumen- 
weide als Berechtigung.) 


II. Bedeutung der Waldweide in forftwirthichaftlicer Hinficht 
und Bedingungen ihrer Zuläſſigkeit. 


Mit den heutigen Walpitanpsverhältnifien ift die Waldweide im Allge⸗ 
meinen nur ſchwer ohne Nachtheil vereinbarlih. Gibt e8 auch einzelne Fälle, 
in welchen der Wald felbft gewilfe Vortheile aus der Viehhut ziehen Tann, 
und ift die Größe der mit leßterer für ven Wald verbundenen Gefahr aud 
eine verſchiedene, — fo geftaltet ſich doch in der meitaus größten Zahl der 
Fälle die Weide als eine große Behinderung für die forftlihe Produftionsaufgabe. 


Forſtwirthſchaftliche Vortheile. 


Die forſtwirthſchaftlichen Vortheile der Waldweide können nur in wenigen 
Fällen geſtatten, der Waldweide das Wort zu reden. Dennoch dürfen auch 
dieſe nicht überſehen werden; ſie beſtehen in der Niederhaltung des die Holz⸗ 
pflanzen verdämmenden Graswuchſes in Schlägen und Kulturen, in ver 
Berhütung des Mäufeihadens, und etwa nod) in der Offenhaltung des Bodens 
zur leichteren Bejamungsempfänglidfeit. 

Es gibt viele Schläge mit frifhem, mineraliſch fräftigem Boden, auf weldem ein 
nur mäßiger Fichtzutritt einen oft fo überaus mächtigen Graswuchs hervorruft, daß Die 
darunter befindlichen Holzpflänzdhen zu Grunde gehen müſſen, wenn für 
die Befeitigung bes Grafes nicht Sorge getragen wird. In ber That find e8 aber haupt- 
fächlich nur die in der Jugend Tangfam fi entwidelnden Schatthofzarten, vorzüglich bie 
Buche, Weißtanne und Fichte, welche unter folchen Verhältniſſen bemerflih Schaben 








1) Die vorzliglichften, den Milchertrag bedingenden Futterkräuter der Alpenlänter find: Poa alpina, 
Alchemilla alpina, Plantago alpinus, Meum muttelina, Achillea moschata etc. 
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eiden, und für melde fich die Viehweide vortheilhaft erweijen fanı. Den oft überaus 
dichtbufchig wachſenden Gräfern gejellen fi in ven höheren Lagen noch manderlei groß: 
blätterige Kräuter bei, und es bildet fich, vorzüglich in den frifchen böheren Standorten, 
ſchon in der Bejamungsftellung, oft eine dichte hohe Kräuterbede, unter welcher die gerade 
bier jo langſam ſich entwidelnden jungen Holzpflanzen unbedingt zu Grunde geben 
müßten, wenn ihnen nicht etwa burch die Viehhut Hülfe gebracht wird. Es if nicht zu 
leugnen, daß in den Alpen, im Schwarzwalde,!) im Harz ꝛc. manche Schläge mb Ber: 
jüngungen garnicht vorhanden fein würben, wenn ber Biehtrieb nicht geweſen wäce. Richt 
anders ift e8 in Mittelgebirgen mit fräftigem, frifchem Boben, 5. B. im Vogelögebirge, wo nar 
durch bie frühere Viehhut ber üppige Graswuchs in den Buchenverjüngungsichlägen zum 
Gedeihen bes Auffchlages in binreichendem Maße zurüdgehalten werben konnte. — Rem 
wir fohin der Viehhut in den Berjüngungsorten den Vortheil des Niederhaltens eines 
verbämmenden Gras: und Kräuterwuchjes zufchreiben, fo ift aber zu beachten, daß nicht 
. alle, fondern nur jene natürlihen Berjüngungsfläden darunter verſtanden 
werben lönnen, in welchen einenambafte und wirklich gefahrdrohende Gra® 
vegetation vorhanden ift, bie auf andere Weife als durch Biehweibe nicht 
bejeitigt werden kann — und baß anbererfeits mit der Viehhut auch Nachtbeile ver- 
kunden fein fönnen, bie im gegebenen Falle die erreihbaren Vortheile nicht überbieten 
dürften. 

Sehr häufig hat ftarfer Graswuchs, befonbers in ben an bie Felder grenzenben 
Schlägen, Mäufefhabden im Gefolge. Unter den bürren überhängenden Grasbäfchen 
und zwifchen benfelben finden die Mäufe offene Gänge und ein warmes geſchütztes Winter- 
lager, das fie vorzüglich bei tiefem Schnee aufjuchen, und dann von bier aus mitunter 
febr beträchtliche Beſchädigung an den jımgen Buchenwüchſen durch Benagen der Rinde 
verüben. 

In manchen Gebirgswaldungen finden ſich ſchon bereits längere Zeit räumig ſtehende, 
zum Theil verlichtete und überftänbige Altholzbeftände, in welden ber Boben zwifchen ver 
einzelten Borwuchshorften mit einer kräftig vegetirenden Grasnarbe verjehen, babei aber 
oft jo verichloffen ober mit Rohhumus überbedt ift, daß bas junge Keimpflängchen nicht 
in ben Boden zu gelangen vermag. Wenn man bier die Aufloderung beffelben nick 
anderweitig vermitteln kann, fo fol man ſolche Orte wenigftens fleißig mit ſchwerem Bieh 
betreiben; denn ber BViehtritt verurfacht immer, namentlich auf etwas geneigten Flächen, 
eine leichte Berwunbung der Bodenoberflähe. Es ift eine an vielen Orten gemachte Er⸗ 
fahrung, daß fi ſolche Altholzbeftände, welche fleißig bebütet worben find, leichter ver: 
jüngen, al® jene, die ber Hut verjchloffen waren; nur bürfen foldhe Orte nicht zu förm⸗ 
lihen Viehangerplätzen werben. 


Forſtwirthſchaftliche Nahtheile ver Walpweide. 


Die Berwirklihung der vorausgehend befprochenen Vortheile der Waldhut 
ift mehr oder weniger mit Gefahren für den Wald verbunden. Man muß 
die Umftände und BVerhältniffe, unter welchen viefe Gefahren in belangreidyem 
Maße zu beforgen find, kennen, um über die Zuläffigfeit ver Walthut und 
über die vom Geſichtspunkte der Forftpflege erforderlich werdende Begrenzung 
ein Urtheil zu gewinnen. Die Nachtheile, welche ver Waldbeſtockung durch die 
Viehhut drohen, beftehen hauptjählid in der Shwädung ber Bodenkraft, 
im Abweiden und Verbeißen der Holzpflanzen, und dann in den Be— 
ſchadigungen durch den Viehtritt. 


1) Eiche 2 Baur, Monatichr. 1868. €. 48. 
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Was man außerdem von nachtheiligen Kolgen durch Feſttreten des Bodens, von 
Ueberbüngung auf Biehruhen und Lagerplägen, von ber an letgenannten Orten öfter 
fh ergebenden Rotbfäule und mehreren anderen Gricheinungen geiprochen bat, ift in ber 
Regel von nur unerheblichen oder zweifelhaften Belange. 


1. Jede dem Wald entnommene Nutzung muß eine Verminderung des 
Nahrungsbeſtandes für den Boten zur Folge haben. Daß mit den Yutter- 
ftoffen große Mengen mineralifher Nahrungsftoffe dem Boten entführt und 
durch Berminderung der organischen Subftanz auch die Humusbildung beein- 
trächtigt werben muß, iſt unzweifelhaft. 

In weldem Maße der im Walde zurückbleibende Viehdünger als Erjag in Betracht 
zu kommen babe, ift im Allgemeinen nicht zu fagen. 


2. Schaden durch Abweiden und Berbeißen der Holzpflanzen. 
Das Weidevieh befriedigt feine Freßluſt nicht allein am Gras⸗ und Kräuter⸗ 
wuchle, jondern e8 greift, je nach Maßgabe ver im Folgenden näher zu betrad)- 
tenden Umftände, auch tie Blätter, Knospen und jungen Triebe des Holzwuchfes 
an. Daß durch das Verbeißen der Holzpflanzen, namentlich wenn fich daſſelbe 
alljährlicy für längere Zeit wiederholt, der Waldwuchs erheblich benachtheiligt 
werben und felbit feine nachhaltige Kriftenz in Trage geftellt fein muß, das 
könnten viele Morgen Wald bemeifen, wenn die Sade an und für fih nicht 
Schon jelbftverftännlih wäre. Ob und mann aber überhaupt eine Beſchädigung 
durch Berbeißen der Holzwüchfe zu befürchten fteht, ob dieſe größer oder geringer 
ıft, ft abhängig vom größeren ober geringeren Borratb oder Mangel an 
Bopdenfutter auf den Weideplägen, von ber Biehgattung, von der Em- 
pfindlichleit der Holzart, von der Zeit in welder die Weide ausgeübt wird, 
vom Alter der behüteten Beftände und der Beſtandsform, welcder letere 
unterftellt find. 


Futtervorrath. Es verſteht ih am Ende von jelbft, daß, wenn das aufgetriebene 
Bieh in feinem Waldhutbezirke das nöthige Futter am Boden nicht findet, es ge- 
nöthigt wird, die Holgoflanzen anzugeben, Die Waldhut bat dann überhaupt feinen Sinn 
mebr, benn wenn man das Vieh in junge, dem Maule noch nicht entwachjene Holzwüchfe 
treibt, fo liegt von forftlichem Geſichtspunkte die Ahficht des Unſchädlichmachens des Gras⸗ 
wuchje® vor; wo aber letzterer fehlt, fällt auch bie aus ihm entfpringenbe Gefahr meg. 

Daß bei Frage bed Grasporratbes in irgend einem bem Verbeißen ausgefehten 
Holzbeſtande die Dienge bes aufgetriebenen Viehes gegenüber ber zur Hut eingeräumten 
Fläche mit in Rechnung zu ziehen fei, ift wohl einleuchtend. Im Allgemeinen fteht ber 
Futterbebarf ber verjhiebenen Viehgattungen in gerabem Berhältniffe zum Gewichte der 
Thiere; ber Yutterbebarf für eine mittlere Kuh von 200 kg berechnet ſich zur vollftändigen 
Ernährung auf 7—8 kg Heumertb, wenn, wie Hundeshagen!) annimmt, für jeben 
Sentner lebendes Gewicht einer Kuh 1,8—2 kg Futter als nothwendig vorausgefetzt 
werben. Rechnet man das Jungvieh zu 3, und das Gewicht eines Schafes zu !/,o einer 
ausgewachſenen Kub, fo ergibt fi) als Futterbedarf des Jungviehes durchſchnittlich 5 kg 
Henwerth täglich, unb eines Schafes °/, kg. In welder Größe ber Futterertrag durch⸗ 
fhnittlih per Morgen in einem zur Beweidung beftimmten Hutbezirke eines Revieres zu 
veranfchlagen fei, läßt fi im Allgemeinen nicht fagen. Es genüge bier Die Angabe, 


1) Hundeshagen, die Waldweide und Waldſtreu. ©. 72. Siehe überhaupt hier das Nähere ber 
den YZutterbebarf. 
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daß eine Waldgrasprobuftion von 700 - 900 kg Heuwerth auf ber Heltare zu den beſſeren 
Erträgen gerechnet werben fann. 

Biehgattung. Die Waldweide wird vorzüglich durch Hornvieh (Mild- und 
Zuchtvieh), dann auch durch Schafe und Ziegen ausgeübt, das Pferb findet ſich nur felten 
bei ber Walbhut ein und kann bier füglich ganz Übergangen werben. Unter biejen ver- 
ſchiedenen Biehgattungen befitt das Hornvieh bie unfchäblichfte Art ber Ernährung, benz 
es fucht vor Allem feine Nahrung am Boden, und fo lange ihm ein gefunber Gras⸗ unb 
Kräuterwuchs zu Gebote fteht, greift e8 im Allgemeinen bie Holzpflanzen nur ausnahms- 
weife an. Das Schaf liebt mehr trodene Weide, e8 zieht kurzes Gras uub holzige 
Kränter dem hochbuſchigen, üppigen Grafe meift vor, liebt überhaupt mehr ſolches Futter, 
das im vollen Lichte gewachſen if. Das Schaf greift die Holzpflanzen ſchon weit mehr 
an, als das Hornvieh, gleihwohl kann man es im Allgemeinen nicht zu dem unbedingt 
Ihäblihen Weibevieh rechnen; benutzt man ja daffelbe mit Bortheil hier und da (4. 2. 
in den Wittgenftein’fchen Waldungen) felbft zum Jäten in den Saat und Pflanzenfämpen.!) 
Abſolut ſchädlich im Walde ift aber Die Ziege, benn kein Thier bat eine fo ausgeſprochene 
Vorliebe für die Holzgewächſe, die e8 auch beim reichlichften Vorhandenſein ber beſten 
Grasmeide vor allen auffucht. Diefe gefräßigen Thiere beißen bie Knospen, jungen Trieke 
und Blätter faft aller Holzgewächſe, Die fie erreichen, ab; fein Wald ift ihnen zu weit, 
fein Berg zu hoch, fein mit Bäumen bewachſenes Fleckchen ift für fie unerreihbar, und 
jelbit an ben erwachſenen Gerten richten fie fi mit den Vorberläufen auf, unb veriuchen 
fie umzubiegen, ober fonft zum faftigen Gipfel zu gelangen. Während taujende von 
Waldungen alljährlih der Hut durch Hornvieh ohne erheblichen Schaben geöffnet find, 
verjchlieht jeder Walbeigenthümer ber Ziegenheerbe fo viel nur immer möglih ben Walk. 
Die früher fo reichlich bemalbeten Alpen von Südtyrol und ber fübfihen Schweiz fund 
zum großen Theile durch den Zahn ber Ziegen zu Grunde gegangen, — und bie bente 
no ift man bort nicht im Stande geweien, biefer Ealamität eine Grenze zu feßen. 

Junges Vieh ift dem Walde ſtets fchäblicher, als Altvieh; auch die jungen Thiere 
des Hornviehes find hiervon nicht ausgenommen, fie benagen bie Holzgewächſe theil® ans 
Muthwillen, namentlich aber während ber Abzahnımg zur Crleichterung bes Zahndurch⸗ 
bruches. Während man eine Heerde alter, in guter Fütterung ftehender Schafe oft ohne 
allen Nachtheil in eine grasreiche Buchenbeſamung ober in eine Fichtenkultur (mie öfter 
im Harz geichieht) treiben Tann, ift baffelbe fir eine Heerbe Lämmer niemals zuläffig. 

Bon ganz hervorragender Bebentung auf die Schäblichkeit Des Weideviehes filr den 
Waldwuchs ift der Nahrungs» und Fütterungszuftand beffelben. Ausgehungertes 
Vieh jeder Art greift den Holzwuchs ſtets begieriger an, als folche®, das in gutem Futter 
ftebt; findet e8 dann im Walde nur fpärlihe Bobenweibe, fo kann beim Hornvieh wie 
bei den Schafen der Schaden höchſt beträchtlich werben. Der Art werben alljährlich bie 
im Frühjahr aus ber Lombardei nad Graubünden und Tyrol herüber getriebenen au 
gehungerten Bergamasferichafheerben den Waldungen fo liberaus verberblid. Ebenſo geht 
auch von Jugend auf an die Waldweide gewöhntes Vieh den Holzwuchs weit mehr an, 
als folches, welches an Wiejenfutter gewöhnt nur zeitweife den Wald beſucht. Bei Den 
Schafen bat man die Bemerkung gemacht, daß die VBerabreihung von Salz bei der Stall 
fütterung eine fehr vortheilhafte Wirkung gegen das Berbeißen der Holzwüchſe im Ge 
folge habe. Auch behauptet man, baß das feinwollige Racen-Schaf in ben Waldungen 
durch Berbeißen größeren Schaben anrichte, al8 das von unebler Race. — Melt: und 
Maftvieh bebarf ftets der beften Weide, e8 will in nächſter Nähe feinen vollen Sättigunge- 
bedarf vorfinden; für Jungvieh genügt eine geringere Weide, und es ift ihm im Gegen 


I) „Aus dem Walde” von Burckhardt II. ©. 117 ıc. 
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—* förderlich, wenn es weit im Walde herumgetrieben werben muß, um Sättigung zu 
npen. 

Holzart. Im Allgemeinen leiden die Laubhölzer durch den Viehbiß mehr, als 

Die Nabelhölzer; unter erfteren find wieber bie rajchwlichfigen, faftuolleren, alfo bejon- 
Ders bie Lichtholzarten (wenn ihnen nicht durch reichlichere Ertraftinftoffe ein berber ober 
bitterer Geſchmack eigen if), wie Eiche, Ahorn, Aſpe und aub bie Hain- 
Buche, am meiften durdy Verbeißen gefährbet. Diefe Holgarten werben auch vom Horn- 
wich, namentlich bei einzelner Einmifchung in Buchenſchlägen ſelbſt ba angegriffen, wo es 
an reichlichem Graswuchſe nicht fehlt. Es ift Überhaupt eine Eigenthümlichkeit bes Horn- 
wiehes, die jeltener vorfommenden Holzarten mehr aufzufuchen, als bie örtlich 
berrihenden. Während in Buchenrevieren bie Buche bei gutem Graswuchſe nur fehr 
wenig zu leiden bat, find bie vereinzelt auf fchlechter Weide in Nabelbolzbefländen vor⸗ 
Tommenden Buchenwücfe jo ſehr heimgefucht, daß bie in ben mwunberlichften Geftalten 
heranwachſenden Büfche es häufig gar nicht zu einem orbentlihen Baumwuchſe bringen. 
Eide und Erle find im Ganzen weit mehr verfchont, als bie Vorhergehenben, — wo 
Gibrigens Eichen in Buchenverjüngungen eingemiſcht find, find fie alsbald nad) dem Laub- 
anusbruche von ber Gefahr bes Abweidens nicht frei. Nächſt ber Erle ift bie Birke bie 
einzige Laubholzart, welche nur höchſt felten vom Hornvieh angegangen wird. Die 
Schafe verfhonen meiftens bie Buche mehr, ale das Hornvieh, dagegen gehen fie ebenſo 
gern die Lichtholgarten und ſelbſt auch bie Birke an. Der Ziege ift jede Holzart will- 
kommen. Unter den Nabelbölzern ftellen alle Biebgattungen ber Lärche und Weiß-- 
tanne weit mehr nad als ber Fichte und Kiefer; letztere ift bie am meiften verſchonte. 
Die Fichte unterliegt indeſſen fortgefeigtem Abnehmen Durch Viehbiß leichter, als die zähere 
Beißtanne; am leichteften eutwindet fi) bie Lärche Der Gefahr; das beweiſen bie Lärchen⸗ 
wälber von Wallis und Graubünden. !) 

Weidezeit. Das Weidevieh ift bem Holzwuchſe beſonders während zweier Perioben 
des Jahres am meiften gefährlich; nämlich einmal im Frühjahre, während ber Trieb⸗ 
entwidelung, wo das Laub zart und am nahrhafteften ift, dann im Spätberbfie, wenn 
das Gras hart geworben oder nur fpärlich mehr vorhanden if. Die geringfte Beſchädi⸗ 
gung ift fobin zu jener Zeit zu beforgen, bei welcher das Gras noch zart und weich ift 
und bie Triebentwidelung der Holzpflanzen faft vollendet ift, aljo Ende Mai bis Mitte 
Zufi. In den höheren Lagen der Alpen findet ſich Dagegen hinreichender Graswuchs erft 
in ber zweiten Hälfte des Juni. Wirb das Bieh erft ſpät im Jahre zur Walbhut ge- 
bracht, wo das Gras bereit8 hart geworben und ber Nachwuchs fpärlich ift, ba gemöhnt 
es fich gleich von vornherein mehr an das Abweiben bes Holzwuchſes, und wirb bemjefben 
weit gefährlicher, ald wenn ihm fchon vom Sommer ber bie Annahme ber Bodenweide 
zur Uebung geworben war. Im diefem alle leiden bann befonbers bie Fohannitriebe 
ber Eichen. — Das Eintreiben des Viehes foll nicht früher am Tage gefchehen, als bis 
ber Thau vom Grafe möglichft abgetrocknet ift, ſonſt greift e8 bie Holzgewächſe an. Gerade 
fo bei naffem Wetter. 

Betriebsart. Der Nachtheil der Walbweibe für die im fchlagweilen Betriebe 
bewirtbfchafteten Waldungen ift gering, wenn das Weidevieh nur in folden Wald- 
befländen gehütet wirb, bie dem Manle bes Viehes entwachſen ſind, fo baß alle 
Jungholzbeſtände von bem Cintriebe verjchont bleiben. Hutbar find alfo in der Regel 
alle Hochwaldbeſtände vom Eintritt der Beſtände in das jüngere Stangenholzalter an bis 
zum Zeitpunkte der Verjüngung. Ob die Hegezeit oder der Weidebann im 
concreten Falle mit kürzerer oder längerer Dauer zu bemeſſen ſei, hängt natürlich davon 





1) Siehe dem Beriht an ven hohen ſchweizer. Bundesrath über die ſchweiz. Hochgebirgewaldungen. 
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ab, ob die jungen Anwüchfe fi) langſamer oder ſchneller entwideln und früber ober fpäter 
dem Maule bes Viehes entwachſen; aljo von der Standbortsgüte, ber Holzart, ber 
Entftehungsart ber Beſtände, ob durd Saat, Pflanzung zc., von ber Beſtandsform 
und aud von ber Biehgattung. Die femelartigen Formen find im Allgemeinen 
für die Waldhut ungünftiger als die fchlagweilen, denn bort fteht alle Zeit mehr oder 
weniger die ganze Waldfläche perennirend in Verjüngung. Wenn aber ben Weidevich 
mehr oder weniger ber ganze Wald offen fteht, wie in ben meiften Alpengebieten, und 
das Vieh von den Schlägen und Kulturflächen nicht zurüdigehalten werden Tann, baun iſt 
ber Wald in ben Femelformen beffer gegen die Viehhut geſchüht, ale im ſchlagweiſen Be⸗ 
trieb. Daß endlich and die Viehgattung einen Unterſchied in ber Hegedauer begrünbet, 
baß fie für Schafe fiets um einige Jahre kürzer bemefien werben kann, als für das Horn⸗ 
vieh, liegt auf der Sand. 
Dehnt man bie Hegezeit ber jungen Beftänbe bis zu bem Zeitpunkte aus, von 
welchem ab die Kronen der Holzpflanzen für das Weidevieh nicht mehr erreichbar finb, 
jo hat die Weide keinen Sinn mehr, denn in unferen gleichalterigen gefchloffenen Gerten⸗ 
und Stangenbölzern wächft fein Futter am Boden. Die Ermittelung einer feftfichenden 
Dauer der Hegezeit für irgend einen Wald hat beshalb, gegenüber ihrer früheren Be- 
beutung, beute fein Intereſſe mehr. Dagegen ift man buch Berechtigungsverhält⸗ 
nifje auch heute noch oft zur Erörterung ber Frage veranlaßt, ob unter Umftäuben ben 
Biehheerben ber Zutritt in bie durch natürliche Berjüngung entflanbenen jungen 
Schläge geftattet werben könne ober nicht. In einigen Gegenben und Revieren hält 
man biejes nicht nur für flatthaft, ſondern jelbft für höchſt förberlich, in anberen Orten 
verurfacht feine Erjcheinung dem Forftmanne größeres Entſetzen, als Weidevieh im ben 
Schlägen. Die Beweidung ber Schläge kann nur dann Gegenftand der Erörterung fein, 
wenn ber Graswuchs jo allmädhtig tft, daß er das Gedeihen ber Holzpflangen wirklich be 
droht. Wird in ſolchem Falle eine nicht zu flarfe Heerbe von Hornvieh ober audy von 
Schafen bei trodenem Wetter unb zu einer Zeit eingetrieben, in welder das Gras noch 
zart umb nahrhaft ift (meift vor Iohanni, in den Alpen erft im Zuli); if das Bieh 
nicht ausgehungert und nicht gerabezu an fchlechte Walbweibe von Jugend auf gewöhnt; 
geſchieht der Eintrieb langſam, nicht einbruchartig, und nicht täglich von berfelben Rich⸗ 
tung aus, und wird das Bieh auseinandergehalten; entfernt man baffelbe alsbald nad 
erreidhter Sättigung, um das Lagern zu verhindern, — fo ift in der Mehrzahl ber Fülle 
die Beihädigung im Gegenfate zum erreichten forft- und volkswirthichaftlichen Bortheile 
nur eine geringe. Daß auch im beften Falle immer Hunderte von Holzpflanzen verbifien, 
namentlid) zertreten werben, und baß in Buchenfchlägen mit einzeln eingemifchten wenigen 


Eſchen⸗, Ahorn, Eichenpflangen und bergl. letztere beſonders dieſer Gefahr ausgeſetzt find, 


— wer wollte das leugnen? Aber wenn bie Zahl dieſer geopferten Pflanzen nicht zu 
groß if, wenn man bebenkt, daß eine größere Zahl berjelben vom Erſticken gerettet wirb, 
und endlich auch die vielen oft ſtark beweibeten, jetzt zu den fchönften Stangenhölzern beran- 
gewachſenen Buchen» und Fichtenbeftände faft aller größeren Complexe, und namentlich ber 
Alpen, betrachtet, fo muß man zur Ueberzeugung gelangen, daß bie Beweibung ber gra® 
reihen Schläge nit unbedingt unzuläffig ift. — Daß von einer Beweibung ber 
Kulturfläden, mit ihrer auf das nothwenbige und äußerfte Maß befchräntten Pflanzen: 
zahl, umter Teinerlei Verhältniß bie Rebe fein kann, ift Dagegen felbftverfändlich. 

3. Schaden durd den Biehtritt. Es ift erflärlich, daß junge Hol; 
pflanzen, welche unter den Huf des fchweren Viehes gerathen, Noth leiden müfien; 
auch das Schaf verurfaht durch feinen ſcharfen Huf und den kurzen, prallen 
Zritt, ungeachtet feiner geringen Schwere, nicht unerhebliche Beſchädigungen. 
Dit dem Zertreten der jungen Pflanzen und Lohden, der oberflächlich Tiegenten 


IL. Bebeutung der Waldweide in forftwirtbfchaftliher Hinfidht zc. 477 


zarten Wurzeln, verbindet ſich namentlich beim Jungvieh das Weberreiten und 
Umdrüden von Gerten und Stangen. Doch aud der Schaden bes Viehtritts 
mobificirt fih nah Maßgabe ver Terrainneigung. 

In ebener oder ſchwach geneigter Lage ift der Nachtheil bes Viehtritts ohne Belang; 
an fteilen Gehängen bagegen treten fi ſowohl Kühe wie Schafe, wenn fie auf eng 
begrenzte Weideflähen angewieſen find, ober täglich deſſelben Weges kommen, horizontale 
Weidepfade aus, und wenn bie Hut lange Zeit an bemjelben Gehänge ausgelibt wird, fo 
entftieden am Ende bie vielen wagrechten, parallel laufende Viehpfade, wie man fie 
bänfig auf mandem trodnen, mit ſchwacher Grasnarbe verjehenen Gehänge fehen kann. 
Weit fchlimmer ift aber der Biebtritt an fteilen, feuchten oder ftellenweife naffen 
Gehängen; das Vieh rutfcht bier bei jebem Tritt, jeber Fuß zieht einen Streifen ber 
oberen Bodenſchicht mit ſich und vergräbt die Darauf befindlichen Pflänzchen für immer. 
In frifchen, noch ſchwachberaſten, mit einer tiefen, feuchten Humusſchicht verfehenen Schlägen, 
wie fie häufig an Winterhängen der höheren Gebirge fich finden, erreicht dieſer Schaden, 
bei jchwerem Bich und längerem Regenwetter, fein Marimum, und e8 tönnen dann wenige 
Stüde Vieh hinreihen, um einen Schlag förmlich zu zerfiören. Sobalb fidh der Boden 
gejegt hat, Gras vorhanden ift, und bie Pflanzen etwas erftarkt find, find ſolche Be⸗ 
ſchãdigungen weniger zu fürchten. 

Daß ſchweres Vieh mehr zertritt, als leichtes, liegt auf ber Hand. Es macht 
ſich aber auch hier ver Sättigungszuftand geltend, indem bie Heerde, wenn fie ge- 
fättigt if, fib zufammenbrängt, feinen ruhigen Gang mehr hält, und erfahrungsgemäß 
dann mehr Scaben durch Zertreten verurfacht, als fo lange fie noch vereinzelt mit 

Muße bem Futter nachgebt. Handelt e8 fi um Behütung junger Schläge, fo beftehen 
von biefem Geſichtspunkte ans Diefelben Rückſichten bezüglich eines ruhigen, mehr ver- 
einzelten Eintriebes. 


C. Gelſodwerth der Waldweide, 


Die Ermittelung des Geldwerthes der Waldweide, wie fie vielfach zum 
Zwecke von Redhtsablöfungen zu erfolgen bat, gehört zu ben fehwierigften Auf- 
gaben der Taration und fegt eine gründfiche Kenntniß und Würdigung aller in 
Betracht zu ziehenden ürtlihen Berhältniffe voraus. Die größte Schwierigkeit 
bereitet die Beranichlagung des Berhältniffes, in welchem ver Nahrungswerth 
des Walbmweidefutters zum Wiefenhen fteht. Es ift Diefes offenbar dem größten 
Wechſel unterworfen und läßt erkennen, daß eine Angleihung oder gar eine 
SZugrundelegung der Wiefenheupreife zu den gefährlichſten Irrthümern führen 
muß. Der Jahreswerth einer Weidenugung kann billiger Weife im concreten 
Tal nur gefunden werben, wenn man das Pachtgeld ermittelt, welches der 
Nugnießer einer Waldweire für Pachtung einer Weide hätte auslegen müſſen, 
weldhe ihm venfelben Nugen für feine Viehhaltung gewährt, ven er aus ber 
wirklichen von ihm bethätigten Ausübung der Waldweide gezogen hat. (Speibel.) 1) 


Zweite Unterabtheilung. 


Grasnubung. 


Während die Waldweide, dur die fih mehr und mehr erweiternde Ein- 
führung der Stallfütterung von Jahr zu Jahr abnimmt, gewinnt in gleichem 








1) Siehe die Zeitſchrift fir Die gefammten Staatswiffenichaften, Tübingen 1875. I. Heft. 
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Make die Grasnugung an Bedeutung. Es iſt Diefes vorzüglich in jenen Be— 
zirfen der Fall, in welchem bie Landwirthſchaft fich befferer Erträge erfrest. 
Aber mehr und mehr erkennt auch der Heine Mann und felbft der Walpbener 
die Bortheile der Stallfütterung und der vermehrten Düngerprobultion au, und 
da bie Verbefierung und Erweiterung der Wiefen, fowie die Steigerung des 
Vutterfruchtbaues mit der zunehmenden Stallfütterung nicht gleichen Schritt hält, 
jo wählt der Begehr nad) Waldgras zuſehends fat in allen Walpbezirken. 

Würde man ben vollen Werth der alljährlich den Waldungen entnommenen Futter- 
ftoffe in Geld regelmäßig veranfchlagen, jo Tieße ſich hierdurch bie volkswirthſchaft⸗ 
lihe Bebeuntung der Graſnutzung am fprechendften nadhweifen; man würde bie 
Ueberzeugung gewinnen, daß auf dem Lande ein fehr beträchtlicher Theil des Viehſtandes 
feine Sommerfütterung faft allein bem Waldgraſe verdankt, und daß die Haltımg einer 
Kuh ober einer Ziege dem Armen fehr häufig nur durch das Waldfutter möglich wirb. 
Es gibt Oberförftereien in Preußen, bie aus ber Grasnutung eine jährliche Reineinnahme 
von 15,000 bis 18,000 Mark abwerfen?!); in ber badifchen Bezirksförſterei Berghauſen 
beläuft fid biefe Summe durchſchnittlich auf 15,000 Mark im Jahre, unb per Beltare 
auf 15,5 Mark?) u. ſ. w. Jedes günftig in bevöfferten Bezirken fituirte, mit friſchem 
Boden ausgeftattete Revier kann, beſonders beim Vorherrſchen des Mittel- und Nieder 
waldbetriebes, weitere Belege hierfür liefern. 


Der VBortheil, welder dem Walde aus der Grasnugung erwächſt, fällt 
zum Theil mit dem durd die Waldweide herbeigeführten zufammen. Er befteht 
in der Befreiung ber jungen Kultur- und Sclagpflanzen vom Nachtheile des 
Verdämmtwerdens und bes Ticht- und Thauentzuges, in ver Mäßigung 
des Froſtſchadens, der auf grasreihen Stellen verderblicher wirft, als auf 
graöfreiem, und enblih in dem oft beträchtlichen Geldertrage für die 
Forſtkaſſe. 

Mit der Vermehrung der Futterproduktion und ber Stallfütterung wächſt freilich 
auch das Streubedürfniß; verbeſſern fich inbeflen bie Berhältniffe der Düngerprobuttion, 
dann ift der landwirthſchaftliche Haushalt im Aufſchwung begriffen und eher im Stande 
die nöthigen Streumittel fi zu beſchaffen. — Bom Geſichtspunkte der Holzprobuttion 
darf Übrigens nicht überſeben werben, daß jeber Entzug organifcher Stoffe eine Shwäcdung 
ber Waldbodenkraft im Gefolge haben muß. Dies bezieht fi) in beachtenswerthem 
Maße auf die Grasnugung, benn ber Aſchengehalt ber Gräfer ift ſehr erheblich, nament⸗ 
ih zur Zeit ber Blüthe unb ber Samenreife. Es werden dem Boben durch Gra% 
nugung fogar mehr mineralifhe Nahrungsftoffe entzogen, als durch Laubftreumutung, 
und nur auf frifchem, guten Boden kann deshalb von Unfchählichleit berfelben Die Rebe 
fein. Auf mineraliih armem Boden würde fie beffer unterbleiben. 


Die Dertlichleiten, welde unter Zuſammenfluß der im erften Kapitel 
diefes Abſchnittes angegebenen Produktionsfaktoren eine reichliche Graserzeugung 
haben, und deshalb zur Grasgewinnung vorzüglich benugt werben, kann man 
unterjcheiden in ftändige und unftändige Grasflähen. Zu ben erfteren 
gehören die fogenannten Forftwiefen, jene Gelänte des Walvareals, welde 
vermöge ihrer natürlichen Feuchtigkeitszuſtände zu reichliher Öraserzeugung für 
einige Dauer geeignet find. Die unftändpigen Grasflächen begreifen alle 
zur Holzprobuftion beftimmten Flächentheile, jo weit fie nach ben 


1) Siebe Forft- und Jagdzeitung 1849. S. 209. 
2) Monateichrift für Forſt⸗ und Jagdweſen 1857. ©. 486, 
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jeweiligen Beitodungsverhältnifien eine nußbare Öraserzeugung vorkbergehend 
gewähren; und dann fann man au alle unbeftodten Stellen in ven Wal— 
dungen, wie die Böſchungen der Straßengräben, vie Straßenlichtungen, die zur 
Berfchönerung dienenden Pläge u. vergl. hierher rechnen, da bezüglich ihrer, 
im Gegenſatz zu den Forftwiefen, wenigftens nicht der Zwed ftändiger Gras- 
nutzung Die Urſache der Offenerhaltung ift. 

Die ſtändigen Grasflächen find Gelände des Walbareales, welche zu fländiger 
Buttererzeugung beftimmt find; fie finden ſich theils im Inunbationsgebiete ber Flüffe und 
Ströme, ober in ber Nähe flänbiger Wafferbeden, welche die erforderliche Untergrunbs- 
befeuchtung vermitteln, ober es find die Thalfohlen mit den unterften Partieen ber beiber- 
ſeits ſich anſchließenden Berggehänge, die Bergwieſen, Alpenmweiben und fonftige Gebirgs- 
örtlichkeiten auf fräftigem, friihem Boden. In ben Alpen bezeichnet man foldhe zur Heu- 
gewinnung beftimmte, und deshalb von ber Viehhut verfchonte, innerhalb der Walbungen 
gelegene Graspläge mit ber Benennung „Alpengärten“. 

Bo es fih um größere Flächen biefer Art handelt und großes Futterbebinfniß 
befteht, da foll man feines jener Mittel verfäumen, deren ſich ber Landwirth zur Ver- 
befjerung feiner Wieſen mit Erfolg bedient; oft find nur geringe Gelbopfer ausreichend, 
um eine beſſere Beriefelung berzuftellen, bie Steine und Felsbroden zu entfernen, bie 
ſumpfigen Stellen abzuführen, ober durch weiträumige Baumpflanzung ben Grasertrag 
im Allgemeinen zu beben. Es iſt nicht ber direkte Nuten für das Wohl des Waldes 
allein, der bie Forſtverwaltung veranlaflen follte, ein ernfteres Augenmerk auf Steige 
rung ber utterergeugung innerhalb feines Betriebes zu richten, fonbern geradezu eine 
fociale Pflicht; befonders in den eigentlihen Walbbezirfen mit ihrer wachlenden, mehr 
unb mehr verarmenden Bevölkerung. 

Die wichtigften Dertlichleiten für bie unftänbige Grasmutung find die jungen 
Schläge und Kulturen auf friſchem, grasfähigen Boden, namentlich bie 1 bis 5jäh- 
rigen Buchen und Fichtenhochwaldſchläge und bie 1 bis Zjährigen Nieber- und Mittel- 
waldſchlãge, dann die in der Regel mit gutem Graswuchſe beftellten Erlen⸗ und Ejchen- 
Lärchenbeftänhe von fat jedem Alter. Die Grasnugung in jungen Schlägen if 
für viele Korfiwirthe ein Beſorgniß erregenber Gegenftand. Allerdings ftehen babei viele 
junge Pflanzen in Gefahr, mit dem Grafe weggeichnitten zu werben, unb man ift fehr 
häufig ber Anſicht, daß man fie biefer Gefahr am einfachften entzieht, wern man jebe 
Grasnugung in jungen Schlägen und Kulturen geradezu verbietet. Wenn man aber 
bebentt, daß man dadurch ber far überall fo futterbedürftigen Bevölkerung einen für bie 
jelbe Höchft werthvollen Nutungsgegenftand vorenthält, der in jehr vielen Fällen dem Ge- 
beiben der jungen Holzpflanzen nur Hinberniffe bereitet, — wenn man babei bie Er- 
fahrung mit in Rechnung zieht, daß bei vorhandenem Futtermangel bie bebürftige Be⸗ 
völferungsklafle auch durch die firengften Verbote und Gelege fi vom Grasfrevel nicht 
zurückhalten läßt, und — in ber Eile ober im Bewußtſein, der Strafe doch nicht ent- 
geben zu können — nun erft recht ohne Vorfiht und guten Willen bei der Gewinnung 
bes Graſes verführt, jo muß man zur Ueberzeugung gelangen, daß es in der Regel vor- 
tbeilhafter if, bie Örasnugung in den Schlägen und Kulturen auf bin- 

reihend fräftigem Boden, unter ber Bedingung einer [honenden Ge 
winnung, freiwillig zu geftatten. Bon ber Grasnutzung auszufchließen find da⸗ 
gegen alle Ärmeren trodnen Böden, denn abgejeben davon, baß bier bie Gras⸗ 
nugung ohnehin gewöhnlich nur geringfügig und den Holzpflanzen nur felten nachtbeilig 
if, muß dieſelbe al8 eine Beraubung der Bodenkraft betrachtet werben. 

Auf allen ftändigen Grasflähen ver Waldungen gefchieht die Gewinnung 
des Graſes ganz in verjelben Weiſe durch Mähen mit der Senfe, wie auf 
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jeder andern Wiefe; wo Die Baumpflanzung Hinverniffe bereitet, bebient man 
fih auch der Sichel. Die Zugutemadung für die Forftfafle erfolgt entweder 
durch Verpachtung auf ürzere oder längere Dauer, oder durch Berfteigerung 
auf dem Halme nah genau begrenzten Flächenloofen. 

Die Gewinnung des Graſes in Schlägen und Kulturen 2c. kaun ent- 
weder erfolgen durch Ausrupfen mit der Hand oder durch Abfchneiden 
mit der Sichel. Das Nupfen des Grafes wird im Allgemeinen als bie 
unſchädlichſte Gewinnungsart betrachtet, es fördert aber wenig und ift bei 
längerer Dauer nicht ausführbar, ohne daß fi) die Arbeiter die Hände wund 
fhneiden. Zur Erleichterung ver Arbeit bevient man ſich in einiger Gegenden 
eines furzen eifernen Löffels, in deſſen Hohlflähen man ven gefaßten Gras- 
büfchel mit dem Daumen einprüdt, und dieſen theils rupfend, theils ſchneidend 
von den Wurzeln ablöft. Das Abfchneiden des Grafes gefchieht faft aller- 
wärts mit ver befannten glattjhneidigen Sichel, nur felten findet man tie 
gezähntichneidige Sichel im Gebraude. Daß die Sichel ein unbedingt fchät- 
fihes Inftrument in den Schlägen fei, ift fhwer zu behaupten; denn ſowohl 
das Rupfen, als das Sicheln muß immer mit Borfiht gefchehen. 

Wenn bie Pflanzen noch ſchwach find und Das Gras hoch ift, ift das Sicheln weniger 
gefahrbringend, als das Rupfen; find bie Pflanzen ſchon größer, fo ertennt man fie leicht 
und fann fie eben jo gut mit ber Sichel wie burd) Rupfen verfchonen. Auf jehr erweichten 
Böben, und auf folchen, welche zum Auffrieren geneigt find, 3. B. Bafaltböben mit bebar- 
tender Humusbede, ift das Abfchneiden bes oft hohen Graſes ſchon beshalb beſſer als das 
Rupfen, weil dadurch bie hier möglichft zu wermeidende Toderung bes Bodens durch das 
letztere nur vermehrt wird. 

Was die Zeit der Gewinnung betrifft, fo fann man, wenn es fih 
um Befreiung der jungen Holzpflanzen vom Ueberlagern durch Graswuchs han: 
delt, nicht frühzeitig genug beginnen. Jedenfalls fol man nicht länger als bie 
zur beginnenden Blüthezeit warten, und wenn, wie auf fehr fräftigen Böen, 
e3 nöthig wird, den Grasjchnitt im Herbfte wiederholen; denn ber durch Schnee 
überlagerte Graswuchs wird namentlih auch im Winter den jungen Pflamgen 
gefährlich. 

Die Grasnugung in Schlägen ift ſohin unter forgfältiger Beauffihtigung und burg 
Erhaltung eines guten Willens bei den Arbeitern nicht nur zufäffig, fenbern in der Mehr 
zahl ber Fälle dem gänzlichen Verbote vorzuziehen. Die Zugutemachung gefchieht entweder 
durch Ausftellung von Grasfcheinen gegen eine billige Gelbvergütung, woburd ber Im 
baber ermächtigt wird, auf gewiffen, näher bezeichneten Orten das Gras zu gewinnen, — 
oder durch PBerfteigerung nad) Flächenlooſen. Letzteres lohnt ſich namentlich in jenen 
frifhen Nieder» ober Mittelmald-Bezirken, welche als Aumalbungen die größeren Flüſſe 
und Ströme begrenzen, und bie meift einen ſehr bebeutenden Graswuchs haben. 


Dritte Unterabtheilung. 


Futterlaubnutzung. 


Wie man das Waldgras durch Menſchenhände gewinnt, um es dem Bieh 
zur Fütterung im Stalle zu reichen, ſo kann es auch mit den Blättern und 
jungen Trieben der Holzpflanzen geſchehen, denn auch letztere haben futter: 
werth. Dieſer Futterwerth iſt aber in den verſchiedenen Zeiten des Jahres 


I. Bedeutung der Waldweide in forftwirthfchaftliher Hinficht zc. 481 


verſchieden; fo lange das Blatt noch in der Ausbildung begriffen ift, fteht fein 
Futterwerth am hödjten; er fällt von hier an fortdauernd und ift am geringften 
kurz vor Dem Abfalle. — Diefelben Holzarten, welche dem Viebhbiſſe bei der 
Waldhut am meiften ausgefegt find, taugen auch am beften zur Futterlaub- 
nugung; in erfter Reihe ftehen Eiche, Ahorn, Pappel, Linde, au Ulme, 
jo lange vie Blätter jung find liefern auch Buche, Birke und Eiche gutes 
Sutter; Den höchſten Futterwerth fol die kanadiſche Pappel haben. Unter den 
Nadelhölzern find tie Eibe und Weißtanne am meiften gefuht, am 
wenigſten die Lärche. Indeſſen fommt es auch auf vie Thiergattung an, 
welche zur Yütterung in Trage fteht; denn Ziegen und Schafe nehmen jedes 
Zaubfutter an, während das Hornvieh weit wählerifcher ift. 

Daß bie Futterlaubnugung für das Wachsthum ber Holzpflanzen höchſt nachtheilig 
ſein muß, braudt wohl faum bemerkt zu werden. Das Blatt wird dem Baume erft 
entbehrlich, wenn e8 feine Funktionen der Wafferverbunftung und Affimilation beendet 
hat, was erft in ber Zeit furz vor dem Abfalle eintritt. Da aber der Nahrungswerth 
der Blätter im Spätherbfte nur ſehr gering ift, und man ihre Nutzung deshalb immer 
fo früh als möglich zu bewerfftelligen jucht, jo muß man, vom Gefichtspunfte der Hol;- 
probuftion, biefe Futtergewinnung als eine allzeit ſchädliche bezeichnen. Mit 
ber bier und ba aufgeftellten Yorberung, daß fie mit ber Ausbildung ber Knospen erft 
Rattfinben dürfe, ift wenig gewonnen, denn es bleibt dann immer die Bildung und Ab- 
lagerung ber Referveftoffe für das kommende Jahr gebinbert. Mit Ausnahme allgemeiner 
Futternoth, wo bann bie Laubnugung für mande Gegenden (Ungarn 1863) die einzige 
Rettung bietet, follte fie daher möglichft vermieden werben. 

Die Gewinnung bes Futterlaubes erfolgt meift in Nieber- unb Kopfbolzbeftänden, 
und zwar entweder burch Abftreifen des Laubes mit der Hand, ober gewöhnlich durch 
Abſchneiden der jüngeren mit Laub bejegten Triebe, welche man dann in Gebunde binbet 
und, um das Abfallen ber Blätter zu verhüten, möglichft raſch trodnet. Die welken 
Zweige und Blätter bringt man an luftigen Orten unter Dach oder in loder gebedten 
Mietben zur Aufbewahrung. 

Obwohl junges Laubfutter auch vom Hornvieh gern angenommen wirb, fo ift es 
doch vorzüglid für die Winterfütterung ber Schafe beliebt, und wirb von 
diefen begierig befrefien. Man rechnet 125 kg Laubfutter ohne Aefte 100 kg mittlerem 
Wieſenhen gleih; ein Büſchel Laubfutter mit Zweigholz fol bei Eichen 40%/,, bei Salweiden 
60°%/, genießbare Futtertheile enthalten.!) Am Niederrhein und an der Moſel benutt man 
auch bie im Winter gehauenen, alfo blattlofen Zweige und jungen Triebe der Eichenlohben 
bei Kuttermangel als Winterfutter für Schafe; Diefe Thiere benagen die Rinde und Knospen 
folder Zweige, auch bei fonft binreichender Fütterung meift mit großer Begierbe. 

Kür die eigentlichen Waldgegenden ift die Butterlaubnugung übrigens ein Gegen- 
fand ohne alle Bebeutung, denn wo Walbungen find, gibt e8 auch Gras, und es 
können nur ausnahmsmeife Fälle der Noth hier VBerhältniffe herbeiführen, bie zur Futter- 
laubnutzung zwingen. Dagegen aber ift biefelbe vorzüglich ba zu treffen, wo e8 an Laub» 
holzwaldungen fehlt, wie 3. B. in ben meiften tiroler Thälern, in einigen Bezirken ber 
Schweiz, auch in ber Eifel, — und wo fonft unter ſolchen Berhälmiffen eine ſchwung⸗ 
bafte Schafhaltung zu finden if. Ständiger Yuttermangel und reguläre Laubnutzung 
befteht in den alpinen Karftländern, in Dahnatien, der Milttärgrenze, in einigen Be- 

jirfen Ungarns ꝛc. 
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Dierter Abfchnitt. 
Die Sandwirtäfhaftlfihen Zwiſchennutzungen. 


Alle landwirthſchaftlichen Gewächſe, welhe auf zum Waldareal gehörigen 
“ Flächen probuzirt werden, gehören zu den Nebennugungen ber Forſtwirthſchaft. 
Der Charakter der Nebennugungen und Unterordnung unter Hauptprobuftion 
kann aber mehr oder weniger ausgeprägt fein, anderjeitS fann der Bau lant- 
wirtbfchaftlicher Früchte auch foldye Bedeutung gewinnen, daß er in Hinfidht des 
Gelvertrages die Hauptnutzung erreicht over felbft überfteigt. Je nad) der ver- 
ſchiedenen Intenjität alfo, welche die landwirthſchaftliche Zwifchennugung im 
Gegenſatze zur Holzproduktion gewinnt, ergeben fich verfchiedene Formen ber: 
felben, die wir im Nachfolgenden, hauptfählih vom Geſichtspunkte der Wald⸗ 
pflege und dem Prinzip einer nachhaltigen Holzzucht gegenüber, zu betrachten 
haben. 


I. Formen der Iandwirthichaftlichen Zwiſchennuntzung. 


1. Ständige Aderlantsflähen der Forſtwirthſchaft. Cs gibt 
überall in den Waldungen einzelne Flächen, welche ftändig dem Aderbaubetricke 
zugemwiefen find, und vom Standpunkte ver Holzproduktion fohin als unprobuftio 
betrachtet werben können. Es gehören hierher die Dienftländereien, Grmt- 
ftüde, vie theils als Bejolpungstheil, theild durch billige Pachtentſchädigung 
dem Yorftperfonale oder dem ftänbigen Arbeiterperjonale zur Benutzung über: 
laffen werden; die Wildäcker in Parkwaldungen, worauf die zur Tyütterung 
des Wildes erforderlichen Früchte gezogen werben; dann jene Flächen in ber 
nädhften Umgebung von Forftmwohnungen, welde im Innern gefchlofiener 
Waldungen liegen und der Holzbeftodung in der Abfiht entzogen werben, durch 
Dffenhaltung für Licht,, MWärme- und Puftzutritt die Eriftenz des Menſchen 
und die Erzeugung landwirthichaftlicher Gewächſe möglid zu machen. Hieran 
reihen fi) die, wegen des Luftzuges und der Sicherung des Verfehres auf 
beiden Seiten der die Waldungen bdurchziehenden Straßen und ifenbahnen 
offen zu erhaltenden Geräumte, die fogenannten Straßenlihtungen, um 
noch andere durch Jagdzwecke oder fonjtige Veranlafjungen von ber protuftiven 
Waldfläche ausgefchiedene Freiflächen. 
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Alle diefe ſtändigen Aderlänber fiehen, mit Ausnahme ber Wilbäder, nur felten im 
Selbſtbau des Waldeigentbümers, und er überläßt fie weit vortheilbafter, imfofern es 
nit Befoldungsflächen find, der Verwerthung durch Verpachtung. 


2. Waldrodlandbau ohne Holzkultur. Es war in früheren Zeiten 
und an Orten, wo das Holz menig oder fat feinen Werth hatte, vielfach ge- 
bräuchlich, den Wald durch euer zu zerftören, vie Waldbrandflächen fo lange 
mit landwirthſchaftlichen Yrüchten zu beftellen, al8 e8 ver Boden ohne Düngung 
zuließ, und ihn fchließlich zu bemeiden. Die Wieverbewaldung wurde dann ben 
angrenzenden Beſtänden und übrig gebliebenen Beſtandsreſten durch natürliche 
Berjüngung überlafien. Ä 

In Europa ift eine derartige Benutzung der Walbflüchen zu temporärem Feldbau 
unfere® Wiffens noch in Finnland, dem nörblihen Schweden, in Bolefien und einigen 
Theilen des inneren Rußlands und vereinzelt in ben Alpen im Gebraud. Aber auch 
bier macht die barbarifche Sitte der Waldzerfiörung durch euer mehr und mehr einer 
geregelten Holznutzung Pla, und beichränkt ſich das Brennen nur auf das nicht verwerth- 
bare Holz, den Strauchwuchs, die Bodendecke u. bergl. Eine ſolche Wirtbfchaft ift 3. 8. 
in den Schweizer Kantonen Tuzern und Walis noch heute unter dem Namen Rüteholz⸗ 
wirtbfchaft?) in Hebung. Die Flächen werben alle 10 bis 20 Jahre entholzt, gerobet, 
gebrannt, einige Jahre zum Kartoffel- und Getreidebau benutt, und dann ihrem Schidfal 
oder der Beweidung überlafien. Allmälig ftellt ſich wieder vereimzelter Holzwuchs ein, 
und nach einer Reihe von Jahren fällt bie Fläche wiederholt demſelben Brozefie anheim. 
Dei der Wirthſchaft der Birkenberge in Niederbayern wird die vorherrſchend aus 
Birlen und Fichten beftehende Walbbeftodung in einem Alter von 20—35 Jahren mit 
Belaffung einiger Samenbäume abgetrieben, die Fläche wirb gerobet, gebrannt und auf 
2—3 Jahre mit Korn und Kartoffeln beftellt, und jobann der freiwilligen Wieberbewalbung 
überlaffen, dabei jedoch fortwährend bemeibet und der Streunutung unterworfen.?) Audy 
einzelne Bezirke der ſchwarzwälder Reutberge müſſen hierher gezählt werben, ba bie 
Holzzucht bier vielfach Nebenfache if. Auf den durch Fruchtbau ausgefogenen Böben 
jtellt fich meift ein geringer verbutteter Holzwuchs ein, der gleichſam ale Brache betrachtet 
und fortgejeßt durch Vieh behütet wird. Die beffer behandelten Reutberge jchließen fich 
mebr ber Hadwalbwirtbihaft an. Auch in vielen Privatwaldungen Steyermarks 
finbet fih die Brandwirthſchaft noch jehr im Gebrauche 


3. Waldrodlandbau mit nadhfolgender Holzkultur. Bei ven 
vorausgehend befprodhenen Formen ver lantwirtbfchaftlihen Mitbenugung des 
Waldbodens ift die Holzzucht mehr oder weniger Nebenſache und nur das 
Mittel zu lanbwirtbfchaftlihen Zweden. Beichräntt man dagegen die Zeit, 
während welcher die abyetriebene Waldfläche der landwirthſchaftlichen Benutzung 
ausschließlich überlaſſen wird, auf eine nad) dem Zuſtande der Bodenkraft zu 
bemeflende kurze Dauer, und nimmt man fodann die von der Landwirthſchaft 
verlafiene Fläche in forgfältige forftlihe Behandlung durch Gründung eines 
mitteld Saat oder Pflanzung erzeugten Hofzbeftandes, fo tritt der Zwiſchen— 
fruhtbau gegeniiber der Holzzucht ſchon mehr in den Hintergrund, und die 
Fruchtnutzung hat den Charakter einer Nebennugung. ine auf folbe Prin- 
zipien gegründete Verbindung des Wald- und Telnbaues ift der ſchon lange 
in mehreren Gegenven eingebürgerte Röderwaldbetrieb. Die in der 


® 
1) Bericht an ben hohen Schweizer Bundesrath über die Unterjuchung der Hochgebirgswaldungen. ©. 263. 
2) Eiche das 10. Heft der forftlihen Mittbeilungen des bayeriichen RA blüreau. ©. 45. 
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Regel duch fahlen Abtrieb geräumte Schlagflähe wird, wenn die Holzfällung 
nicht Schon durch Baumroden geſchah, von den Stöden gerodet, und durch 
Brennen oder Hainen und gründliches Auflodern des Bodens zur Getreide⸗ 
ſaat zugerichtet. Wenn die betreffende Fläche einen ausgibigen Ueberzug von 
Forftunfräutern, Gras und vergl. bat, fo werden letztere theils ausgereutet, 
theil8 mit der Hade fammt dem KRafen: und Moosfilze in flachen Plaggen 
abgefhuppt und mit dem von der Holzfällung zurüdgebliebenen Gehölze im 
(oderer Aufeinanverfhichtung auf Haufen gebraht. Man zündet tiefe an und 
läßt fie fo vollftändig Durdbrennen, dag alles Organiſche möglichſt ohne 
Kohlenrüdftand zu Alche verbrannt iſt. Diefe Aſche wird mit ber durch⸗ 
gebrannten Erde der Rafenplaggen fchlieglich über die zu bauende Fläche aus- 
geitreut. Man nennt diefe Art der Ajchenbereitung das Schmoren ober 
Schmoden. Wird Dagegen die Fläche rauh und hochſchollig umgehadt und 
alles Holz: und Unfräutergenifte gleihförmig über die Fläche vertheilt, jo daß 
"der Brand über die ganze Fläche weglaufen kann, jo beißt dieſe Art Des 
Brennens das Weberlandpbrennen oder Sengen. Man bevient ſich bes 
legteren Berfahrens gewöhnlich auch dann, wenn der Bodenabraum nur bürftig, 
vielleicht blos mit einer ſchwachen Navelftreudede befleivet ift, und zündet dabei 
ftetS fo an, daß der Brand gegen den Wind vorrüden muß (im Gebirge 
aljo von oben nad unten), weil man außerdem bes Feuers nur jchwer Herr 
werden fann. 


Ob das Schmoren ober leberlanbbrennen bie beffere Methode fei, ift im Allge⸗ 
meinen nicht zu fagen. Das Brennen foll ftets eine möglichtt vollftänbige Verbrennung aller 
organischen Stoffe zu Aſche fein, um die Mineralbeftanbtheile ber letzteren aufzuſchließen 
und für die Affimilation durch ben pflanzlichen Ernährungsprozeß freizugeben; nebenbei 
beruht aber die günftige Wirkung des Brennens zum großen Theile auch auf dem be 
fannten Einfluffe, den bas Brennen auf ben reinen Mineralboden bat. Wird das 
Schmoren gut gehandhabt, jo geftattet es eine Verbrennung zu Aſche in volllommenerer 
Art, ale das Ueberlandbrennen, das bei mangelhaften Haden bes Bobens mehr Tohlige 
Probufte erzeugt. Dagegen aber ift ber wohlthätigen Wirkung ber Hitze auf ben eigent- 
lichen Boden bei letzterem Verfahren mehr Raum gegeben, als beim Schmoren. — In 
beiden Fällen wird fchließlih Die auf der Vobenoberfläche liegende Aſchendecke mit dem 
Boden durch Haden oder auch mittel® bes Pfluges vermiſcht und bie Fläche zur Frudt- 
faat beftmöglichft hergerichtet. 


Der lanbwirtbichaftlihe Zwiſchenbau dauert z. B. im Obenwalbe, wo biefe Be 
triebsart feit langer Zeit befteht, aber gegenwärtig nur wenig mehr geübt wirb, in ber 
Kegel zwei Jahre. Der Bau ſelbſt befchränkt ſich meiftens auf Körnerfrücte, mt 
weber Haibe- und Winterfornbau in zwei aufeinander folgenden Jahren, oder Winter 
forndbau zweimal hintereinander, feltener enbli im britten Jahre noch einmal Hafer 
oder Haibelorn. Wenn die Schlagräumung fi zu lang hinausziehen follte, fo bleibt 
ber Boden im erften Sommer liegen und erhält erft, nachdem er über Sommer geichuppt 
und gebrannt worden, im Herbfte die erfte Einfaat mit Korn. Dit dem Haidelorn 
wurbe früher öfter auch gleichzeitig das Staudenkorn geſäet (Iohanni), das erftere reift 
im jelben, das andere im folgenden Jahre; man erhält dadurch mit einem Bau zwei 
Ernten, oder doch wenigſtens eine, wenn das Haibelorn mißrathen follte. Man bat übrigens 
den Bau des Haidekorns an ben meiften Orten wieder verlaffen. — Sobald ber für die 
landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung feftgefetste Zeitraum abgelaufen ift, fällt bie Fläche 
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wieder der forſtlichen Beftodung durch Saat ober Pflanzung anheim. Mitunter erfolgt 
gleichzeitig mit der letztmaligen Fruchtausſaat auch Die Beilaat des Holzſamens. 

Wenn man bas Brennen des Bodens und die Aichenbüngung nicht als nothwen⸗ 
diges Appertinens des Rödermalbbetriebes betrachtet, jo Tann man noch mehrere andere 
Modifikationen befjelben unterjcheiden. So kommt es nicht felten vor, daß man in eben 
finirten Kieferwaldungen die abgeräumten, mit Waldrechtern überftellten Schlagflädhen 
zum Zwecke einer burchgreifenden Bodenloderung auf nur ein Jahr dem Bau von Had- 
früchten überläßt, und fie zu dieſem Zwecke loosweife verpacdhtet. Doch darf in folden 
Füllen der Boden nicht zu ſehr verfilzt und verwurzelt fein, wenn bie Koften bei einem 
einmaligen Zwiſchenbau ſich bezahlen follen. Um den Zwifchenfruchtbau auf nahrungs- 
armem, trodenem Sandboden, einige vorübergehende Erfrifhung durch Zufuhr organifcher 
Maſſe zu bieten, hat man ſich bier und ba auch ber Rupime!) bedient. Die durch 
Pflug ober Hade bearbeitete Kahlſchlagfläche wird mit dieſem Futtergewächſe beftellt, 
welches, fobalb es in voller Btlüthe fteht, niedergewalzt und dann grün untergeflügt wird; 
darauf folgt eine Kornfaat, und im dritten Jahre entweber die reine Kiefernfaat, ober 
mit Diefer eine abermalige Beifaat von Lupine zur Grünfuttergewinnung. — Wie man 
fo in mehrfacher Weife heutzutage bie Kiefernwirtbichaft hauptfählid mit derarti- 
gem Zwiſchenfruchtbau verbindet, fo geſchah es früher häufig bei der Gründung reiner 
Eichenbeftände. In fat allen Gegenden befinden ſich noch viele Walborte, bie ben Na- 
men Eichelgarten tragen, und bie tbeil® ber Fruchtnutzung, theils der Kulturkoften- 
Erſparung wegen mehrere Jahre mit Ianbwirtbichaftlihen Früchten beftellt waren, bis 
endlich der letzten Fruchtſaat Die Cichelfaat beigegeben und die Fläche bamit ber Walb- 
zucht wieber zugewiefen wurbe. — In Oberbayern (Anzinger Bart) bedient man fidh 
zur Erziehung von Fichtenballenpflanzen der fogen. Haferſchutzſaaten. Die betreffen- 
den Theile ber 40 m breiten Saumfcdläge werben gerobet, mit dem Pfiuge bearbeitet 
und im folgenden Frühjahre mit Hafer beftellt. Im zweiten Jahre baut man Kartoffeln; 
im dritten Jahre wieber Hafer mit Beiſaat von Fichtenfamen. Im vierten bis jechsten 
Jahre folgt das Ausftehen ber Fichtenballenpflanzen in fich durchkreuzenden Bandftreifen, 
und deren Benutzung zur Wieberbeftodung der benachbarten Saumſchläge. 


4. Waldrodlandbau mit gleichzeitiger Holzzudht. Beim Röder— 
walobetrieb und feinen verwandten Formen bleibt die Schlagflähe einige Jahre 
hindurch ausfchlieglih der Landwirthſchaft überlafien, und erſt nachdem fie das 
Feld geräumt hat, beginnt die Holzkultur. Der Holzzuwachs gebt alſo für fo 
viele Jahre, als der Fruchtbau dauert, verloren. Es gibt nun aber mehrere 
Arten der Verbindung des Feldbaues mit der Waldwirthſchaſt, bei welchen vie 
Verjüngung des Holzbeftandes feine Unterbredung erleidet, nebenbei aber 
dennoch eine landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung auf fo lange Pla greift, als 
ed die Schlußverhältniffe der Holzbeftodung geftatten. Die wichtigften Arten 
diefer Betriebsweifen find ter Hadwald und der Walpfelobau-Betrieb. 


a) Der Hackwaldbetrieb oder die Haubergwirtbfhaft ift eine 
Verbindung des Feldbaues mit dem Niederwalt, und zwar faft allerwärts mit 
den Eichenniederwald; er ift chon feit mehreren Jahrhunderten im Odenwalde, 
im ehemaligen Fürſtenthum Siegen, in Weftphalen, Hilvesheim und an meh- 
teren anderen Orten in Gebraub, und hat gegenwärtig feine ausgeprägtejte 
Form in der Gegend von Beerfelden und Hirfhhorn am Nedar,2) Sobald 


1) ander Jahrb. 12. Bd. S. 117. 
....d Siehe bezliglih be® Odenwaldes Jäger, ber Had: und Röderwald, Darmſtadt 1835, und das 
treffliche Schriften von Auguft Bernhardt, die Haubergswirtbſchaft im Kreife Liegen, Minfter 1867. 
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die zur Rindengewinnung benugten Eichenjchläge geſchält, Die Rinde abgefahren 
und der Hieb geräumt ift (gewöhnlich gegen Ende Mai), wirb die Schlag- 
fläche, auf welcher die Eichenftöde in räumigem Berbande ftehen, durch Haden 
und Brennen ganz in berfelben Weife hergerichtet, wie e8 vorn beim Röder⸗ 
walde angegeben wurde. Gegenwärtig beſchränkt fi im Odenwalde, wie im 
Kreife Siegen, die Fruchtnutzung auf ein einziges Jahr. Man baut meiftene 
nur Winterforn und bat das früher namentlih im Odenwald ſtark vertretene 
Haidekorn und den Staudenroggen feines unficheren Ertrages halber faft ganz 
aufgegeben. In ver Regel bleibt die gebrannte Fläche bis in ben Herbſt 
hinein fliegen, um fich zu fegen und zufammen zu wittern, unb im Oktober 
oder November wird dann das Winterforn geſäet. Das Unterbringen des 
Kornes geſchieht im Kreiſe Siegen mitteld eines leichten Pfluges ohne Räder 
(Hainhard). Im Sommer des folgenden Iahres erfolgt die Kornernte, und 
oon nun an bleibt ver Schlag der Holzerzeugung überlafien. Im britten 
Jahre ftellt fih Häufig die Befenpfrieme ein, vie als Streu genugt wird. Bei 
Siegen werden bier und da die dreijährigen Schläge mit Schafen behütet, vie 
ſechs- und mehrjährigen aber allgemein mit Rindvieh. 

Im Odenwald Tiefert die Hektare ber befferen Hackwaldſchläge durchſchnittlich 240 
Gebunde Korn, und hiervon 7!/, hl Körner. Zum Fruchtbau werben die Schläge im 
Heinen ſtändig verfteinerten Looſen entweder für ſich allein verpachtet, ober zufanmen mi 
ber Rindennußgung vergeben. Bei Hirfchhorn und Beerfelden verfleigert ber Walbbefiber 
vorerft das Rindenergebniß per Centner an ben Gerber, fobann vergibt er Die Schläge 
in einzelnen Looſen an die Bevöllerung; diefe kauft alfe die barauf ftodende Rinde und 
das Holz mit der Fruchtbaubefugniß, und unter ber Bebingung, daß ſämmtliche ge 
wonnene Rinde an den eriten Käufer berjelben, ben Gerber, um ben vereinbarten Preis 
übergeben wird. Im Siegener Lande liefert die Heltare im mäßigem Anſchlage burd- 
jchnittlih 12 hl Körnerertrag. Das Hecht der Fruchtnutzung auf den jährlich ſich er- 
gebenden SHaubergichlägen gründet fidh bier auf eigenthlimliche Genofjenichaftsnerbältifie. 

Gegenwärtig bat die Luft zum Bau ber Hackſchläge bemerffich abgenommen, ba bie 
Zufuhr von Brodfrüchten erleichtert ift, und ein großer Theil ber Bevöllkerung feine 
Arbeitskraft auswärts beffer verwerthen kann, als in ben Haubergen ber Heimath. Im 
Odenwald wäre den Bauern der Streuertrag der Hackwälder vielfach lieber, als bie Be: 
fugniß zur Fruchtnutzung; man ift fogar in ber neueren Zeit nicht felten gezwungen, ben 
Loospächtern einen baaren Zufhuß zu gewähren, um fie zum Hacken bes Bodens zu 
bewegen. 


b) Wie man den lanpwirthihaftlihen Zwiſchenbau beim Hadwalr mit 
dem Niederwalpbetriebe verbindet, fo geichieht es beim Waldfeldbau mit 
dem Hochwald. Diefe Form des Zwiſchenbaues hat im Großherzogthum 
Heflen durch Oberftjägermeifter v. Dörnberg, namentlih aber burdy ten 
Forſtmeiſter Reif zu Darmftadt ihre Ausbildung erhalten, und ift für alle 
anderen Orte, wo man fie nahgeahmt hat (gegenwärtig beſonders auf mehre- 
ren Herrihaften in Böhmen :c.), unbedingt zum Mufter geworden. Wir be: 
Ihränfen uns deshalb allein auf die Betrachtung des in dem befannten Re: 
vier Virnheim eingehaltenen Verfahrens, 1) welches in Kürze folgentes ift. 
Der Hieb und die Schlagräumung wird möglichjt bejchleunigt, um im Früh— 


1) Siebe unter ven vielen biejen Gegenftanb behandelnden Darftellungen beſonders Forſt⸗ und Jagd» 
zeitung 1869, Aprilbeft, dann ebenda ©. 
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jahr mit der Bobdenbereitung und ver land» und forftwirtbichaftlichen Beſtellung 
xechtzeitig vorgehen zu köͤnnen. Sämmtliches Hol; wird gerovet, und werben 
zur wenige Waldrechter zum Einwachſen (Eichen) belaflen. Die vollftänbig 
geräumte Echlagflähe wird 30—40 cm tief rajolt, und zwar auf ber ganzen 
Fläche, und auf diefem höchſt geloderten Boden wird nun in 11/, meterigem 
Reihenabſtande die Gründung des Holzbeitannes durch Saat oder Pflanzung 
vorgenommen. Je nah den Standortöverhältnifien gefchieht vie Beftodung 
mit Laubholz, gewöhnlich Buchen und Eichen, oder mit Nadelholz. Der Um- 
trieb ift auf 100 Jahre feftgefegt. In den 1,25 m breiten Zwiſchenräumen 
findet nun die Fruchtnugung Statt, und zwar ift berfelben auf den befferen 
Böden eine Dauer von vier Jahren, auf den ſchwachen Böden eine foldhe von 
zwei Sahren geftattet. 

Nachdem man von ben Verfudhen, die man mit manderlei Gewächſen, z. B. auch 
mit Tabak angeftellt hatte, zurüdgelommen war, hat fi nun folgender einfadher Frucht- 
wechjel als am zweckentſprechendſten eingebürgert: im erften Jahre Kartoffeln, im zmeiten 
Winterkorn, und bei vierjährigem Bau für das britte unb vierte Jahr dieſelbe Wieber- 
bolung. Mit dem Behaden ber Kartoffeln werben auch die Holzpflanz-Reihen gehadt, 
gejätet und faft gerabe jo behanbelt, wie im Pflanzgarten. Sollte e8 im erften Jahre 
erwa an Samen ober Pflanzen zur Solzbeftandsgrünbung fehlen, fo wirb bie gerobete 
Fläche im erften Jahre rein mit Kartoffeln beftellt, und ausnahmsweise erft im Herbfte 
die Holzpflanzung eingebracht. 

Der Waldfeldbau ift ein ausgebildeter intenfiver Röberwalbbetrieb; auch in Virn⸗ 
heim ift er aus bemfelben hervorgegangen, indem man mit ber Fruchtnutzung unmittelbar 
bie Holzbeftandbsgrünbung in Reiben verband. Anfänglich verpacdhtete man die landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwiſchennutzung; dann nahm man diefelbe in Selbftbau, befchräntte jeboch bie 
Bobenvorbereitung durch Haden und Rajolen blos auf bie für den Fruchtbau beftimmten 
Zmwifchenftreifen, endlich gegenwärtig erfolgt der vollftändige Bodenumbruch auf ber ganzen 
Fläche, und zwar, ebenfo wie ber Fruchtbau, in Regie. Bon 1810 bis 1871 mwurben 
im Reviere Virnheim 1420 ha durch Walbfeldbau verjüngt; ber landwirthſchaftliche Rein- 
ertrag berechnet fih im großem Durchſchnitte für ſämmtliche Verjüngungsflähen auf 
durchſchnittlich ungefähr 63,50 Markt per Heftare. 


II. Die volkswirthſchaftliche Bedeutung der landwirthſchaftlichen 
Zwiſchennutzung. 


Die volkswirthſchaftlichen Vortheile des Fruchtzwiſchenbaues im Walde 
beſtehen in der vermehrten Produktion von Nahrungsſtoffen, in dem 
Umſtande, daß dieſe Produktion ohne landwirthſchaftlichen Düngerauf— 
wand erfolgt, und dabei vielmehr noch durch die Stroherzeugung die Dünger: 
produktion fi) vermehrt. Aber dieſe Bortheile find an die Borausfegung ge⸗ 
bunden, daß vorerft Klima und Boden den Anforderungen des landwirth- 
ſchaftlichen Pflanzbaues entſprechen, daß dann die Bearbeitungsfähigfeit 
des letzteren keine allzugroßen Hinderniſſe bietet, und daß wohlfeile Arbeits- 
kraft in hinreichender Menge vorhanden iſt. 

Die landwirthſchaftlichen Gewächſe machen bekannlich einen höheren Anſpruch an 
die Gunſt des Klima's, namentlich an die Wärme, als die Holzpflanzen; ein erfolg⸗ 
reicher Fruchtzwiſchenbau bedingt deshalb vor allem die beſſeren klimatiſchen Lagen, und 


= 
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in diefen bat er in ber That aud feine Kauptjächlichfte Verbreitung und Ausbildung 
erfahren, es find dieſes die Rheinländer, die Schweiz, Böhmen und einige Bezirke bes 
Donaugebietes. Die Forderungen, bie ein nur wenige Jahre dauernder Fruchtbau au 
die Fruchtbarkeit des Bodens ftellt, find leichter befriedigt, denn es banbelt fih hier nur 
um eine mäßige Dungfraft in ber Oberfläche, wie fie faft jeder gegen Streuentzug 
geſchützte Waldboden befitt, und um jenen Loderheitszuftand, ber der Bearbeitung feine 
zu großen Hinberniffe entgegenfeßt. Die Lage der zu bebauenden Schlagflähe fommt 
namentlih in Betracht bezüglich ihrer Neigung, da offenbar ein fteiles, ben Waſſerab⸗ 
ſpülungen preisgegebenes Gelände für eine ftarfe Bodenaufloderung nit taugt. Ebene 
und fanft geneigte Flächen find daher weſentliche Bedingungen für ben landwirthſchaft⸗ 
lihen Erfolg. Ebenjo aber auch eine nicht allzu große Entfernung von den Wohn— 
pläßen ber Arbeiter, ein Umftand, der bei ben beutigen hohen Taglöhnen die PBro- 
buftionsfoften in hohem Maße beeinflußt. 

Der Arbeitsaufwand für bie landwirthſchaftliche Zurichtung bes 
Bodens ift natürlih je nad) ber Bindigkeit, VBerwurzelung und Verfilzung durch Gras 
und Unfräuterwuds und bem Umftande, ob eine forgfältige Stod- und Wurzelbol;- 
Rodung vorausgegangen iſt oder nicht, ſehr werfchieden. Der Arbeitsaufwand kommt 
aber bezüglich des Produftionserfolges vorzüglih im Hinblid auf die Dauer der land» 
wirthſchaftlichen Zwifhennußung in Betradt. Der Bau eines ehr verfiten, 
ſchwer zu zertbeilenden Bodens würde fich bei einer worübergebenben, 3. 8. nur ein- 
jährigen Fruchtbenutzung jebenfalls ſchlecht rentiren. 

Mangel an Aderlandsflähe und ftarte Bevölkerungen find weitere 
nothwendige Bedingungen, denn wo bie Felbfläche fiir eine gegebene Bevöllerung hin- 
reicht, um Jedem Nahrung und Verbienft zu geben, ba befteht keine Luft, ben entfernt 
liegenden Waldader zu beftellen. Wo ber Waldeigentblimer dieſes auf eigene Rechnung 
durch Zaglöhner thut, ba müſſen wenigftens viele bisponible Arbeitshände, aljo eine 
ftarte Bevölkerung vorhanden fein, fonft bekömmt er feine Arbeiter. In dieſer Beziehung 
haben fich in der neueften Zeit die Berhältniffe tejentlich geändert. Früher war es ber 
oft ftarten Bevdlferung mancher Gebirgsgegenden nur möglih das Nahrungsbebürfniß 
auf dem kärglich vorhandenen baubaren Boden zu befriedigen, wenn bie jährlichen Schlag: 
flähen des nahen Waldes zur Mitbenukung gezogen wurden, denn an eine Zufuhr ber 
mangelnden Körnerfrudt von Außen konnte in ausreichendem Maße damals nicht gedacht 
werden. Die erleichterten Berfehrsverhältniffe der Gegenwart, das Arbeitsangebot ber 
Indufirie, die geringe heutige Rente ber Lanbwirtbichaft und manches Andere bat bie 
Luft zum Fruchtbau im Walde in den meiften Gegenden gegenwärtig jehr gemindert, 
und wird in einigen Dezennien wahrjcheinlich faſt ganz verſchwunden fein. 


Il. Forftwirthichaftliche Bedeutung der Iandwirthichaftlichen 
Zwiſchennutzung. 


Wir haben uns nun auch die Frage vorzulegen, ob ſich gegen dieſe Neben- 
nugung vom rein forftlichen Gefihtspunfte feine Bedenken und Einmwentungen 
erheben laſſen. Die Beantwortung derſelben wird ſich am einfachften ergeben, 
wenn wir wieder Bortheile und Nachtheile einander gegenüberſtellen. 


1. Als weientlihe Vortheile der lantwirtbichaftlihen Zwiſchennutzung 


laſſen fi vom Standpunkte der Forſtwiſſenſchaft geltend machen die Erhöhung 
des Geldertrages ver Waltungen, und wohlfeilere Beſtandsgrün— 
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dung, da die Vodenvorbereitung erjpart wird, Eteigerung und Belebung 
des Holzwahsthumes, vorzüglih in der Jugend der Beſtände, endlich 
beim Röder⸗ und Walpfelpbaubetriebe intenſive Etodholznugung. 


Erböbung des Geldertrages der Waldungen. Dir haben fhon an 
mehrerer Stellen diefes Buches darauf aufmerffam gemacht, daß es zum Gebeiben ber 
Waldwirthſchaft heutzutage unerläßlih fei, auf Steigerung bes forftlihen Reinertrages 
mit allen Kräften hinzuwirken. Da nun die Landwirthſchaft in den ihr zuſagenden Stand- 
ortsbezirten höhere Gelderträge liefert, als die Waldwirtbichaft, fo wäre durch biefelbe ein ein- 
faches Mittel zur Lukration gegeben, denn bie Gelberträge waren bisher in mehreren 
Gegenden nad den darüber vorliegenden Refultaten!) fo lohnend, daß in ber Regel nicht 
nur Die landwirtbichaftlichen Beftellungs- und Baukoſten, fowie die Waldkulturkoſten gebedt 
werben, jonbern daß fie auch noch einen Ueberſchuß gewährten. Vom Geſichtspunkte des 
Geldertrages wäre e8 überhaupt vortheilhafter, alle Heetüchtigen Waldlandflächen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Beſtellung zum Futterbau zuzuweiſen, und bamit höhere Werthe zu pro- 
duziren, aber die forftlidhe Lukration ſoll vorzüglich durch das Walbgewerbe 
erzielt werben, Holzzucht ift feine Aufgabe, und innerhalb berjelben follen die Dlittel 
zur Steigerimg des Waldertrages gefucht werben. In zweiter Linie fteht dann erft die 
Frage, ob ein in Ausficht genommener Nebengewinn mit einer nachhaltigen Bewahrung 
der für die Hauptnutzung erforderlichen Produktionskräfte nicht im Wibderftreite ftebt. 

Begünftigung des Holzanbaues. Die Bearbeitung ber Schlagflähe zum 
Zwecke lanbwirtbichaftlichen Fruchtbaues Hat eine gründliche Lockerung bes Bodens im 
Gefolge, und biefe erleichtert nicht blos den Holyandan, ſondern fie beglinftigt auch das 
Anjchlagen ber ausgeführten Holzfaat oder Holzpflanzung. Da die Bobenbearbeitung 
durch die Landwirtbfchaft betbätigt wird, fo werben natürlich die Anforderungen, welche 
die nachfolgende ober gleichzeitige Beſtellung ber Fläche mit Holgpflanzen an bie Forſt⸗ 
taffe macht, fehr erheblich reduzirt; ber Iandwirtbichaftlihe Bor- und Zwiſchenbau ift fohin 
unter gewilfen Borausfegungen ein vortbeilbaftes und wohlfeiles Kultur 
mittel, und dieſem Umſtande verbankt er hauptfächlich feine Gntftebung und Ein⸗ 
führung. 

Daß Beftände, welche durch Bor- oder Zwiſchenfruchtbau entftauben find, befier 
gebeiden und ein energifchese Wachsthum haben als ſolche auf nicht bebautem Lande, 
iſt in vielen Fällen richtig. Das beffere Wachsthum ift aber Fein Verdienft des Frucht⸗ 
baues, fondern ift ber weit gründlicheren Bodenvorbereitung und vielfach ber 
größeren Sorgfalt zuzufchreiben, mit welder die Partifane der landwirtbichaftlichen 
Zwiſchennutzung bei ber Gründung und Pflege folder Beftände im Gegenfate zu jenen 
der reinen Holzzucht verfahren, um dadurch ihr bevorzugte Kind in möglichſt vortheil« 
haftem Xichte erfcheinen zu laffen. Würden wir beim reinen Holzbau unfere Kahlſchlag⸗ 
und bie natürlichen Berjüngungsflächen ebenfo gründlich auflodern, ebenjo gründlich 
bei der Saat und Pflanzung verfahren, ebenjo lebenstüchtige Pflanzen wählen und lettere 
durh Behaden und Jäten ebenfo pfleglih behandeln, wie es im Waldfelde 
geichiebt, jo wäre der Erfolg im Holzwachsthum nicht nur derſelbe, ſondern er müßte 
noch vortrefflider und nachhaltig befjer fein, ale im Waldfelbe. 

Intenfivere Wurzelholznutzung. Daß bei einer fo gründlichen Boden⸗ 
loderung, wie fie in vielen Fällen zum Zmede bes Fruchtbaues ftattbat, außer dem 
gewöhnlichen Stockholz auch noch eine nicht unbeträchtliche Dienge von geringerem Wurzel- 
bolze gewonnen wird (oft bis 40 Raummeter per Heftare), war vor Kurzem noch ein 


1) Eine Zufammenftellung ber wichtigften Aufſätze über vorliegente Materie findet fih im der Forſt 
und Jagbzeitung 1855, ©. 49 und in Denglere Waldbau, S. 253. 
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Umftand, ven man vom lukrativen Standpunkte hoch in Anſchlag brachte. Bei den heu- 
tigen Brennhoßzpreifen fommt biefer Bortheil an ben meiften Orten nahezu in Wegfall. 

2. Bon den forftlihen Nachtheilen und Gefahren, welde vie lant- 
wirthſchaftliche Zwiſchennutzung im Gefolge haben kann, ift vor Allem bie 
Shwädhung der Waldbodenkraft hervorzuheben. Die lanbwirtbichaft: 
fihen Gewächſe entziehen dem Boden jene mineralifhe Pflanzennahrung, au 
welcher er gewöhnlich arm ift, das find das Kali, die falpeterfauren und phos⸗ 
phorfauren Salze; diefer Stoffe bedarf aber die Holzpflanze ebenfo zu ihrem 
Wachsthum, wie die lantwirtbichaftlihe Pflanze; lettere forbert fie nur in 
größerer Menge als erftere. Die landwirthſchaftlichen Gewächſe wurzeln invefien 
nur in ber Oberfläche des Bodens, die durch ben Prozeß der Stren⸗ unt 
Humuszerfegung mit affimilirbaren mineralifhen Nahrungsmitteln am reichſten 
ausgeftattet ift. 

Diefe oberfte Bodenfhicht erfährt durch ben Fruchtbau unzweifelhaft 
einen bedeutenden Nahrungsentzug, ber um fo größer if, je länger ber Frucht⸗ 
bau anbauert; bie Walppflanze findet einen um fo ungenigenderen Boben, je ärmer ber 
mineralifche Werth des Bodens an und für fi ift, je mehr ihm die Mittel entzogen 
wurden, feiner Oberfläche jene reichlichere Nahrungszufuhr zu beichaffen, je anſprucht⸗ 
voller die Holzart ift, und je weniger für eine gleich von vornherein zu beglinftigende, 
tiefgebende Bewurzelung ber Holzpflanzen Sorge getragen if. Diefe mehr ober weniger 
erihöpfende Wirfung auf den Boden wieberholt fich allerdings beim Hackwaldbetriebe mur 
alle 15—20, beim NRöberwald- und Waldfeldbau-Betriebe nur alle 50—100 Sabre; fiat 
jolde durch Feldbau entftandene Walbbeflände von ber Streunutzung verſchont, und ft 
der Boben fein zu ſchwacher, fehlt es namentlich dem Boden nicht an ber nöthiger 
Feuchtigkeit, jo mögen fich die Folgen bes Rahrungsentzuges auch nur weniger fühlker 
maden. Handelt e8 fi aber um geringwerthige Böden, dann fünnen bie fchlinmen 
Folgen für das Holzwachsthum nicht ausbleiben. 

Soll eine vorübergehende landwirthſchaftliche Benukung bes Bodens mit gering 
möglicher Beeinträchtigung des Holzwuchſes möglich fein, fo muß jebenfalls dafür gefergt 
werden, baß bie junge Holzpflanze fogleih von vornherein ihre Bewurzelung in eine 
Bodenſchicht bewerfftelligen kann, Die tiefer liegt als jene, in welcher bie Feldfrucht wurzelt, 
und das wird offenbar burch eine möglichft tiefgehbende Bobenloderung umb mehr 
durh Holzarten vermittelt, die ſchon im erften Jahre eine Träftige Pfahlwurzel treiben, 
als dur flachwurzelnde, enblih mehr durch Pflanzung, ale durch Sant. 

Aus dem vorausgehend Betrachteten ergibt fi) im Hinblid auf die that: 
ſächlichen heutigen Verhältnifle, vaß der Ianpwirtbichaftlihen Zwiſchennutzung im 
Walde, vom allgemein-wirthichaftlichen Gefihtspunfte vorzüglich in dem falle 
ein Werth zugefprochen werben könnte, wenn fie einen erheblidhen Beitrag 
zur Bermehrung der Sutterprobuftion zu gewähren im Stande tft, und 
taß fie vom forftlichen Gefichtspunfte nur als wohlfeiles Eulturmittel 
auf den beſſeren Böden gerechtfertigt fein Tann. 

Unter allen Formen ber lanbwirtbichaftlihen Nebennutung ift der Waldfelbbau ber 
befte, weil dabei eine gründliche VBobenloderung erzielt wird, fein Holzzuwachsverluſt ein 
tritt, und eine fofortige Beihirmung ber Kahlſchlagfläche erzielt wird. Aber er follte nicht 
länger als ein ober höchſtens zwei Jahre zugelaffen werben. 


| Fünfter Abfchnitt. 
Die Leſeholzuutzung. 


Unter Raff- und Leſeholz verfteht man alles zu Boden liegende 
Dürre Aſt- und Reiſigholz, welches theils durch den natürlichen 
Reinigungsprozeß der Beſtände, theils durch Wind oder Schnee 
drud un. dergl. von den Bäumen heruntergebrochen iſt und deſſen 
SZertleinerung ohne Anwendung von Inftrumenten oder Berl 
zeugen — alſo durch Breden über’s Knie oder mit der Hand — 
erfolgen fann.)) 


Es ift Diefe® wohl ber firenge Begriff von Leſeholz; wie unficher aber bie Begren- 
zung dieſes Nusungsgegenftandes in ber Ausführung ift, geht baraus hervor, daß an 
manden Orten auch alles jenes trodene Reisholz dazu gerechnet wird, das noch auf ben 
Bäumen fich befindet und mit der Sand oder mit Hafen abgeriffen werden Tann; noch 
an anderen Orten zählt man zum Leſeholz auch Die geringeren Stod- und Wurzelhölzer, 
Die nicht reprobuftio find umb nicht gerobet werben, auch alles in ben Hiebsorten zurüd- 
gelaffene, nicht in Verkaufsmaße gebrachte Abfallholz; endlich in abermals anderen Gegen- 
den wird dem Leſeholzſammler auch geftattet, bie bürren noch auf bem Stode ftehenden 
Gerten- unb geringen Stangenhölzer abzubauen unb fi) anzueignen. 

Die Gewinnung des Leſeholzes ift höchft einfach: fie erfolgt durch Auflefen oder 
Aufraffen des Dürrholzes vom Boden weg, und wo bie nod auf ben Bäumen haftenden 
bürren Aefte mitbenubt werben, wermittelft eiferner auf langen Stangen befeftigter Hafen, 
ober vermittelft Exflettern der Stämme und Abtrennung bes Dürrholzes durch bie Art. 
— Größeres Interefie als bie Gewinnung, bat für uns die Größe der Probuftion und 
bie Bedeutung ber Leſeholznutzung in volls⸗ und forftwirtbichaftlicher Hinficht. 


1. Größe der Leſeholzerzeugung. Die Menge des auf einer be- 
ftimmten Flächengröße und innerhalb eines beftimmten Zeitraumes anfallenden 
Leſeholzes ift unter verſchiedenen Berhältniffen ungemein verſchieden; fie hängt 
vorzüglih ab von der Ausdehnung des Begriffes Leſeholz, von ver Beſtands⸗ 
dichte, dem Standort, Alter, Holzart der Beftände und von dem Maße, in 


1) Siehe Kraufe, Abldfung der Servituten, Gotha 1838. S. 485 — Hartig, G. %, Beitrag zur 
Lehre von der Ablöfung der Servituten, 1829. ©. 24 2c.; — P geil) bie Forftpoligei —— — unb 
Frankreichs ©. 380.5; — Schilling, Lehrb. d. gemeinen in eutfglend giltigen Forſt⸗ und Jagdrechtes. 
1833. &. 174; — preuß. Landrecht, Thl. I. Zit. 22. 8. 2155 — Albert, Lehrbud ter Forſtſervituten⸗ 
ablöfung. Würzburg 1868. 
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welchem die Durchforftungen bethätiget werden. Im Nachfolgenden ift ver 
Einfluß diefer Faktoren näher beiproden. 

Ausdehnung bes Begriffes Lejehbolz Es muß natürlich einen großen 
Unterſchied begründen, ob blos das von felbft abgefallene Dürrhoß, oder dazu aud uch 
das auf den Bäumen befindliche zum Lejeholzertrage gezählt wird, ob der Leſeholzſammler 
auch noch die abgängigen Stöde und dürren ftehenden Stangen fich aneignen kann oder 
nit. Wenn es fih alfo um die Ermittelung abfoluter Grüßen im 2ejeboljertrage ver 
ſchiedener Dertlichkeiten banbelt, fo ift jelbftwerftändfich eine möglichſt fharf begrenzte De 
finition des Begriffes Lejebolz das erite Erforberniß. 

Beſtandsdichte. Je größer die Zahl der Baumindividuen auf einer gewiflen 
Fläche, deſto mehr Material füllt dem Ausjcheivungsprozeffe anheim. Offenbar iſt aber 
die Dichte der Beſtände vorerft von ber Art der VBerjüngung abhängig, und es be- 
gründet einen wefentlichen Unterſchied im Lefeholzertrage, ob der Beſtand durch eine mebr 
oder weniger Dichte Saat, engere ober weitere Pflanzung entftanden if. Die Pflanzte 
ftände der heutigen Zeit werfen natürlich weit weniger Zwijchennugungserträge, alſo auf 
geringere Leſeholzmengen ab, als die durch natürliche Berjüngung oder Saat entftande- 
nen. Im Harz findet die Büſchelpflanzung, aus Rückſicht für die höheren Zwiſchen⸗ 
nugungs-Erträge, immer noch ihre Bertbeidiger. 

Standort und Wachsſsthum. Se beifer ber Stanbort, befto größer ift über: 
baupt ber Holzertrag. Diejer höhere Holgertrag wirb herbeigeführt burdy das flärlere 
individuelle Wachsthum der berrichenden Stammklaſſen und durd bie größere Schaftlänge 
ber Bäume. Dieje Umftänbe bedingen einen rafcheren und energiicheren Ausfcheibunge- 
prozeß aller dem Kichte entzogenen und in ber Entwidlung zurüdbleibenden Stämme und 
Aeſte. Ein vortheilhafter Standort hat daher bei gleihen übrigen Berbälk 
niffen eine größere Leſeholzerzeugung, als ein ungünftiger. 

Alter der Beftände,. Der Reinigungsprozeß ber Beftände beginnt mit erreichten 
Beſtandsſchluſſe ſchon in der früheſten Jugend, fteigt won bier aus in rafcher Zunahme 
und erreicht bezüglich der ausgefchiedenen Dürrholzmenge feinen Culminationspunft im 
jüngeren Stangenholgalter. Bon bier aus erfährt zwar ber Durdforftungdertrag noch 
eine fortdauernde Steigerung, nicht aber ber Lefeholzertrag, Ietzterer nimmt von bier au 
mebr oder weniger raſch ab; je nad) ber geringeren oder größeren Güte bes Bobens unb 
dem räumigeren ober volleren Beſtandsſchluſſe. 

Zeitbeginn ber Durdforftungen. Ye früher die Durchforſtung beginnt und 
Das Durdforftungsergebniß zur regulären Nutung gezogen wirb, beito mehr vermindert 
fih felbftverftändlich der Leſeholzertrag und umgekehrt. 

Was den abfoluten LXejeholzertrag betrifft, jo laflen fih allgemeine 
Zahlen kaum angeben; dieſes erklärt fich leicht aus dem wechjelnden Einfluß 
der vorausgehend betrachteten Faltoren, und dann aus dem Mangel binreichen: 
der Unterfuhungen.. Man wird invefien den durchſchnittlichen Leſeholzertrag 
nicht überjhägen, wenn man ihn zu 12—180/, des regulären Holzeinjchlages 
annimmt (weiträumige Pflanzungen find für dieſe Ertragsziffern aber aus: 
geſchloſſen). 


2. Bedeutung der Leſeholznutzung in volks- und forſtwirth— 
ſchaftlicher Hinſicht. Wenn man die an manchen Orten oft höchſt beden⸗ 
tende Menge von Leſeholz in Betracht zieht, die allwöchentlich durch die arme 
Waldbevölkerung gewonnen wird, und auf den in den Schuppen des kleinen Mannes 
für den Winterbedarf ſich anſammelnden Dürrholzvorrath aufmerffam iſt, jo 
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Tpriht ſich hierdurch der volkswirthſchaftliche Werth dieſer Nugung von 
ſelber aus. Auch bein niederſten Stande der Brennholzpreiſe wird in ben 
entlegenen Waldgegenden dieſe Nugung immer in Anfpruch genommen werben. 
Man hat allerdings behauptet, daß die auf das Sammeln des Dürrholzes 
verwendete Arbeit eine unproduftive fei, und mit beflerem Erfolge auf 
lohnendere Zwede verwendet würbe. }) 

Wo die ländliche Benölferung ihre Arbeitskraft hauptjächlih dem Aderbaue widmet, 
Da bringt jebes Jahr mehrere Zeitperioben, in welchen ber landmwirtbichaftliche Betrieb 
einen Theil ber Arbeitskräfte zur Beihaffung bes Brennbolzbebarfes frei gibt. Es if 
allerdings nicht zu leugnen, daß die auf das Lefeholz verwendete Arbeitskraft, vom Stand» 
punkte der allgemeinen Wertbsprobuftion überhaupt, fich beffer verwenden laſſe, aber 
hierbei ift in Betracht zu ziehen, daß der Sinn und das Trachten der gewöhnlichen Land- 
und bejonders der Waldbevölkerung für Die Geſetze ber volkswirthſchaftlichen Statik vor- 
erft noch wenig zugänglich und biefelbe in ber Regel befriebigt ift, wenn fie das Noth- 
mwenbige zur Eriftenzfriftung fi) beichafft hat. Uebrigens löſen fich die rüftigeren Arbeite- 
hände fait allerwärts von bem bergebradhten patriarchaliſchen Gefchäftstreife mehr und 
mehr freiwillig ab, um ihre Kraft befier zu verwertben, und e8 find dann hauptſächlich 
Die Kinder und jonftigen ſchwächeren Kräfte, bie ſich der Leſeholznutzung unterziehen. 

Der forſtwirthſchaftliche Geſichtspunkt fommt bei der Leſeholznutzung 
in Betracht burd den Werth, ven das Leſeholz für die Bereicherung und 
Xoderung der Humusdecke hat, durch ben Schuß, welchen e8 an erponirten 
Drten gegen Entführung der Laubſtreu bietet, und durch den Werth, ven 
die Leſeholznutzung bei guter Ueberwahung und Leitung für Erziehung aft- 
reiner Beftände gewährt. 

Daß die bürren Zweige und Aefte bemfelben Zerſetzungsprozeſſe unterliegen mie Das 
Laub, die Nadeln und jeder andere organifche Körper, und baß fie aljo zur Humus- 
bildung beitragen, ift befannt. Wichtiger aber ift die phyſikaliſche Wirkung bes 
Abfallholzes. Das der Streubede fich beimengende und burch bie nachfolgenden Laub» 
abfälle immer tiefer einfintende Dürrbolz vermittelt eine größere Loderheit ber Boben- 
dedfe wie ber oberiten Bodenſchicht felbft; die Trägheit im Zerſetzungsprozeſſe wirb da⸗ 
Durch gebeflert, was namentlich für verfchloffene und nafle Böden von Bedeutung ift. — 
Weiter kömmt in Betracht, daß eine Taubbede, bie durch eingemengtes unb fte über⸗ 
bedendes Abfallholz feftgehalten ift, nicht fo leicht ein Spiel ber Winde wird, und das 
iſt für erponirte Buchenbeftände auf ſchwachem Boden erfahrungsgemäß von nicht zu unter- 
ſchätzendem Belange. — In Beftänden, welche durch Saat ober natürliche Berjüngung 
entftanden find und in ber Jugenb gebrängt anfwachſen, vollzieht fi die Aftreinigung 
son ſelbſt. Bei ben Pflanzbeftänden der Neuzeit ift dieſes in gleicher Weife ohne künftliche 
Nachhülfe nicht ber Fall; die Aeſte haften fefter, wachſen in ben Schaft ein und beeinträchtigen 
mehr ober weniger beren Werth als Schnittholzwaare. Cine künſtliche Aufäftung durch 
bezahlte Arbeiter wäre in ſolchem Falle wohl das Belle; wo übrigens eine genügenbe 
Beauffichtigung ber Leſeholzſammler möglich ift und dieſe veranlaßt werben fünnen, mittels 
fleiner Handfägen bie bürren Aeſte forgfältig abzunehmen, kann ber Aufwand für die 
Aufaftımg erfpart und babei ber Schaben verhütet werben, der durch gewaltſames Abreißen 
der Acfte beim Leſeholzſammeln zu befürchten ift.2) 


1) Eiche Smalian, in ber Forſt⸗ und Jagdzeitung 1811. ©. 200. 
2) Siehe hierliber die Borichläge in Baur’! Monatihr. 1868. ©. 59. 


Sechfter Abſchnitt. 
Vemntzung der Brüdte der Waldbäume. 


Die Früchte und Samen unferer einheimifhen Walpbäume find mehrfacher 
Verwendung fähig. Sie dienen theild der künſtlichen Holzzucht, theils finden 
fie ihre Benugung bei der Thierfütterung, theils zur Delbereitung und zu 
Darftellung anderer Gewerbsprobufte. 


Erfte Unterabtheilung. 
Gewinnung der Waldfrüchte zum Bwece der künftlichen Holzzucht. 


Bei der Bedeutung, welche heutigen Tages die Fünftliche Holzzucht in ber 
Forſtwirthſchaft errungen hat, ift die Gewinnung und Beihaffung eines tüd- 
tigen und feimfähigen Samens von befonderer Wichtigkeit. Im früherer Zeit 
war jeder Waldeigenthlimer genöthigt, feinen Samenbedarf fich felbft zu fanımeln, 
und war Diefes bei den bamaligen weit beichräntteren künftlichen Holzanbau 
auch leicht möglich. Heute hat fi die Gewerbsthätigfeit vieler Privaten dieſes 
forftlihen Benugungszweiges bemächtigt, unt im Allgemeinen wohl zum rom: 
men der Waldungen. Beſonders find es die Napelholzfämereien, deren Samm- 
fung und weitere zwedentfprehende Zurihtung in ausgedehntem Maßſtabe 
Gegenftand der Privatinduftrie geworben if. Die Gewinnung der Laubholz⸗ 
jamen ift Dagegen zum großen Theile noch der forftlichen Thätigkeit anheim 
gegeben. 


I. Gewinnung der Waldfrücte. 


1. Fruchtbarkeit der verfhiedenen Holzarten. Bei der rad 
bildung fpielen befanntlih Das Licht und die Wärme die Hauptrolle. Warme 
trodene fonnige Iahreswitterung, in welder der Baum wenig in's Holz wächſt, 
bedingen den Blüthenfag für das folgende Jahr. Sind die Tragknospen ge 
bildet, fo entjcheivet weiter die Witterung während der Blüthezeit (froftfreie 
Tage), und bei den jehr mwärmebebürftigen Holzarten aud bie nachfolgente 
Sommerwitterung über Reife und Reichthum der Fruchtbildung. Zu einem 
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reihen Fruchtjahre find alſo im Allgemeinen zwei auf einander folgende, 
durch Wärme ausgezeichnete Jahre erforderlich; kalte beſonders naßkalte 
Jahre find niemals reihe Samenjahre. Dieſe Regel erleidet indeſſen gewiſſe 
Beſchränkungen, und unterſcheiden ſich vie einzelnen Holzarten in dieſer Hin- 
fiht nicht unweſentlich. 


So entſcheidet 3 B. für eine reihe Buhenmaft ein warmes trodenes Borjahr 
weit mehr, als bie Witterung des Samenjabres ſelbſt. Sind einmal Tragknospen ba 
und ift bie allerbings empfindliche Blüthe im Frühjahr überflanden, dann reifen bie 
Bucheln auch wenn der Sommer wenig günftig war (3. 8. 1877, 1882). Bei der Eiche 
dagegen muß namentlich das Jahr der Reife warm und troden fein; deshalb treffen bie 
guten Eicheljahre meiftens mit guten Weinjahren zufammen, bie guten Bucheljahre nad) 
einem ſolchen. Für die Eiche ift bezüglich des Anfakes von Blüthefnospen das Borjahr 
beshbalb weniger entfcheibenb, meil die Eichen fi überhaupt freitroniger finden und 
größeren LFicht- und Wärmezufluß haben, al8 bie gejchloffenen Buchenbeſtände. 


Der natürliche Zeitpunkt des Fruchttragens ift das höhere Stangenholz- 
oder Baumholzalter, wenn der Baum fein Hauptlängenwahsthum erreicht hat 
und im kräftigſten Lebensalter fteht. Die Zeit nennt man die Mannbar- 
feit; der frühere oder fpätere Eintritt ift vor Allem bedingt durd die Holz- 
art, die Standortsverhältniffe, den Tihtgenuß und die inpivibuellen 
Gefundheitszuftände der Bäume. 


Güte und Keimfähigleit des Samens ift im Allgemeinen wohl an bas mittlere 
fräftige Lebensalter gebunden, unb wenn auch bei vielen Holzarten der Same von jehr 
alten Bäumen (3. B. bei ber Buche) von fehr jungen Individuen (3.3. bei ben Lärchen) 
in der Regel wenig werth ift, — fo gibt es doch auch wieber andere Baumarten, von 
welchen man ein Gleiches durchaus nicht behaupten fann. Der Same von alten Eichen 
bat oft diefelbe Oualität wie jener von jüngeren Stämmen, und ber Same, ben man 
von 10-—-15jährigen, oft ſchon von Sjährigen Kiefernbüſchen gewinnt, ift oft beſſer als 
jener von älterem Holze. Spielt bei biefen Erſcheinungen auch die Holzart mit, fo 
fheint Doch der Hauptantheil baran dem Standorte zugemeilen werben zu müſſen, unb 
zwar in bem Sinne, daß ſchwache Stanbortstbätigleit der Samenbildung günftiger ift, 
als fehr emergifche; letztere äußert fih mehr auf das Holzwachsſthum, als auf Frucht⸗ 
erzeugung. Fehlt einem Standorte bas zum allgemeinen Gebeihen erforberlihe Wärme: 
maß, dann leidet vor Allem bie Samenprobuftion. Auf Orten von bebeutender abfo- 
Iuter Höhe und an ber oberen Berbreitungsgrenze einer Holzart ift ber Sommerwuchs 
immer fpärlider, ald im warmen Tieflande. Zur Blüthebildung ift weiter Licht nöthig; 
freitronige Bäume fruttificiren besbalb immer früher und reichliher, als foldye deren 
Krone im Beitandsgebränge eingefchloffen if. Daß gefunde volllommen normal 
gebildete Individuen zur Fortpflanzung eines gefunden Geſchlechts befler geeignet 
find, als Krüppel, liegt nahe, und ift auch bei ben Walbbäumen vielfach beftätigt. 

Der Fruchtreichthum unferer Walbbäume hat gegen früher ſehr erheblich ab- 
genommen, und muß dadurch natürlich bie Samenverjüngung unferer Beftänbe in 
empfinblichfter Weife berührt fein. Die Urfache biefer Beräuberung ift vorwiegend in ber 
gleichalterigen und gleihwüchfigen Hochwalbform zu fuchen, denn die in fortgefeßter Um⸗ 
brängung erzogene, nur zur Holzprobuftion erzogene Baumkrone unferer beutigen Be⸗ 
ſtände taugt nicht zur Fruchterzeugung.!) 


2) Stiche auh Dandelmann’s Zeitihr. 10. ©. 137. 
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Jene Holzarten, welchen bei gleicher Lebensdauer ein früherer Eintritt der 
Samenfähigfeit eigen ift, produziren fohin aud mehr Samen, als andere, — 
fie find überhaupt frudtbarer. Die allgemeine Fruchtbarkeit einer Baum- 
art hängt aber weiter noch ganz wefentlih von dem Umftande ab, ob Tas 
Samentragen in längeren oder kürzeren Perioden erfolgt, und in weldem 
Maße die jedesmalige Fruchterzeugung ftatthat. Es gibt Waldbäume, Die im 
der Fruchtbildung eine gewifle Periobicität, andere, die feine jolhe Ordnung 
wahrnehmen lajlen; bei einigen umfafjen die Perioden oft längere Jahre, andere 
tragen jedes Jahr. Boden, Klima und Schluß der Beftinde üben aud hier 
ihren Einfluß in der Art, daß die Perioden der Sterilität fi) mit milderem 
Klima verfürzen, überhaupt aber in ven großen gefchloffenen Maflen der Ge— 
birgswaldungen mehr ausgeiprohen auftreten, al8 in ver ven Witterungs- 
Ertremen mehr preisgegebenen und von der Jahreswitterung mehr abhängigen 
Wäldern ter Ebenen. Zu den Holzarten, welche im großen Durdichnitt mar 
periodiſch Frucht bringen, gehören die Buche, dann Kiefer, Fichte, Eiche une 
Kaſtanie, — Dagegen fruftificiren faft jährlih Hainbuche, Ahorn, Linke, 
Weißtanne ꝛc. 

Die längſte Periode in ber Fruchterzeugung und bie ausgeſprochenſte Periobicität 
(Soweit bier dieſes Wort Anwendung finden kann), zeigt Die Buche. Im Durchichnitte 
darf man hier alle 10 Jahre auf ein ausgibiges Samenjahr rechnen; e8 vergeben cft 
aber au im ungünftigen Falle 10 His 15 Jahre bi® zur nächſten Yruchterzeugung?). 
In den mittleren Gebirgshöhen gibt e8 zwar alle 3 ober 4 Jahre etwas wenigen Samen, 
ber zu Berjüngungszweden nicht ohne Werth if. Nicht felten folgen aber auch zwei 
fruchtbare reihe Samenjahre unmittelbar auf einander, — um fo länger ift aber bamn 
die Darauf folgende Periode ber Ruhe. 

In 3— 5jährigen Zwifchenperioden fruktificiren Kiefer, Fichte, Eihe und Ka— 
ftanie. Die meiften biefer Holzarten bringen zwar faft jährlich etwas Frucht, namentlich 
ift es in vielen Gegenden bie Eiche, bie in jedem nur einigermaßen giinfligen Sabre 
etwas Samen tragen, dod aber find ausgibige Samenjahre nur innerhalb obiger Periete 
zu erwarten. Die beften Fruchtjahre der Eiche und Kaftanie treffen mit den guten Wein- 
jahren zufammen. Die Fichtenfruchtjahre find gewöhnlich reichlich, nicht minder jene der 
Kiefer; bezüglich der Fichte ift aber zu bemerken, baß ihre Fruchtbarkeit in hohem Mafe 
durch die abjolute Höhe und die damit in Verbindung ſtehenden Mimatifchen Faktoren be 
dingt ift. In den rauberen Lagen über 1000 m Höhe treten bie Fruchtjahre oft nur alle 
8—10 Jahre ein. Eine fo ausgefprochene Periodicität wie bei ber Bude ift aber den 
genannten Holzarten nur in geringerem Maße eigen. 

Faft jährlich fruchtend find unter günftigern Berhältniffen bie Hainbuche, Birte, 
Ahorn, Eiche, Ulme, Erle, Lärche, Weißtanne und Linde. Befonbers bei ber 
Hainbuche folgen fih oft 3 und 4 Fruchtjahre unmittelbar hintereinander, und ſtets in 
reichlicher Ausbeute, Aehnlich ift es bei der Birke; auch die Lärche und Weißtanne fruchtet 
faft jährlich; e8 vergeben felten mehr als 3 Jahre, wo nicht wenigftens einiger Reif 
tannenfamen gerät. Allerdings finden ſich bei dieſen Holzarten, mehr als bei ben oben 
genannten, Jahrgänge vollftänbigfter Sterilität. 

Daß aber von einer fharfen Regelmäßigkeit in diefen Pruftificationsperioben nict 
die Rede fein könne, ift leicht zu ermeflen, wenn man ben mächtigen Einfluß ber Jahres⸗ 
witterung mit in Betracht zieht. 





1) Eiche Behling in Baur’! Monatſchr. 1877. ©. 75. 
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Auch bezüglich der Reichhaltigfeit ver Fruchterzeugung in einem 
eigentlihen Samenjahr zeigen fich Unterfchieve bei den einzelnen Holzarten. 
Zu den frudtbarften gehören vor allem die Hainbude, die Buche, Kiefer 
und Fichte; mittlere Ernten bringt die Birke, Ulme, Ahorn, Erle, Weiß- 
tanne ꝛc., ſtets nur geringe Ernten bringt die Eſche, Lärche ꝛc. 

Mas die Güte des Samen betrifft, fo ift Diefelbe weniger von ber Holzart und 
dem Standorte, als von der Jahreswitterung und bem Alter ber Bäume abhängig. 
Die zuerft abfallenden Früchte find gewöhnlic taub. 


2. Reife und Abfall des Samens. Die meiften Holzfamen reifen 
im Herbit, bald früher, bald ſpäter, je nah Standort und der vorausgegangenen 
Sommerwitterung. Auf Nord- und Oftfeiten tritt die Samenreife im allge- 
meinen fpäter ein, als auf den mittägigen Erpofitionen, — trodne Standorte 
und heiße Nachſommer beichleunigen ebenfalls vie Reife, meiftens aber nicht 
zum Bortheile der Samenernte, da fi dann mehr tauber Eame findet, als 
im entgegengejegten alle, und die Beſchädigung des Samens durch Inſekten 
im größerem Maße ftatthat. 

Der Same ber Eichen reift gewöhnlich Ende September und fällt, beim erften 
Froſt, meift Anfangs Oktober vom Baume. (Die Zraubeneichel reift etwas fpäter als 
vie Stieleihel). Die zuerft abfallenden Früchte find oft taub, wie das faft bei allen 
Daumen ber Fall if. Die tauben und mwurmftichigen richte vermobern bei einigermaßen 
feuchter Witterung ſehr rafch, werben ſchwarz und können beim Lefen leicht erfannt und 
ausgefchieben werben. Dan jammelt deshalb Die Früchte nur ausnahmsweife nor Ende 
Oktober. Die Frucht der Kaftanie reift gleichzeitig mit bem Mein im Oktober, alsbalb 
nad der Reife fallen die Früchte ab. Die Frucht der Buche reift gleihfalle im Oktober, 
und fällt bei günftiger Witterung Ende Oktober oder Anfangs November ab; bei feuchter 
Witterung bleiben bie Früchte oft aber bis in den Winter hinein auf bem Baume ge 
ſchloſſen hängen, und fallen bei trodener Oftluft dann erft im December und Januar 
nicht felten auf ben Schnee. Auch die Früdte ber Hainbuche reifen im Oftober, fie 
bleiben aber gewöhnlich über Winter hängen, beſonders an kräftigen Stämmen in frifcheren 
Standörtlichleiten. Der Birkenſame reift fhon im Juni, in ungünftigen Jahren auch 
erſt im Juli und Augufl. Ebenſo unregelmäßig ift das Abfliegen, das bei frühzeitiger 
Keife und günftiger Witterung oft ſchon Ende Juli, im andern Falle erft im Herbſt er- 
folgt. Nicht felten hängt Der Same noch im November an ben Bäumen. Der Zeitpunft 
ver Reife läßt fih übrigens leicht daran erkennen, daß fich Die Zäpfchen bei einigem Drude 
in der Hand vwollftändig zerbrödeln und auflöſen. Der zuerft abfliegenbe, wie der zulett 
hängen gebliebene Same ift in ber Regel taub. Weberhaupt bringt fein Baum fo viel 
tauben Samen ale die Birke. Ein Birkenfamen ift ſchon für gut anzufpredhen, wenn er 
30— 40°], teimfähige Körner hat. Der Same ber Erlen reift Ende September, Anfangs 
Dftober. Bor Ende November füllt ber Same felten ab, gewöhnlich bleibt er in ben 
geichloffenen Zäpfchen den Winter iiber hängen, bie ſich dann erft im Februar und März 
öffnen und den Samen ausfallen laſſen. Die mittleren Schuppen öffnen ſich zuerfi und 
Diefe enthalten den beften Samen. Der Ulmenfame reift fhon Ende Mai ober An» 
fange Juni, und beginnt ſehr bald nad ber Reife abzufliegen. Da ber Ulmenſame 
ungfeich reift, jo findet fich ftet® noch grüner Samen am Baum, während ber früber 
gereifte ſchon abfliegt. Tebterer ift aber immer taub und nur ber zulegt abfliegende ift 
guter Same. Auch der Ulmenfamen führt ftets 30—50°;, taube Körner. Der Eſchen⸗ 
fame reift im Oftober und bleibt den Winter iiber meiftens hängen, bei trodener Februar⸗ 
ober Märzluft fliegt er ab. Die Früchte der Eberefche reifen im September, und bleiben 
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gewöhnlich Tang am Baume hängen. Die einheimifchen Arten bes Ahorn reifen ihre 
Früchte meift im September oder Oktober, einige Wochen darauf fliegt ber Same ab; 
bier und da, befonders beim Bergahorn, bleiben die Früchte aber auch bis tief in Den 
Winter hinein bängen, wo man fie dann auf dem Schnee liegen findet. Die Linden 
frucht reift Ende Oftober, die Nüffe fallen im Spätberbft und Winter mit den Stielen 
ab. Biele taube Nüßchen findet man freilich jhon Ende Oktober auf dem Boden. Der 
Fichtenſame reift Anfangs Oktober und fliegt meift erft im Frühjahre bei trodenen 
Winden aus. (Die grünlichen Zapfen der jogenannten Weißfichte liefern nad) Robbe!) 
ſchwereren und teimfähigeren Samen, als die rotbbraunen Zapfen ber fogenanunten Rotb- 
fihte.) Die Kanne reift ihren Samen im September ober Anfangs Oktober; alsbald 
nach ber Reife fliegt der Same ab. Man erkennt ben Beginn des Abfliegens leicht daran, 
daß dann die oberften Schuppen ber Zapfen auseinander treten. Der Lärchenſame reift 
im Oftober, die Zapfen bleiben ben Winter über gejchlofien am Baume hängen, bie 
trodene Srübjahrswitterung den Samenausfing berbeiführt. Der Same ber gemeinen, 
der Schwarz» und Zürbelfiefer reift Ende Oftober bes zweiten Jahres. Die ge 
ihloffen am Baume hängen bleibenden Zapfen öffnen fi erft im März und April bes 
dritten Jahres. Aud die Weymontbsfiefer reift ihre Früchte im Oltober bes zweiten 
Yahres, die Zapfen öffnen fih aber meift ſchon in ber Zeit vom September bis Ende 
November befjelben Jahres. 


3. Gewinnung des Waldfamens Die Zeit der Samenernte richtet 
fi) natürlich) nad) der Zeit der Fruchtreife der einzelnen Baumfrüchte. Unter 
allen Berhältniffen muß die volle Keife abgemartet werden, venn 
unreifer Same hat niemals die volle Keimkraft des ausgereiften, und verliert 
diefelbe viel rafcher, als letzter. Je nad) dem Umftanve, ob ver Samenabfall 
unmittelbar nach der Reife eintritt, oder nach Berlauf einiger Monate, ändert 
fih aber natürlih die Dringlidfeit der Einfammlung bei jenen Ho: 
arten, bei welchen ter Same unmittelbar vom Baume genommen wird. Co 
muß 3. B. der Same ver Weißtanne, des Ahorn, der Ulme, der Birke, der 
Weymouthskiefer zc., alsbald nad der Reife gefammelt werben, (Tannenzapfer 
und Ulmenjamen pflüdt man oft ſchon furz vor der völligen Reife); während 
die Einfammlung der Kiefer- und Erlenzapfen, auch des Eſchenſamens ven 
ganzen Winter hindurch betrieben werben kann, — und bie vortheilhafteite 
Einfammlungszeit für den Lärchenſamen gar erft März und April if. Zapfen 
von Kiefern und Lärchen, welche den Winter über völlig gefchlofien bleiben, 
laffen fih erfahrungsgemäß leichter ausflengen, wenn fie erft gegen das Früh: 
jahr gefammelt werben. Während bier eine Gefahr für fpontanes Ausfliegen 
des Samens vor dem Kintritte trodener Yrühjahrsmitterung nicht beſteht, — 
ift fie allerdings für bie weit leichter fich öffnenden Fruchtzapfen der Fichte 
vorhanden, und eine baldige Sammlung derfelben deshalb anzuratben. Daß 
man mit dem Einſammeln jeder Fruchtgattung erft beginnt, wenn der taube 
und vom Wurm befallene Samen gefallen und etwa durch Schweine ober 
Schafe weggebütet ift, ift ſelbſtverſtändlich. Diejes gilt ganz befonvers für 
Buchen⸗ und Eichenfrüchte, auch für den Samen der Birken und Ulmen. 

Obwohl es für viele Früchte wünſchenswerth ift, daß ihre Einfammlung bei trod: 
nem Wetter ftattbat, um dadurch trodnes Einbringen und beffere Conſervation zu er 
reichen, fo ift diefe® doch nicht immer ausführbar, und befonder® beziiglich ber harzreichen 
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Nadelholzzapfen von feiner Bedeutung. Bei ben mehr wöäfjerigen Früchten mit vor: 
wiegendem Stärlemehlgehalt iſt trodenese Ginbringen und Ginheimfen aber um fo 
nothwendiger, 3. B. bei Eicheln, Kaftanien zc. 


Die Art der Gewinnung ift bei den verſchiedenen Baumfrüchten ver- 
ſchieden. Dan kann folgende Unterfheidung treffen: Das Befteigen ver 
Bäume und Abbrechen oder Abftreifen der Früchte, beim Ahorn, Ulme, Hein- 
buche, Eſche, Erle und fünmtlichen Nadelhölzern; das Auflefen der abge- 
fallenen Früchte am Boden, bei Eiche, Buche und Raftanie; das Sam- 
meln am gefällten Baume, vorzüglih bei den Nadelhölzern, mit Aus- 
nahme der Weißtanne; enplih das Auffifhen des Samend von der Wafler- 
oberfläche bei der Erle. 


a) Beim Befteigen ber Bäume mit Steigeifen oder Leitern unb Abftreifen oder 
Abpflüden ber Früchte hat der Samenfammler einen Sad über den Rüden gebunden, 
und bricht ober fireift die erreichbaren Früchte ab. Obwohl biefes bie Loftipieligfte Ge- 
winnungsart ift, fo findet fie Doch Anmenbung beim Birten-, Aborn-, Ulmen:>, 
Hainbuden- und etwa auch beim Eſchenſamen. Die genannten Sämereien find 
ſchon ziemlich Klein, zum Theil mit Ylügeln verfehen und verbreiten fich ziemlich weit vom 
Baume weg, jo daß ein Zuſammenleſen ber Früchte vom Boden unthunlich ift. Letzteres 
ift aber dann zuläffig, wenn wian bie ganzen Fruchtzweige abbridt, — wozu man fidy 
der Raupenfcheere ober einer Brechgabel bedient. Auch kann man bie befruchteten Zweige 
mit leichten Hippen, bie bier und ba an längere Stiele befeftigt werben, abbauen ober 
abjehniden, wenn es fih um ältere, ber Fällung nahe ftehende Bäume banbelt. 

Die Einfammlung der Nadelholzzapfen geſchieht allerwärts in ber Weile, daß 
der Zapfenbrecher die Bäume befteigt und mit Hülfe eines mit einem Hafen verfebenen 
am felben Ende meifelartig auslaufenden Stodes die Zapfen abftößt, ober bie frucht- 
tragenden Zweige berbeizieht und die Zapfen abbricht. Letztere werben dann vom Boden 
weg zufammengelefen und in Säden heimgebradt. Belannt ift die Bebenbigleit und Ver⸗ 
wegenbeit ſolcher Zapfenbrecher, womit fie nicht blos die ſchwindelnde Höhe der höchſten 
Fichten und Tannen erfteigen, fondern auch fi) von Gipfel zu Gipfel weiterbaumen. 
Mehr ale bei Fichten und Kiefern ift das Brechen ber Weißtannenzapfen mit Mühe und 
Gefahr verbunden, ba bier bie Fruchtzapfen ftets nur an den äußerfien Zweigſpitzen bes 
oberfien Gipfels fiten. Daß bei ber großen Brüchigkeit ber Kiefernzmeige burch dieje Ge⸗ 
winnungsart viel junges Holz zu Grunde gebt, ift leicht zu erwarten, muß aber mög- 
lichft verhütet werben; denn ba namentlich bei ber Kiefer bie weiblichen und männlichen 
Blüthen jede an befonderen Zweigen auftreten, jo wird beim Abbrechen ber mit Zapfen 
behangenen Zweigen die Bildung ber weiblichen Blüthen, alfo die Fruchterzeugung liber- 
baupt für die Yolge empfindlich beeinträchtigt. 

Auch bei den Erlen lohnt fi) öfter Das Vefteigen der Bäume und Abbrechen oder 
Abſchnicken der fruchttragenden Zweigipigen, wenn einzelne Partieen ber Stämme reid) 
fih mit Samen behangen find, wie das öfters bei ber freien Seite ber Ranbbäume 
der Fall if. 

b) Das Auflefen der natürli abgefallenen Früchte und Samen be 
ſchränkt fich erflärlicherweife nur auf die größeren Früchte und Samen, bie leicht mit den 
Händen aufgegriffen werden können, alfo auf bie Früchte und Samen ber Eiche, Buche 
und Kaftanie. Das Einfammeln nad erfolgtem natürlichem Abfalle gewährt bie Sicher- 
beit vollftändiger Reife, was beſonders bei jenen Samen bezüglid ihrer Conſervation 
von Bedeutung ift, die einen vorwiegenben Stärfemehlgehalt befigen. Auch Taffen ſich 
bier dur) Wegfchaffung der zuerft gefallenen Früchte die keimkräftigſten am ficherften und 
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einfachften von ben tauben und wurmftihigen Samen fcheiben. Das Auflefen ber abgr 
fallenen Samen vom Boden geichieht gewöhnlich unb am förberlichften durch Weiber und 
Kinder, indem fie diefelben einzeln zwifhen bem Laube zufammenfuden und in 
Säde fammeln. Allerdings erleichtert fi) die Arbeit, wenn man ben gefammten Stra 
überzug unter bem Schirme ber fruchttragenden Bäume auf die Seite ſchafft, die auf bie 
entblößte Erbe gefallenen Samen zufammentehrt unb burd ein grobes Sieb laufen 
läßt. um die Verunreinigung auszufcheiden. Man könnte dieſes etwa unter ber Bedingung 
zulaffen, daß die Streu nad ftattgehabter Samengewinnung wieber in ber früheren Ber: 
theilung auseinander gebradht wird. Letzteres geichieht aber in ber Regel nicht ober mar 
ungenügend, und bann bat die Störung ber natürlichen Aufeinanderlagerung ber Streu= 
und Humusſchichten für die Humusprobuktion ſtets Nachtheile im Gefolge. Das Zujam- 
menkehren ıft deshalb zu vermeiden, wenn es fich nicht um bereit8 nadten Boden bambelt, 
wie um Straßen, Anlagen zc. auf welchen 3. B. häufig der abgeflogene Ahorn-, Ulmen>, 
Eſchenſame zuſammengekehrt wird. 

Stehen die Früchte der Zeit des natürlichen Abfallens nahe, ſo erzwingt man 
letzteres leicht künſtlich durch kräftiges Schütteln der fruchttragenden Aeſte, was bei der 
Sammlımg bes Hainbuchen⸗ und Eſchenſamens, ganz beſonders aber des Buchenſamens 
in Anwendung kommt. Hierbei Hopft man aber auch die Stämme ober Aefte durch Apt⸗ 
fhläge an, was man das Anprellen oder Schlagen nennt, um durch diefe Erſchütte⸗ 
rung den Samenabfall zu erzweden. Bei jüngeren Stämmen foll ba® Anprellen niemals 
gebulbet werben, bei alten hiebsreifen Bäumen hat bie bierburch herbeigeführte Berlegung 
feine Bedeutung, das Schlagen ift aber bier weit unmirkffamer. 

c) Tas Sammeln ber Früdte am gefällten Baume kann natürlid nur 
in den gewöhnlichen Hiebsorten während der Winterfällung ſtatthaben. Möglich iſt diefe 
Sammlungsart au nur bei jenen Holzarten, beren Früchte den Winter über am Baume 
hängen bleiben, alfo bei Kiefern, Fichten, Lärchen und etwa bei Erlen unb Eden. 
Fe nad der Ausdehnung der Hiebsflächen kann auf biefe Art oft eine große Ouantität 
von Früchten auf die wohlfeilfte Weiſe zu Nuben gebracht werben. 

d) Das Fiſchen des Samens von der Oberfläche ſtehender Waſſer findet nur ba 
ber Schwarzerle Anmenbung. Bon ben am Ufer von Seen unb Teichen ftehenben 
Erlen, bie gewöhnlich am reichften fruftificiren, fällt der größte Theil des Samens in's 
Waffer, wo er entweder vom Winbe in Das ruhigere Waffer ber Einſchnitte umb 
Buchten zufammengetrieben wird, ober auch künſtlich aufgehalten werben kann, wenn 
ber Ausflug eines ſolchen Teiches durch vorgelegte Faſchinen gefpart wird. Der 
fhwimmende Same lagert fih in großer Menge vor benfelben an, unb kann nun durch 
Leinwandhamen leicht auögefiicht werben. Diefer gefiichte Same ift Übrigens fchwer zu 
conſerviren. 

Die Samenernte oder ihr Geldwerth kann mehrerlei Weiſe vom Wald⸗ 
eigenthümer erhoben werben, entweder durch Taglohnarbeit, oder durch Zah—⸗ 
lungszuſicherung nach Stücklohn, oder durch Ueberlaſſung der ganzen Samen⸗ 
nutzung unter Vorbehalt der Einlieferung eines beſtimmten Theiles derſelben, 
oder endlich durch Verpachtung. 

Nur bei den untergeordneten Holzarten, welche zur Beimiſchung dienen ſollen und 
gegenwärtig meiſtens in Saatkämpen erzogen werben, läßt man ben Samen in Tag— 
lohn ſammeln, da man biervon nur felten große Quantitäten bedarf. Das gefdieht 
3 B. beim Ahorn-, Ejchen-, Ulmen-, Hainbuchen⸗, Linden und etwa auch keim 
Birfenfamen. 

Beller ift e8 ftets, ben Arbeiter in Stüdlohn zu nehmen, d. h. die Bezahlung 
von ber eingebrachten Quantität abhängig zu machen. Wo es fi darum handelt, die 
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Samenernte möglihft volftändig und ungefchmälert einzubringen, muß ber per Sefteliter 
verjprodene Lohn natürlicherweife eine Höhe haben, die mit dem augenblicklichen Tag- 
lohn im rihtigem Berhältniffe fteht, und bie zum Sammeln verwenbete Arbeit auch wirt: 
lich als lohnend erfheinen läßt. Das gilt namentli in Hinficht der Nabelholzzapfen, 
und ganz bejonders in dem Falle, wo man vielleicht mit bem in Nachbarwalbungen ausge⸗ 
ſetzten Sammlerlohn in Eoncurrenz zu treten bat, und vermeiden will, daß ber im eige- 
nen Wald gebrochene Same in fremde Samenmagazine wandert. Bei jenen Früchten 
und Samen, welche neben ber Berwenbung zur Tünftlihen Holzzucht nod andere Ge- 
branchsfähigfeit befiten, wie vor Allem bie Früchte ber Eichen, Buchen und Kaflanien, 
muß natürlich der volle Fruchtwerth, und mehr als dieſer in Ausficht geftellt fein, fonft 
fömmt häufig nur ber Heinfte Theil der Fruchternte, trot aller Ueberwadung, dem Wald» 
eigenthümer zur Nutung. 

Die Ueberlaffung ber ganzen Samenernte an die bem Walde zunäcft wohnende 
Benöllerung, unter Vorbehalt der Einlieferung eines beſtimmten Theiles 
derfelben, it binfihtlih der Früchte der Eiche und Buche bie gewöhnlichfte Art ber 
Samenzugutmadung. Sie kann natürlicherweiſe nur auf Früchte Anwendung finden, bie 
für den Sammler noch anberweitigen Gebrauchswerth befigen, fonft würbe fi Niemand 
der Einfammlung unterziehen. Das Verfahren hierbei befteht darin, daß man jedem 
Lufttragenden einen Schein ausftellt, woburh ibm geftattet wird, nach Gefallen Eichel 
ober Buchel für feinen Gebrauch zu fammeln, — bierbei gebt er aber zugleich Die Ver⸗ 
binblichkeit ein, dem Walbeigentbiimer eine gewiſſe Samenquantität abzuliefern. 

Wo endlich der Waldeigenthümer bie Einbringung des Samens in natura zum 
Zwecke der Selbftverwendung nicht beabfichtigt, da werpacdhtet er die Befammt-Samen- 
ernte an Privat-Samenhänbler. 


4. Weitere Behandlung und Reinigung der Waldſamen. Die 
vom Walde heimgebrachten Früchte und Samen enthalten eine oft große Menge 
Feuchtigkeit, die nun vor allem durch Abtrodnung entfernt werden muß, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, daß die auf Haufen gebrachten Samen 
ſchwarz werben, d. h. den Verweſungsprozeß beginnen und natürlich alle Keim- 
Traft verlieren. Die gefammelten Srüdte oder Samen müfjen deshalb anfäng- 
lich auf trodene, Iuftige Orte gebracht, nur bilmm aufgefchichtet und täglich 
mehrmals gewendet oder umgejchaufelt werden. Bet trodnem Wetter wird das 
erite Abtrodnen der größeren Früchte an einer paflenden Stelle, am beiten 
im Walde felbit vollendet; außerdem bringt man viefelben unter Dad auf 
gebielte Böden. 

Haben die Früchte und Samen der Laubhölzer den Abtrodnungsprozeß 
vollſtändig beftanden, worunter aber ſelbſtverſtändlich fein Eindürren verſtanden 
werden darf, und find Fruchthüllen, Zweige und fonftige grobe Berunreint- 
gungen entfernt, foweit dieſes durch einfadhe Manipulationen erreihbar ift, fo 
find Diejelben zur weiteren Aufbewahrung geſchickt. 


Die mit den Zweigen abgefchnittenen Früchte ber Ahorn, Ulmen, Birken zc. hängt 
man auf luftige Speicher, ober in trodene Kammern auf. Sobald fie troden geworben, 
fallen die Samen von ſelbſt aus und können zufammengelehrt werben, — ober man 
Hopft fie aus, oder man bringt fie endlich in Säde, um das Auslörnen des Samens 
durch Aufftoßen, Schütteln oder Kneten 2c. ber Samenfäde zu erreihen. Beſonders ſorg⸗ 
fältig muß von vornherein ber Birkenjame behandelt werben, den man burdy Abftreifeln 
gewonnen bat, ba er fehr leicht in Gährung übergebt; ein recht dünnes, anfängliches Auf: 
ſchichten und fleißiges Umftören ift daher bier vor allem geboten. Auch der Ulmenjame 
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ift ſehr empfinblih, wenn man ihn nicht fehr forgfältig bebandeln kann, ſäet man ihn 
beffer unmittelbar nady der Reife im Juni aus. Die gefammelten Früchte der Ebereſche 
läßt man vollftändig einteodnen und ſäet die Samen mit ber eingefhrumpften Frucht 
aus; außerdem macerirt man bie Früchte und wäſcht die Samen in Waffer aus. Ten 
im November und Dezember gefammelten Erlenzapfen bringt man in mäßig warme 
Zimmer, um bas Anusfallen des Eamens zu bewirken, ber dann von ben Zapfernſchuppen 
durch Sieben gereinigt wird. 
Nach Burckhardt!) beträgt das Gewicht des Iufttrodenen Samens bei nadhgenannten 
Holzarten, und zwar bei ber 
Eiche durchſchnittlich per Hektol. 75 kg 
. Buche ” ” " 45 n 
Ahorn mit Flügeln „ n 14 „ 
Eiche ul ” n ” 15 ” 
Ume „ n 5,5. 
Hainbuche ohne Flügel, n 50 „ 
Birke, je nachdem mehr oder 
weniger Zapfenſchuppen babei 
find, per Hektol. 8—10 „ 
Erle reiner Same per Hektol. 30 „ 
Das Gewicht ber Nadelholzſamen fiehe auf ber lebten Seite bes Buches. 


Die Zapfen der Nadelhölzer bleiben, mit Ausnahme der Tannen und 
Wenmoutbsfiefer, ven Winter über am Baume hängen, und öffnen ſich in ber 
Hauptjadhe, erft mit Eintritt der wärmeren Frühjahrswitterung, worauf der 
Same außfliegt. Da von einer Sammlung des andgeflogenen Samens feine 
Rebe fein kann, fo wird es nöthig, Die gefchloffenen Zapfen während des 
Herbſtes und Winters zu fammeln, und durch Benugung der Sonnemwärmt 
oder durch Fünftlihe Wärme das Aufipringen und Entkörnen derſelben zu 
erzwingen. Dieſe Behandlung nennt man das Ausklengen der Zapfen. 


Das Nöthigfte hierüber wird im britten Theile dieſes Buches betrachtet werben. 


II. Eonferbation der Waldfrüdte. 


Es führt, wie ver Waldbau lehrt, gewöhnlich Vortheile mit fih, wenn 
man die Saat des Samens nicht unmittelbar, nach der Einfammlung veffelben, 
fondern erft im barauf folgenden Frühjahre vornimmt. Der Same muß za 
diefem Zwecke aufbewahrt werten. Bermag man viefes fo vollftändig, daß tie 
Keimfraft dabei in binreihender Weile erhalten bleibt, jo erreiht man ten 
weiteren weſentlichen Vortheil, fih vom Eintritt der Samenjahre bei mehreren 
Holzarten einigermaßen unabhängig zu ſehen. 

Die Bedingungen des Keimens find ein gewifler Grad von Wärme, Luft⸗ 
zutritt und hinreihender Feuchtigkeit. Bei der Aufbewabrung der Früchte und 
Samen ift e8 eines Theil Aufgabe, die Keimkräfte ſo weit und nicht mehr 
zurückzuhalten, Daß gerade noch das Keimen im Winterlager verhindert if, 
andern Theils dem Verderben des Samens, alſo der Ertödtung ber Keim 
fraft vorzubeugen, dann den Samen vor dem Anfalle der ihm nachftellenten 


1) Säen und Bflangen ıc. an den betr. Orten. 
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Thiere zu fihern; zu dieſen gehören befonders die Mäufe und vie den Maden 
nachgrabenven Maulmürfe. Unter gleichen äußern Berhältniffen bewahren vie 
Früchte ihre Keimkraft nicht in gleich vollftändiger Weife und für gleiche 
Dauer. Im Allgemeinen bewahren jene Samen, deren Keim oder deren Samen⸗ 
eiweiß Kohlenhydrate, beſonders Stärtemehl enthalten, ihre Keimkraft nicht fo 
lang als folde, die viel fette Dele oder Harz führen. Denn die Orydation 
der Dele geht unter der geſchloſſenen Samenhülle und bei der erſchwerten Wafler- 
durchdringung viel langfamer von Statten, al8 die Ummanblung des Stärfe- 
mehles in Gummt, Dertrin und Zuder. 


Die Keimkraft geht am fchnellften bei Eichelm (jchneller bei ber Traubeneichel als 
bei der Stieleihel), Kaftanien und Buchen verloren, ba fi diefe Samen nur jelten 
fänger als über Winter halten. Nicht länger erhält fidh die Keimkraft bei dem Samen 
ber Birke, der Ulme, ber Weißtanne, auch der Erle, bie jehr leicht verberken, wenn 
man nit alle Vorſicht gebraudt. Die Eamen der Eſche, Hainbude, Linde, 
Zirbe, bei welchen die Mehrzahl der Samenklörner Überhaupt erft im zweiten Frühjahr 
teimen, laffen fich bis dahin leicht conferviren (Anleimen).. Der Lindenfamen erhält 
ſich wohl leicht 2—3 Jahre, feine Aufbewahrung ift aber bei dem reichlichen faft all- 
jährlichen Samentragen nicht nothwendig. Am längften erhält fih bie Keimkraft kei 
Lärche, Kiefer und Fichte, unb zwar haben zahlreiche Verfuche gezeigt, daß fich 
Lärchenſamen 2—3, Kiefernfamen 3—4 und Fichtenfamen 4—5, ja felbft 6 Jahre 
mit binreihender Bewahrung ber Keimfraft erhalten laſſen. 


Könnte man ven Samen nad vollfommener Abtrodnung vollftändig vom 
Luftzutritt abfchließen, fo würde die Keimkraft ſich unvergleichlich Länger confer- 
viren; und wäre es zuläffig, ven Eamen vollftändig zu trodnen (aber ohne 
hierunter ein Eindürren zu verftehen), fo würde er, ohne Benachtheiligung der 
Keimkraft, Wärmegrade ertragen können, wie fie unferem Klima fremd find. 
Bei der gewöhnlid” angewandten Aufbemahrungsart unferer Walpfamen hat 
aber vorerft fein hermetifcher Luftabſchluß ftatt und es wird (mit Ausnahme 
der ausgellengten Nadelholzſamen) eine Wiederaufnahme der Feuchtigkeit, nad) 
vorausgegangener Abtrodnung, nicht in jenem Maße unmöglich gemadıt, daß 
der Same ohne zu feimen, oder gar zu verderben, alle vorkommende Tem- 
peraturgrade ertragen könnte. Cine durchaus vollftändige Gonfer- 
vationsmethode ift aber beim forftlihen Betriebe niht nothmwenpig, 
da viele Holzarten fait alljährlih reihe Samenernte liefern, dann aber ijt fie 
jelbft nicht einmal erwünſcht. Denn wenn die Keimfraft fo tief zurüdge- 
drängt ift, daß fie gleihfam im tiefften Schlummer liegt, fo gebt längere 
Zeit darüber bin, ſolchen Samen zum Keimen zu bringen, als außervem ber 
Tall if. Der im Frühjahre in den Boden gebrachte Samen keimt dann oft 
jo fpät (oft erft nach Iahresfriften), daß er während deſſen nicht felten ganz 
zu Grunde geht oder Die daraus erwachſenen Pflanzen beim Eintritt ftrenger 
Herbftwitterung noch nicht fo weit verholzt find, um den Frühfröften wider— 
ftehen zu können. 

Wie wichtig bei ber Ueberwinterung ber Samen und Früchte auch bie Faltoren 
bes örtlichen Klimas find, zeigen am fprechendften die Erfahrungen, welche man in 
den ſüdlichen Ländern Oefterreihs, im Banat, ber Militärgrenze 2c. gemacht bat. Bei 
ber höheren Winterwärme in Luft und Boben werben hier 3. B. die Eicheln in Erb- 
gruben ber Art zur Keimung angeregt, daß fie im Frühjahr fi als völlig unbrauchbar 
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erweiſen, werben fie Dagegen unter Dach im Zrodnen aufbewahrt, jo börren fie burh Die 
größere Lufttrockene bes dortigen continentalen Klimas jo aus, daß fie zu brauner ſtein⸗ 
harter Maſſe werden, bie alle Keimfraft verloren hat. !) 

Bevor man die Holzfamen zur Aufbewahrung ins Winterlager bringt, tft, 
wie oben gejagt wurde, als wichtigſte Vorbedingung ihre vollſtändige Ab— 
trodnung zu betradhten, un wenn die überwinterten Samen öfters ververben, 
fo iſt nicht felten ver Grund weniger in einem mangelhaften Winterlager, als 
in ver Verſäumniß dieſer Vorbebingung zu fuchen. 

Ob man bie erfte Ablüftung unter Dach oder an paffenden Orten im Walde vor- 
zunehmen babe, hängt von ber Empfindlichkeit der Samen ab. Während Bucheln, auch 
Stieleiheln zur Abtrodnung in binnen Schichten im Walde belaffen werben fönnen, 
ift diefes für Die fo leicht fich erhitzende und raſch keimende Traubeneichel nicht zuläffig. 
Im Allgemeinen erfolgt die Abtrodnung beffer unter Dach als im Freien. Fleißiges 
Umftehen und Umrühren tft ftet8 zu beobachten. 

Das Eindürren bei dieſer Ablüftung darf aber natürlich nicht übertrieben und jo 
weit fortgejetst werben, daß 3. B. die Eichel in der Schale klappert. Nach Berfuchen, 
welche Oberforftratb Braun anftellte,2) verlieren frifhe Eicheln His zum beinharten Zu 
ftande 40°), ihres Gewichtes an Waffer, bis zum lufttrocknen, wie er beim Abtrodnen 
aus Iuftigen Speichern erzielt wird, nur 209/,; bie Volumens⸗Verminderung beträgt im 
leßterem Kalle 2°/,. 

Die gewöhnlichen Aufbewahrungsmethoven find nun folgende: 


1. Aufbewahrung im Freien in gededten Haufen. Anwendbar 
bei Bucheln, Eiheln und Kajtanien. An einem trodnen geliherten Plate 
in der Nähe ver Wohnung, befler auf loderem Sand: als auf bindigem Erd⸗ 
reiche, wird die auserfehene Stelle Des Bodens von ihrem vegetabilichem Ueber⸗ 
zuge vollfommen gereinigt und dann die Früchte und Samen im reichlicher 
Durchmengung mit frifchgegrabenem Sand aufgefchüttet. Je empfinblicher bie 
Früchte, deſto niederer müflen die Haufen werden. ‘Der derart entitebente 
flahe Haufen wird anfänglih nur mäßig mit Laub, Stroh ꝛc. gevedt und 
einige Strohbüſchel als Dunftlanäfe eingeftedt, denn eine genügente Durd- 
lüftung ift eine der erften Bebingungen für gute Confervirung. Bei zunehmen 
der Kälte kann die Dede verjtärkt werden. Doch ift Dabei immer zu bedenken, 
daß Die Samen und Früdte im Allgemeinen gegen Kälte weniger empfindlich 
find, als gegen Erhigung. Geht der Winter zu Ende, fo muß die Dede 
eben jo allmälig und rechtzeitig weggezogen werden, wie fie aufgebradt wurde. 

Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß es meiltens eine Verſäumniß in dieſer 
Beziehung iſt, der man das Verderben der überwinterten Samen zuzuſchreiben 
hat. Denn wie bei allen grünen Pflanzentheilen iſt der Froſt nicht als ſolcher 
ihäplih, jondern das Aufthauen. Mit zunehmender Frühjahrswärme beſchränkt 
man unter öfterem Umfchaufeln die Beredung blos noch auf das Stroh⸗ ode 
Laubdach. 

Bei ben empfindlicheren Früchten, bie ſich in Haufen gern erhitzen, gelingt bie Ueber: 
winterung am beiten, wenn man bie Haufen nur handhoch madt, fie aber dann umſo⸗ 
mehr in Die Länge und Breite dehnt ober eine größere Menge folder Haufen anlegt. 
Dft genügt dann fhon eine einfahe Laub- oder Strohbede, um bie Eicheln ode 





1) Weſſely, Sfterreichiiche Vierteljahrsſchrift XIV. €. 557. 
2) Monatſchrift für Forſte und Jagdweſen 1866. ©. 210. 
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Bucheln vor Froft zu ſchützen. Im Gegenden mit mildem Klima ift dieſes fogar Die befte 
Sonfervationsmethobde; eine Laubbede ftumpft bie Ertreme von Wärme und Kälte bier 
amı wortheilbafteften ab, bewahrt vor raſchem Wechjel derfelben und geftattet die nöthige 
Durdlüftung ohne Eindürren ber Samen. Als Einfütterungsmaterial Flachsſchäben, 
Moos, Hädfel ꝛc. zu verwenden, ift nicht zu empfehlen; in balbtrodenem Sande erreicht 
man befjere Rejultate, wenn berjelbe jo reichlich eingemengt ift, baß jede einzelne Frucht 
allfeitig in bemjelben eingebettet ift, und mit andern Früchten nicht in unmittelbare Be- 
rüubrung fommt. Deshalb taugt das Aufbringen von Früchten und Fütterungsmaterial 
in abwecjelnden Schichten nichts. 

Namentlid bei der Buchel ift friicher Sand erforberlich, ba biefelbe weniger Durch 
Exhitzung ale durch Eintrodnen leidet, was man leiht an ber heller merbenben 
Farbe erfennt. 

Steben die Samenhaufen unter bem bichten Schirme einer Fichte ꝛc., fo bedt man 
bei Bucheln beffer mit leichtem Holzwerk, Brettern ober dergleichen, ale durch dicke Erd⸗ 
beihüttung. Das Keimen der Eiheln im Winterlager hätte infofern keinen Nachtbeil, 
als bie abgeftoßene erfte Keimmurzel ſich wieber zu erfeten vermag; es mwirb aber dadurch 
mißlich, daß die Saateihel in dieſem Falle nicht mehr troden werben barf, und weit 
forgfältiger bis zur Ausfaat behandelt werben muß, als Die ungefeimte. 

Um bie berart gerichteten Haufen vor Feuchtigkeit und bem Angriffe ber Mäufe 
zu ſchützen, umgibt man fie mit einem hinreichend tiefen Graben. Gerwic bat zu 
Diefem Zwecke vorgeichlagen,!) die zu confervirenden Früchte mit Steinkohlentbeer zu über⸗ 
ziehen, indem man fie etwa in einem alten Faſſe mit Theer übergießt und einige Mi- 
nuten in biefem bin» nnd berwälzt, und baranf möglihft raſch trodnet. Diefe Behand- 
(ung fett aber noch ganz gefchloffene Früchte voraus, wenn die Keimkraft dadurch nicht 
Roth leiden foll. 

2. Aufbewahrung in gededten Gruben im Freien; anmenbbar 
auf Eiheln, Bucheln, Kaftanien-, Eſchen- und Hainbuchenfrüchte. 
Es ift erflärkich, Daß man bie vorhin befchriebenen oberirdiſchen Eamenhaufen 
auch in die Erde hinein verfenten, vie Samen fohin in Gräben aufbewahren 
kann. Die Eiheln macht man gewöhnlih in nicht zu tiefen, fenfreht ab- 
geftochenen mehr oder weniger fangen Gräben, die Bucheln in weiteren flachen 
Gräben, und die Früchte der Eiche, des Ahorn und der Hainbuche meift in 
ſchmalen, rinnenartigen Gräben ein. Der Eichen-, Hainbuchen- und Ahornfame 
bleibt über das nächſte Jahr zum Ankeimen in vdiefen Gräben liegen, und 
wird erft im zweiten Frühjahr zur Saat herausgenommen. Handelt e8 fich 
um geringe Samenquantitäten von Sämereien mit langer Samenruhe, 3.2. 
um Schwarznüſſe, fo füllt man biejelben mit Sand gemiſcht in irdene Töpfe 
ein und vergräbt leßtere in den Boden. Auch hat man Eſchen-, Ahorn- und 
andere Sämereien mit gutem Erfolge durch Untermengung mit Ajche confervirt, 
wozu man fi eines an trodenem, luftigem Ort aufgeftellten Faſſes bedient. 

An einem trodenen Iuftigen Platze, der vor Wafferzutritt geſchützt ft, wird eine 
nicht über einen halben Meter tiefe Grube eingefchlagen, auf deren Grund eine Lage San 
gegeben wird. Darauf fommen die Früchte in reichliher Durchmengung mit Sand (nicht 
in abwechſelnden Schichten), bis die Grube voll ift und dann werben zwei Strohbüſchel 
als Dunftröhren eingeftedt und als Dede wird ein Theil der ausgeftochenen Erde auf- 
gebracht. Die Stieleichel läßt fih auf biefe Art oft trefflich überwintern, nicht aber die 
Zraubeneichel. Für die Buchel dürfen Die Gruben nicht tiefer als etwa 30 cm fein. 


1), Brotofolle der Berfamntlung flipdeutfher Yorftwirtbe au Fraukfurt. 
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3. Aufbewahrung in Bänken unter Dad. Man bringt die Eamen 
nad) vorausgegangener Abtrodnung in Scheunen oder Schuppen in lange, etıma 
20 — 30 cm hohe Bänke unter ganz leichte Stroh: oder Laubdecke Oder 
man fertigt über den aufgejchütteten, etwas in die Erbe verfenkten Bänken ein 
einfaches Nothdach in einer Höhe, daß ein Mann darunter ftehen kann. Diefe 
Aufbewahrungsart hat den großen Vorzug, daß man allzeit an vie zu be- 
wahrenden Früchte heran kann, um nad Bedarf diefelben umzuſtechen wur 
die Bedeckung, der augenblidlihen Temperatur entſprechend, nad Bedarf zu 
verändern. }) 

Für die Stiel- wie die Traubeneichel, dann für Bucheln ift die Methode vorzüglich 
zu empfehlen. Die Früchte fann man auch bier mit Sand mengen. Fleißige Wenden 
der Eicheln und rechtzeitige Berftärfung ber Dedung durch Stroh x. ſichert die Eichel 
gegen Erhitung und Froſt. Die Bucheln bebürfen eines fühlen, feuchten Lagers, — mm 
ift bier fogar genöthigt, Die Bänke gegen das Frühjahr Hin mit ber Braufe zu begießem, 
wenn biefelben zu troden werben. Gegen Froft ift die Buchel ziemlih unempfindlich; 
es empfehlen fi für biefelbe überhaupt Iuftige gebedte Räume mit kühlem Boden (Stein⸗ 
platten) am meiften.?) Die Aufbewahrung in berartigen Tennen und Schuppen ſetzt aber 
immer bie Beihilfe bes Umitechens und Begießens vorans. 

Die Aufbewahrung von Eicheln, Kaftanien ꝛc. in Kellern und ähnlichen Räumen 
ift nur zufäffig, wenn diefelben hinreichend Iuftig und troden find. 

Mehrere andere Samen, 3. B. jener ver Weißtanne, werben ebenfalls 
in ähnlicher Weife am beiten bewahrt. In einer froftfreien, oder wenigften® 
nicht tief fich erfältennen trodenen Kammer fchüttet man bie Früchte, den Weiß⸗ 
tannenfamen mit den Schuppen, ohne weitere Bermifchung oder auch zwiſchen 
Sägemehl eingebettet in Ioderen Bänken anf. Während der anfängliden Ab- 
trodnung müſſen dieſelben bei offenen Yenftern recht fleißig gewendet werven. 
Nach erfolgter Ablüftung und beginnender Kälte bleiben vie Fenſter geichlofien, 
und jest man das Umftehen, wenn auch in längeren Zwijchenpaufen, immer 
fort. Dieſes ift ganz beſonders heim Weißtannenfoamen abfolut nothwendig, 
der bei der geringften Verſäumniß leicht verbirbt. Am beiten allervings be- 
wahrt man ihn in den gejchloffenen Zapfen; aber es ift fehwierig, letztere über 
Winter geſchloſſen zu erhalten. 

Auf der Hubertushöhe im fränkiſchen Walde befindet fih zur Aufbewahrung des 
Weißtannenfamens ein eigene® aus Holz gebautes thurmartiges Haus; es bat mehrere 
Etagen, und die Luft fann alljeitig durchftreihen. Der Same wirb dünne auf bem 
Boden aufgefchüttet, tüglich gewendet und conjeroigt fi Durdhaus gut. — Der Weiß 
tannenjame leidet übrigens vorzüglid burdy den Zransport; man barf ihn beshalb nie 
mals feft in die Säde einftopfen, und bewahrt ihn am beften beim Transport, wenn 
man ihn gemengt mit den Flügeln von Kiefern- oder Fichtenfamen in die Side füllt. 


4. Aufbewahrung in Säden unter Dad. In fleineren, frei iu 
trodenen Kammern aufgehängten Säden überwintert man gewöhnlich Die vor- 
her abgelüfteten Samen der Birke und den ausgtflengten Erlenfamen. Sind 
die Früchte mit den Zweigen abgefchnitten worden, fo bindet man dieje in 
Heine Büchel und hängt fie frei in luftigen Kammern auf. Sollen die Samen 
der Eiche, des Ahorn und ber Hainbuche nicht zum Ankeimen gebracht, ſondern 


— 


1) Siche Burdhardt, Sien und Pflanzen, 3. Aufl. ©. 69. 
2) Siehe Burdbartta. a. O. © 
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vorerft nur über Winter confervirt werden, fo behandelt man fie öfter in der⸗ 
ſelben Weife. 


Alle diefe Sämereien erfahren gewöhnlich, auch bei ber aufmerkfamften Behand⸗ 
lung, ziemlih viel Abgang, biefes gilt befonders für ben Birfen- und Erlenfamen, und 


wo nur immer die Herbftfaat zuläffig ift, da abftrabirt man von ber Ueberwinterung 
vollftändig. 


5. Die Aufbewahrung in durchlöcherten Kaften iſt vor allen bei 
dem ausgellengten Samen ver Kiefer, Fichte und Lärche im Gebraud, kann 
aber aud mit Bortheil auf die meiften übrigen Heinen Sämereien in An- 
wendung fomnıen, wenn biefelben vorher vollſtändig abgelüftet find. 


Die zur Bewahrung bes Nadelholzſamens gebrauchten Käften find forgfältig 
aus Nadelholz gebaut und gleichen fehr in die Fänge gezogenen Mehlläſten mit gut- 
ſchließendem Dedel. Um bie Mäufe abzuhalten, find fie im Innern überall mit Blech 
gefüttert, und biefes ſammt ben Holzwänden reichlich durchldchert. Die Samen werben 
mit ben Flügeln umb fammt ber Berunreinigung eingefüllt und fleißig umgeftochen. Den 
Fichtenfamen bewahrt man in einigen Gegenden in ben Zapfen auf; dieſe werben an 
troduen Orten aufgefpeichert und erfi im Winter vor ber Ausfaat ausgeflngt. Der Same 
ſoll fich in biefer Weile 8-10 Jahre mit voller Keimfähigkeit erhalten. 

Aufbewahrung unter Waſſer. Man bat zwar dfter ben Vorſchlag gemacht, 
Bucheln und Eiheln in großen Körben unter Waſſer aufzubewahren, aber man bat es 
nur jelten ausgeführt, und wohl mit Recht, denn wenn fih aud die Eicheln, fo lange 
fie unter Waſſer find, gut conferwiren, fo find fie umfomehr der Gefahr bes Berberbens 
ausgeſetzt, wen fie aus dem Wafler in ben Boben gebracht werben. Im ber Regel wird 
dann ein großer Theil in letzterem fchimmelig. Mehr empfiehlt fid) diefe Aufbewahrungs⸗ 
art für Eicheln, die zur Waldfütterung beftimmt find. 

Der aus dem Wafler gefiihte Erlenſame taugt für bie Uebermwinterung nichts. 


Zweite Unterabtheilung. 
Gewinnung der Waldfrüchte zur Shierfütterung (Maſtnutzung). 


Bon den Waldfrüchten find e8 vor Allem die Früchte ver Eiche und der 
Bude, dann etwa auch noch das Wildobſt, welche zur Thierfütterung dienen. 
In der weitaus größten Zahl ver Fälle gejchieht Die Benügung dieſer Früchte 
durch Eintreiben der Thiere — und zwar hier allein der Schweine -— in die 
Waldungen, wo viefelben die abgefallenen Früchte unmittelbar vom Boden 
wegnehmen. Weit feltener dagegen dienen dieſelben nach vorausgegangener Ein- 
fammlung zur Fütterung der Schweine und des Parkwildes am Troge. Da 
man hauptſächlich im erften Falle durch die genannten Waldfrüchte nicht blos 
Fütterung, fondern womöglidy eine Mäftung der Schweine zu erreichen beftrebt 
ift, fo nennt man dieſe Früchte zuſammen gewöhnlih Waldmaſt, und bie 
ganze Benugungsart auch die Maftnugung. 

Obwohl die Maftnugung auch heut zu Tage in ben größeren mit Eichen und Buchen 
beftanbenen Walbungen immer noch einen nicht gering zu ſchätzenden Nebennntzungs⸗Ertrag 
liefert, fo ift fie dennoch kaum in Vergleich zu ſetzen mit der Bebentung, welche biefelbe 
in früheren Zeiten hatte. Es war damals hauptſächlich die Jagd und bie Maſt, welche 
dem Walde einen Werth beilegte unb melchen der erfte gejetlihe Schuß zugeiwenbet wurde. 
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Wir finden die Anfänge bierzu ſchon im 12, Jahrhundert.) Später theilten ſich bie 
Eingeforfteten mit ihren zahlreichen Heerben zahmer Schweine in den Waftertrag mit dem 
Walde, die Schweinezucht erreichte befonders im 16. und 17. Jahrhundert an vielen Orten 
eine ſolche Blüthe, daß die Maft gerabezu ben Hauptwalbertrag bildete. Noch im Jahre 
1590, fagt 3.8. Seidenftider,?) wurden in bie pptr. 25,000 Morgen großen Lanen- 
fteiner Amtöforfte (im Weſtphäliſchen) 9039 Schweine eingetrieben und hierfür eine Ein- 
nahme an Gelb und Geldeswerth erzielt von 8659 fl. 10 Gr. Der Geldertrag für Hol; 
belief fi im Rechnungsjahre 1590 bis 1591 dagegen nur auf 84 fl. 4 Gr. — Bau 
ähnlicher Bebeutung ift heute noch Die Maft in Slavonien, wo manche Herrſchaft jähr- 
fih 8000—10,000 fi. aus derſelben Löft.?) 

So lange derartige Verhältniffe beftanden, war e8 auch gerechtfertigt, bie Wald⸗ 
behandlung ganz ben Zweden ber Maftnutung zu accommobiren, umjomehr, als Damals 
bas Laubholz in Mittel-, Süb- und zum Theil auch Norbdeutichlaub die Hauptbeftodung 
ber Tief- und Hitgellänber, wie ber Mittelgebirge ausmacht. Man bemühte fi be 
ſonders, die Eiche in lichter Stellung unb ftarfen, alten Eremplaren im jogenannten 
„Hutwalde“ möglichft lang zu erhalten, unb alles Bodenholz zurüdzubrängen. Durch 
bie in ber Folgezeit allmälig höher gefteigerten Anſprüche an ben Holzertrag, bie fort- 
gefetzte Mißhandlung der Waldungen durch bie Art und ben Weibegang verſchwand ein 
großer Theil ber früheren Laubholzbeſtockung, — und fo ſehr auch eine gewifſe Pietät 
die alten Mafteichen bis in bas gegenwärtige Jahrhundert herauf zu fchirmen fuchte, fo 
ſah fih doch die Maftnugung ſchon im 18. Jahrhunderte weit in ben Hintergrund ge- 
drängt. Letzteres umfomehr, als der Kartoffelbau ftets mehr überhandnahm, umb bem 
Landmann ein wohlfeiles und ficheres Mittel bot, die Schweinemäftung unabhängig vom 
Walde zu erreihen. Allerdings wird durch bie Stallmäftung jenes fefte körnige Feiſt, 
wie e8 bie Waldmaft gibt, nicht erreicht, und deshalb wird bei reichen Fruchtjahren letter 
in ben größeren Laubholgcompleren immer nody mit großer Borliebe in Anfpruch genommen. 


I. Art und Qualität der Maft. Die Maftnutung fest fanenfähige 
Buchen und Eichenbeftände voraus, und kann felbftverftänplih nur in Frudt- 
jahren ausgeübt werden. Der Schweineeintrieb zur bloßen Eättigung und 
theilweifen Yütterung kann in folden Waldungen alljährlıh, aud im fterilen 
Jahren, jtattfinden, und iſt Dann vorwiegend auf die Untermaft, Erdmaſt 
oder ten Wuhl berechnet. Unter leßterem verjtehbt man die im Boden vor: 
handenen Würmer, Infeltenlarven, Maden, Schwänme, Mäufe zc., bie unter 
Umftänden einen großen Fütterungsbetrag ausmachen. Im Gegenſatz zur Unter: 
maft werden die Eicheln und Bucheln, Wildobft, Haſelnüſſe auch Obermaſt 
oder Ederidy genannt. 

Die Qualität der Maft im Allgemeinen ift in verſchiedenen Jahren, 
auf verſchiedenen Standorten, bei verſchiedenem Alter ver Bäume, nad) dem 
Umftand, ob der Baum im freien oder geſchloſſenen Stande, im Mittelwald 
oder Hochwald erwachſen ift (denn im erften Falle ift das Gewicht eines 
Hektoliters Früchte ftetS größer) u. |. w. oft ungemein verfchieden, — weniger 
zwar bei den Eicheln als bei ven Buceln. Früher war, bei tem reichlicen 
Borhandenfein großfroniger im vollen Lichte arbeitender Bäume, Tie Qualität 
ter Maft beſſer als heutzutage. Der Fütterungswerth der Eichel iteht 





1) Der Abt des Kloſters Mauermlnfter etirte ſchon 1158 eine Forſtordnung, worin bie Eutwendunz 
ter Siem zu den Waldvergehen gezählt wirt. 

9) Eupplemente zu der Forſt⸗ und Iagtzeitung, L Heft. ©. 7. 

3) Defterr. Monatichrijt. 1872. Septeniberheft. 
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höher, als jener der Buchel. Buchelmaft ift auf die Dauer ein f. g. hitziges 
Butter; die Schweine fordern dabei mehr zur Tränke geführt zu werben. Die 
Buchel hat neben vem Stärlemehl einen beträchtlichen Delgegalt, der wohl zur 
Yetterzeugung, aber weniger zu Fleiſchbildung geeignet ift. ‘Deshalb liefert die 
Buchelmaſt wohl eben fo fette Schweine, wie die Eichelmaft, aber Das fett 
tft lockerer, nicht jo körnig und durchwachſen, als es durch Eichelmaft entfteht. 

Wo den Schweinen beide Früchte zu Gebote fteben, greifen fie ſtets zuerft nach Der 
Eichel, wobei die Frucht der Stieleiche den Vorzug vor jenen ber Tranbeneiche erfährt. 
Sind bie Eicheln aufgesehrt, fo bequemen fie fih oft nur Durch ben Hunger an bie Bucheln, 
ſtets aber ift wenigftens ein Stillftanb bei biefem Uebergange wahrzunehmen, ber oft einen 
RNuückſchlag in der Feiftung zur Folge hat. Der Grund zu biefer Erſcheinung ift allein 
wohl in ber fcharflantigen Form der Bucheln zu fuchen, woburd Berleungen in ber 
Rachenhöhle der Thiere herbeigeführt werben. Diefe Annahme wird noch baburch be- 
fätigt, daß die Schweine die länger gelegenen Budhein, nachdem ihre fcharfen Kanten 
ſchon etwas aufgelöft und abgeftumpft find, weit Fieber annehmen, als bie frifch gefallenen. 

Die Untermaft bildet unter allen Verhältniſſen eine fehr erwünſchte Beigabe, nicht 
allein ihres Betrages halber, — ber natürlich ganz von Oertlichkeitsverhältniſſen und 
den Witterungszuftänden bes vorausgegangenen Sommers abhängig ift — ſondern aud 
wegen ihres Ginfluffes auf Die Geſundheitsverhältniſſe der Thiere. Inſeltenlarven, Würmer, 
Schwämme ſind höchſt ftidftoffreiche Gegenftände, mehr ale Bucheln und Eicheln; fie er- 
böhben daher nicht blos den Maftungserfolg, ſondern jcheinen auch baburch in Betracht zu 
fommen, baß fie größere Mannichfaltigkeit des Fraßes bieten. 

2. Reihthum der Mafl. Man ift fchon feit lange ber gewohnt, den 
Fruchtreichthum eines Jahres bei Eichen und Buchen durch die Bezeichnungen: 
volle Maft, Halbe- over Fallmaft und Spreng- oder Pierteld- over 
Bogelmaft auszudrüden. Volle Maft ift dann, wenn Eichen und Buchen in 
jo reihem Maße mit gefunden Früchten behangen find, daß nicht blos bie 
MWaldverjüngungszwede Befriedigung finden, fonvern überbies die, der Aus- 
dehnung der maftfähigen Beftände entiprechenve, größte feither eingeſchlagene 
Zahl Schweine ohne Beifütterung gefeiftet werden kam.) Halbe Mail iſt 
dann, wenn eine geringere Zahl wohl ausreichende Sättigung findet, aber nicht 
mehr vollitändige Feiftung erreiht. Sprengmaft endlich bezeichnet jenen 
Früchtevorrath, wobei nur einzelne Bäume mit Früchten in einem ‘Maße be- 
bangen find, das allein nur zu Verjüngungszweden theilweiſe ausreichend, wo⸗ 
bei aber Die Hutung ausgeſchloſſen ift. 

Der Maftreihthum einer Gegend ift auch Durd die in fürzeren oder län- 
geren Perioden ſtattfindende Wiederkehr der Samenjahre bedingt. Es ift un- 
zweifelhaft, daß fich dieſelben früher in kürzeren Pauſen wiederholten, als es 
gegenmärtig der Fall iſt. Man hat noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
in 6—8 Jahren ziemlich fiher auf 3 Maftjahre rechnen können, nämlich auf 
eine halbe und mehrere Sprengmaften. Die vollen Buchenmaftjahre waren je: 
doch auch früher ziemlich felten.2) Heut zu Tage kann man höchſtens alle 
12—15 Jahre auf eine volle oder halbe Buchelmaft und 2—3 Sprengmaften 
rechnen. In mandyen Gegenden gibt e8 oft 10 Jahre lang überhaupt nur 
Sprengmaften. Was die Eichen betrifft, fo harte man an vielen Orten faft jedes 





1) Solide Maftjahre waren die Jahre 1811, 1822, 1884, 1850, 1858, 1869, 1877. 
2) Eiche über die Wiederkehr der Maftjahre die Yorft- u. Jagbzeitung 1860 ©. 814, dann Behling 
in Baur’s Monatichr. 1877. 
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Jahr Maft; doch kann man aud gegenwärtig noch fat alle 2—3 Jahre anf 
etwas Eichelmaft rechnen. 

Der Grund für bie jeltener eintretende Maft ift theilweiſe in Tlimatifchen Berhält- 
niffen gefucht worden, liegt aber wahrfcheinfich mehr in den Veränderungen, welche bie 
Wälder in Hinfiht ihrer Korm und Beftodung erfahren haben. Die zahlreichen 
breitfronigen alten Eichen find jeltener geworben, ber Umtrieb in ben Buchenbeftänden 
bat fich verkürzt, der Schluß ber Beftände ift dichter geworden, die Mittelmaldungen mit 
ihren im vollen Lichte ftehenden Oberhölzern mußten faft überall dem gefchloffenen Hod- 
walbe weichen, und hiermit find die VBebingungen reichlicher Fruktifikation zum großen 
Theil verloren gegangen. 

3. Zeit des Eintriebes und Dauer der Maft. Eicheln und Budeln 
fallen gewöhnli gegen Ende September und Anfangs Oftober; vie erjtere 
meift etwas früher als die Bucheln. Wenn nafje Herbitwitterung, wobei fih 
die Fruchthüllen der Bucheln gefchlofien halten, lang andauert, fo verzögert fih 
das Abfallen ver Bucheln oft bis fpät in den Winter hinein. Wann demmnab 
der Schweineintrieb, — die Einfehmung oder der Einfhlag — zu beginnen 
habe, hängt ftetS von dem zu Boden [liegenden Maftvorrathe at, 
Berkdfihtigt man dieſen Umftand nicht, und fchlägt die Schweine zu einer Zeit 
ein, bei welcher fie nicht hinlängliche Fütterung finden, jo werden Die Schweine 
durch das viele Herumlaufen und Suchen magerer, als fie e8 beim Einſchlagen 
waren, — und der Hirt vermag fie nicht zufammenzuhalten. 

Die gewöhnliche Zeit des Schweineeinfchlages ift bei hinreihendem Maft- 
vorrath der 15. bis 20. Oktober; fie Dauert bi8 Mitte und Ende Januar, 
fofern e8 die Witterung geftattet. Faſt überall ift Diefe Zeit in zwei Perioden 
getheilt, indem man eine Vor- und eine Nachmaſt unterſcheidet. Die Zeit, 
zu welcher vie erftere fich ſchließt und die andere beginnt, ift in verſchiedenen 
Gegenden verfchieden; an manchen Orten beginnt die Nahmaft ſchon mit dem 
Undreastage (30. November), an andern erft am 21. Dezember, in den meiften 
Gegenden aber dauert die Vormaft bis Weihnachten over Neujahr, und darauf 
beginnt die Nachmaſt. Daß die Nahmaft nicht mehr zum Mäften der Schweine 
ausreichend fer, fondern blos zur Sättigung der Zuchtſchweine dienen fönne, 
ift erklärlich. 

Mit dem Beginne bes Maft-Einfhlages fteht die an vielen Orten herkömmliche, 
oft auch gejetslich normirte Obfervanz in Beziehung, daß bie Weide mit Hornvieh, Schafen x. 
einige Zeit vor dem Schweineintriebe aufhören muß. An manden Orten werben bie Maf- 
biftrifte fon vom Bartholomäustage (24. Auguft) an mit der Hütung verfchont, an 
andern bauert biejelbe bis zum Beginne bes Fruchtfalles. 

4. Beihränfungen und Bebingungen, welden die Majtnugung 
in Intereffe der Walppflege unterftellt werden muß. Wie jede andere 
Nebennugung, jo müfjen wir aud von der Maſtnutzung verlangen, daß fie id 
in allen Beziehungen den Forderungen unterordnet, Die zum Beſten ver Haupt: 
nugung geftellt werben können. Zur Sicherung der Waldpflege kommen hier 
vorzüglich in Betracht: die Schonung aller Waldörtlichleiten, deren 
Beflodung durch den Schweineintrieb Noth leiden könnte, Be 
ſchränkung ver Schweineheerde auf jene Zahl, welche vom Geſichtspunkt aus: 
reihender Ernährung mit dem Maſtvorrath in rihtigem Berhältnijie 
fteht, und die Beringung, Daß die Schweine nur heerdenweiſe unter Führung 
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eines verläffigen Hirten eingetrieben werden. Dabei fol man fich ſtets 
vor Augen halten, daß es immer nur der Ueberfluß ift, welcher Gegenftand 
der Maſt fein darf. 

a) Der Glaube an den cultivatorischen Werth des Echweines hat in ber 
jegigen Zeit fehr verloren; es Tann in vielen Fällen dem Walde mehr fchaden, 
al® es nützt. Der Scharen kann mehrerlet Art fein; entwever leidet die Be— 
ſtockung durch Umbrud in Jungwüchſen, oder duch Verzehren der Maft 
in Befamungeorten, oder durch Bloßlegen der Wurzeln auf flad- 
grüntigem Boden, wo die Schweine öfter und länger verweilen. In ausge- 
dehnten Kieferforften, wo bie Schweinheerden den Puppen ver Floreule, tes 
Kiefernfpinners zc., auch den Mäufen gewöhnlich fleißig nachſtellen, mag faft 
allein von einem Nuten des Schweines die Rebe fein. 

Alle Beftände, in welchen berartige Beichäbigungen zu befürchten find, müflen daher 
vom Schweineintrieb ausgefchloffen werben. Uebrigens kann auch biefe Regel ihre Aus— 
nahmen erleiden, infoferne ein flüchtige® Durchhüten ber in Beſamung ftehenden Orte 
bei reichlicher Maft öfters ohne Nachtheil und befonders dann zuläffig ift, wenn man bie 
Echweine Morgens einfchlägt, wo fie der Hunger nad) Ederich treibt, und fie erfahrungs- 
mäßig weniger breden; für Samenſchläge, in welchen fih noch fein Aufichlag befindet, 
kann ber Schweineintrieb nur von Vortheil fein, denn auch bei balber Maft ift ber 
Samenvorrath noch immer fo reichlich, baß ein Theil recht gut und um fo mehr für 
bie Beſamungszwecke entbehrt werben kann, als der zurüdbleibende Same durch Das 
Wählen und Aufbrechen untergebracht wird. Uebrigens ift zu bebenten, daß das 
meift nur platzweiſe raubfchollige Umbrechen des Bodens durch das Schwein niemals ben- 
felben Werth befibt, ale eine gleihförmige Bodenloderung mit ber Bade. Iſt aber von 
ber vorhandenen Maſt in den VBerjüngungsorten nur wenig für die VBerjüngungszwede 
zu entbehren, bann öffne man biefelben nur böchftens des Nachmittags zum flilchtigen 
Betriebe, wo die Schweine bereits faft gejättigt find. In gleicher Weife find jene Wald- 
abtheilungen zu behandeln, die man zum Bortheile des Wildftandes zu referviren beab- 
fichtigt. 

Der Shweineintrieb auf bloße lintermaft muß auf jene Waldorte beſchränkt 
bieiben, in welchen ber Bodenumbruch wirklich von Nuten iſt. Lebteres ift ber Fall auf 
allen feuchten ober frijchen Böden, und bei Dertlichleiten, denen man den Streuabfall 
auf dieſe Weiſe zu fichern genöthigt if. Wenn aber bie Schweine das ganze Jahr hin- 
durch auf flachgründigen oder mageren Sanbböben fteiler Gebirgsgebänge fih aufhalten 
und die Urfachen ber Schlechtigleit ſolcher Böden noch vermehren helfen, fo ift der Schwein- 
eintrieb nur vom liebel. 

b) In gleibem Maße liegt es im Interefie der Walppflege, daß nur 
die zuläffige Menge Schweine zur Daft eingeichlagen werbe, denn die 
Heerden fünnen nur dann zufammengehalten werden, wenn hinreichende Fütterung 
vorhanden ift. Reicht der Maftvorrath für Die eingetriebene Menge der Schweine 
nit aus, fo muß fi die Heerde über einen größeren Raum ausdehnen, um 
Sättigung zu finden, fie bricht gern in bie benachbarten Heegen ein und ift 
ſchwer in Ordnung zu halten. Eine Schäßung des Maftvorrathes ift 
daher unerläßlic. 

Man bat verſucht, ben Maftvorrath auf die Fläche, auf bie Stüdzahl der Bäume, 
auf die Geſammtholzmaſſe zu gründen, oder man fette ihn in Verhältniß zum Aſtholz, 
ober fpricht ihn nad der Reisholzmenge an. Aber weder bie eine noch bie andere Me 
thode kann befriedigen, ba eine zu große Zahl von Faktoren auf den Maftvorrath von 
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Sinfluß if. Es iſt nämlich hier in Betracht zu ziehen bie Größe der mit famenfühigem 
Holze beftandenen Fläche, ihr Schluß, ihre Lage, ob viele alte Eichen vorhanden find, 
ober nicht, Dann ber Samenreichthum des gegebenen Jahres, die Qualität des Samens, 
ber Betrag der Erbmaft ꝛc. Obmohl man alle diefe Faktoren mit in Rechnung bringen 
muß, fo geht man Doc fiherer, wenn man ben Hauptanhalt aus ber Erfahrung 
früherer Jahre nimmt. In jedem Walde läßt fich ermitteln, wie viele Schweine in 
ben vorausgegangenen Jahren bei voller und halber Maft eingejchlagen waren, wenn 
ihre Zahl nicht Durch Obſervanz oder rechtlich normirt if. Berüdfichtigt man hierzu noch 
die etwaigen Veränderungen, melde inzwifchen mit ben maftfähigen Beſtandsflächen vor 
fih gingen, und ben Maſtreichthum bes gegebenen Jahres überhaupt, — zu beflen Ein- 
rihtung man ben praftifchen Blid der Landleute und Hirten mit Vortheil zu Hülfe 
zieht, — jo wirb man die einzufchlagende Menge der Schweine mit hinreichenber Rihnig- 
feit feftftellen können. Man bat nicht zu befürchten, daß bie Schätung ber beigegogenen 
Landleute unb Hirten das höchſte Maß ber zuläffigen Schweinemenge überfteige, — tenn 
es ftreitet dieſes gegen ihr Intereſſe; die Schweine fommen bei übertriebenem Einſchlag 
halbhungrig heim, und fordern nachträgliche Stallfütterung, und ber Hirt bat zehnfache 
Mühe mit einer auf ſchmale Koft geftellten Heerbe, die befonders während der Nacht am 
Ruheplatze dann nicht zufammen zu balten ift.!) 

c) Die Schweine Dürfen nur heerdenweiſe eingetrieben werben, und hat 
man fih beſonders hinfihtlih der Tüchtigkeit und Verläſſigkeit des 
Hirten zu verfihern. Im PVorausgehenden ift jchon wiederholt darauf auf 
merkſam gemadt worden, und ift außerbem leicht zu ermeſſen, Daß bezüglich 
des Maftungserfolges fehr viel am Hirten gelegen ift. Gleiches Interefie au 
einer guten Führung ber Heerde hat aber auch ter Walbeigenthümer zum 
Bortheil der Beitandspflege. 

Die Aufmerkfamkeit des Hirten befchränft fi nicht blos darauf, daß bie Heerbe 
im Walde zufammengehalten wirb und nicht in bie Heegen einbricht, — ſondern fie if 
beſonders bezüglich der Hutung jelbft von Bebeutung. Zweckentſprechende Wahl und recht⸗ 
zeitiger Wechjel der Hutpläge, nad Maßgabe der Lage, Witterung, Entfernung von bem 
Nachtruheorten, Betrieb der Suhlungen in paſſendem Maße, je nah Witterung und 
Bodenfeuchtigkeit, überhaupt Bedachtnahme auf alle Umftänbe, welche bie Gefunbbeit und 
Nahrungsbefriedigung ber Heerbe bebingen, bas find bie wichtigften Geſichtspunkte für 
den Hirten; in der Regel fällt hier das Imtereffe bes Waldeigenthümers mit bem bes 
Heerdenbefiters zufammen. DaB fi im Uebrigen ber Hirt genau an bie Anordnungen 
des Forftbenmten halten muß, die im Intereffe ber Waldpflege und Waldordnung ſpeziell 
gegeben werben, verfteht ſich von felbft. 

5. Die Zugutemahung bes Maftertrages durch Schweinhütung er- 
folgt wohl in der Mehrzahl der Fälle dur die Maftberehtigten. Ge 
wöhnlich ift dann das Recht in der Weiſe firirt, daß den Berechtigten eine 
feſtſtehende Zahl Schweine beftimmt ift, die fle zur Vor- oder zur Nachmaſt 
oder für Die ganze Maftzeit in bie fährigen Orte einfchlagen dürfen. Häufig 
aud find die Maftbezirfe vom freien Waldeigenthum ver Fläche nad) ausge 
ſchieden. Wo feine Berehtigung auf ter Maftnugung laftet und dem Wald— 
eigenthümer die freie Benugung zukömmt, verwerthet man biefelbe in der Regel 
durch Verpachtung oder vergünftigungsmeife Ueberlaffung an vie Heerven 
der zunächſtliegenden Ortſchaften. 


1) Ueber die frühere Maſtſchätzung ſiehe Burckhardt „Aus dem Walde“. 9. Heft. ©. 89. 
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Das Pachtgeld richtet fih nah der Stückzahl der eingeſchlagenen Schweine, oft 
auch nad deren Alter und Stärke. Das Pachtgeld per Stüd ift natürlich fehr verfchieben, 
je nad ben landwirthſchaftlichen Zuftänden der Gegend, dem Gebeihen ber Futterfrüchte 
und Kartoffeln in einem gegebenen Jabre, dem Maftreihthbum, ben mehr ober meniger 
Tpeculativen Abfihten bes Waldeigenthümers ıc. 


Dritte Unterabtheilung. 
Gewinnung und Benubung der Waldfrüchte zu gewerblichen Zwecken. 


Anger der Gewinnung und Benugung der Waldfrüchte zur künſtlichen 
Holzzucht und zur Thierfütterung, finden mehrere verjelben auch Verwendung 
zu verichiedenen andern Sweden. Bon einigem Belang ift aber in dieſer Hin- 
fiht faft allein die Benugung mehrerer Walpfrüdte zur Delbereitung; ganz 
beſonders dienen hierzu die Bucheln, ſehr felten nur die Hafelnäffe und die 
Lindennüſſe. 

Die Bucheln, welche man zur Gewinnung des Buchelöles benutzen will, 
müſſen durchaus reif und nicht zu lang am Boden gelegen fein; man fammelt 
fie daher durch Auflefen mit den Händen, bald möglidhft nad ihrem Abfalle, 
nachdem fie oberflählih abgetrodnet find, — am beften im Oktober. Die 
Qualität ter Bucheln in Hinfiht auf Oelreichthum iſt nicht in allen Jahren 
gleich; trodene Jahre geben mehr Del, als nafle und feuchte, aber die legteren 
haben weniger taube Früchte. 


Das an manden Orten gebräudlihe Zufammentehren ber Bucheln darf nur 
ganz ausnahmsweiſe geftattet werben, weil babei der Boden gewöhnlich völlig bloßgelegt 
und jelten bie Borficht gebraucht wird, nicht blos das Laub, ſondern auch bie durch bas 
Sieb gelaufenen Humustheile wieder an ihren früheren Plat zu bringen und zu vertheilen. 

Die gefammelten Bucheln werben zu Haufe auf trodenen Inftigen Boden möglichſt 
allmälig getrodnet. Ein zu rafches Eintrodnen, wie e8 häufig auf dem Lande in Uebung 
fteht, wo man bie frifchgelefenen Bucheln gerabezu unter den Zimmerofen bringt, ſchadet 
ſtets der Delqualität, indem ber reine Geſchmack dadurch mehr oder weniger verloren 
geht. Sind bie Bucheln lufttrocken geworben, dann ift ein vollftänbiges Einbürren durch 
Ofenhitze zuläſſig. Sinb bie Bucheln troden, fo kann man bie tauben ober fonft ver- 
dorbenen Früchte durch Werfen von den gefunden jcheiben, eine Operation, bie wieber 
großen Einfluß auf den Geihmad des Deles hat. Wenn man ein möglidft vorzligliches 
Oelprodukt erhalten will, fo werben bie trodenen Bucheln gefchält, d. b. von ber harten 
Samenſchale befreit. Diefe Arbeit verlohnt fih aber nicht blos in Rüdficht auf Qualität, 
fondern auch auf Ouantität, wie aus den unten angegebenen Ertragsrefultaten zu erſehen 
ft. Das Schälen ſelbſt geihieht am beften durch Dreſchen ber durch Ofenhite völlig 
getrockneten Bucheln und darauf folgendes Schwingen zur Abjonberung ber Schalen, 
Die fo behandelten Bucheln werben nun auf der Oelmühle ausgepreßt, und ift bier bes 
reineren Gefchmades halber namentlich das falte Schlagen zu empfehlen. 


Ye nach dem Jahrgange, tem mehr oder weniger fleißigen Reinigen der 
getrodneten Bucheln von den Verunreinigungen und dem tauben Samen, dem 
ftärferen oder ſchwächeren Ausprefien, und dem Umftande, ob die Bucheln ge- 
hält oder ungejhält zur Delmühle gebradyt werden, — ift die Ausbeute an 
Del fehr verihieven. Die Benugung der Bucheln zur Oelbereitung Liefert 
übrigens dem Waldeigenthümer weit höhere Gelverträge, als die Verpachtung 

Gayer's Forfibenugung. 6. Aufl. 33 
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zur Maftnugung. Nah Ihrig!) berehnet fih der Ertrag einer Hektare ge- 
Schloffener haubarer Hochwaldungen in einem guten Maſtjahre auf 16 hl fieb- 
reine trodene Bucheln, welche einen Reinertrag von 100 M und mehr abwerfen. 


Nah Bechſtein geben 100 kg trodene Bucheln 17 kg Del; bei Berjuchen, welche 
man 1843 (in einem trodenen Jahrgange) am Harz anftellte,?) gaben 5,2 kg trodene 
Bucheln 1 kg Del, alfo 19,2%/,; nad Kißling?) geben 120 kg trodene Bucheln geſchält 
85 kg Kerne, dieſe geichlagen lieferten 19 1Del, — und 120 kg trodene Bucheln in den 
Hülfen geſchlagen nur 131 Del 

Nah R. Wagner's BVerfuchent) betrug der Oelgehalt bei 

Bucheln vom Jahr 1857 23,3%, 
” n " 1858 25,0%) 

n n n 1859 18—22,6°%,, 
Hafelnüffen, gefhält 1858 50 9% 
n n 1859 52—54 °%,, 
Lindennüſſen 30,2—41,7%/, 
Birbelnüffen ungefchält 29,2%, 
n geichält 36,5 0,0, 


Es bedarf bios der Erwähnung, daß die Eicheln als Kaffeefurrogat 
und Das Wildobſt, die Sirfchen, die Früchte Des Vogelbeerbaumes zc. ym 
Branntweinbereitung dienen. Zu einer höchſt belangreihen Nebennugung 
kann die als Speife fehr beliebte Frucht der zahmen Kaſtanie werben, 
wenn die klimatiſchen Verhältniffe nicht nur die vollitändige Reife der Früchte 
geftatten, fondern ihnen aud jene Schmadhaftigfeit geben, vie fie vor allem 
im Gebiete der befiern Weingegenden am Ober: und Mittelcheine wie im ven 
ſüdlichen Alpen befigen. 


— — —— 


eſt⸗ und Jagdzeitung. 1860. ©. MT. 
2 Forſt⸗ und Jagdzeitung. 1844. ©. 3 
8) Wedekind's dahrbuven VIII. 0 . 147. 
4) Krit. BI. 48. IL 255, 





Siebenter Abfchnitt. 
Die Antung der Heine und Erden. 


In den Oebirgswaldungen ift die Benutzung der Steine fehr häufig ein 
Gegenſtand von nicht unbedeutendem Belange für die Torftlafle; namentlich 
gewinnt die Ausbeute ver befleren Haufteine durch das fortwährenne Wachſen 
der Städte, durch den überall Eingang findenden Maſſivbau und bie erleichterten 
und ausgevehnteren Transportmittel, in gegenmwärtiger Zeit eine ſteigende Be— 
deutung. Abgefehen davon, daß es die Rüdficht für Befriedigung eines un- 
entbehrlichen Bedarfögegenftandes verlangt, der. geregelten Ausbeute von Steinen 
fein Hinderniß entgegenzufegen, muß fi der Walpbefiger vom Standpunkte ver 
Lukration ſchon aus eigenem Intereffe dazu aufgefordert fühlen, denn er erzielt 
durch die befte Holzbeftodung faft niemals jene Grundrente, die ihm der Pacht⸗ 
Ihilling von Steinbrüdhen gewährt. 

1. Man kann das gewöhnlih der Nugung unterliegende Steinmaterial 
in folgende Sorten unterfheiven. Die Steine find entweder Haufteine, die 
durch Flächenbehau in reguläre Körper bearbeitet werben, und wozu namentlid; 
die feinförnigen, feftgebundenen Sandfteine ver Graumadenformation, das Bunt, 
Keuper⸗ und Duader-Sandfteines, der Tertiärformation, unter den Eruptivgefteinen 
auch der Tradyt u. m. a. am meiften gefucht find; — ober es find Bruch⸗ 
feine, die zum Fundiren und jedem anderen Rohbau dienen, und wozu faft 
jede Steinert mehr ober weniger brauchbar ift; — ober bie Steine find 
Pflafterfteine, wozu Das härtefte Material, der Bafalt, Anameftt, Phono: 
lith, Diorit, die feintörnigen Syenite u. dergl. am geeignetiten find. Dieſelben 
Felsarten, überdies aber auch jedes harte Geftein der Sediment-Gebilde, finden 
ihre Verwendung als Straßen-Dedmaterial. In den Gebirgen der Grau: 
wadenformation endlich bilden die Schiefer- und Dachſteine einen höchſt 
bemertenswertben Nutungsgegenftand; bei Liegnig, Frankfurt a. O., Merfe- 
burg ꝛc., endli die Braunfohlenlager. Der Ausbeute aller dieſer foffilen 
Objecte follte der Forftmann überall bereitwilligft die Hand bieten, nicht blos 
aus forftlichfinangiellen Gründen, fondern aus allgemeinen wirthſchaftlichen. 
Einen gewöhnlich allerwärts gefuchten Gegenſtand der Ausbeute bilten bie 
Raltfteine, fie vienen bekanntlich gebrannt zur Mörtelbereitung und find um 
fo werthooller, je geringer die Thonbeimiſchung ift. Gyps-, Feldſpath-, Kaolin- 

33* 
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gruben u. vergl. gehören zu den felteneren Borlommniffen ver Ausbeute. Hieran 
ichließen fi enplih tie Sand:, Kies-, Mergel- und Lehmgruben, bie 
für faft jeve Gegend ein mehr oder meniger ftändiges Bedürfniß find. 


2. Die Gewinnung der Eteine geſchieht entweder durch Eröffnung ftin- 
diger Brüche oter Gruben im ftehenden Gebirgsfteine, aljo durch Ziefban 
oder durh Sammlung und Benugung des auf oder in ter Bodenoberfläde 
zerftreut liegenden gröberen Materiald an Rollfteinen (bier und da and 
Tindlinge genannt). 


a) Die Ausbeute der Eteine in ftändigen Gruben ift vom Geficte- 
punfte der Foritpflege und des Forftfhuges der Nolliteinnugung offenbar vor- 
zuziehen, die Nußungsfläche ift bier jcharf begrenzt auf eine nur geringe Aus- 
behnung concentrirt, daher leichter zu controliven, und da auf ber zur Stein- 
gewinnung ausgejchiebenen Fläche die Holzzucht vollftändig zurüdtritt, fo iſt 
eine nachtheilige Beziehung zu diefer unmittelbar nicht vorhanden. Wittelbar 
hat aber auch der Steinbruchbetrieb feine Uebelſtände für den Walt, und als 
folhe fine vorzüglich zu beachten: Die Beftandebefhädigungen durch das Suden 
und Shärfen nad braudbaren Steinmaterial, die Ertragslofigleit der oft 
große Flächen in Anſpruch nehmenden Halden, bie Befhäpdigung der Wege, 
und mitunter auch die mit dem Steinbrucdhbetriebe in Verbindung ſtehende 
Bermehrung der FYorftfrevel. 


In ein und demſelben Gebirgsgehänge wechſelt die Güte und Brauchbarkeit beffelben 
Formationggefteines oft fehr bemerkbar; man ift deshalb häufig genöthigt, an mehreren 
Orten Probengruben zu eröffnen, die wieder verlaflen werden, bis man ein brandbares 
Material entdedt hat. Durch Diefes überall im Walde herum betriebene Schürfen 
geht eine oft beträchtliche Fläche auf lange Zeit für ben Holzwuchs verloren, dem bie 
Ueberdeckung des tragbaren Bodens durch unverwitterte Steine unb Felſen madt bie 
Holzbeftodung unmöglich. — Aber auch bei bem definitiv in Gebrauch genommen 
Steinbruche find oft ziemlich große Flächen für bie Ablage bes unbrandhbaren Schuttet 
und Grufes nöthig, und an fleilen Gehängen ziehen fi bie Schuttbalben oft in langen 
Streifen bis tief in bas Thal hinab. Durch geregelten Aufbau ber Halden läßt ſid 
dieſem Uebelftande übrigens ſtets abheifen, und er kann bei gutem Willen leicht auf bie 
abfolut nothwenbige Fläche befchräntt werben. Sowohl zur Vegrenzung bes Steinbruches, 
als des zur Schuttablagerung erforderlichen Terrains muß deshalb in allen Fällen die 
zur Steingewinnung zugeſtandene Flache ſorgfältig und genau vermarkt werben. — Ki 
der fortdauernden Anweſenheit einer, in Hinſicht von Mein und Dein gewöhnlich nicht 
ſehr rigoroſen Arbeitergeſellſchaft ſind Forſtfrevel in den benachbarten Beſtänden nicht 
zu vermeiden. Aber der Schaden, welcher dadurch der Holzbeſtockung zugeht, iſt in der 
Regel fein Grund zum Aufgeben der Steinbruchsausbeute. ‚Weit cher kann man ſich 
dazu veranlaßt jehen durdy die Beſchädigung der Wege, benn biefe werben burd 
nichts mehr ruinirt, als durch Steinabfuhr. Selten bat ver Steinbruch einen folden 
Nachhalt und Werth, daß er den Bau und bie forgfältige Unterhaltung eines eigenen 
Abfuhrweges verlohnte; man fucht daher fo bald ala möglich den nächſten Holzakfuhr: 
weg zu gewinnen und biefen zu benugen und wenn ber Waldeigenthümer foldye Wege 
ſelbſt zu unterhalten bat, fo koſtet ihm dieſes bei entlegenen Steinkrüchen oft mehr, ale 
die Steinbruchpadht beträgt. Dan follte deshalb in folhen Fällen die Ausbeute eines 
Bruches nur unter ber Bebingung vergeben, baß ber Pächter die Wegunterhaltungsteiter 
dedt, oder den Weg felbft in fahrbarem Zuftande erhält. 


— — — — — — 
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b) Sind auch regelmäßig betriebene Steinbrüdhe gewöhnlich für Ten 
Unternehmer rentabler und ausgibiger, als die Nugung der Rollfteine, fo 
haben wieder legtere einen höheren Verwendungswerth, da fie in ver Regel 
härter, trodener und mehr ausgewittert find, als die in der Bergfeuchtigkeit 
ſtehenden Bruchſteine, und Deshalb werben fie zu vorübergehenden Bauzwecken 
gern gefucht, wenn eine hinreichende teile der damit überdedten Gehänge 
ihr Abbringen begünftigt, und zum Weitertransport die erforberlihen Wege 
in der Nähe find. 

Da bier die Nutzung innerhalb der beftodten Beſtände ftatthaft, fo find Beſchädi⸗ 
‚ gungen bes Beſtandes, namentlich Verlezungen ber Wurzeln ſtets zu befürchten. 

Es liegt übrigene im Interefle bes Unternehmers, bei der Steinausbringung alle Bor- 
fiht in Anwendung zu bringen, wenn ibm der fortgefette Genuß geftattet bleiben foll, 
und fo ift die Bejorgniß in der Regel größer als der Schaben felbft. 

3. Nur jelten nimmt der Walveigentbümer die Steinbrüde und Erp- 
gruben in eigenen Betrieb, und felbft bei eigenem Bedarfe thut er befler, Die 
Steinlieferung in Accord zu geben, als fie felbft zu bethätigen; Dagegen wer- 
ven fie faſt allerwärts durch Verpachtung verwerthet. Bezüglich der Kalf- 
ſteingewinnung fommt es vor, daR der Waldeigenthümer zum Brennen bie 
nöthigen Oefen an pafienden Plägen auf eigene Koften herftellt, und ihre Be: 
näßımg ſowie die Ausbeute der Steine verpadttet.)) Es ift hierdurch zugleich 
Gelegenheit gegeben, Die weniger verfänflichen Brennholzforten abzufegen. Statt 
durch Berpachtung verwertbhet man, zur Befriedigung des örtlichen Kleinen Be⸗ 
darfes, beſonders das Material der Kies- und Erpgruben auch durch fpecielle 
Abgabe um die Taxe. Als Raummaß dient dazu der Kubikmeter. 


1) 38. in Reviere Staufened bei Reichenhall, wo vor einigen Jahren flir den fen und zwar per 
Brand 2,50 M bezahlt wurden. 





Achter Abfchnitt. 
Benußung der Vaumrinde.) 


Mit Ausnahme einiger, auf gewiffe Gegenven beſchränkten Berwenbungs: 
arten der Baumrinden, die wir am Schlufle dieſes Abfchnittes kurz berühren 
werben, dienen biefelben bauptfählih dem Zwede der Gerberei. Um 
nämlich die Haut ber Thiere in jenen Zuſtand zu verfegen, in welchem fie zur 
Fußbekleidung des Menfchen und zu einer Menge der mannigfaltigften Sattler: 
waaren brauchbar ift, muß fie gegerbt werben. Das Serben bejteht darin, 
der Haut die Eigenfchaften der Fäulnißwidrigkeit und der Geſchmeidigkeit zu 
geben. 


Wenn man fich zu biefem Zwecke gerbfäurehaltiger Stoffe bedient, fo nennt max 
bie Gerberei Loh⸗ ober Rotbgerberei, gefchieht es mittels Thonerbefalzen, jo bezeich⸗ 
net man fie als Weiß- ober Alaungerberei; gejchieht es endlich mit Fett oder Oelen 
jo unterfcheibet man biefe Art ber Gerberei ale Sämifhgerberei. Die Rothgerberei 
beruht auf dem eigenthümlichen Verhalten ber Gerbfäure zur leimgebenden Subftanz ber 
thierifchen Haut; ber hierbei wor ſich gebenbe Prozeß ift ſowohl chemifcher wie phyfila⸗ 
lifcher Natur, und ift die aus beiben hervorgehende Verbindung eine in Wafler uni 
liche, ber Fäulniß wiberftehenbe, feite, aber geſchmeidige Maſſe, weldye beim erben ber 
Haut alle übrigen Beſtandtheile berjelben gleihfam durchdringt und umhüllt, ohne ber 
natürlihen Faferftruftur berfelben Eintrag zu thun. 


Deutihlands Produktion an Gerbftoffen beſchräukt ſich allein auf die Kin- 
den der Waldbäume. Faft alle unfere einheimiſchen Walpbäume enthalten in 
der Rinde, den jungen Zweigen ꝛc. Gerbfäure, aber nur wenige liefern fie m 
folder Menge, daß fich ihre Gewinnung zur Gerberei verlohnen kann. Diele 
wenigen find die Eiche, die Fichte, etwa auch Die Lärche und die Birke. Anh 
das Holz der Epellaftanie wird in Savoyen zur Gewinnung von Gerbſäure 
herangezogen. Sowohl in Bezug auf ©erbfäurereihthum wie auf Größe ber 
Produftion fteht die Eiche oben an; ja es ift Die deutſche Eichenjungholzrinde 
vorzüglich, welche gegenwärtig als das befte Gerbmaterial in Deuticland, 
Belgien und England anerkannt ift. Nach der Anficht der Gerber ift allein 
die aus Eichenjungholgrinde bereitete Lohe geſchickt, Das Leder waſſer dicht zu 


1) Die Rindennutzung gehört in den preußiſchen Staatsforſten zur Haupt» und nicht zur Nebemngung 
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machen, eine Eigenſchaft, die allen anderen gerbfäurehaltigen Stoffen mehr 


oder weniger abgeht, und chemiſcherſeits durch Den Stärtemehlgehalt der Eichen- 
rinde zu erklären verſucht wird. 


Bon den aus überfeeifhen Läudern eingeführten Gerbmaterialien, weldhe in der Ger- 
berei Anmenbung finden, fei hier ber folgenden Erwähnung getban: das Catechu, ein 
ſehr gerbftoffreiher Extrakt verfchiebener Pflanzen, namentlih ber Areca-Palme, ber 
Acacia Catechu und ber Nauclea Gambir, ber in Oftindien für ben Handel berge- 
ftellt wird. Das Divibivi find Hllfen ber Caesalpina Coriaria, eines in Weftindien 
und Brafilien wachſenden Strauches. Bahla find gleichfalls Schoten einer Mimose- 
Art. Die Balonea, unpaffenb die orientaliihen Knopper genannt, in Holland aud 
Ederboppe geheißen, ift ber natürliche Fruchtbecher der im Orient (namentlidh in ber 
Levante, ben griechifhen Infeln ꝛc.) wachfenben Quercus Valonea. Sie ift ein fehr 
fraftige® Gerbmittel, das zwar hauptſächlich in Südeuropa in ber Gerberei in Anwen⸗ 
dung fleht, in neuerer Zeit aber unb beſonders in Thenerungsjahren, als Zuſatz zu 
ſchwacher Lobe, auch in beutfhen Ländern Verwendung findet. Gegenwärtig wirb in 
Frankreich ein, als jehr wirkſam gefchildertes Gerbmittel aus Uruguay importirt, das fogen. 
Quebracheholz; es wirb zerlleinert befonbers als Zuſatz zur Lohe verwenbet. 

Südeuropa, insbefondere bie füblihen Staaten von Oeſterreich-Ungarn probuciren 
einige Gerbftoffe, die nicht blos für ben inländifchen Verbrauch, fonbern auch für ben 
Erport von Bedeutung find; es find biefes die Knoppern, die Galläpfel und ber 
Schmad.!) Die Knoppern find böderige nnd ftachelige Auswüchſe auf der Frucht ber 
Stieleiche, welche durch ben Stich und die Eierablage mehrerer Gallmespenarten, nament- 
ih der Cynips calycis Burgsd. erzeugt werden. Die Salläpfel find mehr ober 
weniger runde, oberflächlich glatte Auswüchfe auf den Zweigen und Blattftielen mehrerer 
Eichenarten, die von ber Oynips gallae tinctorise L. herrühren. Die aus ben füb- 
lien Ländern kommende Waare (namentlich die alleppifchen, bann auch bie türfiichen, 
levantiſchen Salläpfel) ift die vorzliglichere, geringer find bie iftrianer (auf ber Zerreiche), 
bie geringften Gallen find bie ungarifchen, und gar nicht zu gebrauden find jene in 
Dentichlanb und den nörblichen Ländern auf ben Eichenblättern zc. vorlommenben. 
Unter Shmad, als Gerbmaterial, verfteht man bie Blätter, jungen Zweige unb bie 
Rinde des Perrückenſtrauches, Rhus cotinus L., ber im Banate, Siebenbürgen, Ungarn, 
Dalmatien, Benetien, Sübtirol zc. in großer Menge, oft in Bufchholzbefländen zufammen- 
Ihließend, wilb wächſt, und alljährlih auf ben Stod geſetzt, getrodnet und zu Lohe ver» 
mahlen wird.) Der Schmad bient faft allein zur Saffianfabrikation. 


Ueber den Gerbfäuregebalt der verfchievenen Gerbmaterialien laſſen ſich 
Zahlenangaben nur fchwer machen. Ungenchtet der zahlreichen analytijchen 
Methoden ift die Chemie heute doch nody nicht im Stande, eine vollflommen 
befriedigende Antwort zu geben. Indeſſen kann volle Sicherheit nur durch bie 
chemiſche Analyfe erwartet merben. 3) 


Aus den vorliegenden zahlreichen Gerbfäurebeftimmungen läßt fi im Allgemeinen 
entnehmen, daß Eichenjungholzrinde beſter Sorte 16—20%,, Mättelforte 10—120),, 
Borkenrinde 8—10°., und Fichtenrinde etwa 8%, Gerbfäure enthalten. Der Gerber 


3) Bergl. Forſwereinsſchrift für Böhmen, 37. Heft. 

9 Dat Holz des Perrückenſtrauches geht bekanntlich unter dem Namen Gelbholz ober unächtes Brafil⸗ 
holz zum Gelb- und NRothiärben in den Handel. . 

3), Die Ergebniffe zahlreicher Analyien von Eichenrinten aus ber bayer. Pfalz finden fid in ten Ber- 
öffentlichungen ver Beriuchsftation des General-Eomites vom landwirthſch. Berein. 1861. 3. Heft. — Berg. 
ah Dandelmann, bie forfil. Ausftellung des beutich. Reiches in Wien. ©. 56; dann Th. Har tig, über 
ven Gerbftoff der Ciche, 1869, und Neubrand, bie Gerberrinde, 1869. — Ueber bie verſchiedenen Methoden 
der Gerbläurebeftimmungen fiebe auch: Shüge in Danckelmann's Zeitihr. X. ©. 1. 
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legt vorerft aber noch wenig Wertb auf Gerbſäure⸗Analyſen; er verläßt fi auf Auge, 
Mund und Gerud). 

Nah den Unterfuhungen Tb. Hartig’8!) enthalten die Dünnen Zweige (Hei 
und Rinde) junger und alter Eichen im Winter, wie die noch unverholzten Zweigſpitzen 
im Frühjahre ſoviel Gerbitoff, als die Glanzrinde der betreffenden Schälſchläge. 


I. Rindennutzung im Eichenjungholze.®) 


Die Lohe, welche aus der Rinde von Eichenjunghölzern hergeitellt wirt, 
befriedigt, wie oben erwähnt, die Bedürfnijie der Gerberei am volllommenften. 
Ausgedehnte Waldflächen, mit Eichenjungwuchs beitellt, unter tem Namen 
Eihenloh= oder Schälmaldungen, find allein dieſem Zwecke gewidmet 
und gewinnen, der Rindennutzung im Altholze gegenüber, durch die Mafle 
und Güte der Produktion eine befondere Bedeutung. Deshalb ftellen wir bier 
die Nugung im Eichenjungholze der Nugung im Altholz und ben übrigen Hol; 
arten gegenüber. Unter Eichenjungholz verftehen wir Kernwuchs und Etod- 
ausichlag bis zu einen Alter von höchſtens 25 Jahren. 

Devor wir Die Art und Weiſe der Rindengewinnung betrachten, ift es 
nöthig unt bier am Plage, bie verjchievenen Momente kurz hervorzuheben, 
welche ſich einflußreih auf die Qualität des Produftes zeigen. 


1. Momente, dur welde die Dnalität der Rinde Bedingt if. 


a) Die Holzart. Die Beitodung ter Ehälwaldungen wird in Deutid- 
land theils durch die Traubeneiche, theil® Durch Die Stieleiche gebilvet. In ben 
vorzüglichſten Schälwaldbezirken, ven: Odenwald, ver bayeriſchen Pfalz, dem 
Hundsräd, Taunus, dem Nedargebiete, ven mittel- und oberrheinifchen Ge- 
birgslanden mit ihren Nahbarbezirken findet fih fait ausſchließlich und mit 
nur wenigen Ausnahmen die Traubeneihe; nur in den weiten Flußthal⸗ 
niederungen gefellt fi an vielen Orten die Etieleihe bei. Für das norddeutſche 
Tiefland dagegen ift die Stieieiche die vorherrfchende Species; auch in der 
Umgegend des Harzes und im Ciegener Lande, in Schlefien und ven meiften 
Schälwaldgegenden Defterreihs ſcheint die Stieleihe Die herrſchende Art zu 
fein. Welche von beiden den höheren Ertrag und die beflere Rinde liefert, 
ift allgemein nidyt zu fagen, da dieſes weientlih von dem Umftande abhängt, 
ob die fpeciellen Standortsverhältniffe mehr oder weniger ber 
einen oder anderen Art angemeffen fint. In Süp- und Mittelventid: 
land gibt man übrigens allgemein der Rinde der Traubeneihe den Borzug; 
ebenfo befteht hier vie übereinftimmende Erfahrung, daß fi Die Stieleichen 
viel ſchwerer jchälen laflen. 


Bei Mainz und Bingen wurden vor einiger Zeit Anbauverfuche mit ber amerika 
nifhen Quercus rubra gemadht, die nad Neubrand infofern günftige Refultate lieferten, 
als die Rinde bis gegen das Mjährige Alter der Stangen borfenfrei unb glattrindig 
bleibt. Die in Oefterreih bier und ba zur Lohgewinnung benutzte Zerreiche ift wegen 





1) Ueber den Gerbftoff ter Eihe von Th. Hartig, Cotta 1869. 
....» Siehe vie gefrönte Preisihrift von Reübrand, die Gerberrinte mit Beziebung auf tie Cichen 
ſchälwirthichaft zc. Frankfurt bei Eauerlänter. Dann Fribolin, der Eichenſchälwaldbetrieb. Stuttgart 1816. 
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frũhzeitiger Borkenbildung, riffiger Rinde und der zabfreichen, tief in ben Splint ein- 
greifenden Rindenzellenbündel, wodurch fie ſich ſehr fehwierig jchälen läßt, zur Lohnutzung 
ungeeignet. 

b) Standort. Es darf als Erfahrung angenommen werden, daß nicht 
allein der Ertrag, ſondern aud die Güte der Rinde in geradem 
Berhältnijfe zu den Wachsſsthumsverhältniſſen ſteht, daß energifch 
und üppig erwachſene Eichenlohſchläge auch den meiiten Gerbftoff probuziren. 
Der prozentiihe Gehalt an Gerbfäure fteht, bei gleichem Alter ver Eichen, in 
geradem Berhältnifje zur Dide ver Rinde, und letztere hängt befanntlicd von 
der größeren ober geringeren Leppipfeit des Wachsthumes ab. Die Stand: 
ortszuftände haben daher vor Allem ven hervorragendften Einfluß auf ben 
Rinvenertrag. Hat ſchon die Eiche vielen anderen Holzarten gegeniiber einen 
mehr engbegrenzten Berbreitungsbezirt bei Borausfegung beftmöglichen Gedeihens, 
fo iſt dieſes noch mehr beim Eichenftodausichlag der Fal. Mildes Klima 
und ein loderer, binreihend frifher und mineralifch Träftiger, 
warmer Boden find weſentliche Bebingungen für einen lohnenden Betrieb 
der Eichenlohwirthſchaft. 

Das Klima ift in Hinfiht auf Gerbftoff-Erzeugung unbedingt der Hauptfaltor; 
abgefeben davon, daß daffelbe Die nothwendige Vorausſetzung für jede gebeibliche Nieder» 
wald» und insbefonbere der Kichennieberwald- Zucht Überhaupt bildet, — bedingt e8 bier 
fpeziell die Dualuät und Quantität ber Probuftion. Alle Gerbmittel werben um jo 
reicher an Gerbjäure, je weiter wir gegen Süben vorbringen; jo tft e8 bezüglich der 
allen, Knoppern und anderen Stoffe, und ebenfo auch beziiglich der Eichenrinde. Zu 
den beften Schälwalbbezirfen Deutſchlands gehört da8 milde Thalgebiet des Rheines 
und feiner Nachbarlandſchaften, insbejondere das Mofelgebiet, das Rheingau, das 
Saargebiet und ber Obenwald. Viele Schälwalbungen gibt es in ben Vorbergen 
Schlefiens, auch im norbdeutichen Tiefland, im Braunſchweigiſchen, Medienburg ꝛc. find 
Lohſchläge und werben fich hier noch manche Dertlichkeiten finden, welche eine hinreichend 
gute Rinde produziren, aber mit ber rheinischen Rinde wird biefelde niemals rivalifiren 
können. Weit günftigere Himatifche Verhältniſſe für eine gebeihliche Rindenzucht bieten 
viele Bezirte Oeſterreichs, das denn auch eine nicht unerhebliche Lohproduktion aufzuweifen 
bat. Man bezeichnet das Reifen der Weintraube oder wenigftens ber edleren 
DObftforten als Himatifhe Bedingung für eine gedeihliche Eichenlobprobuftion; mit 
voller Strenge darf dieſe Bebingung übrigens nicht aufgefaßt werben, denn auch 
Norddeutſchland prodbuzirt an manden Orten brauchbare Rinde. Je höher die mine- 
ralifche Fruchtbarkeitsftufe des Bodens, befto beffer, fo lange dabei der nöthige Locker⸗ 
heitsgrab nicht verloren gebt; benn der bohe Wärmeanfprud ber Eiche bedingt einen 
Ioderen Boden mit großer Wärmecapacität. — Naffe, jelbft feuchte Dertlichleiten find, 
wenn ihnen nicht fehr günftige Himatifche Verhältniſſe zur Seite fteben, dem Eichenſchäl⸗ 
wald⸗ Wuchſe nicht förderlich. Die größere Menge ber Schalwaldungen ftodt auf ben 
ſüdlichen Erpofitionen ber Buntſandſtein⸗, Grauwacke⸗, Thonſchiefer⸗, Porphyr⸗ und 
der Kalkſteingebirge, dann auf den Diluvialböden ber weiten Flußthäler. 

e) Betriebsart. Sämmiliche Eichenſchälwaldungen werden im Nieber- 
walpbetriebe bewirtbichaftet, weil bekanntlich die Abficht eines möglichſt raſchen 
Wachsthums in ver Jugend durch Behandlung als Etodihlag weit beifer 
erreicht wird, als durch die Erziehung als Kernwuchs. Neben dem reinen 
Niederwaldbetriebe finden wir venfelben aber auch mit landwirthſchaftlicher Zwi- 
ſchennutzung verbunten im Hackwald. Obwohl dem mit ver Hackwaldwirthſchaft 
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verbundenen Baden und Brennen des Bodens von mehreren Seiten Bortheile 
für die Rindenprobuftion zugefchrieben werben, fo kann die Fruchtnutzung dennoch 
nicht als vereinbarlid mit einer rationellen Schälwaldzucht betrachtet werden. 

Abgefehen von der ‚mit jeder Fruchtnutzung verbundenen Schwächung der Boben- 
fraft, befteht der Nachtheil vorziglich darin, daß bie Hadwaldbeftände im Interefſe der 
Fruchtnutzung wiel Tüdiger gehalten werben, als anderwärts, Daß ber Boben bei ber Be 
arbeitung beffelben ftet8 von ben Mutterftöden weggezogen wirb, um Iodere Erbe für ben 
Frnchtban zu gewinnen, und daß an fteilen Gehängen der fruchtbare Boden abgefhwämmm 
wird. Aber auch in finanzieller und volkswirthſchaftlicher Beziehung wirb ber Hadwalb 
vom reinen Eichennieberwald überboten. !) 

d) Umtriebszeit. Es handelt fi darum, bie Rinde in einer Zeit zn 
nugen, in weldyer die Baftihichte Die größtmögliche Dide erreicht, und 
bevor fie durch Korkbildung aufzureißen beginnt, denn von hier ak verftärft fid 
die Baftfchichte, welche reichlich Doppelt jo viel Gerbſäure enthält, als vie Kork: 
chichte, nicht weiter. Solche Rinde führt den allgemeinen Namen Spiegel: 
rinde oder Glanzrinde nud ift von den Gerbern am meiften geſchätzt. Sehr 
bald nachher tritt Borkenbildung ein, und Die geringwerthigere Rinde führt man 
den Namen Rauhrinde over Orobrinde. Im den befieren Schäfmalnke: 
zirfen mit rationeller Nindenpropultion werden die Beſtände in einem Alter 
von 14—20 Jahren zum Hiebe gebracht, bei biefem Alter erzielt man unbe- 
dingt die befte Rinde. Wo neben der Rinde auch noch möglichſt nußbares Holz 
erzeugt werben fol, wie 3. B. in ziemlich vielen Gemeinde- und Privatwaldungen 
Frankens, Württemberg ꝛc., da erhöht man bie Umtriebszeit auf 25 und ſelbſt 
30 Jahre. 

Der Gerber beurtheilt den Werth einer Rinde nah dem Augenfchein, ben biefelbe 
auf dem Querſchnitte gibt. Wenn man nämlich eine junge Rinde auf dem Querſchnitte 
betrachtet, jo Tann man zwei verſchieden gefärbte Schichten erfennen, eine rothbrame 
äußere — bie Borkenfchichte, und eine bellgefärbte innere, — bie eigentliche, ben Bft 
enthaltende Rindenſchichte. Die letztere ift für die Qualität ber Rinde vorzüglich maß: 
gebend. Ge dicker die innere weißliche oder blaßröthlide junge Rinden— 
und Baſtſchichte und je ſchwächer alfo die Borkenſchichte ift, deſto größer if 
der Gerbfäuregebalt der Rinde?) Jene Lebensperiode, in welcher das Wachsthum 
der Eichenftangen am üppigften, ber einjährige Zuwachs am größten ifl, muß für bie 
Benutzung der Rinde auf Gerkfäure alfo ſchon deshalb bie vorzüglichfte fein, weil hiermit 
bie reichlichfte Referveftoff- Ablagerung zufammenfallen muß. 

Am Rhein unterjcheiden die Händler brei Güteforten: Glanzrinde, Raitelrinde und 
Grobrinde. Glanzrinde oder Spiegelgut ift die Rinde von Stangen bis zu 8 cm 
Stockdurchmeſſer, (in Württemberg bis zu 12 cm Stockdurchmeſſer) mit ber Rinde ge- 
meſſen; Raitelrinde ift fämmtlidhe Rinde von Stangen mit 8—25 cm Durchmeſſer, 
(in Wlirttemberg von 12—24 cm) — auch bie glatte Rinde des Gipfelreiftgs biefer 
Stangen zählt hierher; Grobrinde oder Rauhrinde endlich ift bie von Schäften und 
Aeften über 25 cm herrührende Rinde. Ye nach dem Baumtheil ımterfcheidet man beim 
Spiegelgute weiter noch die ımterfte Schaftrinde als Erdgut, bie obere Schaftrinde als 
Baumgut und enbli bie Zweigrinde als Gipfellohe. Man fchätt das erfte am 
höchſten, Die letztere am geringften, obgleich ber Gerbfänregehalt in ben oberen Theilen des 
Baumes oft dreimal größer ift, al8 unten.?) 


1) ne. Reubranb a. a. O. S. 88 
2) Eiche hierüber auch Wolff in ben erit. Dt. 44 Bdb. 
3) Eiche Stöckhardt's Unterfuchungen im Tharander Jahrb. 1863. ©. 232. 
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e) Beimifhung anderer Holzgewächſe. Die Eichenſchälwaldungen 
werden nicht immer durch reine Eichenbeftodung gebilvet, ſondern es find mehr 
oder weniger Buchen, Hainbuchen, Birken, Hafeln oder Nadelhölzer beigemifcht. 
Beſonders ift es die, den Boden fo fehr in Anſpruch nehmende Hafel, oft auch 
die Befenpfrieme, welche an manchen Orten Übermädtig auftritt. Dom Stand- 
punfte einer rationellen Schälwaldzucht muß e8 Regel fein, auf allen Flächen, 
welche überhaupt das Eichengedeihen geftatten, fo viel als möglih nad 
reiner Kichenbeftodung zu tradhten, denn der Keinertrag der Schälwal⸗ 
dungen fteigt und fällt mit der geringeren und größeren Beimengung des Raum: 
holzes. Neubrand erklärt mit Recht einen gemiſchten Schälwald auf guten 
Boden geradezu al8 ein Zeichen nachläſſiger Wirtbichaft. 

Nur auf ſchwachem Boden mag zur Erkräftigung beffelben vorübergehend eine Bei: 
miſchung von anfpruchslofen, wenig beichattenden Holzarten Platz greifen; fo ift man auf 
berabgelommenem Boden vielfach genötbigt, bie Eiche in Untermifhung ber Kiefer, Hain- 
buche zc. zu erziehen, um eine möglichft baldige Belhirmung des Bodens zu erzielen, wo⸗ 
bei Dann Später bie Kiefer wieber herausgenommen wird. Wo aber Cinmifhung ber 
PRabelhölzer zc. für Die Dauer erforderlich wird, da hat bie Schälwaldzucht Überhaupt 
ihr umbeftrittenes Recht ſchon verloren. Die ben Boden in hohem Grabe in Anſpruch 
nehmende Hafel follte gar nicht gebulbet werben. 


f) Dichtigfeit der Beftodung. Ber dem großen Wärme- und Yicht- 
bepürfnig der Eiche können mit einem allzu gebrängten Beftandsfchluffe Die 
Ziele einer rationellen Rindenzucht nicht erreichbar fein. Eine zu lichte Stellung 
jegt aber die Bodenthätigkeit vielfah empfindlich zurüd, und muß eben fo 
forgfältig verhütet werden. Ein möglichft frühzeitiger und voller Schluß ift 
namentlid) in der Jugend des Beftandes zu erftreben und fo lange feftzuhalten, 
bis durch Ausſcheidung des Nebenbeftande® das Bedürfniß der bominirenven 
Lohden für Raumermweiterung fi zu erfennen gibt. Dann aber follen durch 
mehr und mehr verftärkte Durchforftungshiebe und Reduktion der Lohden auf 
die wirflih wuchskräftigen, dieſen leßteren der zu rafchen Entwidelung und 
Erſtarkung nöthige Raum mit Rüdfiht auf Das große Lichtbedürfniß der 
Eiche beihafft werden. Wir halten eine Beitodungspichte von 4000—4500 
fräftigen Stöden per Hektare unter mittleren Berhältniffen und unter Boraus- 
jegung gut gehandhabter Durdhforftungen für die angemeflenfte. Bei der Neu- 
anlage von Schälmwalpflähen ſoll man jedenfalls eine Pflanzweite von 1,50 m 
nicht überfchreiten. 

Welchen Einfluß die Durdforitungen auf Qualität und Quantität ber Rinden 
haben, erweifen bie im Odenwald gemadten Erfahrungen. Man beginnt bier mit dieſer 
Dperation, wenn bie Beftänbe etwa 2/, ber Umtriebszeit zurüdgelegt haben, und bezieht 
ben Aushieb fowohl auf die beigemifchten Holzarten, als auch auf jene Eichenlohben, 
welche in ber Entwidlung zurüdhlieben ober auf dem Boden fortfriehen, und beläßt 
nur bie kräftigen Stangen. Durch richtig geführte Durchforftungen erböht fich die Quan⸗ 
tität durchſchnittlich um 27%/, bezüglich bes Holzertrages und um 20%, bezüglich des 
Rindenertrages; in unmittelbarem Zuſammenhange bamit fteht auch die Dualitätser- 
höhung der Rinde. Im Odenwald wird fchon feit bald 30 Jahren burdforftet, an ans 
beren Orten ift fie faum erft befannt geworben. 


g) Ueberhalten von Taßreifern. Im der Abficht, mit der Rinden- 
nugung auch die Erziehung von geringerem Nutz⸗ und Wagnerholz zu ver- 
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binden, läßt man in vielen Waldungen beim Abtriebe des Stodausichlages 
Kernwüchſe over kräftige Etodtriebe ver Eiche, auch Birken, Kiefern, Lärchen, 
Hainbuchen ꝛc. als Laßreiſer einwachſen, und behält fie bis zum zweiten, joger 
bis zum dritten Abtriebe Des Unterholzes bei. Es gibt Schälwaldungen, 
welche unter ſolchen Verhältniſſen faft ganz das Anſehen eines Mittelmalves 
gewinnen. Abgeſehen davon, daß jerer Oberhofzftamm das Kingehen ver 
übrigen Lohden deſſelben Stodes bedingt und bei der Nutzung deſſelben meiſt 
eine Blöße zurückbleibt, muß jede Ueberſchirmung des Eicdyenftodausichlages 
jeiner energifhen Entwicklung hinverlich fein. Wo eine rationelle Rinder: 
zudht beftehbt, werden Deshalb grunpfäglih Feine Oberhölzer 
geduldet. 


Schuberg entnahbm aus feinen Unterfuchungen über Eichenſchälwaldertrag,i) burd 
Vergleichung zweier mit Oberholz in verfchiebenem Maße überfhirmter Schälſchläge, daß 
ftarf überſchirmte Schläge nicht nur geringwerthigere, ſondern andy quantitativ weniger 
Rinde Tiefern, er fand in letzterer Beziebung Unterjchiede, bie bis zu 30 und 35%, an: 
fteigen. Neubrand bemerkt richtig, daß man das Bedürfniß nad ftärferem Holze beiler 
dadurch befriedige, daß man folches gefondert auf paffenden Orten im Hochwald erziebe, 
als die Qualität und den Ertrag ber Rinde zu fchmälern. 


h) Nebennugungen. Läge es nicht ſchon auf der Hand, daß eine Be- 
nugung der Laubſtreu in den Schälmwaldungen, welde nit immer auf kräf— 
tigem Boden ftoden, venjelben ohnehin oft nur nothdürftig bejchirmen, und ſo 
ſehr feine ganze Kraft zu regem Wachsthum bedürfen, ganz unzuläjjig fein müſſe, 
jo fönnten Hunderte von Hektaren, die im Beſitze Heiner Privaten und vieler 
Gemeinden ſich befinten, den traurigen Beweis dafür liefern. Der Boben 
ſolcher durch Streunugung heimgeſuchten Waldungen geht in feinem Ertrags: 
vermögen jo bedeutend und fo jchnell herunter, daß er kaum die Hälfte an Hol; 
und Nindenertrag liefert, wie gleichalterige, gefchonte Beftänte mit denſelben 
Etandortsverhältniffen. 

Wie für die Streunugung, fo fol ver Eichenſchälwald auch für ven 
Weidegang und die Grasnußung gefchloffen fein, da ber Tritt des Viches 
und die Sichel in nachtheiligſter Weife die Beſchädigung der Stöde zur Folge 
haben muß. Am Mittelrhein wird an einigen Orten aud tie Futterlaub- 
nußung in den Schälwaldungen ftark betrieben. Daß dieſelben im höchſten 
Grade jih nachtheilig äußern müfjen, ift aus rem oben hierüber Geſagten und 
vorzüglich aus Den dürren zahlreichen flechtenreichen Aeften der dieſer Mißhand— 
lung unterliegenden Beſtände leicht zu entnehmen. 


Durch eine aud nur mäßig betriebene Streunutung wird bie Rinde frühzeitig riffig, 
überzieht fih mit Flechten und ift unter Umflänben gar feine Glanzrinbe zu erzielen. 
Eine vorfichtige oberflächliche Ausnutzung bes Haide⸗ ober Beſenpfriemenwuchſes ift eher 
zuläffig, wirb aber immer beffer unterbleiben, — namentlich in ben Hadwaldungen, wo 
der Frlichteertrag durch biefe natürliche Unkrautbängung mitunter in auffallender Weiſe 
gehoben wird. — Welchen Uebelftand die Viehweide im Gefolge hat, zeigen vorzüglich bie 
Hauberge bei Siegen; ber Viehbiß ꝛc. rebucirt dort oft Ertrag und Qualität der Rinde 
in empfindlichſtem Maße. 


— 








1) Baurs Monatsſchr. 1875. ©. 5419. 
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2. Sewinunng der Lichenrinde. 


Mean fann die Gemwinnungsarbeiten in drei befondere Theile trennen, 
nämlich die Vorarbeit, das Schälgefhäft und das Trodnen der Rinden. 

a) Vorbereitende Arbeiten. Wie fhon oben erwähnt wurde, findet 
fid in den meilten Eichenſchälwaldungen eine Beimifhung von anderen Holz- 
arten. Um theils für das eigentliche Schälgefhäft mehr Raum und Zeit zu 
gewinnen, theil8 um durch den Safthieb den Nutzwerth dieſer beigemifchten 
Hölzer nidt zu vermindern, hauptfählih aber um möglichit rafch und unauf- 
gehalten das Rindenſchälen bethätigen und zum Abſchluß bringen zu können — 
wird in den zur Nugung bejtimmten Schlägen alles diefes unter dem Namen 
Feg- oder Raumholz zufammengefaßte Gehölze fo frühzeitig für fi allein 
ausgehauen, daß es heim Beginne des Schälgefhäftes von der Schälhiebfläche 
mweggeihafft if. Gewöhnlich fintet der Aushieb des Fegholzes im voraus- 
gehenden Winter ftatt. Zugleich verbindet man hiermit an vielen Orten das 
fogenannte Putzen des Schälfhlages, indem man alles zum Schälen nicht 
benutzbare Eichengehölze, die Waflerreifer und die bei lichter Beftodung vielfach 
vorfindlichen horizontal über der Erde auslaufenden Schlenfer weghaut. Im 
Odenwald reinigt man die LTohftangen aud durch Entfernung der geringeren 
Seitenäſte bi8 zu einer Höhe, zu welcher der Arbeiter mit der Art reichen kann. 

Wo die Schälwaltungen im Sadwalbbetriebe bewirthichaftet werben, erfolgt alsbald 
nach dem Aushiebe des Raumholzes und fowie es die Witterung geftattet, das erfimalige 
Rauhhacken oder Schuppen des Bobens zwifchen ben Eichenftöden. Die abgefchuppten und 
umgewendeten Haide- oder Rafenplaggen können derart beffer und vollftändiger austrodnen, 
al8 wenn man biefe Arbeit bis nach Beendigung des Schälgejchäftes verjchiebt, wo bie 
Zeit zur Sruchtfaat drängt. — Wo man ber Nutzholzgewinnung halber einzelne Taß- 
reifer überzubalten beabfichtigt, gejchieht deren Auszeichnung ebenfalls alsbald nach dem 
Aushieb des Fegholzes. Wo fi etwa ausnahmeweife auf der Schäfhiebfläche ſtärkeres 
Oberholz vorfinden follte, gefchieht die Fällung beffelben natürlich erft nach vollendeten 
Schälhiebe. 

b) Schälzeit. Die Schälarbeit ift zwar von Mai bis Mitte Juli immer 
zuläffig, aber unmittelbar nah dem Knofpenaufbrude, mas je nad 
der Mimatifhen Lage Ende April bis Mitte Mai eintritt, und während der 
ersten Blattentwidelung geht die Rinde am beften, d. b. die Stangen laflen 
ſich dann am leichteſten fchälen. Gewöhnlich trachtet man im großen Betriebe 
beim erften Saftfluffe und ſobald nur das Schälen möglich ift, mit der Rinden⸗ 
gewinnung zu beginnen und biefelbe im rajcher Förderung zu beendigen; eines- 
theils weil man die, das leichtere Loslöſen ver Rinde ungemein beförbernte 
Frühjahrsfeuchtigfeit nicht unbenugt verfäumen will, dann aber um vie redht- 
zeitige Reife und Verholzung der jungen Lohden, vor dem Eintritt der herbft- 
lichen Frühfröfte, nicht zu verzögern, enblich weil e8 ſehr wahrfcheinlich ift, daß 
ber Gerbfänregehalt der Rinde im Frühjahr größer ift, als im Sommer. 

Die Witterung ift von ganz erheblihem Cinfluffe auf die Schälarbeit. Bei 
feuchter ruhiger Luft, befonbers öfterem leichten und warmen Sprühregen, früh Morgens 
und Abenbs, geht die Rinde am beften, auch auf friſchem Boden löſt ſie ſich leichter als 
auf trockenem; bei windigem, trockenem oder rauhem Wetter, und an heißen Tagen 
während der Mittagsſtunden geht ſie ſchwer. Die Traubeneiche läßt ſich immer leichter 
ſchälen als die Stieleiche, dagegen läßt ſich letztere etwa 10 Tage früher ſchälen, als die 
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Traubeneiche. Starfe Stangen laſſen fich befler im Anfange ber Schälzeit fchälen, bie 
ſchwächeren mehr in der Mitte und gegen Ende berfelben; am fchwierigften ift das Rinden⸗ 
ſchälen bei den Birken. 

Am Rhein dehnt fih das Schälgefhäft oft bis in den Sommer hinein aut, ja 
man verzögert den Beginn an einigen Orten abſichtlich, ba bie fpät gefchälte Rinde um 
einige Prozente am Gewichte gewinnen foll (Neubraud). An anderen wenigen Orten 
zieht man fogar ben zweiten Saft um Johanni dem erften Saftfteigen für das Schäl- 
geichäft vor. Nach Th. Hartig verwanbelt ſich die Gerkfäure bald nach dem Blattans- 
brud in Zuder, ein Prozeß, ber in ben Knofpen beginnt und fi) baum nad abwärts 
fortſetzt. Das würbe unbedingt für frübzeitiges Schälen fpredhen 

In weniger günftig fituirten Gegenden, wo man auf Sroftbefhädbigungen im 
Herbft rechnen muß, ift man genöthigt, auf den erftjährigen Stodausjchlag ganz zu ver 
zichten. Entweder haut man dann bie einjährigen Stodtriebe im März bes nädften 
Jahres herunter, worauf num ein kräftiger, üppiger Ausfchlag folgt, ber ben einjährigen 
Zuwachsverluſt reichlich erfetst, oder man läßt bie ſtehend gefchälten Eichenfangen bie zum 
nächſten Winter ftehen, wo fie dann zum Hieb kommen, und zeitig genug im Frühjahre 
der Ausſchlag erfolgen Tann. Letztere Methode ift in einigen Thälern bes weftlichen 
Schwarzwaldes Sitte. 

Um fih von dem natürlichen Saftfteigen unabhängig zu machen, bat H. Maitre 
in Paris die Erweihung der Rinden mittel® Dampf mit gutem Erfolge verfudt 
(Syftem Nomaifon).!) Das berindete grüne ober trodene Holz fommt in Dampfbottiche, 
in welchen e8 fo erweicht wird, daß die Rinde ſich leichter fchälen läßt, ale in gewöhn⸗ 
liher Art. Obwohl faft gar kein Gerbjäureverluft mit diefem Verfahren verbunden if, 
fo bat ſich durch die in Paris angeftellten Verſuche und Erfahrungen doch ergeben, daß 
bie fünftlich entrindete Lohe wohl ein gefchmeidigeres, feineres Leder (befonbers als Sattel- 
leder werthvoll) gibt, daß aber für Sohlleder die im natürlichen Eaft gefchälte Rinde 
vorzuziehen fei. 

c) Schälmethoden. Das Rindenjhälen geſchieht entwerer nad) erfolgter 
Fällung der Stangen, oder es erfolgt im gefnidten Zuftande berjelben oder es 
wird an dem noch ftehenten Holze vorgenommen. 

Das Rindenfhälen am liegenden Holze ift wohl die am meilten 
in Deutfchland verbreitete Methode; man trifft fie im Odenwald, in Franken, 
in der Pfalz, in Baden, Württemberg und an vielen anderen Orten. Die ın 
Heinen Partieen vertheilten Arbeiter beginnen mit der Yällung der Tohjtangen, 
und haben hierbei alle Achtfamkeit auf tiefen glatten Abhieb zu verwenden. 
Die Fällung erftredt fid aber nicht auf das unaufgehaltene Niederwerfen des 
ganzen Schälſchlages, fondern beſchränkt ſich ftets nur auf ein Quantum, das 
noch im Lauf berfelben Stunde gefhält werben kann. Man kann rechnen, daß 
ein tücdhtiger Holzhauer zwei Schäler beichäftigt. Hierbei muß es Regel fein, 
daß am Abend jeven Tages Fein gefälltes ungejchältes Holz fi” mehr im 
Schlage vorfindet, denn nur am unmittelbar vorher gefällten Holze geht vie 
Kinde gut, während von Stangen, weldye nur 24 Stunden gelegen haben, bie 
Rinde meift abgeflopft werben ınuß. Sobald alſo eine Partie Lohſtangen 
gefällt ift, und biefelben entäftet, entgipfelt und gepußt find, wobei das zu 
ſchälende Aſtholz ſogleich ausgeſondert wird, übernimmt ver Schälarheiter dieſes 
Holz, um die Rinde abzulöſen. Hierbei verfährt man in verſchiedenen Gegenden 


1) Siche das Nähere in Dandelmann’s Zeitiär. II. Br. S. 341, dann Forft- und Iaybzeitun 
1873 u. 1874. ©. 9. 








I. Rindennutung im Gichenjungholze. | 527 


auf verfchierene Art. Im Odenwald, der Pfalz, Württemberg ꝛc. wirb bie 
Lohftange und alles ſchälbare Aftholz in Prügel von der ortsühlichen Scheit- 
länge zufanımengehauen, der Schälarbeiter erfaßt Prügel für Prügel und löſt 
nun Die ganze Rindenhülle in möglichſt ungeftörtem Zufammenbange los. Zu 
dem Ende kömmt der zu ſchälende Prügel auf eine feite Unterlage, der Arbeiter 
beflopft denſelben mit der Haube eines Heinen Beilchens nad) einer geraden 
Linie fo ſtark, daß die Rinde diefer Linie entlang auffpringt und ſich loslöſt. 
Nur bei glattem Holze und gut gehender Rinde unterbleibt das Klopfen, ver 
Arbeiter baut dann mit feiner Art die Rinde in einer Längslinie blos durch, 
und löſt mit den Händen und dem Lohfchliter die Rindenhülle los. Kine 
ungebrocdene ganze Rindenſchale von ortsüblicher Scheitlänge heißt Suppe, 
Rumpe, Düte, Rolle x. 

In Franken hat fi eine Art des Rindenſchälens am gefällten Holze 
erhalten, die fih von ber vorigen dadurch unterſcheidet, daß das Klein— 
bauen ver gefällten Schälftengen nad der ortsüblihen Scheit- und 
Prügellänge erft nah vorgenommener Entrindung berjelben geſchieht. 





Fig. 231. Fia. 235. WYig. 236. Fig. 297. ig. 238. 


Bon den gefällten entgipfelten Lohftangen wird nämlih, nachdem ſie zur 
Arbeitserleichterung in horizontaler Lage auf Schälböde gebracht fint, die Rinde 
mit Hülfe eines gewöhnlihen Echnigmeflers in Ihmalen Bändern von der 
Länge der Lohſtangen abgefähnitten, ohne vorher geflopft zu werden. 
Die Rindenbänder widelt man fogleih in fogenannte Büſchel oder Widel 
von 60 cm Länge und 30 cm Umfang zufammen und überläßt fie fo dem 
Trocknen. 

Auch im untern Mainthale wird die Lohſtange gefällt und vor dem Zertrummen 
liegend in ber Art geſchält, daß die Rinde in zuſammenhängenden Schalen von Scheit⸗ 
länge mittel® des Lohſchlitzers abgelöft wird. Die gejchälten, über 8 cm ftarfen Stangen 
werben dann mit ber Süge auf Prügellänge zerichnitten; das geringere wird mit ber Art 
in Prügel gehauen unb mittel® Klopfen gefhält. Die Anwendung der Säge ftatt ber 
Art beugt einem nicht unerheblichen Rinbenverluft vor. 
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Die Shäl- und Hauwerkzeuge weiden zwar von Ort zu Ort fehr von eim 
anber ab (fiehe Neubrand, S. 117), aber fie find ſchließlich höchſt einfacher Ratur. Das 
wichtigfte Inftrument ift ber Loplöffel, ein 20—30 cm langes, frummes, nad) ber 
Spige meißelartig abgeflachtes Holz, ober ein berartig zugerichteter Knochen. Diefem eiz- 
fachen Löffel find die aus Eifen conftruirten vorzuziehen und am cmpfehlenswerthefien 
find bie in Fig. 234 (Lohlöffel an der Saar), Fig. 235 (Lopföffel von Dilenkurg an ber 
Lahn) und Fig. 236 (der Wohmann’fce Löffel) dargeftellten. — Zum Fällen und Auf 
äften ber Stangen bient eine gegenblibliche leichte Art, etwa nah Art des im Odenwald 
gebräuchlichen , Eberbacherbeiles · (Fig. 237), beffen Rüden zugleid) zum Klopfen der Rinde 
Kenußt wird; auch bie Wohmann’fce Heppe (Fig. 238) ift ein fehr empfehlenewerthet 
Imftrument, beſonders beim Schälen im ftehenden Zuſtande. 

Die durch das Klopfen entftehenbe Erſchütterung bezwedt ein Loslöfen ber Rinde 
vom Holze auch am bem nicht berührten Stellen, nit immer aber geht bie Rinde jo 
gut, daß fie durch bloßes Beflopfen auf ber einen Seite als gefdhloffene Hülle ſich abläien 
läßt; dann müffen auch bie übrigen Seiten bes Pruͤgels geflopft und ber Lohſchlider x 
Hülfe genommen werben. Das Klopfen ber Rinde ift aber Rets eine gewalt 
jame Operation, bie immer Gerbftoffverluft zur Folge hat, ba bie weißen faftftrogen- 
den Cambialſchichten, welche den meiften Gerbftoff enthalten, zerqueticht werben, moranf 
beim Beregnen ein flärteres Auslaugen erfolgen muß, dazu fommt, daß bie geflopften 
Stellen ſehr ſchnell braun werben und früher Schimmel anſetzen als bie nicht geflopften. 


Big. 389. 


Benn man weiter bebentt, baß ber Gerbfäureverluft, ber durch das Klopfen herbeigeführt 
wird, auf circa 20%, gefhägt wirb,!) fo wäre zu wünſchen, daß das Klopfen möglidk 
unterfaffen, unb wo e8 nicht umgangen werben Tann, wenigftens mit Hölgernen Ham 
mern auf breiter Unterlage bethätigt würbe, wie man 3. B. bie Zweigrinde an ber Mofel 
behandelt. Die ſchwächeren und fnotig gewachfenen Aefte müffen übrigens flets gekicpft 
erben; ebenjo das ſchwächſte Aſtholz, das im Odenwald bis zu 1 cm gefehält wird. 

Das Rindenſchälen im gelnidten Stande ber Stange ift bei Bingen, 
Aſchaffenburg, auf dem Hundsrüd zc. im Gebrauche; es befteht, wie aus dig. 
239 erhellt, darin, daß der Schafttheil a bei mod) ftehender Stange geſchält 
wird, ber übrige Theil b bei gefnidter Lage der Stange. 

Ein beachtenswerther Vortheil ift biefem Verfahren infofern zuzuſchreiben, als bei 
demſelben das Bellopfen ber Riube nur in befcränftem Maße zuläffig if. Gewöhnfid 
wird hier bie Rinde in fangen Streifen und ganzen Schalen, wie beim folgenden Ber 
fahren abgelöft. 

Das Rindenfhälen am ftehenden Holze ift vorzüglich auf dem 
Taunus bei Ford, in einigen Schmarzwalbthäfern, dann in vielen Schälmalt- 


ı) Neubrand in Baur's Monatfgr. 1870. 8. 187. 
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bezirken Oeſterreichs und faft allgemein in Frankreich im Gebraude. Die 
Lohftangen werben fo hoch hinauf als möglich entäftet, ſodann wird ein 2 bie 
4 cm breiter Rindenftreifen ebenfalls fo hoch hinauf als möglich abgelöft, 
wobei man fi der Heppe (Fig. 238) over des Schligers (Fig. 240) 

bedient. Dieſe Rindenftreifen werden in Iofe Widel gebunden 

und am Stamme zum Trodnen angehängt. Die übrige noch 

ungelöfte Rinde, aljo die Hauptmafle wird endlich mit dem Loh⸗ 

löffel abgelöft, ohne Kränzen, und bleibt oben am Stamme zum 

Trodnen hängen. Zum Schälen der oberen Schaftpartie bebient 

man fich gewöhnlich einer Leiter. — Bei diefem Verfahren wird 

alfo Die Rinde nicht geklopft, Dagegen wird auch bie Zweigrinde 

nicht zur Nugung gezogen. 

An mehreren Orten Oefterreich8 wirb beim Stehendſchälen bie ganze 
Rindenhülle fiehenb in Streifen gefchnitten und dieſe dann abgelöfl. Man 
follte denken, daß bein Stehenbichälen ein vorausgebendes Ringeln oder gig. 240. 
Kränzen am Grunbe der Stangen abfolut geboten fei, um bie Entrin- 
dung der Wurzeln zn verhüten. Dennoch wirb biefes vielfach unterlaffen, und, wie man 
beobachtet bat, nicht zum Nachtheil der Ausichlagfähigfeit der Stöde. 

Ob das Schälen am liegenden ober ſtehenden Holze den Borzug verbiene, ift noch 
nicht fefigeftellt, obgleich die Mehrzahl ber Korfiwirthe mehr dem erfteren huldigt. Beide 
Methoden haben ihre Nachtheile und ihre Vortheile. Gegen das Stehendſchälen wirb 
mit Hecht eingewenbet, daß dabei eine vollftändige Ausnırkung ber Rinde bis herab zu 
ben fingerbiden Zweigen nicht möglich ift, ba ber Gipfel ber Lohden bei diefer Methode 
gewöhnlich unbenugt bleibt. Dagegen bat das Stehendſchälen den Bortheil größerer 
Arbeitsförberung ber bequemeren Trodnung, ba die Rinde am Stamme hängen bleibt, 
und alles Klopfen hier wegfällt. Der weientlichite Nacıtheil beim Liegendſchälen ba- 
gegen befteht barin, baß hier ohne das Bellopfen ber Prügel nicht durchzukommen ift; 
in Folge befien verliert bie Rinde an Qualität, fie wirb zerfet, die Arbeit geht lang- 
famer von Statten, und iſt ein erheblicher Rindenverluft ſchon Durch ben Haufpan bedingt, 
ber nach Seeger!) 2,249), beträgt, während beim Stehendſchälen bie unverlette Rinden- 
ſchale als gejchloffene Rolle gewonnen wird. Was die Arbeitsförberung betrifft, jo ſchält 
nad Neubrand ein Arbeiter am ftebenden Holze bei Lorch täglid 21/,—4 Eir., beim 
Kiopfverfahren dagegen mit Mühe 1!/, Etr. Neubrand betrachtete Das Klopfverfahren 
als die fchlechtefte Gewinnungsart, und erflärt das im Reviere Imsbadh am Donners⸗ 
berg übliche als das rationellfte.?) Daffelbe befteht barin, baß bie unterfte Rindenſchale 
anf 12/, m Höhe noch ſtehend abgenommen wird; baranf wird die Stange hart liber ben 
Wurzeln derart gefällt, baß fie nach dem Nieberwerfen noch an ben Wurzeln haftet, ber 
Gipfel wird abgebauen und die Klopfrinde gewonnen, während die Schaftrinde vollends 
durch den Lohlöffel abgenommen wird. Würde übrigens mit dem Scälen ber Schaft- 
rinde ber Gipfel am ftehenden Holze abgehauen ımb bie Gipfelrinde fofort gemonnen 
werben, fo würde das Stehendſchälen unbedingt bem Liegenbichälen vorzuziehen fein, meil 
dan ohne Beeinträchtigung der Quantität die werthoolle Schaftrinde in befter Qualität 
zur Nutzung gebracht würde. 

d) Trodnen der Rinden. Kein Arbeitstheil beim garzen Gewinnungs- 
geſchäfte ver Lohrinde ift von fo großem Einfluß auf ven Werth der Ninden- 
ernte, als das Trodnen derſelben. Nachläſſigkeit fann bier die größten Ber- 


— 


1) Forſt⸗ und Iagbyeitung 1870. &. 374. 
3) &iche feine mehrerwähnte Schrift. ©. 148, 
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fufte herbeiführen. Je weniger die gefhälte Rinde beregnet wirt 
und je fhneller fie ven Trodnungsprozeß durchgemacht, befto vor- 
theilhafter. Ob das Beregnen beim Beginne des Trodnungsprozefles nad« 
theifiger ift als fpäter bei faſt vollendeter Trodnung, ift noch nicht mit Sicher 
heit feftgeftellt. Die Gerber jenen das letztere mehr, aber wahrſcheinlich nur 
wegen deſſen Einfluß auf das Gewicht der Rinde. Die Hauptaufgake dieſes 
Arbeitstheiles ift daher, Die gewonnene Rinde in einer Weife zur Trocknung 
zu bringen, daß die felten ganz außsbleibenven Frühjahrsregen ihnen fo wenig 
als möglich ſchaden, und die Rinde vor dem Schimmeligmerven bewahrt 
bleibt. Die befte Trodnungsmethode ift jene, bei welher die Rinden von der 
Erdfeuchtigkeit vollitändig ifolirt und in Verhältniſſe gebracht werden, welde 
eine lebhafte Tuftbeftreihung geftatten. Leichte Schirme zum Abhalten 
des Negens fördern natürlih ven Trodnungsprozeß erheblich. 

An vielen Orten werben bie Rinbenhuppen dahförmig zum Trocknen aufgeftelt, 
indem fie an einer borigontal über zwei in bie Erbe geſchlagenen Gabelftöde gelegten 
Stange beiderfeits, nnd pwar bie Rinbenfeite nach außen, angelehnt werben (j. fig. 241. 
Bei Lorch werben die Trodengerüfte berart gemadt, baß man mehrere Stangen in 








Big. 21. 


paralleler Sage mit bem einen Ende auf, bie eben befagte, von zwei Gabelpfählen gr 
tragene Duerftange und mit bem anderen Ende auf ben Voben legt; auf dieſe fat, 
meift gegen Süben geneigte Pritſche werden bie Rinden zum Trodnen querüber gelegt 
Am meiften verbreitet iſt dagegen in ben rheiniſchen Ländern jene Trodnungsart, ki 
welder die Huppen horizontal liegen. Die Rinden kommen bier auf fogenannte 
Böde zu liegen, bie durch kreuzweiſe in bie Erbe geihlagene Prügel gebildet werten 
(Fig. 242). Cine naheliegende Regel ber Vorſicht ift e8, die Rinden fo einzulegen, dab 
fie fi} gegenfeitig übergreifenb beden, unb bie Aufenfeite nad) oben zu Tiegt. Je Ioder 
bie Aufſchichtung, je weniger Rinden in ben Böden liegen, befto fÄhneller werben fe 
troden. Das Trodnen ber Rinben in Böden ift unftreitig bie befle Methode, weil bir 
bie Rinde von ber Erdfeuchtigkeit am unabbängigften ift. 

Bo die Rinde in Wideln ober Büſcheln fagonnirt wird, ift das Trocknen jehr 
einfach, da bie Buſchel häufig alsbald nach der Fertigung abgefahren und im Iufiger 
Zrodenfhuppen ber Austrodnung überlaffen werben. Wenn aber die Abfuhr ſich bie zur 
gänzlicen Fertigftelung des Schlages verzögert, bann ſiellt man biefelben zur vorläufiger 
Abtrodnung in Partieen zu 5 ober 10 pyramidenweife im Schlage vertheilt auf. Ter 
Bifchel erleichtert das Trodnen mehr, wie jede andere Sortimentenform, da bie mit den 
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ſchmalen Hindenbändern Ioder gefertigten Widel ber Luft bie zahlreichſten Berlihrungs- 
punkte barbieten. freilich werben jene Theile des Büſchels, die unmittelbar unter bem 
fefter zuſammengeſchnürten Mittelbande liegen, gern fporig. 

Die Trodnung ber Rinde bei ber Gewinnung am ſtehenden Holze erheifcht feine 
weitere Arbeit; bie Rinden bleiben am Baume hängen, bis fie troden find. Man wirft 
biefer Zrodnungsmethobe vor, daß bamit notwendig Dualitätsverluft verbunden fein 
müffe, weil bie Gerbfäure der ſenkrecht herabhängenden Rinbenbänber vom Regen aus- 
gewaſchen werbe. Wo aber, wie bei Lord, bie Rinde in zufammenhängender Schale ab- 
geloſt Hängen bleibt, da rollt fie fih alobald fo ein, daß bie innere Baſtſeite gegen das 
Eindringen bes Regene faft volftänbig gefüßt i 

Der Grab ber Trodnung kann ſelbſterſtändlich ein fehr verfchiebener fein; im Ger 
ſchãftsgebrauche unterſcheidet man aber, bem grünen Zuſtande gegenüber, befonbers zmei, 
nämlich ben waldtrodnen ober lufttrocknen Zuftanb und den mahlbürren. Wald- 
troden ift bie Rinde, wenn fie fi) bei verſuchter Biegung leicht brechen läßt, mahlbürr, 
wenn fie alle Zäpigfeit verloren hat. Nach den Unterfuchungen Baur’s?) erleidet die 














Big 2 


Rinde bei Uebergang aus dem grünen in ben walbtrodnen Zuftand folgende Gewichts 
verlufte, und zwar 

Afglanzrinde 49%, 

Aftraitelrinde 5, 

Stammglanzrinde 42 „ 

Stammraitelrinde 82 „ 

Der Gewigtsverluft nimmt ſohin mit dem wachſenden Alter bes Holzes ab, und 
daher vom Fuße des Stammes nach bem Gipfel zu. Daſſelbe Verhältniß findet auch 
binfitli der Volumensveränberung, b. h. hinfichtlich des Schwindens flatt, und 
zwar ſchwindet 


Afglanzrinde um 419), bes Grunvolumens, 
Aftraitelrinde um 6, . " 
Stammglanzrinde um 4, m ” 


Stammraitelrinde um 21 „ 
Beim Uebergange des walbtrodenen in den mahtbiirren Zuſtand beträgt ber Ge- 


j Baur, Monastir. f. Gorftweien. 1875. ©. 381. 
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wichtsverluſt nur noch 4 bis 50/,, während ber Schwinbbetrag zwiſchen 11 bie 230°%,, 
beträgt. 

Schuberg!) fanb für ben Uebergang ber Rinde aus dem grünen Zufand im ben 
waldtrocknen einen Gewichtsverluft von 35°/,, und einen weiteren Berluft von 14%, 
beim Uebergang des waldtrodenen in ben mahlbürren Zuftand. 


3. Sortirung und Bildung der Yerkaufsmaße. 


Man follte bei der Ertragsveranfhlagung eine forgfältigere Sortinung 
der Rinde nah Qualität vornehmen, als fie thatſächlich faft überall flat: 
findet; man follte fih über gemeinfame Begriffe hinfichtlich der Sortenabgren- 
zung verftändigen, jedenfall Spiegelrinde von der Borkenrinde trennen, um 
die erjtere nach zwei Werthöforten unterſcheiden, denn fie ift vorzüglich aus 
fhlaggebend bei den Preisangeboten. Das läge fowohl im Interreſſe bes 
Schälwalpbefigere, als des Käufers und würde jedenfalls zur Klärung ter 
Berfaufsverhandlung förderlich beitragen. 

Die getrodnete Rinde wird an verfchievenen Orten in verfchiebene Ber: 
faufsmaße gebracht. Gewöhnlich werben daraus größere oder Heinere Gebunde 
gefertigt, oder man faconnirt fie, wie befonvers im Fränkiſchen, in Büſchel oder 
MWidelgebunde. 


\ 

Die Rindengebunbe werben je nach der örtlichen Uebung in verfchiebenen Dimen⸗ 
fionen angefertigt, meiften® gibt man ihnen zur Fänge das Maß ber Iandesüblichen Scheit- 
länge unb biefelbe Dimenfion al® Umfang. Doch fümmen auch größere und Heiner 
Gebunbe, oft beide am felben Orte vor, was baraus hervorgehen mag, daß das Gewicht 
eines Gebundes trodener Rinden an verjchiebenen Orten fidh zwiſchen 7 unb 20 kg ke 
wegt. In einigen Gegenden bes Rheines fertigt man fogar große Rumpengebunbe mit 
30—35 kg Gewicht an, bie natürlich durch eine Mannestraft nicht mehr gut beivegt 
werben Fünnen, und deshalb auch nicht empfehlenswertb find. Den meiften Anklang 
finden bei ben Gerbern Gebunde von einem Meter Ränge unb ber gleichen Di: 
menjion ale Umfang; in Süddeutſchland ift dieſes Maß vielfach inftruftionsgemäß 
vorgefchrieben, und wiegt ein ſolches Gebund waldtrocken durchſchnittlich 15 kg. 

Sobald die Rinden troden geworben finb, werben fie gebunden. Das Binden 
geichieht entweder aus ber Hand oder in fogenannten Binbböden, unb zwar if in beiben 
Fällen das weientlihfte Augenmert darauf zu richten, daß bie Gebunbe vorſchrifte 
mäßige Dimensionen befommen, und fo feft gebunden find, um ben gewöhn⸗ 
lihen Transport ohne Auflöfung der Gebunde und ohne Rinbenverluft zu ertragen. — 
Der Bindbod befteht im Odenwald aus vier fräftigen Schälbengeln, melde in etwas 
fürzerer Entfernung, als die Gebunblänge ift, paarweife in ben Boden geichlagen werben. 
Zwiſchen dieſe Prügelpaare werden nun querüber die Wieden unb in bie Mitte das 
Binbmaß auf ben Boben gelegt. Die Arbeiter nehmen nun die groben Schalen und legen 
ſolche mit ber gefchloffenen Fläche nach außen neben einander in den Bod. Hierauf m 
greifen fie jo viel geringere Rinbe, ale fie mit zwei Händen faffen können, und legen 
bergleichen jo lange zwifchen die, bie Außenfeite bildenden groben Schalen ein, bis die 
eingelegte Rinde bie erfahrungsmäßig erforderliche Höhe erreicht bat, und endlich werden 
obenauf wieder grobe Schalen gelegt. Die äußere Oberfläche bes Rinbengebunbes wird alfo 
berart Durch Die ganzen Schalen bergeftellt, während die Füllung mehr durch die zerbrochenen 
mb die Klopfrinde gebildet wird. Wo bie geringere Rinbe nicht zur Ausnutzung kommt, 


1) Baur’s Monatidr. a. a. ©. 
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ift Die Arbeit weit leichter, bas Gebund enthält dann blos ganze Rindenfchalen und etwa 
nur im Junern bie fi) ergebende kurze Rinde. Statt ber Holzwieben bedient man ſich 
an ber VBergftraße und anberwärts des Eifenbrabtes, in neuerer Zeit auch Fräftiger 
Sale aus Manillaban‘. 

Zu ftarf dürfen bie Wieden nicht zufammen gejchnürt werben, wenn bie Rinden 
dadurch nicht brechen und die Gebunbe eine geringere Haltbarkeit befommen fein, was bei 
ber oft jehr weiten Verführung und Verfradhtung ber Rinden von Bebeutung ift; doch 
kömmt es hierbei wejentlich auf bie Stärke der äußeren Schaftrinde an. 

Das Binden der Winkel oder Büfchelgebunde geſchieht in folgender Weiſe. Die 
ſchwãchere Klopfrinde wirb in ber Hand bes Arbeiters auf 50 cm Länge umgelnidt, 
unb ſobald er eine flarle Hand voll derart in einem Büſchel beifammen bat jo wirb von 
der langen Rinde ein Riemen nad bem anderen über ben fertigen Klopfrindebüfchel etwas 
freuzweife mit der Baftfeite nach innen geſchlungen, bie der Büſchel 60 cm Länge und 
in der Mitte zwei ſtarke Mannsſpannnen Umfang bat. Alsdann wirb nwoch ein langer 
Rindenriemen in ber Mitte um ben Büfchel berart feftgebunden und umjchlungen, daß 
derjelbe nicht auseinander fallen fann. 

Das endlid die Façonnirung des Schälholzes betrifft, jo erfolgt dieſe in ber ge- 
wöhnlichen im erften Theil, dritten Abjchnitt befchriebenen Weife. 


4. Berweriäung der Soßrinden. 


Dei keinem Forſtprodukt findet man fo verfchievenerlei Verwerthungsweiſen 
in Uebung, als bei den Lohrinden. Wenn man ven Umftand, ob bie Ge- 
winnung mehr oder weniger dem Käufer überlafien, oder durch ben Wald⸗ 
eigenthümer bejorgt wird, als leitenden Gefichtspunft im Auge behält, fo 
laſſen fi vie gebräuchlichſten Verkaufsweiſen unterfcheiden in den volljtändigen 
Blodverlauf, den theilweifen Blodverfauf und den Detailverfauf in fagonnirten 
Sortimenten. — Was den Veräußerungsmobus anlangt, jo ift in allen Fällen 
ter meiftbietende Verkauf bei unbefchränfter Concurrenz bie allgemeine 
Kegel, obwohl zum offenbaren Nachtheile des Walpbefigers hier und ba nod 
Berfäufe aus der Hand zu vereinbarten Preifen abgejchlofien werben; häufig 
noch ehe der Concurrenzpreis des bevorftehenden Jahres bekannt geworben ift. 


a) Der vollftändige Ueberhaupt- oder Blockverkauf befteht darin, 
daß die zur Nutung beftimmte Schälwalpflähe in fleinere und größere Xoofe 
eingetheilt und jedes Roos, refp. die darauf ftodende Holz- und Rindennugung 
dem meiftbietenden Verkaufe ausgefegt wird. Der Steigerer over Pächter eines 
Flächenlooſes arbeitet nun auf eigene Gefahr Holz und Rinde und unter 
Beobachtung der ihm auferlegten forfipfleglichen Bedingungen auf und fucht 
feine Produkte dann beftmöglichft abzufegen. 

Da es bier hauptſächlich auf eine richtige Quantitätsſchätzung anlommt, und dieſe 
erfahrungsgemäß ben größten Irrthümern unterliegen Tann, fo follte diefe Berwerthungs- 
methode gänzlih unterlaffen bleiben. Bei Hirſchhorn befteht die Mobalität, Daß bie 
Rinde durch Vereinbarung des Preifes pro Centner, vor ber Berfteigerung ber Hadwald- 
loofe, fhon an den Gerber verkauft wird, an den fie ſodann ber Xoosfteigerer, welcher die 
Rindengewinnung beforgt, verabfolgt. 


Gleichfalls zum volllommenen Blodverkaufe gehört auch jene Verkaufsart, 


wobei blos allein der auf einer beſtimmten Fläche zu erwartende Rinden— 
anfall auf vem Store verwerthet wird, während das Holz dem Walbeigen- 
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thümer verbleibt. Die Gewinnung und Façonnirung der Rinde und 
des Holzes erfolgt aber durh den Käufer und auf deſſen Rechnung. 
Diefe Verwerthungsart ift noch fehr verbreitet, auch in den rheinischen Gegen⸗ 
den; fie ift zwar fir den Waldeigenthümer die bequemfte und einfachfte, aber 
niht immer aud die vortheilhaftefte. Denn obwohl die Schlagarbeit mr 
Gewinnung unter Auffiht des orftperfonales erfolgt, und fich die Arbeiter 
des Käufers nad) den im Intereffe der Walppflege gegebenen Borfchriften 
richten müſſen, fo fteht ihnen das Intereffe des Käufers, der fie gebungen hat, 
häufig doc näher, als das des Waldeigenthümers. 

Eine gute Schlagauffiht vermag inbeffen aud hier die erforberlide Abhülfe zu 
bringen. 

b) Der theilweife Blockverkauf ſetzt gleichfalls noch die Feitfegung 
des SKaufpreifes der Rinden vor der Gewinnung voraus, aber die Gemwir- 
nung fowohl der Rinden als des Holzes gejhieht durch den Walt: 
eigenthämer. Dieſe Verkaufsmethode ift der zulegt genannten entſchieden 
vorzuziehen und im Allgemeinen als die befte zu bezeichnen, denn die Arbeiter 
werden bier vom Verkäufer gebungen, ihr eigenes Intereffe forvert vie Wab: 
rung des DVortheiles des Waldeigenthümers, der ver Ausführung ber Arbeit 
in technifcher Beziehung mehr Nachdruck geben und die Ausformung und Sor: 
tirung des Schälholzes, je nach feiner Verwendungsfähigleit zu Brenn⸗ ober 
Nugholz, befler bethätigen kann. ‘Dabei befteht fein Hindernig für möglichſt 
vollftändige Ausnutzung der Rinde und für Erzielung eines tüchtigen Rinden⸗ 
gutes, denn wenn ber Arbeitslohn für letzteres nah Stüdzahl oder Gewicht 
gewährt wird, fo ift das Intereſſe des Arbeiters in vollem Maße mit in Red: 
nung gezogen. 

Wo dieſe Berwertbungsart noch night eingebürgert ift, da follte man nicht anflchen, 
fie einzuführen. Sie hat fi in der neueren Zeit namentlidy in Baben, Württemberg mb 
ber Pfalz Bahn gebrochen, und findet auch mehr und mehr Anwenbung in ben ne: 
preußiſchen Gegenben. 


c) Die dritte Verwerthungsart der Lohſchläge ift jene, wobei der Walt: 
eigenthümer auf eigene Rechnung und Gefahr die Gewinnung der Rinde und 
des Holzes vornimmt, und erjt die fagonnirten Rinden- und Holzſortimente 
dem PVerfaufe ausfegt. Es ift dieſes der vollendete Detailverfauf nad 
dem früher näher bezeichneten Begriff. 

Man findet diefe Methode jehr felten in Anwendung, und wir führen fie bier mehr 
in ber Abfiht auf, um barauf hinzumeifen, wie überhaupt ber Berfauf cor ber Gewin⸗ 
nung bei der Schälfchlagwirtbichaft vorerft noch eine Nothwendigkeit iſt, und es and 
bleiben wird, fo lange die Berbältniffe der Concurrenz nicht andere ſich geftalten, als 
gegenwärtig. Hierüber das Nähere weiter unten. 


5. Ouantitätsbeffimmung. 


Ein wichtiger Punkt beim Blodverlauf der Rindenſchläge ift bie Art 
und Weife, wie das Oefammtrinden-Ergebniß gemefjen wirt. 
Diefes gejchieht entweder durch Meſſung des Gejanmtrindenanfalles mit einem 
beftimmten Raummaße, durch Anmendung von Gewichtsmaßen, ober in 
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tireft durch Meflung des Schälholzanfalles, mit welchem das Rinden— 
ergebniß in einem der Erfahrung entnommenen Verhältniſſe fteht. 


Die Mieffung der Rinde mit Raummaßen geſchieht durch das Gebund. Obgleich 
biefe Methode den Borzug hat, baß bie Rinden abgefahren werben können, fobald fie nur 
emigermaßen abgetrodnet find, alfo nur geringe Gefahr für Gerbftoffverluft befteht, fo 
bietet fie Doch für Käufer und Berläufer ſolche Unſicherheit bezüglid ber Quanti— 
täts-Ermittelnng, daß man ihr nur beichränkte Anwendung geftatten barf. Soll 
nad Gebunden gemefjen werben, jo wirb nicht blos eine möglichfte Uebereinftimmung aller 
Gebunde nah Länge und Umfang vorausgejegt werben müſſen, ſondern auch ein gleiches 
Verfahren beim Ein» und Ineinanderlegen ber Rinde in die Bindböcke, und beim Zu- 
jammenfchnüren und Binden felbft. 

Das ficherfte Verkaufsmaß ift das Gewicht, das gegenwärtig auch meiftens in 
Anwenbung ſteht. Sobalb die Rinde troden geworben ift, wird fie in Gebunde zufam- 
mengebracht, und gleih darauf imi Walde mit der Schnell» ober Federwage gewogen. Ein 
Mißtrauen von Seiten des Käufers ober Berläufers in die Ermittelung ber Quantität 
ift hier nicht möglich, dagegen hängt bier alles vom Trodengrabe ab, bei welchem die 
Gewichtsbeſtimmung ftatthat, was leicht begreiflih ift, wenn man bebenft, daß grüne 
Rinde 40—50°;, Wafler abzugeben bat, um in ben mwaldtrodnen Zuſtand überzugeben. 
Ebenſo Liegt es anderſeits aber auch im Wunſche bes Käufers, die Rinde nicht länger, 
als abfolut nöthig ift, der Gefahr des Gerbftoffverluftes durch Witterungseinflüffe aus⸗ 
gejetst zu ſehen. So ſehr es nun auch ben Anſchein bat, als fei e8 beim Verkaufe nad 
dem Gewicht jchwierig, bezüglich des Zeitpunftes, an welchem das Wiegen vorzunehmen 
iſt, zwiſchen Käufer und Verkäufer Uebereinftimmung zu erzielen, jo bat doch bie Praris 
bewiefen, daß biejes nur feltener in der Thar der Fall if. Der rationelle Gerber läßt 
die Rinde nur ungern länger im Walde fiten, als durchaus nöthig ift, und weiß, baß er 
am Enbe befier thut, bie Rinde nod etwas frifch zu bezahlen, als eine trodene, aber 
vom Regen halb ausgewafchene Rinde heimzubringen. | 

Die dritte Art, um das Rindenergebniß zu mefien, befteht darin, daß man allein 
das Schälholz in Rechnung zieht, und babei vorausfett, daß der Schälholzanfall 
in einem einigermaßen conftanten Verhältniſſe zum NRindenanfalle ſteht. Im Mans- 
feldifchen und im Fräntifchen ift dieſe Methode immer noch in Anwendung. Es ift zwar 
nicht zu leugnen, daß biefe Art der DQuantitätgermittelung einige Vortheile bietet, indem 
fie eine erhebliche Arbeitserleichterung und eine bequeme Geichäftsabwidelung gewährt, 
aber dieſem Bortheil fteht ber große Nachtheil gegenüber, daß das Verhältniß zmifchen 
Holz und Rindenanfall mit jedem Lohſchlage wechſelt, und Berfäufer wie Käufer daher 
ftets im Unklaren fich befinden, wie viele Rinde verkauft und gelauft wird. Darf man 

auch annehmen, daß eine Ausgleihung im großen Ganzen nad Abfluß einer Zeitperiobe 
fi) ergibt, fo wird der Waldeigenthümer in ber Hauptſache doch immer im Nachtheile 
bleiben, denn fo lang ber Käufer über das Wieviel einer zu Markt gebrachten Waare im 
Unfichern ift, wird er in den allermeilten Fällen mit feinem Gebote unter dem mahren 
Werthe bleiben. Es iſt diefe Methode ſohin bie rohefte Art der Duantitätsermittelung. 

Aus den vorbenannten Unterfuhungen von Baur läßt fid über das Berhältniß, 
in welchem das gefhälte Holz zum Aindenanfall, in Centnern ausgebrüct, fteht, Fol⸗ 
genbes entnehmen: Ein Raummeter gejhältes Holz gibt 


grüne Rinde waldtrodene Rinbe 
bei Aftglanzrinde 1,81 &tr. 0,91 Etr. 
„ Aftraitelrinbe 300 „ 1,69 „ 
„ 16jähr. Stammrinde 2,85 „ 1,45 


„DB, . 351 „ 195 „ 
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II. Rinden- und Borlennugung von Eichenaltholz, dann bon Iung- 
und Altholz anderer einheimifcher Holzarten. 


Wo der Gerber Eichenjunghofzrinde um nur einigermaßen annehmbaren 
Preis zu befommen weiß, da ift er nicht leicht zur Benugung der Rinde von 
Altholz zu bewegen, denn abgefehen davon, daß tie Rinden- und Baftichichte 
älterer Bäume an und für ſich gerbfäureärmer ift!) als jene von Jungholz, 
ift zu erwägen, daß die nur fehr geringwerthige Borke, auch bei dem größten 
auf deren Befeitigung gerichteten Bemühen, fich der Lohe ftetS in fehr erheb— 
lichem Betrage beimengt. 

1. Die Öewinnung der Rinde von alten Eichen. Wie im Jung: 
holz, jo wird aud hier die Rinde zur Zeit des beginnenden Saftflufjes im 
Frühjahr, oder auch zur Zeit des zweiten Jahrestriebes um Jo: 
hanni geihält. Das Schälen im Herbft ift weit fchwieriger, kam 
oft nur mit Mühe und unvollitändig bewerkitelligt werden, und 
ift deshalb au nur an wenigen Orten im Gebrauch. Die Run 
dennugung an Eichenholz bringt nun aber mancherlei Uebelſtände 
für den Walveigenthümer mit fi, da vorerft einmal der Hieb des 
ftarten Eichenholzes im Frühjahr vie techniſche Qualität deſſelben 
weſentlich beeinträchtigt, und ein großer Theil des Kichenftamm: 
holzes auf Flächen anfällt, die in Berjüngung ftehen. Wenn man 
daher auch auf die Vortbeile Verzicht Leiftet, welche in Rüdfict 
auf technifhen Gebrauchswerth des Holzes mit der befieren Win⸗ 
terfällung verbunden find, jo muß doch die Rindennutzung fo viel 
möglihb wenigſtens von den empfindpliheren Bartieen 
der in Berjüngung jtebenden Drte ausgefchlofien werben. 
Dabei bleibt ihr in den Durchforſtungen, Vorbereitungs-, Aus- 
zuge- und auch in ben Angriffshieben im Hochwald noch vieles 
Material, auf welches bei bervortretendem Bedürfniſſe Rüdficht 
genomnien werben Tann. 

An einigen Orten, im befftfchen und hanndveriſchen Lande, ſchält man 
bie Alteihen ftehend im Frühjahr, läßt fe entrindet bi® zum Winter ftehen, 
und holt dann die Fallung nad. An anderen Orten fällt man die Stämme 
im Januar und Februar, läßt fie bis zum Saftfteigen liegen, wo fie dam 
geſchält werben. In beiden Fällen erzielt man jebenfalls eine beſſere ted- 
niſche Qualität des Holzes, als durch ben Safthieb. 


Big. 248. In der Kegel wird Die alte Rinde am gefällten Stamme 
gefhält, und zwar fol aud bier nicht mehr auf cinmal gefält 

werben, als am felben Tage geſchält werden fünnen. Die Kindenfchäler, die 
gewöhnlich von dem-Gerber oder Käufer der Rinden in Arbeit geftellt find, 
haben den Holzhauern auf dem Fuße zu folgen. Mit dem Loheiſen oder 
Stoßeiſen (Fig. 243) ſtößt der Arbeiter vom Stockende aus einen bis auf 
das Holz hinabreichenden möglichſt langen Schlitz durch die Rinde in der Längs— 
richtung des Stammes. Daun löſt man von dieſem Schlitze aus mit Hülfe 





ie Rinde von 40—50jähr. Eichen wäre zwar nach den Unterſuchungen von Wolff Se geb. 
ſaurerei vie die von Stockſchlägen, wenn alle Korkſubſtanz außer Betracht bleibt. Krit. BL. 
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des Eiſens und der Hände die Rinde in zufammenhängenven breiten Schalen 
ab. Nur jelten geht vie Rinde ohne fleißiges Klopfen. Wo die Rinden 
Hafterweife verkauft werden, gibt man den abzulöfenden Rindenſchalen ſogleich 
die übliche Scheitholzlänge. Das weniger verbreitete Stehendſchälen fürs 
dert mehr, ald das Liegendfchälen, obwohl man fi) dabei der Leitern be- 
dienen muß. 


Den größten Arbeittaufmanb verurfacht das Schälen bes norrig und krumm ge- 
wachfenen Aftholzes, das immer geflopft werben muß. Hier und ba fieht man ftatt bes 
Stoßeifens allein bie gewöhnliche Fällart in Anwendung. Gin geübter Arbeiter ſchält 
4-5 ftarfe Eichen im Tage, wenn die Witterung günftig if. — Bon großem Einfluſſe 
auf den Werth bes Stammrindengutes ift Das allerdings Loftfpielige Buten ber Rinde. 
Je vollftändiger nämlich die riffige abgeftorbene Borke, die bei alten Stämmen 50—60°,, 
ber Sefammtrinde betragen kann, von ber inneren faftoolleren Rinde entfernt ift, befto 
hochwerthiger das Produkt; ber Gerbjäuregehalt alter Stammrinde würde fi im Gegen- 
jatze zur Jungholzrinde nicht fo unglinftig ftellen, wenn von der erfieren ſämmtliche Borke 
weggeputst werben fünntee Wo das Puten ftattfindet, da geſchieht es ſtets vor bem 
Schälen und am beſten am noch ſtehenden Stamme. 


Die gewonnene Rinde wirb nun auf nahe gelegene paſſende freie Plätze 
getragen, um bier zu trodnen. Hierzu legt man fie meiſtens auf einfache 
Stangengerüfte horizontal und mit der Splintjeite nach unten zu, um fie gegen 
Regenmetter und Berluft zu ſchützen. Sobald fie troden ift, wird fie zwiſchen 
Klafterpfähle in das landesüblihe Schichtmaß geiegt und mit den Füßen feit 
eingetreten. Wird, wie e8 am üblichiten und zweckmäßigſten ift, die Rinde 
nah Raummaßen verfauft, jo muß das Segen durch einen in Dienften bes 
Waldeigenthümers ftehenden Holzärker geihehen; in Württemberg bindet man 
zur Transporterleihterung die Rinde in Gebunde. Außerdem wird aud) Blod- 
verfauf per Baum angetroffen. 


Ein Raummeter Altholzrinde wiegt troden 130—200 kg und mehr, je nad bem 
Trodenzuftande. Friſch aufgefchichtet gebt mehr Rinde in den Schichtraum, als troden ; 
im erften Falle ift die Rinde gefhmeidig und legt fich beffer in einander, als es mit ben 
Ipröben zufammengerollten Trockenſchalen möglich ift. 

Der Berlauf nad dem Schälbolzanfalle bietet bei ber ftarken Rinde für Käufer und 
Berfäufer noch größere Unficherheit in Hinficht auf Nindenergebniß, als bei ber Jung- 
bolzrinde, denn je nad dem Alter ift das Volumens⸗Verhältniß bes geſchälten Holzes 
zur Rinde bald 3 zu 1, bald 6 zu 1, und bei ganz ftarlem Hole 8 zu 1: d. h. es 
treffen 3, 6, 8 2c. Raummeter Schälholz auf 1 Raummeter Rinde. (Bei 55—62 jähr. 
Eichenftangen fand Baur!) das Verhältniß nahezu genau 4 zu 1.) — Bei ſtarkem 
Eichenholze nimmt der Rindengehalt von unten gegen ben Gipfel ftetig zu, jo baß die 
Gipfelholzmaſſe 2, 4 und 6°), mehr Rinde enthält, als die Stammbholzmaffe, was Teicht 
erflärlich if, da das zahlreiche Aftholz eine größere Geſammtoberfläche hat, als das 
Stammbol;. 


Bei der gegenwärtig mehr und mehr ſich erweiternden rationellen Schäl- 
waldzucht fteht eine erheblich ſich fteigernde Nachfrage nad Echaftrinde von 
Ateihen Yaum zu erwarten. Größere Ausfiht hat in dieſer Beziehung die 
Altrinde von Eichenaltholz. Kinzelne in diefer Richtung vorgenommene 


1) Monatſchr. 1876. ©. 272. u, 274. 
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Verſuche und der damit verbundene Erfolg dürften zu weiterer Verfolgung ter 
Sache auffordern. 

Die von Fribolin?) angefellten ziemlich ausgebehnten Verſuche Rellen gegenüber 
ber Berwertfung als Brennholz einen Gewinn von 25—80%, in Ausfiht. Die zur 
Füllung auserjehenen Eichen wurden zur Saftzeit ſtehend entäftet, und bie Fällung bes 
Schaftes im darauffelgenden Winter bethätigt. 

2. In weit größerer Menge, als die alte Eichenrinde, wird die Fichten 
rinde benußt, ja jie ift es, welche im öftlihen Deutſchland neben ver Eichen- 
Stammrinde und unter Zufag von Knoppern, Balonea und Spiegelrinde das 
Hauptgerbmaterial abgibt. ALS nahezu reguläre Nugung findet man fie bejen- 
vers in mehreren Gebirgscompleren Bayerns, Württembergs, im Gothaiſchen 
und befonber8 in Defterreih. Die Fichtenlohe kann nur zum Vorgerben, oder 
zum erben von ſchwachen Häuten benutzt werben; ſtarie Häute werben in 
Fichtenlohe nur bei Zufag von fräftigeren Gerbmitteln gar. Da wir bie 
Hauptmaffe der Fichtenwaldungen in ber rauheren Gebirgsfagen finden, mo 
des Klimas halber die Sommerfällung und ver Infektenbefhäbigung mie bes 
Transporte® wegen ohnehin die Entrintung des oft auf Jahresdauer im 
Walde verbleibenden Holzes geboten ift, fo fallen die meiften Webelftänve, vie 
in biefer Beziehung bei der Rindennugung des alten Eichenholzes im Wege 
ftehen, weg. . 








Fi. 20. 


Zur Gewinnung der Rinde wird der gefällte und in Sägklötze zerfchnittene 
Stamm mit dem oben erwähnten Toheifen in ber Art gefchält, daß womöglich 
und wenn der Stammdurchmeſſer nicht zu ftark ift, die Rindenhülle ganz und 
unzerbrochen abgebradht wird. Die zu Brennholz beftimmten Stämme ſchält 
man gewöhnlich lieber, als vie ſchwereren Bau- und Nugholzftüde, weil vie 
meterlangen Brennholztrummen beim Schälen leichter zu menden find. Die 
auf die Trodenpläge gebrachte Rinde wird num in horizontaler Lage auf 
Stängengerüfte zum Trodnen gelegt, oder fie wird in ſchräger Tage angelehnt, 
oder dachförmig nach Art der Fig. 244 aufgeftellt, wobei dann ber Firft durch 
mehrere weitere Rindenftüde zum Schutze gegen Regen überbedt wird. Beim 
Anlegen der Rindenfchalen zum Trocknen biegt man fie häufig fo lange nad 


1) Monatier. von Baur 1870. ©. 59. 
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augen zu um, bis in der Mittellinie faft ein Bruch erfolgt. Man verhindert 
batur das Zufammenrollen verjelben, mas zu einer raſchen, vollftändigen 
Zrodnung nicht förderlich ift. 


Wie bei allen Holzarten, fo führt auch bie Rinde von jungem Holze bei Fichten 
mehr Gerbſäure als folde von alten Bäumen; ebenjo ift die Rinde von im räumigen 
oder freien Stanbe, auf Südfeiten oder am Waldſaume ermachjenen Fichten gerbjäure- 
reicher, als jene von ben entgegengejegten Stanborten. Namentlich follte bier den im 
lebhafteften Längenwachsthun ſtehenden Fichtenſtangenhölzern bei Gelegenheit ber Durch⸗ 
forftung das erfle Augenmerk zugewendet werden. Den Borzug, ben bie Gerber ber 
glatter baftreichen Rinde von jungem Holze im Gegenfag zu jener, welde vom 
unterften Theile ſtarker Stämme berrührt, einräumen, macht fi meift im Verkaufspreiſe 
bemerkbar. 

In den meiften Gegenden wird bie getrodnete Rinde in das Ianbesübliche Raum⸗ 
maß aufgeichichtet und derart verlauft; ein Raummeter enthält im großen Durchſchnitte 
0,350 cbm NRindenmafle, aljo bat das Raummaß circa 30%, Gerbgehalt. Man 
rechnet den Raummeter gut eingefchichtete, glattrindige, mittelwüchſige Fichtenrinde im 
waldtrodenen Zuftande zu 150-175 kg. Anderwärts verlauft man fie ſtammweiſe, in 
Rollen nad Hunderten, nad) dem Maßgehalte des Schälholzes oder in bem vorgenannten, 
bachförmig gerichteten Trodenmaße, wobei dann gewöhnlich 12 ober 15 Rindenſchalen 
ein ſolches Dachklafter bilden. Der Berlauf nad dem Maßgehalte bes Schälholzes 
ift Die einfachſte Berlaufsmethobe, wenn fichere Erfahrungsrefultate Über das Verhältniß 
der Rindenmaffe zum Holzanfalle vorliegen; bei einem Alter bes Holzes von 8O—100 
Jahren ftellt ſich daffelbe wie 1 zu S—12, im Durdfchnitt wie 1 zu 10. Im jüngeren 
Holze ändern fich dieſe VBerhältniffe zum Bortheil des Rindenanfalles.!) 


3. Die Benngung der Birkenrinde auf Lohe fteht mehr in den Norb- 
ländern Europas, vorzüglih in Rußland, in Uebung; ihre Gewinnung in 
Deutichland bat bisher nur den Charakter des Verſuches gehabt. Die Birken- 
rinde fteht ihrem Gerbfänregehalt nach meit unter der Eichen-, felbft unter ber 
Fichtenrinde, dennoch aber lohnt ſich manchmal bei hohen Spiegelloh-Breifen ihre 
Gewinnung. Sie tient in unferen Gegenden gewöhnlich nicht zum erben 
jelbft, fondern als Zuſatz zur Schwellbeize, eine Vorbereitung des Sohllevers, 
die den Zweck hat, das Leder aufzulodern und es zur Annahme der Gerbfäure 
vorzubereiten. Das mit Birkenrinve bereitete Leder iſt ſchwammiger und weniger 
waflerdicht, als jenes mit Eichenlohe behandelte, Dagegen aber hat es eine 
bellere Farbe und ein gefälligeres Ansfehen. 


Gewonnen wird die Rinde ebenfo wie bie Eichenrinde; fie geht aber meiftens erft 
vierzehn Tage fpäter als bie -Eichenrinde, obgleich die Birke früher ausſchlägt, als bie 
Eiche. Bon älteren Stämmen ift die Rinde leichter abzubringen, als von jungen Stangen 
und Aeften; überhaupt läßt fie ſich lange nicht fo leicht fchälen, wie Die Eiche, die Rinde 
zerbrödelt und bricht während des Schälens ſehr gern, und müffen beshalb gewöhnlich 
höhere Gewinnungslohne zugefihert werben. 

Nach den fpärlichen Ertragserfahrungen, welche über die Birkenrinde befannt find, 
fommen bei 20jährigem Holze 65—80 kg Iufttrodene Rinde auf ein Raummeter Birken, 
Schalprügelholz. 

Das mit Weidenrinde gegerbte ruſſiſche Juchtenleder erhält ſeinen eigenthümlichen 


— ·· — — 





1) Siehe Banghofer, das forftl. Berſuchsweſen. ©. 158, Über bie in Bayern angeftellten Fichten⸗ 
Schãlverſuche. 
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Geruch durch Tränkung des lohgaren Leber mit Birlendl, einem Deftillationeprobutt der 
oberen weißen Schichte ber VBirkenrinbe.!) 

4. Die Gewinnung und Anwendung der Lärdhenrinde befehränft fi im 
Deutſchland vorerft noch auf wenige Fälle, dagegen wird fie in größeren Maß: 
ftabe in Rußland, Ungarn und Defterreih zu Loh genugt; in ben Rarpathen 
und den Alpen follen fie, nah Weffely, höher als Fichten: und Birlenrinte 
geſchätzt fein. 

Ob fie zum Gerben bes Sohllebers tauglich, fei, möchte bei bem Mangel bes, ber 
Eichenrinde eigentbümlichen Ertraftivftoffes zu bezweifeln fein; fir Kalbleder unb als 
Zuſatzlohe dürfte fie bagegen immer eine befondere Beachtung verdienen. Die Lärdien- 
rinde läßt fidh ber Geradwüchſigkeit und Schaftreinheit wegen leichter fchälen, als Die Eiche, 
unb gebt auch leichter als letztere. Dagegen ift bie Gewinnung im Sommer jener im 
Frühjahr vorzuziehen, da nach vorliegenden Verſuchen ber Gerbfänregehalt im Hochſommer 
fein Marimum zu erreichen fcheint. 2) 

5. 3u den Holzarten, deren Rinde einen erheblichen Gerbſäuregehalt 
befigt, gehören endlich vie Weiden. Außer ver S. caprea, 8. alba find «8 
vor allen jene Arten, die heute als die werthoollften zur Korkflechterei beror- 
zugt und in den meiften Weidenheegen gefunden werden. Der Gerbiäuregebalt 
derjelben bewegt fi nad) den an der Moskauer Alademie angeftellten Unter 
juchungen zwifhen 8 und 12%,. In Rußland findet ſchon längft die Ger: 
bung mit Weidenlohe ftatt, beſonders zur Herftellung jenes gefchmeibigen, 
waflerbichten, hellen Oberleders, dem die ruffiihe Lederfabrikation vorzüglich 
ihren Ruhm verdankt. Die beutfche Gerberei hat biöher wenig Notiz von 
biefem einheimifchen Gerbmittel genommen; wahrjcheinlich wegen ver bisher 
noch geringen Produktion. Mit der wachſenden Zunahme ver Weipenheeger 
dürfte hierin eine Aenderung zu erwarten fein. 

Das bei Gelegenheit ber Zurichtung ber Korbflechterfchienen gewonnene Rinben- 
material wird in loderen Haufen getrocdnet und zu dieſem Behufe wie bas Heu öfter 
gewendet. 


m. Material⸗ und Geldertrag der Eichenfchälwaidungen. 


1. Der Materialertrag der Eichenſchälwaldungen ift erflärlicher Weile 
von vielerlei Dingen abhängig; vor allem vom Standorte, vom Beſtockungs⸗ 
verbältniffe nnd zwar in Hinfiht auf Dichtigkeit und Holzarten 
mifhung, von dem Umftande, ob die übergehaltenen Laßreiſer in großer 
oder geringerer Menge oder gar nicht vorhanden find, vom Abtriebsalter, 
der Pflege und endlich der mehr ober weniger forgfältigen Bewirthſchaf— 
tung (Durchforſtung ꝛc.). 

Der Materialertrag kann nun aber entweder auf die Rinde, oder auf 
das Holz, oder auf beides zugleich bezogen werden. Hat man in erſter Linie 
den Materialertrag an hochwerthiger Rinde im Auge, fo wird obigen Fak— 
toren, namentlid der Stage der Umtriebszeit und des Ueberhaltens von 
Dberholz eine andere Bedeutung beigelegt werden müſſen, als wenn man 


Fr, Eiche Über die Gewinnung dieſes Birkentheeres Zeitfchrift des böhmifchen Forſtvereins. S7. Heft, 
2) Eiche Neubrand a. a. D. ©. 218. 
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auch dem Holzertrage gefteigertes Augenmerk zumendet; — es werben dann 
fürzere Umtriebözeit, räumigere Stellung der Stöde, öfteres Durchforſten und 
Bericht auf alles Ueberhalten von Laßreiſern am Plage fein, da erfahrungs- 
gemäß diefe Momente die Rindenprobuftion fördern. Obwohl nun bei einem 
rationellen Eichenſchälwaldbetriebe die Rindenproduktion eigentlih das aus- 
fchlieglihe Augenmerk in Anfprud zu nehmen beredhtigt wäre, jo vermag man 
fih in manden Gegenden doch nicht zu entichliegen, auf eine möglichſt 
ansgibige gleichzeitige Holznutzung fo ganz Verzicht zu leiften, wie 
es vom Standpunkte der rationellen Lohrindenwirthſchaft geforbert werden müßte. 


Wo der Eihenfchälwalb auf feinem richtigen Stanborte ift, ba laſſen Umtriebs- 
zeiten über 20 Jahre, reichlidhe Beimifhung von Raumbolz zc., in der Regel mit größter 
Wahricheinlichkeit den Schluß ziehen, daß man bem Holgertrage fein geringeres Augen- 
mert fchentt, als dem Rindenertrage. Wir finden dieſes beſonders bei ben Schälmaldungen, 
welche fi im Befite von Gemeinden befinden, und durch dieſe Mifchwirtbichaft auch ihren 
Holzbedarf zu befriedigen fuchen. Es wäre aber befler, letzteren auf abgejonberten Flächen 
durch reine Holgzucht zu probuziven, als bie Erträge bes Schälwaldes auf's Empfind- 
lichte zu verkürzen. 

Bon ganz hervorragendem Einfluß auf den Materialertrag ift die größere 
oder geringere Sorgfalt der Wirthihaft. Im welchem Maße fich diefelbe 
geltend zu maden vermag, hat R. Heß durch feine Mittheilungen aus ven 
BWirthihaftsergebniffen des Revieres Oberrosbach bei Friedberg (Oberförfter 
Starf) erwiefen, woraus hervorgeht, daß in einem beifpielsmgife heransgehobenen 
Scylage die Erträge fih innerhalb 60 Jahren um 1059/, des urfprünglichen 
Ertrages buch jogfältige Bewirtbichaftung gehoben haben. 1) 


Um über den abfoluten Daterialertrag an Rinde und Holz allgemeinen Anhalt zu 
gewinnen, führen wir nachfolgend einige Erfahrungsrefultate an. 


Borzügliche, Übrigens nicht allzu jeltene Ertragsrefultate bei fat reiner 
Sichenbeftodung: 
Frauenwald, Schlag 15 des Hevieres Oberrosbach in ber Wetteran nad 
R. Heß: 
48 NRaummeter Holz, 123 Etr. Rinde. 
Aus dem Hadwaldbezirfe des Odenwaldes, unb zwar per Seltare im 
Ganzen bei 15—20jährigem Abtriebsalter nah Wedekind: 
103 Raummeter Holz, 84 Etr. Rinde. 
Daſelbſt nah großem Durchſchnitt aus ben beſſeren Dertlichleiten und 
15- bis 20jährigem Umtriebe: 
107 Raummeter Holz, 97 Etr. Rinde. 
Daſelbſt (Revier Beerfelden, Abth. Schwennen) bei 1rnäbrigem Alter 
nad Zinkgraf: 
106 Raummeter Holz, 100 Etr. Rinde 
Aus dem Reviere Büchold in Franken bei 20jährigem Abtriebsalter: 
74 Raummeter Hol, 107 Er. Rinde. 


Als mittlerer Ertragsſatz, und als Durchichnittsrefultat aus ben hefleren 
Gegenden bes Schälwalbbetriebes wirb angegeben Durch 
Hundeshagen: 15jähr. 405 RM. Holz und 61 Ctr. Rinde; 


1) Harbeishl. fie Walderzenguiffe, 4. Jahrgang, Ar. 28. 
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Klump: 16jähr. 42,4 R.M. Holz und 68 Er. Rinde; 
Zäger: 18jähr. 50,55 R.-M. Holz und 65—72 Er. Rinde. 


2. Der Öeldertrag der Eichenfhäfwaldungen ift in ber Hauptſache 
durch den Preis der Kinden bedingt, denn der Ertrag aus dem Holze, 
mit oder ohne Rinde‘ verkauft bleibt im großen Ganzen nad) "den ſeitherigen 
Erfahrungen in jehr vielen Schälwaldbezirken faſt derſelbe. 

Wenn man von einem Raummeter unentrindeten Eichenholzes die Rinde abzieht, 
jo vermag natürlicherweiſe das nun entrinbete Holz den ganzen Schichtraum nicht mehr 
zu füllen. Aus Baur's Verfuchen geht hervor, daß ein Raummeter ungefchältes Stangen: 
und Aftprügelholz, nad feiner Entrindung nur mehr 0,70— 0,83 Raummeter geben. 
Durh das Schälen ergibt fih alfo, vom Gefichtspuntte ber Brennholz-Berwendung, eim 
Maffenverluft von 17 — 30%, Dieſer Brennftoffverluft wird aber durch ben höheren 
Brennwertb, ben höheren Maſſengehalt eines Raummeters Schälprügelholz und den darauf 
fich grünbenden höheren Verkaufspreis des Schälholzes in ber Regel erjekt. 

Unter den vielen Faktoren, Die den Preis der Rinden beftimmen, find 
die wichtigften die Dualität der Rinde, die Concurrenz und die Art und Weile 
des Verkaufes. Durch welche Momente vie Oualität der Rinde bedingt wird, 
haben wir bereit8 vorn betrachtet. Wenn ver ©elvertrag der Eichenjchäl- 
waldungen faft allein vom Rindenpreis abbängt, und leßterer in erfter Linie 
von der Rindengüte, fo liegt hierin zweifelsohne die größte Aufforderung zum 
rationellen, d. 5. zu einem Betriebe, in welchem ber Rindenerzeugung un: 
bedingt der Vorzug vor der Holzerzeugung eingeränmt tft. 

Wo man biefes nicht thut, mo man befonders 3. ©. die vortheilbaftefte Abtrieht- 
zeit übergeht, um ben Holzertrag zu fleigern, dadurch aber in weit höherem Maße bie 
Rindenqualität herabdrüdt, ba darf man ſich nicht wundern, wenn bie Preife ber Rinden 
nieberer ftehen, als im Gebiete bes rationellen Betriebes. Hiermit ift ein mefentlider 
Faktor des Rindenpreiſes in die Hanb des Eigenthümers gelegt. Unter rationellem Be 
triebe begreifen wir aber nicht allein bie Bedachtnahme auf alle im Eingang biees 
Kapitels berübrten Momente, jondern auch eine rationelle Gewinnung ber Rinde. 
Ein ſehr großer Theil von Schälwalbungen wird entfchieden nicht fo behandelt, wie es nad 
Maßgabe der Dertlichleit zum Frommen der höchſtmöglichen Ausbeute zuläffig wäre. 


Nebſt der Qualität einer Waare ift die Concurrenz der widhtigite 
Preisfaltor. Bei dem großen und ftetS wachſenden Bedarf an Eichenlohe follte 
man benfen, daß die Verhältniſſe ver Nachfrage für die Schälmwaltchefiger 
allerort8 nur günftig fein könnten, die Erfahrung widerlegt dieſes aber in jehr 
vielen Schälwalbdiftriften, und während bie Gerber über ungenügende Pro- 
duktion Hagen, Hagen vie Schälwalpbefiger mancher Gegenden über niebere 
Preife. Der Grund dieſes Verhältniſſes ift in der faft allerwärts beftehenven 
Berabredung der Käufer zu ſuchen, hauptſächlich aber durch die gewal- 
tige Einfuhr der mannigfachiten Gerbmittel, wie des garen Rohleders 
veranlaßt. 

Die deutſche Tobftoff- Produktion reicht Tange nicht aus, um den inländiſchen Bedarf 
ber Öerberei, ber auf 61/, Million Centner Rinde angegeben wirb und wozu 1!/, Million 
Hektaren Schälmaldfläche erforderlich wären, zu beden; denn abgefehen von dem hödf 
bedeutenden Importe von ausländifchen, namentlich amerikaniſchem lohgarem Leber, be 
läuft fi die Einfuhr won Gerberlohe in den legten Jahren auf 11’, — 2 Millionen 
Centner. Der dringende Wunſch ber Gerber nach fortgejettter Erweiterung ber Eichen⸗ 
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ſchälwaldungen und Vermehrung ber deutſchen Lohproduktion ift vom Geſichtspunkte ihres 
Bedarfes deshalb wohl ein gerechtfertigter; für ben Walbbefiter liegen indeffen ſchwer⸗ 
wiegende Beranlaffungen vor, biefem Begehren im verlangten Maße nicht nachzufommen. 
Unter benjelben bildet bie Berabrebung ber Preisangebote nicht das geringfte Motiv. 
Dem Waldeigenthümer fteht aber gegen Complotbildung kein anderes Mittel zu Gebot, 
als bei ungenügenden Preisgeboten ben Verlauf nicht zu realifiren, unb 
ben Schälwald auf fo lange ungeſchält zu laffen, bis beffere Preife geboten werben. Und 
bierin ift der Grund zu ſuchen, warum ein Berkaufsabfhluß vor der Rindengewinnung 
bei diefer Nebennutung vorerft noch wird Hegel bleiben müffen. Freilich entſchließt 
fih ber Waldbefiger nur ſchwer zu dieſer Maßregel, die in ben meiften Fällen Opfer 
erbeifcht. 


Mas die Art und Weije des Verkaufes der Rinvenfchläge betrifft, 
jo haben wir bereit8 angeführt, daß zwar vie Berfteigernng tie Kegel ſei, daß 
nebenbei aber aud der Handverkauf noch vielfältig angetroffen werde. “Die 
Kinvenhändler bemühen ji in mehreren Gegenven oft ſchon im Herbite, ehe 
noch bie Concurrenzpreife der Rinde für das bevorftehende Frühjahr bekannt 
ſind, den Echälwalpbefitern das Produkt des kommenden Jahres um einen Preis 
abzubanveln, ver fehr häufig unter dem augenblidlihen Concurrenzpreife ftebt. 
Diefe Handverfäufe follten ganz verlaflen werben; ebenjo jeder Verlauf im 
Kleinen. In vielen Gegenden veräußert jebe Gemeinde, jeder Privatbejiger 
jeine Rindenhiebe für fi, anftatt daß die nachbarlich fituirten Schälwalpbefiger 
gemeinfhaftliche Verkäufe veranftalten. Große Rinvpenverfteigerungen 
unter Betheiligung vieler benachbarter Walveigenthümer gewähren immer noch 
eher tie Möglichkeit größerer Concurrenz, als vereinzelte Verkäufe. 


Gegenwärtig befteben folche Rinbenmärkte erften Ranges zu Heilbronn, Erbad, 
Hirſchhorn am Nedar, zu Bingen, Kreuznach, Kaijerslautern, Rüdesheim; 
es betheiligen fi an benfelben ſowohl ber Staat, wie bie Corporationen und benachbarten 
Stanbesherrn und Privaten mit den, im kommenden Jahre zus Nutzung beftimmten Schäl⸗. 
ſchlägen. Die Waare wird in Proben vorgelegt, welde am Rhein, in Württemberg zc. 
aus einem 15—20 cm langen und 1 m über bem Boden vom Stamme genommenen, 
mit unverletter Rinde verjebenen Holzſpane beftebt. Jede Probe ift mit einer Etikette 
verfehen, aus welcher ber Waldeigenthümer, Walddiſtrikt, Alter des Beftandes, Erpofition, 
Höhe, Boden ımb Qualität ber Rinde zu entnehmen iſt. Die Verlaufsrefultate werden 
alljährlich veröffentlicht. Bis jetzt iſt es allerdings leider erft ber Kleinere Theil ber zum 
Berlaufe fommenden Rinde, welcher auf biefen Rindenmärkten erjcheint. Viele Gemeinden 
und Private halten aus Sonberintereffe, aber zu ihrem offenbaren Nachtheile, noch da- 
mit zurüd, 


Wo Klima und Boden den Schälbetrieb begünftigen, und die Schälwal- 
dungen eine auf Produktion befter Rindenqualität gerichteten rationelle jorg- 
fältige Bewirthſchaftung erfahren da ift gar nicht zu leugnen, daß die 
Eichenrindenzucht eine der rentabelften forftlichen Betriebsarten ift, und in Diefem 
Falle weit höher rentirt, al8 ter Hochwaldbetrieb auf gleihem Standorte. 
Wo freilich die wirthſchaftliche Behandlung der Rindenſchläge zu wünſchen übrig 
läßt, die Hälfte der Beitodung und mehr aus Raumholz befteht, Umtriebs- 
zeiten bi8 zu 30 und 35 Jahren feitgehalten, die Stodichläge mit einem ſtarken 
Oberholzbeſtand überftellt werten, jede Beſtandspflege verfäumt wird, wo ber 
Schälwald nicht blos Rinde, fonvdern aud) Holz, und überdies nody Streu 


544 Zweiter Tpeil. Achter Abſchnitt. Benugung der Baumrinde. 


fiefern fol, — da ift e8 offenbar nicht zu verwundern, wenn die Erträge 
deſſelben den Waldbeſitzer unbefrieigt laflen. 

In folgen Fällen ift man dann germ geneigt, bie Urſache des geringeren Gelb- 
ertrages allein ben Machinationen ber Rindenkäufer in bie Schuhe zu fhieben, — 
während es bemfelben, Angeficht® ber oft jo geringen Dualität der Rinde, nicht zu ver 
übeln ift, wenn er mit feinen Preisangeboten um fo mehr zurüdhält, je mehr ihm bie 
Möglichteit geboten wirb durch bie befferen importirten Gerbmittel, feinen Bedarf zn be: 
friebigen. 

Was die Erweiterung des Schälwalpbetriebes im ertenfiver Hin- 
fit betrifft, fo muß dieſelbe vorwiegend der Gemeinde- und Privatforft: 
wirthſchaft überlaflen bleiben. Die deutſchen Regierungen haben dem wieder 
holten Anbringen der Gerber auf Ummanblung eines Theiles ver im Befike 
des Staates fi befindenden Hochwaldungen in Eichenſchälwald faft überein 
ſtimmend Wiverftand gefeiftet. Es beftehen vom Geſichtspunkte der Etaate 
forftwirthfchaft hierfür mehrere triftige Gründe. Vorerſt ift die Etaatsmalt- 
flähe in feinem Lande fo anfehnlih, daß dem Staate das Recht zuflände, 
ein einzelnes Gewerbe auf Koften aller übrigen in fo hervorragender 
Weife zu begünftigen; dann befinden ſich gerade jene Grundflächen, welche eine 
erfolgreihe Schälwirthihaft begünftigen, faft in allen Ländern zumeift 
nit in der Hand des Staates, fondern vorwiegend im Befige ber Gemeinden 
und ber Privaten. Vom ſtaatswirthſchaftlichen Geſichtspunkte muß es weiter 
höchſt wünſchenswerth fein, wenn vor allem die im Privatbefige befinblichen 
Walvflähen einer möglichſt lukrativen Betriebsweiſe unterftellt find, denn mur 
unter biefer Vorausfegung if einige Burgſchaft gegen die Abſchwendung und 
Zerftörung der Brivatwaldungen gegeben. Je mehr die Privat: und 
theilweiſe aud die Gemeindemaldungen ihrem Untergange entgegen gehen, wie 
es für viele Gegenden nicht geleugnet werben fann, deſto ängfilicher muß bie 
Staatsforftwirthichaft am Hochwaldbetriebe mit höheren Umtriebszeiten fefthalten, 
denn nur biefe Betriebsart ift geeigenjhaftet, den an die Waldungen geftellten 
mannichfaltigen Anforderungen gegenüber Befriedigung zu bieten, und für ven 
nachhaltigen Beftand der Walvungen in jener Verfaſſung Gemähr zu feiften, 
in welcher fie zur Erfülung ihrer culturellen Aufgabe befähigt bleiben. 
Endlich ift noch die große Wahrfcheinlichkeit, Daß es ver Technik gelingen wird 

Eifen-, Chrom-, oder anderen Salzen durch Mineralgerbung 
Ür die Gerbfäure zu finden, ein ſchwerwiegendes Motiv für eine 
urüdhaltung gegen noch weitere Ausbehnung der Schäfwalbungen. 
fohin hauptſãchlich ber Beſitz ber Privaten und auch ber Gemeinben if, 
der Schaiwirthſchaft zugewieſen werben muß, fo verſtehen wir hiermter 
heute ſchon ber Walbkultur unterftellten Flächen, ſondern auch jene jahl« 
ıfb6au ober einer gemiſchten Nutzung (Reutserge, Branbhultirfläcen x.) 
ei den Saum ber Walbungen bildenden Gelände, welche ihrer Lage, Ent- 
jeringwerthigen Bobens halber bie landwirthſchaftlichen Beftellungstofien 
a lohnen, vielfach als Brachflächen ober kümmerliche Bergweiden belaffen 
durch ihre klimatiſche Beſchaffenheit aber in fehr vielen Fällen ein burd- 
Terrain für den Eichenſchälwald abgeben würben.!) 


dengier's Monatjchr. 1859. €. 329. 
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Dabei follten es ſich die Gerber angelegen fein laffen, in jenen Gegenden und 
Bezirken Die Luft zu rationellerem Schälwalbbetriebe, fei es ſelbſt anfänglich mit Opfern, 
anzuregen, wo die Waldbehandlung und bie Erträge noch zu wünfchen übrig laffen. Ebenſo 
liegt e8 im Intereffe der Gerber, die Bilbung großer Rindenmärkte an beflimmten 
Plägen allerorts zu förbern, benn es muß ihnen daran gelegen fein, den Walpbefigern 
daburch ben Beweis zu liefern, daß fie gerne bereit find, für bie Rinde den augenblid- 
lien KConcurrenzpreis zu bezahlen. — Ebenfo ift e8 aber auch Aufgabe der Regierungen, 
die ihrer Euratel unterftellten Walpbefiger zur Herbeiführung von Großmärkten zu ver- 
anlajfen, und der Marktpolizei eine zweckfördernde Thätigfeit zuzumweifen. 


Hinfihtlid der anverweitigen Benugung ter Baumrinden, verdient höchſtens 
tie Berwentung der Birfenrinde einer furzen Erwähnung. Cie dient, 
wie Schübeler !) berichtet, namentlid) in Normegen, dann in den öftlihen Ländern 
Europas und zum Theil auch in unferen Gegenden zu mannichfaltigem Ge⸗ 
brauche. Abgeſehen von der oben ſchon berührten Benugung auf Birkentbeer, 
verwendet man dort die Birfenrinde zum Eindeden ter Hausdäder, indem man 
die unterfiegende Bretterdefe mit quadratfußgroßen Birkenrindenftüden, die fich 
ſchindelartig gegenfeitig überbeden, belegt und hierauf eine ſchwache Erdſchicht 
aufbringt. Die terart hergeftellten Dächer dauern 50 bis 60 Jahre, ehe ihr 
Umdecken nöthig wirt. Bekannt ift ebenfo Die Benugung der Birkenrinde zu 
Gefäßen der mannichfaltigiten Art, die in Normegen felbit zum Einſalzen ber 
Fiſche dienen. Von melden Nugungswerth überhaupt die Birfenrinde für die 
Benölferung des Yandes ift, Das beweiſt der Umftand, daß fie außer einer 
Menge von anderen Öegenftänten felbft zur Sertigung von Schuhen benugt wird. 


— — —— 


1) Die Kulturpflanzen Norwegens von Dr. F. C. Schübeler. S. 69. 


Gayer's Forſtbenutzung. 6. Aufl. 35 


Neunter Abfchnitt. 


Weniger belangreide Rebennutzungen. 


Außer den in den vorausgehenden Abjchnitten betrachteten wichtigere 
Nebennugungen enthält der Wald und ver Waldgrund noch vielerlei andere 
Gegenſtände, bie mehr oder weniger Gebrauchswerth für ven Menſchen be» 
figen und nad Umftänden zur Nugung gezogen werden. Die Zugutemachung 
gejhieht bei den meiften berjelben durch Verpachtung auf der ganzen Walt: 
fläche oder einem beitimmten Theile verjelben, andere dieſer Nebennutungen 
überläßt man der freien Einfammlung. Nicht jelten fordert es übrigens das 
Intereffe der Jagd, die Frage ver Unfchäplichkeit worerft zu erörtern, denn 
für den im ganzen Walde herumfuchenten einzelnen Sammler folcher Fleineren 
Nutzungsgegenſtände ift der Genußſchein fehr häufig ein willlommener Frei: 
brief zu mancherlei Spigbübereien. — Wir beichränfen uns auf die Nambaft- 
machung nachfolgender Nugungsgegenftände. 

1. Srasfamen.!) Auf Kahlihlagflädhen, an Waldwegen und in lichten 
Waldorten findet fid) befanntlidy fat allerwärts ein mehr oder weniger reichlicer 
Graswuchs, und zwar find darunter faft alle jene Orasarten vertreten, welche 
den Beftand unferer Kulturwiefen bilden. Da die Wiefengräfer, welche meiit 
zur Blüthezeit zur Heugewinnung gejchnitten werben, zur Ausbildung keimfähiger 
Samen nicht gelangen können, im Walde aber eine vollfonmene Yruchtreife 
ungeftört erfolgen kann, fo wird der Wald für dieſe Zwecke der Lanbwirtb: 
haft in Anfprud genommen. Die Grasjfamengewinnung ift gegenwärtig in 
vielen Waldgegenden ein Gegenſtand von nicht unerheblichen Belange, beihäf- 
tigt viele Hände und nimmt auch von fiskaliſchem Gefichtspunfte das Interefie 
des Waldeigenthlimers in nicht unbebeutendem Maße in Anfprud. 

Die Grasarten, welche als gute Wiefengräfer, vorzüglich bei der Einfammlung bes 
Samens, in's Auge gefaßt werben, fünnen unterjchieben werben in gefellige, lichtliebende 
und fohattenliebende Gräſer. Zu den gejelligen, welde ben Sauptbeftand umferer 
fünftlihen Wiefen bilden, gehören Poa pratensis L., Festuca pratensis Huds., Ale- 
pecurus pratensis L., Agrostis stolonifera L., Festuca rubra L., Lolium italicum 
A. Br., Lolium perenne L., Bromus erectus Huds., Agrostis vulgaris W., Agrostis 


1) G. Rothe, über dad Sammeln der Grasſamen in den Waldungen, Stuttgart 1875; verzieide 
auch tas prachtvolle Grasherbar von Heinrih Keller Sohn zu Darınflabt. 


Zweiter Theil. Neunter Abſchnitt. Weniger belangreiche Nebennutzungen. 547 


canina L., Festuca arundinacea L., Holcus lanatus, Phleum pratense L. x. Zu 
ben lichtbebürftigen gehören Aira canescens L., Avena pratensis L., Avena 
pubescens L., Avena flavescens L., Bromus mollis L., Cynosurus cristatus L., 
Poa annua L., Briza media L. ꝛc. Zu ben fhattenliebenben endli Athoxanthum 
adoratum L., Festuca ovina L., Aira flexuosa L., Aira caespitosa L., Bromus 
giganteus L., Milium effusum L., Holcus mollis L., Poa nemoralis L‘, Festuca 
sylvatica Vill :c. 


Dei der Reife, die für die meiften Gräfer Yn Die zweite Hälfte Des Juni, 
in den Yuli und für manche aucd in den Auguft und September fällt, gehen 
die Arbeiter auf größeren Grasflähen in Reihen georonet, jeder faßt eine Hand 
vol Fruchthalme unter den Aehren zuſammen, ſchneidet fie unter der Hand ab 
und ftedt fie in einen um ven Leib gebundenen Sad, der von Zeit zu Zeit 
auf einem beim nädften Mege ausgebreiteten großen Tuche entleert wird. 
Zum Weitertransport fommen die gefammelten Aehren in Säde, dann werben 
fe an fonnigen Plägen zum Abdürren ausgebreitet, endlich abgedroſchen und 
durch Siebe geihlagen. Das Hauptaugenmerk der Sammler muß darauf ge= 
richtet fein, möglihft reines Samenprodukt zu gewinnen, jede Samenart 
gefondert und unvermifcht zu fammeln und die Samen ver fhlechten Grasarten 
vollſtändig auszufchließen. Daß es im Intereſſe des Waldeigenthümers liegt, 
auf Die Geminnung reinen Samengutes nad) Möglichkeit hinzuwirken, iſt vom 
Sefichtspunfte feines pekuniären Interefleg nicht zu bezweifeln. 

Der Ertrag aus der Srasjamenfammlung erreiht mitunter eine erftaunfiche 
Höhe; fo mwurbe 1858 im Forftbezirt Schwebingen die Grasfamenernte von 43,20 ha 
um 750 Gulden, und 1860 eine Blöße von 1,06 ha um 81 Gulden verpaditet.?) 
Die Verpachtung ber Grasfamenernte in den Staatöwalbungen des Großherzogthums 
Heflen ergab im Jahre 1873 einen Gelberlös von 12690 M, im Jahre 1874 einen ſolchen 
von 9884,56 M. Damit Tonnte der fechste bis vierte Theil der Kulturkoften beftritten 
werden.?) Eine 20 ha große Culturfläche des Stodftadter Waldes bei Aſchaffenburg 
wurbe 1878 um ben Preis von 680 M zur einmaligen Grasfamennutung verpachtet, 
u. f. w. Forſtmeiſter Urih zu Büdingen kultivirt bie Grasfamennugung dadurch, daß 
er den Samen von Poa nemoralis in Buchenfchläge und Kahlhiebsflächen ſäen laßt, und 
mit gutem (Erfolge die folgende Samenernte verwerthet. 


2. Unter den Gräfern, welche zu gewerblichen Zweden Anwendung finden, 
verdient das fogenannte Seegras (Carex brizoides) vorzüglich der Erwähnung. 
Es dient als Erfag für Roßhaar zur Auspolfterung der Möbel, zu Getreide 
Bindbändern ꝛc. Das Seegras findet fid auf feuchtem, humoſen, Iehmigen Boden, 
auf Schlägen und Eulturflächen der Fichtenwaldungen, dann in den mit Eichen, 
Erlen, Aſpen ꝛc. beftodten Mittel- und Niederwaldungen, wo es plaß= ober 
neſterweiſe zwiſchen den mäßig befchattenden Stodihlägen und Niederwaldbüſchen, 
vorzüglich bei günftigem, von Spätfroft verfhontem Klima maflenhaft gebeiht. 
Se länger und zärter Die Blätter, deſto werthvoller die Qualität der Waare. 
Ende Juni ift das Gras ausgewachſen und wird von da ab bis in den Oftober 
hinein durch Aupfen gewonnen; zum Trodnen wird e8 ſodann auf fonnige 
Wege zufammengebradit, und halbtroden zu Haufe fchlieglih mit einfachen 
Mafchinen in Zöpfe gepreht. Was ten Ertrag betrifft, fo wird in der badiſchen 


1) Dengler’d Monesiärift 1860. 6. 376. 
ı) Roth a. a. O. S 
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Rheinebene, in welcher diefe Nutung befonvers ſtark betrieben wird, angenommen, 
daß bei guter Beftodung auf der Hektare ungeführ 500 kg Seegras jtehen. 
Das Erträgniß fann aber unter bejonders günftigen Berhältniffen bis auf 1000 
und 1200 kg per Heftare anfteigen. 150 kg trodenes Seegras geben 125 kg 
geiponnene Waare und 100 kg der legteren haben gegenwärtig einen Preis 
von 6—12 M. 

Im Großherzogthum Baden wurden in ben fetten Jahren mindeftens 2 000 000 kg 
Seegras mit einem Bruttowerth von über 250 000 M gewonnen. Im Jahre 1872 haue 
die Stadt Freiburg i. Br. aus der Seegrasnukung ihres Walbes einen Reinertrag ven 
23748 M, Rheinbifchofsheim einen foldhen von 14233 und Emmendingen einen joldhen von 
16 830 M. Im Sabre 1873 kamen in mehreren babifchen Gemeinden Neinerträge ver, 
welche fih per Hektare fogar auf 80, und felbft auf 166 M berechnen.!) In ber alle: 
jüngften Zeit ift die Nachfrage nad) Seegra® wieder etwas zurücdgegangen, — veranlaßt 
burch importirte Surrogate verſchiedener Art. 

Das in feuchten Waldungen wachjende, gewöhnlich im September reifende Agrostıs 
caespitosa dient ebenfalls als Polftermaterial. Der Same von Milium effusum if 
Bogelfutter. 

3. Binfen und Schadtelbalm Die Binfen finden ihre bauptjäd- 
(ichfte Verwendung gegenwärtig zur Fabrikation von Futteralen, die zur Ber: 
padung der feineren Flafchenweine bienen.?) Der Schachtelhalm ift ein be 
fanntes Politurmittel für Schreinermaare, und findet in neuefter Zeit ein ziem- 
licher Abfag nah den füdenropäifchen Landern, befonders nach Griechenlant, 
der Türkei, auch nad Ungarn ftatt. 

Im vormaligen Forftrevier Rorheim bei Mannheim wurben 1862 für Schadtel- 
halm allein 123 M gelöft. 

4. Waldwolle. Man benußt gegenwärtig an mehreren Orten, nament- 
ih in Echlefien, die grünen Nadeln frifch gefällter Kiefern zur Bereitung eines 
wollartigen loderen Filzes, der als Fütterungsmaterial für Bettveden, Matratzen 
und andere Polfterungen dient und unter den Namen Waldwolle im Handel 
befannt ift. 

Die grünen Kiefernnabdeln merben zuerft im Waſſer ober in einer ſchwachen alfa 
liſchen Lauge gekocht ober durch Gährung macerirt, und bann durch verfchiehene Vor⸗ 
richtungen unter fortwährendem reihlihem Waflerzufiuffe jo zerfafert, daß eine filzartige 
Maſſe entftebt, im welcher die einzelnen Fafern in ihrer größtmöglichiten Fänge erhalten 
bleiben. Dieſe Mafje wird dann ausgewafchen, und wenn bie Zertbeilung noch meiter 
einen höheren Grab von Keinheit erreichen ſoll, abermals macerirt, gewaſchen und zulekt 
getrodnet. Die rohe, bald kräunliche, bald grünlide Waldwolle wird durch ben Bleich— 
prozeß mehr oder weniger weiß und hell; fie wird fchließlih iu Form von Matte in den 
Handel gebradhtt.?) Ein Eentner feinfter Waldwolle wird gegenwärtig mit 50 M bezahlt, 
die geringfte Sorte Dagegen nur mit 12 M. Beim Koden der Kiefernnabeln ergibt fih 
als Nebenprodukt das fogen. Kiefernnadeldl. 

5. Banillin.*%) Th. Hartig entdedte vor etwa 10 Jahren im Cambial- 
fafte der Nadelhölzer einen Körper, ven er Coniferin nannte, und welcher ver 


1) Mochenbl. des landw. Ʒereine im Großh. Baden. 1874. Nr. 18. Siehe hierüber and Daurs 
Nenaticr. 1873. ©. 147 und 45 

2) Ueber ten Anbau von Binfen, Rohr ꝛc. ſiehe Dandelmann’e Zeitihrift V. 18, 

3) Ueber Waldwolle vergl. Forſt⸗ und Jagdzeitung 1842 ©. 499, 1853 ©. 99, 1855 S. 88 x, auch 
Dandelmann’se Zeitfehr. VIIL 425. 

4) Gentralblatt für Das gefammte Forſtweſen. 1875. ©. 205. Forfl 3. ©. 28. Tann Handele⸗ 
blatt für Walterzeugniffe. 1875 Nr. 1. . 








Zweiter Theil. Neunter Abſchnitt. Weniger belangreiche Nebennutungen. 549 


Gruppe der Glycoſide zugehört. Dieſes Coniferin ift nun weiter fpaltbar und 
zwar in Fruchtzuder und einen zweiten organischen Körper, deſſen Farbe, Geruch, 
Geſchmack und Kryftallform jenem Stoffe gleich find, ver den Vanille-Schalen 
den aromatiſchen Geruh und Gefhmad verleiht. Man legte neshalb vielem 
aus dem Cambialſafte gewonnenen Körper den Namen Banillin bei. 

Die Gewinttung diefes Körpers im Großen bat im Thüringerwalde ihren Anfang 
gefunden; fie jet Die Fällung im Mai und Juni voraus und die durch Abfchaben der 
Cambialſchichten bewirkte Aufſammlung des Rohſaftes natürlich unmittelbar nad der 
Fällung ber betreffenden Stämme. 

6. Das Polytrichum commune, jenes oft fußhohe, in naſſen Waltorten 
wachſende Moos, dient zur Büritenfabrilation, die vorzäglid im nordöſtlichen 
Tranfreih ziemlich ſchwunghaft betrieben wird, und wozu zum großen Theile 
Deutſchland das Material liefert. Das Moos wird im Walde gefchnitten, in 
dünne Bündel gebunten und ähnlich wie der Flachs geröftet; dann wird es 
auf gerippten Brettern gewalzt, nochmals ſchwach erwärmt, um ed gejchmeidiger 
zu machen, und in diefem Zuftande vorzüglich zu Schlichtbürften für Weber, 
Dann zu Wafch- und Bodenſchruppern, Teppichbürften 2c. verarbeitet. In ber- 
jelben Weile werden auch die Wurzeln von Empetrum nigrum und das jo- 
genannte Schwefelmoo8 zur Bürftenfabrilation verwendet; aus legterem nament- 
lih madt man in der preußiihen Rheinprovinz die Sammetbüriten. 

Bei Aachen bezahlten die franzöfifchen Händler 1853 den Centner roben Materiales 
mit circa I Mark, in Trier für das gebörrte Moos 12—15 Marf, und jelbft. mit 
15—40 Mark per Eentner.!) 

7. Das Tamarisfenmoos (Hyp. tamariscinum) wird in großer Menge 
zur Fertigung künftlicher Blumen verwendet. Von geringerem Werthe ift Das 
Hypum splendens. ‘Der gegenwärtige Confum in Deutſchland wirb auf 
100,000 Mille veranfchlagt, in einem Werthe von 60,000 Marf. 

Das Tamarisfenmoos findet fich vorzüglich in Buchen⸗, das andere auch in Nabel- 
holz⸗Waldungen. Es wird im Sommer gefammelt, an trocknen Orten unter Dach aufbe- 
wahrt und während bes Winters werben bie einzelnen Fieberäfte reinlich berauspräparirt, 
zwiſchen Papier gepreßt, fortirt und verpadt.?) 

8. Trüffeln. Unter den efbaren Schwämmen des Waldes fteht vie 
ſchwarze Trüffel (Tuber cibarium) am höchſten im Anſehen; fie wächſt vor- 
züglih in Eichenwaldungen, mehrere Decimeter tief unter der Erbe, in feuchten 
träftigen Voten, und wird geradezu als ein Paraſit der Eichenwurzel betrachtet. 
Sie ift in den Landſchaften mit mildem Klima (vorzüglid in Frankreich) mehr 
zu Haufe, als im Norden; namentlich belangreich ift Die Trüffelnugung in den 
auf friihen Alluvialbövden ftodenden Ulmen-, Eichen und Ejchenwaldungen des 
mittleren Rheinthales und in Schlefien. 3) 

Der Werth der Trüffelnugung wurde im Jahre 1877 in Frantreih auf 35 Mill. 
France berechnet. Alle Kulturverfuche mit ber Trüffel find bis jetzt gefcheitert. 

9. Unter den eßbaren Beerenfrüdten des Waldes bilden die Preißel- 
und die Schwarz= oder Heivelbeeren (Blaubeeren) den Hauptgegenftand ter Ein- 





1 Grunert, forſtl. Blätter. 14. Heft. 105. 

2) Eiebe die Mittheilungen R. Hartig’s in Dandelmanns Zeitihr. IV. Bo. ©. 159. 

3 Im Revier Hagenbach in ber bayer. Pfalz, in den Mittelmaltungen bei Sarlörube u. f. w. wirb 
vie Zrüffelnugung jährlich verpachtet. — Siehe auch den ausführl. Bericht über Trüffelnugung im Bericht 
des fchlefifhen Forſtvereins 1866. €. 228 
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fammlung. In manden Gegenden ift im Hocfommer die ganze Kinverwelt 
der Walpbevölferung mit deren Gewinnung, und manches Handelshaus mit dem 
Verſchleiße beſchäftigt; es gibt Deren in Norbbeutichland, melde jährlich in 
dieſem Artikel 60,000 Markt und mehr umfjegen. Wenn tie Beeren vollitändig 
reif find, bebient man fich bei der Einfammlung mit Vortheil großer hölzerner 
Kämme, mitteld deren die Beeren ſich leiht und vollitändig im’ die untergehal- 
tenen Körbe abftreifen laffen. Der weitaus größere Betrag der Heitelbeeren 
dient zur Branntweinbereitung. 

Im badischen Forſtbezirk Ottenböfen wurben im Jahre 1855 6000 Sefter Beeren 
gefammelt und dafür 5000 Mark gelöft. 1 Sefter liefert 11/5 Maaß Branntwein. In 
Linz wurden 1859 für 48,000 Mark aufgekauft, und ben VBeerenertrag ber ehemals han- 
növerfchen Forfte [hätt man jährlich auf 435,000 Mar. 

Weihe enorme Duantitäten von Erdbeeren, Himbeeren, Wachholder— 
beeren ꝛc. alljährlich gefammelt werben, theils um frifch genoffen, theils eingefotten zu 
werben, ift allbelannt. In bem einzigen Orte Frammersbach im Speflart wirb ber durch 
Beerenfammlung von Kindern erzielte jährlicde Gewinn auf 3000— 4000 Mark ver 
anfchlagt. !) 

10. Der Lindenbaſt dient allerwärts zur Anfertigung von Striden, 
Zauen, Reibwiſchern, zum Gebrauche für Gärtner, zur Emballage, zu Flecht⸗ 
matten 2c. 

Im Brandenburg’shen und befonbers in Galizien Verwendet man bie bünnen Bur- . 
zelffränge der Kiefer ebenfalls zu manderlei Flechtwerken, 3. B. zu Schiffstauen, 
- Striden, ſelbſt zur Korbflechterei. Ueber die Verwendung bes Lindenbaftes in Rußland 
ſiehe Forſt- und Jagdzeitung 1872, ©. 290. 

11. Bon den mannichfaltigen Gewächſen des Waldes, welche officinellen 
oder fonftigen gewerblichen Werth haben, find zu nennen Die Knollen ver 
Orchideen zur Verwendung als Salep, die Fruchtiporen von Equisetum clavatum 
zu Streupulver (Herenmehl), die Wurzel des Enzian zu Liqueur, jene des 
Baldrian und des Sauerdorns (Berberis vulgaris), Dann die DBlüthen ober 
Früchte einer Menge von Sträudern und frautartigen Pflanzen zu officiellen 
Zweden. Die Linvenblüthe zu Thee ift in Ungarn ein ftändiger Abjakartitel; 
es fönnen hier jährlid etwa 500 Gentner abgefegt werben. ?) 


1) Tieutihe geogr. BL. 4. Br. ©. 50. 
2), Deſterr. Bierteljabrefchrift 1864. S. 322. 





Dritter Theil. 


Die Kehre von den forftlichen Yeben. 
gewerben. 


Es gibt außer ver forſtlichen Rohproduktion noch mehrere Gewerbsthätig- 
feiten, die an verfchiedenen Orten mit in ben Berufstreis des Forftwirthes 
gehören, oder ihm doch fo nahe ftehen, daß er Davon Kenntniß haben muß, 
und die man allgemein mit tem Namen ver forftlihen Nebengewerbe 
bezeichnet. ‚Die Mehrzahl verjelben ift auf Umwandlung ber rohen Yorft- 
probdufte zur Handelswaare gerichtet. Nur ein einziged Nebengewerbe, tie 
Torfnugung, umfaßt neben der Umwandlung auch die Gewinnung des Rob— 
ftoffes und wird Deshalb auch mitunter noch zu den Nebennugungen gerechnet. 

In früherer Zeit unterlag e8 kaum einem Zweifel, daß es vortbeilhaft 
und im ünterefle des Walveigenthümers gelegen fei, gewille Nebengewerbe un— 
mittelbar der forftlihen Gefchäftsthätigfeit zuzumweifen. Nachdem ſich aber 
mehr und mehr die Privatinpuftrie derfelben bemädtigt, haben fid) die An: 
fichten getheilt. Ein anſehnlicher Theil der Forftwirthe will die forftlice 
Thätigkeit allein auf die Rohproduftion beſchränkt wiſſen, weil bei ber fort: 
während ſich fteigernden materiellen und formalen Geihäftsaufgabe der An- 
ſpruch an die Ürbeitsfraft ohnehin von Jahr zu Jahr wächlt, und weil es, mas 
den Staatsbeſitz betrifft, eine erprobte Erfahrung ift, daß der Staat in allen 
dem inbuftriellem Betriebe fih nähernden Produftionszweigen mit dem Privaten 
in der Regel nicht zu concurriren vermag. Der andere Theil der Forſtwirthe 
betrachtet e8 Dagegen bezüglich mehrerer Nebengewerbe für nothwendig ober 
vortheilbaft, wenn der Walveigenthümer ven Betrieb verjelben ſelbſt in tie 
Hand nimmt; vorzüglich, wenn dem Waldeigenthümer die Möglichkeit geboten 
ift, ven vom Zwiſchenhändler aus der Umwandlung des Robftoffes zur Handels: 
waare erzielten Gewinn felbft zu verbienen, oder Die Privatunternehmung zur 
Berfeinerung der Rohwaare fehlt, endlid) aub in Fällen, wo ber Privat: 
induftrie zur Erzielung guter Waare eine wohlthätige Concurrenz geboten wer: 
ven fol. Beſonders in der gegenwärtigen Zeit, mit ihren fo fehr gefunfenen 
Holzpreifen, muß fih mander Waldeigenthümer zur Ueberlegung aufgeforbert 
fühlen, ob und in weldher Weife er zu Werke zu gehen hat, um feinen Höfzern, 
durch Verfeinerung oder Umgeftaltung nah Form und Gubftanz, einen bejleren 
Markt zu verfchaffen. Auch die Landwirthſchaft bejchränft fi) nicht auf tie 
Nohproduftion und findet e8 vortheilhaft, mande Nebengewerbe in den Kreis 
ihrer Produftionsthätigfeit aufzunehmen. 

Nachdem nun mehrere Nebengemerbe ſich in der That vielfab im um: 
mittelbaren Betriebe Des Waldeigenthümers, auch des Staates, befinten, haben 
wir die wichtigiten Derjelben in dieſem britten Theile aufgenonmten, und zwar im: 

I. Abſchnitt: Die Holzimprägnirung; 

11. Abjchnitt: die Betrachtung der Holzbearbeitungs-Maſchinen; 
III. Abjchnitt: Die Holzverfohlung; 
IV. Abfchnitt: Die Gewinnung und Veredelung des Torfes; 
V. Abſchnitt: Das Ausklengen des Nadelholzſamens. 


— — — ——— 


Erfter Abfchnitt. 
Die Solzimprägnirung.') 


— 


Der in den letztverfloſſenen Decennien fo ſehr geſtiegene Bedarf an Eichen- 
holz für Eifenbahnichwellen und ver in rajcher Abnahme begriffene Vorrath 
nugbarer Eichenhölzer hat feit einer Reihe von Jahren den Gedanken an Die 
Erhöhung der Dauer des Holzes durd Fünftlihe Mittel lebhaft be— 
fruchtet. Man bat die ſchon früher benugten Mittel von Neuem bervorgebolt, 
und durch Berfuhe wie durch Erfahrung die Anwendbarkeit anderer geprüft 
und in der neneften Zeit überhaupt viel gethan, um vie Nutzhölzer dauerhafter 
zu machen und aud ven bisher zu Nutzholz nicht verwendeten Holzarten durch 
Dauererhöhung Nußholzwerth zu geben. Zum vollftändig befriedigenten Ab- 
ſchluſſe ift diefer Zweig der Technik allerdings auch heute noch nicht gediehen, 
aber tennoh bat man jchon jet höchſt erfreuliche Kefultate zu verzeichnen, 
die zu weiterer Verfolgung der Sache unausgefegt anregen. 

Der Gegenftanb der Holzconfervation muß das Intereffe bes Waldbeſitzers unmittel⸗ 
bar berühren, denn wenn bie Hoffnung zur Wahrheit wird, daß Buche, Weichhölzer, 
Eichenſplintholz, geringwerthige Nabdelbölzer in Zukunft für manche Zmede das Eichen- 
kernholz vertreten können, fo ftebt der Gegenftand in näcfter Beziebung zur Wirth: 
ſchaft ſelbſt. 

Von den Gewerben und Anſtalten, welche bisher imprägnirte Nutzhölzer in großen 
Quantitäten zur Verwendung brachten, iſt vorerſt allerdings faſt allein nur ber Eifen- 
bahnbau zu nennen; aber ber Anfang zur Verwendung imprägnirter Hölzer iſt außer: 
dem bob aud in anderen Gemwerben gemadt, 3. B. beim Bergbau, ber Schindel— 
fabrilfation, ber Möbelfabrifäation, bei Weinpfäblen u. ſ. w. 

Unter Imprägniren verftehbt man die fünftlihe Durdtränfung 
des Holzes mit antijeptifhen (fäulnißwidrigen) Flüſſigkeiten. Die 
Art und Weife, wie dieſe lesteren auf vie Holsfafer wirken, ift noch nicht 
binreihend aufgeklärt. Es handelt fi überhaupt Darum, die Zwiſchenräume 
des Holzes mit Stoffen zu erfüllen, welche tie Zerſetzung ver nicht vollftändig 
zu verbrängenden Saftbeſtandtheile verhindern, reip. die Pilzwucherung auf 
Koften diefer Saftbeftanttheile un ver Zellmembran unmöglih zu ntadeı. 


— 


1) Siebe Bureſch der Schuß bes Holzes gegen Fäulniß und fonftige® Verderben. Preisſchrift, 
2te Auflage. Dresten 1380. Tann Mitthetlungen über Holzjimprägnirung auf ter Kaiſer Ferdinands. 
Nordbahn von Nepomucky. Wien 1874, 
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Die Wirkung ver Imprägnirung ift eine boppelte, fie ſchützt das Hol; 
länger gegen Fäulniß und dann auch gegen Zerftörung durch Inſekten. 
Der durch Imprägnirung erzielte Schug ift aber fehr verſchieden je nach ten 
angewendeten Etoffen, der Tränkungsmethode und der natürlichen Beichatfen- 
heit des zu imprägnirenden Holzes. Ueberdies iſt zu beachten, daß die meiſten 
Imprägnationsſtoffe im Waſſer löslich ſind, und daß ſie deshalb nach längerer 
oder kürzerer Zeit wieder aus dem Holz ausgewaſchen werden, und alſo ihre 
Wirkung verlieren. 


1. Imprägnations⸗Stoffe. 


Schon ſeit langer Zeit kennt man eine große Menge von Stoffen, durch 
welche ven Holz eine größere Dauer gegeben werden Tann, z. B. Harze, flüd- 
tige Dele, Kampfer, Gerbfäure, Holzeifig, Kreofot, — dann befonder® viele 
Mineralfalze, wie Eifenvitriol, Zinkvitriol, Kupfervitriol, Chloreifen, Chlorzint, 
Chlorquedfilber, falpeterj. Silber, Olauberfalz, Chlormagnefium, Kochfalz u. ſ. w. 
Zur Anmendung im Großen find aber nur verhältnigmäßig wenige gekommen, 
und unter biefen ftehen heute auf der Tagesordnung: Kupfervitriol, Zint- 
hlorid, Queckſilberchlorid, kreoſothaltige Stoffe und Kalkmilch. 
Hierzu kommen noch einige weitere Stoffe deren Verwendung ſich mehr over 
weniger noch in dem Stadium des Verſuches befindet. 

Die Imprägnirung mit Rupfervitriol wurde zuerft im Großen von 
Boucherie verfuht und fand ſchon vor 30 Jahren ausgedehnte Anmendung 
auf Bahnſchwellen, ZTelegraphenftangen und Bauhöler. Namentlich find es 
die Bahngefellihaften in Frankreich, Defterreih und Bayern, welche fih ver 
. Kupfervitrioltränfung in ausgebehntem Maße bevienten. Obwohl die Anwen: 
bung bes Kupfervitriofes ſehr allgemein geworben war, man aud) auf mehreren 
Bahnen zufrievenftellende Erfolge erzielte, fo ift Diefelbe gegenwärtig doch im 
Abnehmen begriffen. Uebrigens erhäft fi die Imprägnation mit Kupfer: 
vitriol, der MWohlfeilheit halber, immer noch bei ver Tränkung der Telegraphen- 
ftangen und anderer dem Verderbniß meniger unterworfenen Nuthölzer. “Mit 
Kupfervitriol getränftes Holz ift härter, aber auch ſpröder und weniger trag: 
kräftig, als Holz in natürlichen Zuſtande. 

Zinkchlorid (Chlorzink), findet gegenwärtig auf vielen deutſchen, öſter⸗ 
reihifcheungarifhen und anderen Bahnen fehr lebhafte Verwertung. Das 
Zinkchlorid gehört mit zu den billigften Imprägnationsftoffen und ift nad 
den neueften Erfahrungen dem Kupfervitriol aud in der Wirkung etwas 
überlegen. y 

Queckſilberchlorid (Sublimat) wurde zuerſt vom Engländer Kyan 
Kyaniſiren des Holzes) als Conſervationsmittel empfohlen. Die Koitfpielig- 
feit und Gefährlichkeit dieſes Stoffes für die Geſundheit ftand lange feiner 
ausgevchnteren Anwendung im Wege; im neuerer Seit hat man fidh indeſſen 
an vielen Orten dem Kyaniſiren wieder zugewendet, da Das Berfahren der 
Imprägnation fehr einfach ift, und bezüglich des Erfolges fein anderes Metall- 
jalz dem Chlorquedfilber gleichkommt. 


1) Eiche liber die mit Chlorzin? imprägnivten Bahnſchwellen und ihre Dauer auf mehreren Bahnen, 
insbeſondere Nepomucky a. a. O. ©. 
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Das Kreoſot ift ein fhon im Altertum bekanntes Confervationsmittel, 
wohl Das vollfommenfte von allen. Anfänglidy verwendete man Kreoſotdämpfe, 
dann kam feine Application in flüffigem Zuftande, und zwar durd Verwendung 
von freofothaltigen Etoffen, des mineralifben und vegetabilifhen Theeres, 
bes Theeröles (meift in Form von gewöhnlidiem Gastheer), holzeffig- 
fauren Eifenorypuls ꝛc. Diefe- Stoffe ftehen gegenwärtig ſowohl in Eng- 
land, von wo deren Anwendung ausging, als auch in Deutfchland und in 
anderen Yänbern, in fteigender Verwendung, und wenn aud bie Bemühungen 
auf fortgefegte Verbeſſerung ver Theer-Imprägnirung noch nicht abgeſchloſſen 
iind, fo ftehen die ſchon heute Damit erzielten Erfolge unzweifelhaft über ver 
Kupfervitriol- und Chlorzint-Träntung. Kreofotirtes Holz wird hart, feft und 
ſchwarz; es ift weit unempfindlicher gegen Feuchtigkeit, als nicht Treofotirtes 
Holz, und greift die mit dem Holze in Verbindung gebraten Metalle nicht an. 

Unter den täglich neu auftauchenden Imprägnationsmittel kann auch ber 
foblenfaure Ralf genannt werben, der zuerft von Stuart Mouteith in ber 
Abficht vorgefchlagen wurde, die Poren des Holzes zu verftopfen, fpäter von 
Anderen und neuerdings bejonders von Frank wieder aufgegriffen wurde. Man 
bezeichnet Das Verfahren durch Anwendung von Kaltmilh mit Urin aud als 
Berfteinerung des Holzes. Für Kleinere Holzftüde hat man auch Carbol- 
fäure angewendet; aud der Eifenvitriol wurde wiederholt der Unterfuhung 
unterftellt. Zu hervorragender Beachtung aber ift neuerdings das Imprägniren 
dich Waſſerdampf, ver mit leihten Kohlenwafferftoffen (Theerölen, wie 
fie aus den Rückſtänden der Leuchtgasfabrilation gewonnen werden) gehörig 
geſchwängert ıft, gelangt. Die Anwendung dieſes Imprägnationsmitteld für 
den Betrieb im Großen wurde von Blythe in feinen Anftalten zu Borbeaur 
und zu Jedleſee bei Wien mit anſcheinend gutem Erfolge verwirklicht. 

Im Allgemeinen läßt fih fagen, daß nah dem heutigen Etande bey 
Imprägnirung, die Benugung von Chlorzint, Kreofot und Quedfilber- 
fublimates im Wachen, diejenige Des Kupfervitrioled in der Abnahme be- 
griffen ift. 


2. Zräntungsmethode. 


Bon gleicher Bedeutung für den Erfolg wie die Imprägnirflüffigfeit ſelbſt, 
ift die Art und Weife, wie diefe in das Holz gebracht wird, bie 
Tränkungs- over Applikationsmethode. Die wichtigften mehr oder weniger zur 
Anwendung gefommenen Methoven find: tie Injektion durch Hybroftatifchen, 
durch Dampfdrud, dann das Tränfen durch Untertsuchen und das Koden. 


a) Das hydroſtatiſche Drudverfahren wurde im Jahre 1846 zuerft 
von Boucherie angewendet, und bat bald vielfültige Nachahmung gefunden. 
Anfänglich Tief man das Auflaugen der Imprägnationsflüffigfeit durch das 
natürliche Saftfteigen des lebenden noch auf dem Stode ftehenden Baumes 
geſchehen. Der Zutritt der Flüffigfeit wurde durch Einfchnitte am Grunde 
der Stämme bewirkt. Das Unpraftifche dieſer Methode führte indeſſen bald 
zur Einführung der Imprägnationsflüffigkeit in die gefällten Stämme. Diefe 
Methode befteht im Wefentlihen darin, daß man auf das Hirnende des zu 
tränfenden Stammes eine Drudfäule der Imprägnirflüffigfeit wirken läßt, Die 
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ftarf genug ift, um ven natürlichen Saft aus dem Holze zu verbrängen nat 
veffen Plag einzunehmen. Boucherie's Imprägnirflüffigteit ift Kupfervitriol 

Die zu imprägnirenden Stämme kommen rund und mit unverfegter Rinde anf 
eine Unterlage (Fig. 245 a a) in faft horizontaler Lage; die Imprägnirflüffigkeit, melde 
in bem auf einem etwa 8—10 m hohen Gerüfte befindlichen Bottiche b angefammelt ik. 
und aus einer Löfung von 1’kg Kupfervitriol in 100 kg ober Liter Waſſer befteht, 
gelangt durch das Fallrohr m in bas dicht unter ben Stamm-Enden hingeführte Zu- 
Teitungsropr n, und von hier durch Guttaperchaſchläuche pp unmittelbar in bie Stänmme. 
Um aber die Flüffigleit von ber Hirnfläche aus, und burd bie bier offen ftebenben Holz- 


Gig. 205. 


poren eintreten laffen zu fönnen, wirb ein Hanfjeil auf die Peripherie der Schnittfläche 
gelegt, darauf ein Breitſtück dd (Fig. 246) geſeht, dieſes mit Hülfe bes Leiſtens h une 
feitlich angebrachter Klammern und Schrauben feft angezogen. Dadurch entfteht zwifcen 
bem Hirnende des Stammes, bem Brettftüd d und bem zwiſchen beide eingepreßten, ring- 
förmig zufammenfdfießenden Hanffeil ein hohler Raum, in melden durch fchiefes Ein- 
bohren ven oben der Guttaperchaſchlauch unmittelbar ausmündet. Die vom Dradkafin 
b ausgehenbe, alſo mit bebeutenbem Drud vor ber Hirnfläche anlangende Präparirfäifig 
teit wirb berart in ben Stamm bineingepreft, verbrängt ben größten Theil des natür- 
lichen Baumfaftes, der am Zopfende anfangs allein, bald aber mit der Imprägnir- 
flüffigleit gemengt, lebhaft ausfließt. — Die aus den Kohrverbindungen, ben Fehlſtellen 
des Stammes unb bem offenen Zopfenbe ausfließende Kupfervitriollöfung fammelt ſich 
in böfgernen Rinnen s, wird durch biefe in ben Sammelbottich k geleitet, ber mit einem 
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Filter zug Befeitigung der Verunreinigungen verfehen ift, unb gelangt durch das Saug- 
topr w wieber in das Drudbaffin. 

Anftatt der durch das Hanfjeil gebildeten Hohlräume hat Oeſau büchfenartige Me- 
talgefüße für bas Einführen ber Imfprägnirflüffigfeit angewendet. Die Form if die 
eines runden flachen Kaftens ohne Boden; bie Unterfanten ber Seitenftüde find ſchlank 
zugeſchärft, jo baß das Gefäß mittels einiger Hammerſchläge leicht in das Hirmenbe bes 
zu präparirenben Stammes eingetrieben werben kann, während die Dedelfläche durchlocht 
und mit einem Anfage zum Anfchrauben bes Zuführungsſchlauches verſehen ift. 

Die zu Bahnſchwellen beftimmten Stämme kann man au von ber Mitte aus 
imprägniren. Sie werden auf doppelte, oft auch breifache Schwellenlänge zufammen- 
gefchnitten, im biefe Abfchnitte wird in ber Mitte, ober bei dreifacher Schwellenlänge 
bei einem Dritttheil ber Stammlänge, ein Sägefhnitt fo weit in biefelben geführt, daß 
fie eben noch zufammenhalten, und ber Schnitt Durch Unterſchieben von Keilen zum Klaffen 
gebradt. Im biefen Maffenden Schnitt wird num das Hanffeil am Rande ringsum ein- 
gelegt, durch Entfernung ber Keile ſenkt fi; der Abſchnitt und ber nun fich fchließende 
Schmitt preßt das Hanffeil feft wiſchen fih, das im berjelben Art ben hohfen Raum 
zum Einführen der Imprägnirflüffigteit in fih fchließt, wie es bei ber ber Einführung 
vom Stammende aus der Fall ift. 





Fin. 26. 


Das durch dieſes hydroſtatiſche Drudverfahren zu tränfende Holz foll 
womöglich friſch geihlagen fein und feinen natürlichen Saftgehalt noch voll- 
ftändig befigen. Die Stämme merben aljo fogleih entgipfelt, die Aefte auf 
furze Stummel gekürzt, die Rinde überall unverlegt erhalten, und das Holz 
in dieſem Zuftande möglichft vafh zum Imprägniren gebradt. Waren vie 
Stammenden bennody troden geworben, fo müſſen fie foweit, als dieſes Ein- 
trodnen reicht, abgefhnitten werben. Cine Aufbewahrung der Stimme im 
Waſſer erhält dieſelbe für längere Zeit in tränkungsfähigem Zuftande. 

Kommen die Hölzer ganz frifh zum Imprägniren, fo muß bie Rinben- 
hülfe volftändig unverfehrt erhalten fein, wenn bie Imprägnirflüfigteit ſeitlich micht 
austreten fol. Waren aber die Stämme ſchon etwa ein Vierteljahr gelegen, fo haben 
Kinpenverfegungen nichts zu fagen, ba bann ber entblößte Splint auf einige Centimeter 
Tiefe troden geworben ift, unb in dieſem eingetrodneten Buftanbe feine Imprägnire 
flüfigleit burdyläßt. 
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Zur volftändig genügenden Imprägnirung der Stämme ift eine ziemlih 


lange Zeit (6i8 zu 72 Ctunden) erforberlic, und erheifcht dieſes daher einen 
ziemlich ausgevehnten Werkplag. Die pr&arirten Stämme, Abſchnitte und 


Big. 217. 
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Stangen werden ſchließlich einer langfamen möglichſt volftändigen Austrocknung 
nuterworfen, ſodann entrindet, beſchlagen und im Werkſtücke weiter zertheilt. 

Vorzüglich in Anwendung ſteht dieſes Imprägnationsverfahren gegenwärtig 
bei Telegraphenſtangen; für Bahnſchwellen iſt es in neueſter Zeit durch 
das folgende Verfahren an vielen Orten verdrängt worden. 

b) Das Dampfdrud- oder pneumatiſche Verfahren gebietet über 
eine weit wirkſamere Kraft, als fie der hydroſtatiſche Drud gewährt, und 
über beſſere Mittel zu einer möglichft befriedigenten Imprägnirung, als das 
Boucheri-Verfahren, es bebarf nicht der langen Zeit wie biejes und fteht deshalb 


Bin. 218. 


gegenwärtig in Deutſchland vorzüglich in Anmwenbung, wenn es fi um Ins 
jeftion von Chlorzint, Gastheer, Holzeſſigſäure, Eiſenorydul u. |. w. handelt. 

Während das hydroſtatiſche Drudverfahren den vorher vollftändig berin- 
beten Zuftand des Holjes voraußfegt, werden die zu imprägnirenden Hölzer 
hier für die Verwendung fertig zubereitet, alfo vierfantig abgeflädht, 
die Bahnſchwellen ridytig abgelängt und zugerichtet 2c. in großen Keſſeln ver 
Präparirflüffigeit unterftellt, die mit ftarfem Dampfprud bei einer Temperatur 
von 50—9009C. in das Holz eingepreßt wird. 

Die zu präparirenben Höfger werben fo dicht als möglich auf die Wagen (Fig. 248) 
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geladen und auf Bahngleifen (mm Fig. 247) in die Präparirkeffel (AA) eingeführt!) 
Sind die Keffel derart vollftändig gefüllt, fo werben bie in dieſelben führenben Schienen- 
bahnen unterbrochen, ber Keſſelkopf (x) worgerollt und der Keifel damit feft verſchlofſen. 
Das Holz wird nun gewöhnlich vorerfi in dem Präparirfeflel der Dampfung unte- 
mworfen, wozu ber Dampf bis zu einer Wärme von 1121/99 C. gebracht und auf biejer 
Höhe während einer Stunde erhalten werden muß; er wirb aus bem Dampfkeſſel M 
(Fig. 247) durch die Dampfröhre a zugeführt. Nach Beendigung bes Dämpfens wird 
die Holzfauge abgelaffen, unb aus dem Präparirkeffel mit Hülfe ber Luftpumpe B 
die Luft ausgefogen; in den derart bergeftellten [uftverdünnten Raum läßt man 
nun bie in dem Reſervoir C bereitftehende Imprägnirflüffigteit (30 — 50 fach verbünmte 
Zintchloridldfung, Teßteres mit einem Gehalte von 25°%;, metallifhem Zinf) durch das 
Füllrohr bb zuftrömen, während die Arbeit ber Luftpumpe noch einige Zeit fortgeſetzt 
wird. Iſt der Keffel gefüllt, jo wirb bie Drudpumpe D, Fig. 247, in Thätigkeit 
gefett, die Imprägnirflüffigkeit alfo in das Holz eingepreßt. Die Arbeit der Drudpumpe 
wirb mit einem Drud von 62/, Atmofphären mährend 3, —11/, Stunden fortgeführt, 
darauf wird die Imprägnirflüffigleit wieder in das Reſervoir abgelaflen, ber Keſſelkopf 
wird abgenommen und die Wagen mit dem präparirten Holze werben ansgefahren. 

In neuefter Zeit neigt man an den meiften Orten mebr bazu, das Dämpfen gan; 
wegzulaffen und ftatt beffen das Holz zu Dörren, befonders bei Anwendung von kreoſot⸗ 
baltigen Stoffen, bei Bastheer u. dergl. Man will gefunden haben, baß ge 
dörrtes Holz größere Mengen der Imprägnationsftoffe aufzunehmen im Stande fei, ale 
feuchte und durch ben Dämpfungsprozeß überhaupt nur in fehr geringem Maße ven 
feinem natürlichen Saftgehalte befreite Holz. Das Dürren erfolgt in Trodenöfen, in 
welchen baffelbe bis zu 80 und 1309 C. erwärmt wird. Im marmen Zuftande fommt 
baffelbe dann in ben Imprägnationstefjel, biefer wirb rafch zur Luftleere gebracht, has 
auf 45—60° C. erwärmte Theeröl wird eingelaffen und in berfelben Weife, wie bei ter 
Chlorzint- Imprägnation, burch pneumatiſchen Drud in das Holz eingepreßt. Indeſſen 
hat auch das Dörren feine Uebelftände, da das Aufreißen in oft Ichlimmer Art faum zu 
verhüten ift. 

Bei ber Imprägnirung mit Gastheer wirb das Holz tief ſchwarz gefärbt; es ſcheiden 
fih die feften pechartigen Beftanbtheile aus und bilden auf ber Oberflähe und in allen 
Kiffen und Klüften bes Holzes eine faft fteinharte Umhüllungskruſte, welche der Feuchtig⸗ 
feit und ber Luft jeden Zutritt vermehrt. 


Auch beim Blythe'ſchen Imprägnationsverfahren wir Das Holz, nad» 
dent es vorher fünftlidy getrodnet wurde, in Dampffefiel eingeführt und bier 
einen hohen Drud von Waſſerdämpfen auszefegt, welche ben flüffigen Kohlen- 
waſſerſtoff (ſchweres Kreofotöl) in Sufpenfion enthalten. ‘Das zubereitete Hol; 
bleibt diefen Dämpfen 6—20 Etunden ausgefegt, wird von der Imprägnation 
volftäntig durchdrungen und nimmt eine dunfele Färbung an (ähnlich mehreren 
tropiihen Hölgern). Im Zuſtande der Ermeihung fann Das Holz unter Prefien 
und Walzwerke gebracht und bis auf 90%, und felbft 60%, feiner urfprüng- 
lichen Dide comprimirt werden. Der Effeft der Imprägnation wird fohin bier 
noch Durdy die Verdichtung des Holzes erhöht, und ſoll man taburd, zu 
einem Holzmaterial gelangen, dag von ver Möbeljchreinerei jegt mit vortreff⸗ 
lichem Erfolge zur Benugung und Verarbeitung gebradht wird (Exner). 


| — — — —— 


1) Fig. 248 ftellt die vordere Oeffnung eines Präparirkeſſels mit einem bereits eingeführten beladenen 
Biegelwagen bar, 
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Die Berwendung frifhgefällten Holzes wird jener von länger gefälltem vor» 
gezogen. Erner bat gefunden, daß bie Imprägnirung nad) dem Blythe'ſchen Berfahren 
beim Buchenholze eine Steigerung ber Feſtigkeitsverhältniſſe bis zu 199/, Herbeiflihren Tann. 

c) Das einfache Untertauchen ver bereits fagonnirten Hölzer in bie 
Imprägnationsflüffigfeit findet gegenwärtig faft allein nur beim Kyanifiren des 
Holzes ftatt. 

Das Sublimat wird in Waſſer geldft und in große hölzerne Tröge gebracht, in welche 
Die zu imprägnirenben Hölzer einfach eingeftellt, beſchwert und 8—10 Tage barin be- 
lafferı werben. Derartige größere Anftalten befinden fich derzeit 3. B. im fränkifchen 
Walde, zu Gernsbach, zu Kirchenfeeon, Gunzenhauſen ꝛc. Diefe Applikationsmethode 
ftebt ihrer Einfachheit halber, befonders bei den mit ber Imprägnirung ſich abgebenben 
Holzhändlern, fehr in Anjeben und Gebrauch. 

Was die übrigen Tränkungsmethoden betrifft, jo ftehen biefelben gegen bie eben 
beſchriebenen entjchieden zurüd. Das Kochen ber Höher in ber Tränkungsflüſſigkeit 
wurde früher für Bahnjchwellen an verfhiebenen Orten in ber Art bewerfitelligt, daß 
man Die Schwellenhölzer in einen mit ber Präparirflüffigfeit gefüllten Bottich, und dieſe 
durch eingeführten Dampf zum Kochen brachte. Diejes Berfahren findet manchmal auch 
bei der Tränfung mit Kupfervitriol, Borarldfung Anwendung; doch muß dann 
der Siebepuntt 10—12 Stunden erhalten werben. 


3. Tränlungsfähigleit der verichiedenen Hölzer. 


Ob fi ein Holz leichter oder ſchwieriger, ob es fih vollfommen bis in 
die innerften Theile oder nur unvolllommen und nur in ber äußeren PBartieen 
durchtränten Laffe, ift eine Frage, die heute noch nicht vollkommen genügend be- 
antwortet werden kann. Im Allgemeinen fann indeſſen gefagt werden, daß eine 
vollfommene Durchtränkung nur felten ftattfindet, und daß in der Mehrzahl 
der Fälle die Imprägnationgftoffe nur in ven ſtets tränfungsfähigen Splint 
und Die jüngeren Holzpartieen, und wenn e8 fi um Schwellen handelt, welche 
durch Dampforud präparirt werden, aud in bie beiden Enden verfelben ein- 
dringen, während die Kernpartie der Mitte fehr oft faum Epuren der Inı- 
prägnationsftoffe nachweiſen. Dieſes durchſchnittliche Verhalten der imprägnirten 
Hölzer unterliegt aber mannichfachen Motififationen, und zwar veranlaßt durch 
Die Holzart, die Gefundheit des Holzes, die fpecielle anatomifche Beichaffenheit, 
den Harzgehalt u. |. w. 

Nach ver Holzart unterfcheidet fid) die Tränkungsfähigfeit der Art, daß 
Splinthölzer und Reifhölzer im Allgemeinen ſich leichter und vollfommener 
imprägniren laſſen, als die Kernholzbäume. 

Erfahrungsgemäße Thatſache ift es menigftens, daß unter allen Holzarten bie 
Buche ih am volllommenften burdhtränten laßt, daß ihr ſehr nahe kommen bie Hain- 
buche, Ajpe, Birke, Erle, ımb daß auch noch Fichte und Tanne bier anzureihen 
And, wenn fie auch gegen die Buche fchon mehr oder weniger erheblich zurückſtehen. Bei 
ben Kernholzbäumen dagegen ift von einer vollflommenen Durchtränkung feine Rebe mehr; 
leicht imprägnirt fi) wohl immer ber Splint, auch noch die angrenzenden Partieen jüngeren 
Holzes, aber ber Kern ift nur ausnahmsmweife und dann nur partieenmweife ben Impräg- 
nationsftoffen zugänglich. Diefes Verhalten zeigen vorzüglih Eiche, Kiefer und Lärche, 

MWefentlich entſcheidend ift weiter die Geſundheit, indem nur die völlig 
geſunde Holzfafer durchtränkbar ift. Inſofern alte Bäume mehr mit Schäten 

Gayer's Forfibenugung. 6. Aufl. 56 
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und Fäulniß behaftet find als junge Hölzer, ift alfo audh das Alter ver 
Bäume maßgebend. 

Stammt bas fonft fo leicht zu imprägnirende Buchenbol; von alten (über 100jährigert) 
mit bem ſ. g. rotben oder faljchen Kern bebafteten Bäumen, fo ift bafjelbe für die Imr- 
prägnation völlig unbrauchbar. 

Daß tie Durchtränfungsfähigfeit auch durch Die größere oder geringere 
allgemeine Borofität, innerhalb ver durd die betreffende Holzart geſtedten 
Begrenzung, beeinflußt ift, darf ohne Zweifel angenommen werben. 

Eine Würdigung bes durch das fpecififche Gewicht etwa bedingten Einflufies bar, 


unferes Wiffens, bisher neh nicht ftattgefunden, — bürfte indeffen der Beachtung wobl 
wertb fein. 


Daß großer Harzgehalt die Durdtränfung erfchwert und oft ganz ver- 
hindert, 3.8. bei Kiefernholz, ift erfahrungsmäßige Thatſache. Ch in Dieler 
Hinſicht ein Unterfhied bei ven Imprägnationsmethoden befteht (Dampferud: 
verfahren, hydroſt. Verfahren, Untertauchen ohne Erwärmung ꝛc.) iſt nicht 
befannt. . 


- 


4. Imprägnirungs-Erfolge. 


Schon auf E. 101 gefhah ver Erfolge Erwähnung, welde man burd 
Imprägniren der Bahnichwellen für Vermehrung deren Dauer bis jet zu er- 
reihen im Etante iſt. Es wurde aud bemerkt, daß man bei Beurtheilung 
der Erfolge die Berhältniffe der Situirung und Bodenbeſchaffenheit 
mit in Rechnung ziehen müſſe, unter welchen die präparirten Schwellen zur 
Berwendung kommen. Der Erfolg der Imprägniruug ift aber weiter no 
bedingt dur die Imprägnationsmethode, durch die anatomiſche Be 
Ihaffenheit des Holzes, und den Umſtand, ob das präparirte Holz fo- 
fort oder erft nach einiger Zeit in Gebraud genommen wir. 

Was die Imprägnationsmethoden betrifft, jo ergaben biefelben nad ven 
auf den deutſchen Bahnen an verfchiedenen Holzarten gemachten Erfahrungen 
folgenre Refultate: !) 

Zinthlorid mit Dampforud 

Eichenfchwellen, vurdfchnittlihe Dauer 19—25 Jahre, 
Kiefernſchwellen, n „ 22,8 „ 
Buchenſchwellen, „ „ 13—15 $, 

Zinkchlorid durch Eintauchen 

Fichtenſchwellen, durchſchnittliche Dauer 6,6 „ 
Kreofot mit Dampfprud 
Eichenſchwellen, vurdhfchnittlihe Dauer 19,5 Pr 


Buchenſchwellen, „ „ 18,0 PR 
Kupfervitriol, eingepreßt 

Kiefernfchwellen, durchſchnittliche Dauer 16,0 „ 
Kupfervitriol, gefotten 

Kiefernfchmellen, n „ 14,0 r 


1) Organ für die Fortſchritte des Ciſenbahnweſens. 1880. S. 87. 
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Kupferpitriol, durch Eintauchen 
Kiefernſchwellen, vurhfchnittlihe Dauer 13,9 Jahre, 
Fichtenſchwellen, 96 „ 

Wenn man nad dieſen Zahlen bie Dauer der präparirten Hölzer mit 
jener im nicht präparirten natürlichen Zuſtande vergleicht, fo ergibt fi, daß 
im Durchſchnitte der verſchiedenen Tränkungsmethoden die Dauer der Bahn- 
ſchwellen durch Imprägnirung fi erhöht bei ber 

Bude um das nahezu VBierfade)) 
Kiefer „ ,„ ſtark Doppelte, 
Eihe „ ., Inapp Doppelte, 
dichte „ ,„ Halbfade. 

Daß auch beim imprägnirten Holze die fpezielle anatomische Befchaffen- 
heit, insbeſondere das ſpezifiſche Gewicht einen erheblichen Einfluß äußern müſſe, 
ift faum in Zmeifel zu ziehen. Es wäre erwünfcht, wenn auch diefer wichtige 
Faktor der Dauer in Zukunft bei Beurtheilung des Imprägnationg - Erfolges 
mehr in Betracht gezogen würde, als e8 bisher durchgehends ber Fall war. 

Mehrfahe Wahrnehmungen haben envlid) bezüglich des Erfolges ver 
Tränkung zu erkennen gegeben, daß es nicht einerlet fei, ob die präparirten 
Schwellen alsbald nad der Tränkung ober erft im völlig trodenen Zuſtande 
nah Umfluß einiger Monate zur Verwendung gebracht werden. Im leßteren 
Talle haben fie, wenigftens bei der Chlorzint-Imprägnirung, größere Dauer ge- 
zeigt, als friſch verwendet. 

Die Koften der Imprägnirung gehen je nad der Imprägnationg- 
methode erheblid, auseinander. Bureſch hat diefelben von einer großen Anzahl 
deutfcher Bahnen erhoben und auf ©. 82 feines mehrerwähnten Werkes zu- 
ſammengeſtellt. Der daraus gezogene Durdfchnitt ergibt als Gefanımtloften- 
ziffer für je A/,, kbm Holz verfchiedener Art bei der Imprägnirung mit 


Chlorzint, Sohrrud . . . .......0,59 Mark, 
Kupfernitriol, Boudere . - » :.065 „ 
Kyaniſiren. 1,07, 
Kreofotiren . . 1,43 


Nah Nepomudy berechnen fich bie Roften für Imprägnirung einer Bahn⸗ 
fhwelle, und zwar mit 
Eichenholz Kiefernholz 


Kupfervitriol, Boucherie, uf — 0,34 bis 0,43 Mark, 
Zinkchlorid, Hochdruk0,69 0,86 Mark, 
Queckſilberſublimat „0,80 0,97 „ 


Kreojothaltiges Theeröl „ 1,23 2,06 „ 

Wenn man die günftigen Erfahrungsergebnifje bezüglich der durch Chfor- 
zink unter Hochdruck präparirten Hölzer, mit den Koften dieſes Verfahrens 
zufammenbält, jo ermeilt fih die Chlorzint-Imprägnirung jedenfalls als eine 
der empehlenswertheften Methoden zur Erhöhung ver Dauer des Holzes. 





1) Nach 6 Bureiä dagegen kann die Dauer ber mit Zinkchlorid präparirten Vuchenſchwellen nicht 
über 3 Jahre angenommen werden. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Die Solsbearbeitungs-Mafdinen. ') 


—— 


Die Rente eines Waldes ift in erjter Linie Durch Die Verführbarkeit jeiner 
Hölzer bedingt. Die rohen Nughölzer ertragen nur in jehr befchränftem Mafe 
einen weiten Transport, und müßte die größte Maſſe berfelben um Schleuder: 
preife vermwertbet werben, wenn nicht Mittel und Wege beftünven, viefe Rob— 
bhößer in appretirte Handelswaare umzuwandeln, und fie dadurch zu 
weiterem Transporte zu befähigen. Diele Ummandlung geſchieht dur die in 
den Waldungen oder in deren Nähe errichteten Holzbearbeitungs - Mafchinen, 
durd deren PVorhanvenfein heutzutage die Infrative Ausnugung vieler Forſte 
und die Abſatzbarkeit feiner Nußhölzer geradezu bedingt ift. 

Die Frage, ob der Waldeigenthümer die Holzbearbeitungs-Anftalten in Selbftbetrich 
zu nehmen habe, ober ob diejes ber Privatinduftrie zu überlaffen fei, ift in ben deutſchen 
Staatsforften (mit wenig Ausnahmen) zu Ounften ber Ietteren entſchieden worben; daß 
aber ber Staat fid) mit der Privatinbuftrie zu affociren, ihr die Wege nad bem Wald 
zu ebenen und ihre auf bie vorliegende Aufgabe abzielenden Unternehmungen zu fürbern 
und zu unterftiiten babe, das liegt zu offenbar in feinem Intereſſe, als daß barüber 
Zweifel beftehen könnten. Da fich indeffen immerhin Sägemühlen im Selbftbetriebe bes 
Waldeigenthümers, befonder® der großen Privatwaldbefiter, befinden, und c8 wünſchens 
werth fein muß, daß der Forftmann von ihrer Einrihtung und überdies vom Beſtehen 
der übrigen Holzbearbeitungs-Majchinen einige Kenntniß befite, fo wurde biefer Gegen: 
ftand ein allgemeinen Umriffen bier aufgenommen. 

Bor nicht langer Zeit war bie einfahe Sägemühle, wie fie noch jegt in 
einfacher Conftruftion zu Hunderten in den Nabvelholzcompferen gefunden wirt, 
faft die einzige Meafchine zur Umwandlung des Holzes in appretirte Waare. Die 
bewunderungswerthen Yortfchritte der Maſchinentechnik, die beffere Benutzung der 
Waſſerkraft, vie erleichterte Anwendung der Dampfkraft und vie Bermehrung 
der Verkehrsmittel haben in ter jüngften Zeit nicht nur eine erhebliche Um: 
geftaltung und Vervielfältigung der Sägewerfe, fondern auch die Conſtrubktion 
und Benugung einer fehr großen Zahl anderer Holzbearkeitungs-Mafjhinen zur 
Folge gehabt. 


— — — — — — 


1) Siehe über dieſen Gegenftand bie höchſt intereſſanten meiſterhaften Mittheilungen von Erner im 
amtlichen Bericht über die Wiener Weltausfſtellung im J. 1878. II. Bd. Dann: Erner, die Hantiäa 
und Sägemaſchinen. Weimar 1881. 
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Es iſt übrigens zu bemerken, daß die bisherigen einfachen Waldſägemühlen beſſerer 
Conſtruction dadurch nicht entbehrlich geworben find, und fo lange die Beachtung bes 
Walbbefitzers verdienen, als fie mit ihrer gelieferten Waare ben zeitlichen Forderungen bes 
großen Holzmarktes entiprechen. 


A. Die Waldfägemühlen. 


Die gewöhnliche Waldſägemühle it charakterifirt durch möglichſt ein- 
fahe Holgconftruftion, durch Betrieb mit Wafferfaft und den Umftand, 
daß fie in der Regel nur mit einem Sägeblatt arbeitet (einblätterige, ein- 
tlingige Mühle). Sie befteht aus drei Haupttheilen, dem Gatterrahmen, 
welcher fih mit der Säge vertilal aufe und abbewegt, dem Bloch- oder 
Klotzwagen, auf welchem der zu zerjchneivende Stamm befeftigt ift, und 
ans dem Mechanismus für Bewegung tes Gatter und des Blodwagens. 


Das Sägeblatt a (Fig. 249 und 250) ift aufrecht in einem hölzernen Rahmen bb 
dem Sägegatter eingefpannt, und letzteres bewegt fi mit ber Säge an ben Gatter- 
fäulen ober Leitjäulen e e auf und nieber, indem es mit balbem Falze in lektere ein- 
gelaffen if. An dem untern Bügel des Gatters ift die Lenkſtange f, und bieje wieber 
an ber Kurbel g angebracht. Bei jeber Umdrehung ber Kurbelwelle B wirb bie Säge 
auf und nieber gezogen. Der Schnitt gefchieht beim Niedergange ber Säge, weshalb bie 
Sägezähne mit ihrer fleilen Seite nad abwärts gerichtet find. Während des Hinauf- 
gehens der Säge (Leergang) muß ber zu zerfchneidende Bloch um eben fo viel gegen bie 
Säge vorgefchoben werben, als bie Tiefe bes nächften Schnittes beträgt. Der Bloch liegt 
zu dem Ende auf dem beweglichen Blohwagen h, welder aus einem langen und ver- 
bältnigmäßig ſchmalen ſtarken Rahmen befteht. An feinen beiden Enden find die Shämel 
P und F aufgezapft, die zur Aufnahme und Befeftigung bes Schneibbloches bienen. 
Um nun das Borjchieben dieſes Blochwagens zu erreichen, bient bie an bemfelben unten 
befeftigte gezähnte Stange n, in welche das Getriebe k eingreift; an der Welle dieſes Ge⸗ 
triebes ift ein Etirnrab L, welches wieder in das Getriebe M greift. Auf der Welle 
bes letzteren fißt auch das Sperrrab N, in welches die Schubftange p eingreift. 
Diefe Schubftange bängt an dem mit ber Welle y fich drehenden Wintelhebel r r, ber 
mit jeinem anderen Ende am oberen Bügel bes Sägegatters angehängt ift. Bei jeder 
auffteigendben Bewegung bes Gatters wirb der Winfelhebel r r aufgehoben, mithin bie 
Schubftange q vorgefchoben, welche ihrerfeits nun das Sperrrab N, und fomit die Räber 
M, L und k dreht, alfo auch die gezähnte Stange, mit ihr den Wagen und ben darauf 
befeftigten Bloch gegen bie Säge vorjhiebt, — und zwar in bem Augenblide, in welchem 
die Säge in bie Höhe fleigt, alfo leer gebt. U ift das Waflerrab zur Bewegung bes 
Sägegatters, das Kleinere Wafferrad W dient zur Unterftügung der Blochwagenbewegung 
beim Rüdlaufe, und H ift ein eifernes Schwungrad zur Erzielung einer gleichförmigeren 
Bewegung in allen einzelnen Theilen. 

Iſt der Bloch von einem Enbe bis faft zum anberen durchſchnitten, fo wirb ber 
Blochwagen ohne Zeitverfäumniß feiner ganzen Länge nach zurüdgeführt (Rücklauf), ber 
Bloch wird um die Breite Des zu ſchneidenden Brettes jeitwärts gefchoben, in dieſer Lage 
befeftigt, und dann beginnt Die Säge ben zweiten Schnitt, — unb fo fort, bis ſämmt— 
liche Schnitte fertig find. I letzteres gefchehen, jo hängen bie einzelnen Bretter am 
Ende noch auf 5 bis 6 cm weit zufammen (ber Kamm), und mäffen num fchließlich durch 
Spalten von einander gelöst werben. 
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In der neueften Zeit wurden viele dieſer einfachen Walbjägen mit 
mancherlei Berbefferungen!) verfehen; die größere Menge berjelben aber 





Fin. 219. 


1) Ueber die neueren Berbefferungen im Sägemühlenwefen ſuhe aud Dr. Kobert Eamiht! 
„Mafginen zur Bearbeitung bes Holzcd“, zig bei örftner, 1861; Boileau, bie neueiten Bert 
in ter Eonfteuftion der Schneipemühlen, überjegt von &. Sromberg, Oueblinburg 1802; @. Kant! 
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befindet ſich nod in oft jehr mangelhaften Zuflande und fann feinen Anſpruch 
auf rationelle Einrihtung machen. Die Verbefferungen beziehen ſich auf alle 
jene Momente, melde überhaupt die Leiſtungsfähigkeit einer Säge in quan: 






| 























Big. 250. 


titativer und qualitativer Beziehung bedingen. Die wichtigften tiefer Momente 
find das Material, aus melden bie ganze Sägeeinrichtung hergeſtellt ift, 


wig, „der Betrieb der Gägemliblen“, Berlin bei Gärtner 1A62; Kronaucrs Nıla für mehanihe Teh- 
nofogie, III. Abtbeilung, Hannover bei Helteing, 1868; enklich über Dolzbearbeitunge-Mafhinen Scart, 
in ter Öterr. Menatferift 1867. &. 519. Zeitfcrift tes Vereine teutfher Ingenieure. Tennifhee Wör- 
terbucp ©. Rarmard) une Hecren ıc. - 
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die Art und Weife, wie die Klinge eingefpannt ift, der fogenannte Anlauf 
oder Buſen; vie Form des Sägeblattes und fein Zahnbeſatz; deſſen Stärt,, 
Länge und Spannung; die Bewegung des Wagens, die Befeſtigung dis 
Stammes auf demfelben, die Geſchwindigkeit des Ganges der Säge x. 
Außer diefen Momenten find aber noch viele andere variable und von mancherlei 
Berhältniffen abhängige Faktoren im Epiele, fo Daß es erklärlich ıft, wenn man 
gegenwärtig fortgejeßte Verbeſſerungen und überhaupt einer großen Manıid- 
faltigfeit im Sägemühlenweſen begegnet. 


An eine tüchtige Sägeeinrihtung ftellt man nicht nur bie Forderung, daß fie mit 
vollftändiger Ausnußung ber ihr zu Gebote ftehbenden Wafferlraft eine 
möglihft große quantitative Xeiftung babe, fondern daß bie gelieferte Waare, durch 
Reinheit des Schnittes, jene Appretur babe, wie fie heute der Markt verlangt, daß 
fie jede unnöthige Holzverſchwendung vwermeide und möglichſt wohlfeil arbeite. 

1. EConftruftionsmaterial. Sollen die ganz aus Holz gebauten Sägemühlen die 
nöthige Stabilität haben, jo müſſen die einzelnen Werktheile aus voluminöfen Maflen 
bergeftellt werben, bazu ift viel Bewegungskraft nöthig und das Maß ber Reibung iſt 
groß. Je mehr das Eifen an bie Stelle des Holzes tritt, befto mehr verbefiern ſich 
dieſe Uebelftände, und deshalb baut man vielfah, wenigftens das Gatter unb feine 
Führung, fowie die Räder und Triebwerke bei den Neuanlagen möglihft aus Eifen. 


2. Einfpannung und Führung der Säge. In der Regel verharrt ber Säge⸗ 
Bloch während bes fchneidenden Nieberganges der Säge in rubender Lage. Wäre bie 
Säge ganz ſenkrecht eingefpannt, fo wiirde bem erften, den Bloch von oben treffenden 
Sägezahne, die ganze Arbeit des Schneidens zugewieſen fein, unb alle übrigen Zähne 
gingen mehr ober weniger leer in ber vom erften Zahne geöffneten Bahn. Um baber 

bie Arbeit auf alle Zähne zu vertbeilen, 
und bem Bloch währen bes Auffteigens 
der Säge Raum zum Borrüden zu geben, if 
bie Säge nicht ſenkrecht, fondern chen 
etwas überhbängend eingefpannt. Das 
Maß, um welches ber oberfte Zahn über 
dem unterften vorfteht, nennt man den An 
lauf oder ben Bufen der Säge. Die Kein- 
heit bes Schnittes ift wefentlih vom Anlaufe 
abhängig. 

3. Form und Zahnbefah des 
Sägeblattes. Die bier gebrauchten Zügen 
find auf einfachen Zugfchnitt berechnet, ımb 
find die Blätter häufig oben etwas breiter 
ale unten, bamit beim Auffteigen ber Klinge 

EZ bie Zähne unten frei werben und das Säge 
Fig. 251. Fig. 252. Big. 259. mehl beffer auswerfen. Der gewöhnlidhfte 
Zahnbeſatz ift der aus Fig. 251 zu entnehmende, 
wobei jener Zahnconfiruftion, bei welcher bie ſchneidende Seite etwas gegen ben Horizont 
geneigt ift, ben Borzug gegeben wird. Fig. 252 ift ber ältere deutſche, und Fig. 253 
ber italienische Zabnbefag. Das Sägemehl nimmt je nach der Holzart einen 3—6 mal 
größeren Raum ein, als das Holz, aus welchen es entftanden ift; um daſſelbe zwifchen 
fi) aufnehmen zu fünnen, muß ber Zahnzwilhenraum hinreichend groß fein; er muß 
größer fein bei Holzarten, welche viel unb grobes Mehl geben, wie die Nabelbölzer und 
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weichen LZaubhölger, und fleiner bei den harten Hößgern. Die Größe ber Zahnlüden bat 
aber auch ihre Grenze, indem bei zu großer gegenfeitiger Entfernung ber Zähne bie 
Reimbeit des Schnittes leidet, und bei ber jebem einzelnen Zahn zugewiejenen größeren 
Arbeitslaft auch eine größere Blattſtärke verlangt wird. Bei ben meiften Sägen verbält 
Ah der Flächenraum bes Zahnes zu jenem. des Zahnausſchnittes wie 1 zu nicht ganz 2. 
bei Sägen, welche jahraus jahrein im Nabelholz arbeiten, fteigert ſich diefes Verhältniß 
wie 1 zu fait 3. 

4. Dide des Sägeblattes. Die Blattftärke ift ein Gegenftand von höchſter 
Wichtigkeit. Ein zu dides Sägeblatt macht einen breiten Schnitt, hat besbalb einen 
bedeutenden Holzverluft im Gefolge, und erforbert größere bewegende Kraft; benn letztere 
muß um fo größer fein, je mehr Späne abzuftoßen find, alſo je breiter ber Schnitt iſt. 
Eine größere Kraft bedingt aber auch eine größere Spannung ber Säge, bieje ein ftärleres 
Gatter und weitere flärfere Anordnung bes ganzen Werte. Es muß alſo bier viele 
Kraft auf Bewegung ſchwerer Maſſen und auf Reibung wergeubet werden. — Ein zu 
bünnes Blatt bat nicht Steifheit genug, erwärmt fich leichter, wird fchlaff und fchneibet 
dann wellenföürmig ober umgeht bie harten Hefte und Jahrringwände im Holze. Offenbar 
verbienen aber die biinneren Gußftabl-Blätter den Borzug vor ben älteren biden aus 
Schmiebeeifen gefertigten, doch barf man mit der Blattftärke nicht weiter berabgeben, ale 
es die Möglichkeit einer ftraffen Spannung zuläßt. 

Die Sägen für harte Hölzer forbern größere Blattftärke, ale jene für weiche, aflreine 
und gleichförmig gewachſene. Das barzreiche, oft Aäftige, mit ftarken Ringwänden ver- 
febene Lärchenholz, ebenjo das ftets mit harten Hornäften durchwachſene Holz der Moos 
und Zürbelliefer fett ſtärkere Blätter mit bichterem Zahnbefage voraus, als das Fichten-, 
Zannen« und Kiefernholz, ja felbft al® bie meiften Laubhölzer. Bei mittlerer Blattlänge 
kann man als befte Sägeblattftärfe eine ſolche von 1%, — 21/5 mm bezeichnen; boch geht 
man auch noch weiter herab, während bie älteren Sägen oft eine Stärke von 51/, bis 
Tmm haben. Eine Berjüngung bes Gägeblattes nad dem Rüden gehört gieichfalls zu 
den Eigenſchaften einer guten Säge. 

Abgeſehen von der Holzverfchwenbung find dünne Blätter ſchon deswegen angezeigt, 
weil fie einen viel reineren Schnitt liefern und dem Tiſchler den erften Hobelſtrich er- 
ſparen. Rah Durdfchnitten, wie fie aus Jahresergebniffen am Harze refultiven, geben 
bei den alten didlen Sägeblättern 10—11/, der ganzen Sägblochmaſſe in bie Sägefpäne, 
während biefer Verluft bei den Sägen mit dünnen Blättern nicht ganz 21/4%/, beträgt. 
Es gibt aber in ben großen Nadelholzforſten mit noch geringem Holzpreife viele Mühlen, 
wo der Holzverluft ſelbſt 12%, noch überſteigt. 

5. Schränten ber Säge. Am Holzverlufte bat das Schränfen ber Säge weſent⸗ 
lien Antheil. Der Schrank erleichtert zmar ben Gang ber Säge, aber nur auf Koften 
der Holgerfparniß und ber qualitativen Arbeitsleiftung. Die älteren Sägen, welche in 
noch wohlfeilem Holze arbeiten, haben häufig einen Schrank von drei Biertheilen bis zu 
ganzer Sägeblattflärte, d. h. die Schnittbreite geht oft bis zu 7 mm und darüber. Man 
hat nun in nenerer Zeit bei den befferen Sägen fi) bemüht, den Schrank entweber ganz 
entbehrlich zu machen, ober ihn body wenigftens auf ein Geringes zu befchränfen. 


6. Länge des Sägeblattes. Die Länge ber Säge hängt von ber Stärke ber zu 
ſchneidenden Blöche und von der Hubhöhe (db. i. die Doppelte Länge des Kurbelarmes 
ig. 250) ab. Man hatte früher, umb findet heute noch bei den Sägen älterer Eonftruftion 
weit längere Sägeblätter, als bei den neuen Einrichtungen. Je kürzer das Sägeblatt 
ift, deſto ftraffer läßt es fich fpannen und deſto reiner ift der Schnitt. Das geringfte 
Maß der Blattlänge ift die doppelte Stärke ber zu zerfchneidenden Blöche. Eine gute 
Sägerinrichtung follte diefes Minimum unnöthig um ein Bedeutendes nicht überfteigen; 
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daß aber die Hubhöhe hiermit in richtigem Verhältniſſe zu bleiben babe, verſtebt ſich 
von ſelbſt. 

7. Die Befeſtigung des Stammes auf dem Wagen muß in ſehr ſolider 
Weiſe geſchehen, damit während bes Schnittes keine Drehung ſtattfindet. In dieſer Be 
ziehung beſtehen die mannichfaltigſten Einrichtungen; doch nur die kleinere Zahl der letzteren 
gewährt ben Vortheil, den Sägebloch ganz durchſchneiden zu können. Siatt bes bisher 
allgemein angewendeten Schiebzeuges mit Zahnſtange und Getrieb, bat man jetzt mehr 
die ſogenannte Friktionsſchaltung im Gebrauch, wobei das Maß, womit der Blochwagen 
vorrückt, viel ungezwungener in der Hand des Arbeiters liegt. — Eine andere einfache 
Vorrichtung, die an den älteren Sägewerken noch oft angetroffen wird, beſteht darin, daß 
an bie Welle des Zahnrades 'k (Fig. 250) ein Strick befeſtigt iſt, der in ſtraffer Span- 
nung mit bem anderen Ende am hinteren Wagenkopf angehängt if. So oft nun das 
Zahnrab um einen Zahn ſich dreht, widelt ſich gleichzeitig der Strid um bie Welle k 
auf, und zieht dadurch den Wagen gegen biefe Welle, alfo gegen bie Säge vor. Der 
Bortheil biefer einfachen Einrichtung beftebt barin, daß wenn das Sägeblatt an einen 
harten Aft Tommt, wo die Tiefe bes Schnittes nothwendig geringer ift, ber Wagen bard 
bie Nachgibigkeit bes Strickes etwas zurlidiweidht, und dadurch dem Abfpringen ber Zähne 
und dem Ausweichen bes Blattes vorbeugt. 

8. Die Geſchwindigkeit des Wagens, ober vielmehr bag Maß, mit welden 
ber Sägellog gegen bie Säge vorrüdt, muß mit der Gefchwindigleit des Sägeganges 
und ber Tiefe bes Schnittes in richtigem Berhältniffe ſtehen. Das Vorrücken barf nicht 
mehr betragen als die Zähne ertragen können; um ben letzteren beshalb nicht zu viel 
zuzummtben, beträgt in ber Regel das Vorrüden weit weniger als nad bem Maße bes 
Sägenlaufes und ber Zahnſtärke zuläffitg wäre. 

Bei ben meiften älteren Brettmühlen liegt bie Tiefe des Schnittes zwijchen 6 bis 
12 mm; bei den neueren Sägen fteigt er bis zu 30—36 mm. 

9. Die Geſchwindigkeit des Ganges der Säge ift abhängig von bem Berhält- 
niffe der Bewegungstraft zu ben in Bewegung zu ſetzenden Werktheilen, dann von bem 
Wiberftande des zu zerfchneidenden Holzes und ber größeren oder geringeren Reibung ber 
Säge im Schnitt, endlich aber auch von ber Hubhöhe, denn je größer bie letztere bei 
gleicher Kraft ift, deſto geringer bie Gejchwinbigleit der Säge. Bei ben älteren Sägen 
beträgt die Hubhöhe oft 0,60—0,80 m und fommen bei mittlerer Waſſerkraft und mittel: 
ftarfen Sägblöchen 70—120 Schnitte auf die Minute. Sobald man auf möglichſt furge 
Sägblätter zurüdging, mußte fi) auch bie Hubhöhe rebuziren, dadurch aber die Schnitt 
zahl per Minute vergrößern. Die befferen Sägen neuerer Conftruftion haben eine Hub 
höhe von 0,30—0,50 m unb geben dabei durchſchnittlich 200 Schnitte in ber Minute. 
Schließlich fei noch bemerkt, daß je größer die Geſchwindigkeit einer Säge fein fell, deſto 
größer auch die Zahnlüden im Zahnbeſatze fein müffen. 

10. Der Werth einer Brettmühle ift endlich aber auch durch die Wohlfeilheit 
ber Anlage und Arbeitsleiftung bedingt. Daß die einfadhe mit Waſſerkraft betriekene 
Waldſägemühle, bei gewöhnlich geringem Anlag- und Betriebefapital unb bei der, durch 
ihre Lage mitten im Walde bebingten Transport-Erjparung, wohlfeil arbeiten und unter 
gewiſſen VBorausfegungen mit ben großen Säge-Etabliffement® concurriren kann, ift leicht 
zu ermeffen. Aber was die Qualität ber gelieferten Waare und die Maſſenpro— 
duktion betrifft, müſſen fie hinter dieſen zurüdfteben. 


B. Die Dampffägen. 


Die mit Dampfkraft betriebenen Sägewerke haben für ven forftlichen Ge- 
fihtspunft vorzüglich Bedeutung, wenn fie in der Nähe der Waldungen er- 


Die Dampffägen. 571 
richtet werben. Im den legten Jahren haben Ach dieſelben fortgefegt vermehrt 
und eneitert, veranlaft theils durch den Eintritt der großen Nadelholzcomplere 
im ben allgemeinen Verlehr, theils durch die geftiegenen Zufuhr ausländifher 





Big. 254 


Nohhölzer, vorzüglich aber durch den gegen früher mit ver Erleichterung des 
Verkehrs fo jehr erweiterten Markt. Daß die quantitative Peiftung der Dampfe 
fügen die gemöhnfice Wafferfäge weit überbietet, liegt auf der Hand. Wenn 
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auch die Mehrzahl dieſer auf®ver vollen Höhe ver Technik ftehenden Säge- 
einrichtungen mittel® Dampffraft betrieben wird, fo ift die Benngung einer 
ſtarlen Waſſerkraft (Turbinenbetrieb) jedoch nicht ausgeſchloſſen, unt wegem 
der geringeren Betriebstoften ſelbſtverſtäͤndlich ſtets willfommen. 


Big. 255. 


Aögefehen von ver Bewegungskraft unterſcheiden ſich tie Dampffägen ker 
züglic ihrer Conftruftion gewöhnlich nicht unwejentlih von den einfachen Walt: 
fügen; fie find in der Regel ganz von Eiſen gebaut, find in Folge deſſen 
compendiöfer, folider in dem Detailbaue, haben eine größere Stabi« 
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tität und Sicherheit im Gange, die Reibung ift auf das geringfte Maß 
beſchränkt und endlich gebieten fie über eine meit größere Kraftwirkung. 
Diefe größere Kraft wird bei den Dampffägen dadurch verwerthet, daß man 
in der Regel mehrere, bis 10 Blätter und mehr in das Gatter fpannt, die 
ſohin gleichzeitig arbeiten, und z. B. das erlegen eines Sägebloches in Bretter 
in einem Gange ermöglichen. Da bier gleihfam ein ganzes Bund Blätter 
zufammen arbeiten, hat man fol- 
de Sägen auch Bundfägen ober 
Sägen mit Bollgatter genannt. 
Bas den Mehanismns betrifft, 
fo entfpricht derfelbe der heutigen 
Höhe der Technik in volllommen- 
ſter Weife; namentlich ift es ber 
Blohmagen, die Führung des 
Gatters, das Einfegen der Klin- 
gen 2c., was in biefem Sinne her- 
vorgehoben werben muß. 

Borftehenbe Fig. 254 und 255 
verfinnfichen eine der mannichfaltigen 
Conjtruftionen, melde gegenwärtig Bin. 256 
beim Süägebau getroffen werben. 
Das Gatter, beffen Antrieb von 
oben (mie hier in Fig. 254 u. 255), wie von unten ausgehen Tann, Läuft mit geringfter 
Keibung in einer einfachen Nuthführung, und kann mit 10—20 Klingen in beliebigem 
Abftande bezogen werben. Die Klingen werben gewöhnlich durch Xeile befeftigt und in 
Spannung gehalten. Statt bes fehwerfälligen alten Blochwagens wird ber zu zerfchnei- 
benbe Bloch vom bem auf leichten Eiſenſchienen ſich bewegenden Rollwagen (mm) ge 


dig. 237. 


tragen, auf dem er durch bie verſellbaren Arme (mm) fefgehaften if. Das Eingreifen 
umb Borfcjieben gegen bie Säge deſchieht durch zwei Paare verftellbarer geriffelte Zur 
führungswaßzen (22), von welchen die oberen als Drucwalzen, die unteren als Trieb» 
malzen dienen. Sobald der Sägebloch bie Säge durchlaufen hat, wird er vom anbder- 
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ſeits bereitſteheuden Rollwagen aufgenommen, während ein zweiter Bloch wieder in bie 
Säge eintritt. Jeder mit dem Auflämmen und dem Rüdlauf bei den alten Blochwagen 
verbundene Zeitverluft ift ſohin vermieden, dazu aber ber Vortheil erreicht, daß man 
Abſchnittte und Stämme von jeber beliebigen Länge fchneiden kann. Der Antrieb der 
Säge erfolgt wie gefagt öfter von oben; mehrfach wird inbeffen gegenwärtig ber von unten 
ausgehende Antrieb, wie in Fig. 256 u. 257, vorgezogen, ba bierburd das ganze 
Sägewerk mehr Stabilität bewahrt und compenbiöfer gebaut werben kann. 

Um iveiter auch den Zeitverluft zu umgehen, ber durch bas Schärfen ber Gägeblärter 
herbeigeführt wird (mas gewöhnlich nad 6-7 Stunden immer von Neuem gefcheben 


Big. 258. 


muß), fo hat man vielen Sägen gegenwärtig bie Einrichtung gegeben, daß bas Gatter 
ſammt Klingen leicht herausgenommen, und das ftumpf gelaufene fohin durch ein mit 
friſch geſchärften Blättern verfehenes erſetzt werben kann. 
Die befferen Dampffägen haben eine Hukböbe 
von 30-50 cm, machen 200 bis 230 Schnitte in ber 
Minute, haben für Hadelholz möglicft dünne fanm 
geichränfte Blätter, und liefern bie gewöhnliche Brett 
waare, in Folge ber Maffenprobuftion, nicht theuerer ale 
bie gewöhnliche Waldfägemühle. Hierzu if zu bemerken 
daß bie Dampfteffelfeuerung nicht burd Kohlen, ſondern 
mit Sägemehl und Holgabfällen geſchieht, was durch eine 
befonbere Roftconftruttion in vollendeter Weiſe ermöglicht 
wird. 
So entſchieden ber Vorzug ber Bunbfägen für bie 
Nabel- und alle anderen Hölzer von reiner Holzfaſer und 
regelmäßiger Form durch bie Erfahrung beftätigt iſt, je 
ſchwer finden fie Eingang im jene Sägeanftalten, welche 
Big. 289. vorzüglich barte Laubhölzer, dann Pappeln und Afpen 
ſchneiden; bier behauptet bie einklingige Säge mit 
guter Conftruftion immer noch ihr Recht. 

Außer den vorgenannten ftabilen Gatterfägen, welde zur Bearbeitung ver 
Starkhölzer in ſehr mannichfacher Conftruftion und zu verfhiebenen Zweden in 
Tätigkeit find, verdienen die transportaklen Gatterfägen, welde gegen- 
wärtig in mehrfacher und ſich ſtets verbeſſernder Conjtruftion gebaut werben, 
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eine beſondere Beachtung. Zu den transportablen Sägen zählt man zwar 
ſchon jene, welche wie Fig. 256 möglichft compendiös und auf leichtes Auf- 
und Abſchlagen berechnet find; in ftrengem Einne des Wortes können aber 
nur jene Sägen als transportable bezeichnet werben, welche "in Verbindung 
mit einer Lokomobile ftehen und mit diefer überall hin verbracht werten 
fönnen, wie ig. 258; fie gewinnen für die Forſtwirthſchaft durch Die Be- 
trahtung, Daß es maturgemäßer ift, die Säge zu den Holzvorräthen bes 
Waldes zu transportiren, al8 umgefehrt, eine beachtensmerthe Bedeutung. 

Die Bertilalgatter- Sägen werben gegenwärtig von ben zahlreichen Dlafchinen- 
fabrifen!) mit fortwährend ſich fteigernden Berbefferungen in ben mannichfaltigften 
Sonftruftionen und zu ben verfchiebenften Epecialaufgaben gebaut. Wir befchränfen ung 
darauf eine der Heineren Sägen bier zu erwähnen (Fig. 259), welche für ſchwache Scheit- 
und Knüppelhölzer beftimmt ift und bazu bient, diefelben zu Kiftenbretter, Yaßbauben, 
für Cement-, Härings⸗, Butter: ꝛc. Fäffer zu zerfchneiden, und fonftige vielfeitige Ber: 
wendung findet. 


C. Uehrige Holzbearbeitungs-Mafchinen. 


Was die übrigen Holzbearkeitungsmafchinen, die Kreisfägen, die Fournür- 
fügen, Bandfägen, vie Hobelmafhinen, die Fraismajchinen, die Mafchinen zum 
Bohren, Stemmen, Spalten des Holzes, dann die combinirten und für be- 
\ondere Zwecke conftruirten Maſchinen betrifft, fo nehmen biefelben für vie 
feinere Berarbeitung des Holzes in allen Richtungen der Holzinduftrie Das 
Intereſſe diefer Gewerbszweige im höchſten Maße in Anſpruch: aber für den 
Forſtmann liegt dieſes Feld zu ferne, und er wird ſich in der Negel mit einem 
allgemeinen Einblid in dieſes umfangreiche Gebiet zu begnügen haben. 

Die Kreisfäge (Circularfäge) beſteht aus eimer Freisrunden blnnen 
ftählernen Scheibe, deren Rand mit einer ununterbrochenen Reihe von Säge— 
zähnen befegt ift, und die fi um eine horizontalliegende, durch ihren Mittel- 
punft gehende Achſe mit großer Geſchwindigkeit dreht. Die Kreisfäge fteht 
ſohin jentreht, arbeitet aber nur mit etwa 2, ver geſammten Fläche, da fie 
nur bis zu ihrer Drehungsachſe in das zu zerſchneidende Holz eindringen fann. 

Diefe Sägen fordern eine verhältnißmäßig geringe Bewegungstraft; fie fommen, je 
nad ihrer Aufgabe, in fehr verfchiedenen Dimenfiouen, von 0,20—1,20 m Sceiben- 
durchmeffer, vor und hiernach wechſelt die Blattftärte von 1—3,5 mm. Die mittelgroßen 
Kreisfägen haben an ihrem Umfange in der Sekunde eine Gefchwinbigkeit für harte Hölzer 
von 15—20 m, flir weiche von 20-80 m. Bon ben vielfachen Verwendungsarten ber 
Kreisfüge?) find folgende die wichtigften: 

Große Kreisfägen zum Bauholzſchneiden, d. h. zur vierfeitigen Abflähung 
anftatt bes mühſamen Beichlages durch Das Beil. Obwohl dieſe Zurichtung ber Bau- 
bölzer vielfach auch durch die große Gatterſäge gefchieht, fo findet die Kreisfäge hierzu 
doh auch Anwendung, da fie rafcher arbeitet. Die Einrichtung ift fo getroffen, daß 
der auf Rollen rubende Baumftamm felbfithätig gegen die Säge vorgefchoben wirb. 

Die Doppel-Saumjäge dient zum Säumen von Blanfen und Brettern; fie be= 
fteht aus zwei auf derfelben Welle fitenden und in ihrer gegenfeitigen Entfernung beliebig 
verftellbaren Kreisfügen. Auch bier wirfen felbfithätige Zuführungswalzen. 

HR. Socke, Berlin N., Chauffecftr. 32. — Fleck & S., Berlin N. srauffeeit. 31. — Die Werl: 
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zeugmaſchinen⸗ Fabrii in Cbemnitz. — Jaehne & ©. zu Landsberg a. d. Warthe u. 
2) Siehe den intereffanten Catalog von I. u. A. Jenſen ob. Dahl in Ghrffianie. 
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Die Fattenfäge it ber eben genannten ganz gleih, nur arbeiten bier 6-8 auf 
berjelben Welle aufgeftedte Kreisblätter gleichzeitig, und zerſchneiden bie Diele im einem 
Gang in Latten, aud Gypslatten. Diefe Säge ift eine ächte Bunb-Kreisfäge. 

Die Kreis-Spaltfäge dient zum Spalten von Planken in biune Bretter. IR 
die Einrichtung zum Berfchieben der Planken mit ber Hand eingerichtet, fo ift dieſes die 
Kreisfäge in einfachfter Form, wie fie zum Schneiden ber Cigarrenfiftenbretter, Schadtel- 
better ac. im Gebrauche ſteht. Auch bie Kreisfägen zum Schneiben von Leiften, Fa 
fäden und Kiftenbrettern, mit unb ohne jelbfithätige Vorführung, Tonnen hierher 
gezählt werben. 

Die Kapp-Säge bient zum Ablängen von Stämmen, Planfen, Brettern in Hleinerer 
Form auch zum Ablangen von Holzabfälen u. bl. Man bat feftftehende umd trane- 
portable Einrichtungen im Gebraud. 


Die Fournirfäge unterſcheidet fih von den Blochſägen mit BVertifalgatter 
dadurch, daß die Säge horizontal liegt, die Zahnfeite nach unten gefehrt ift, 
und fid) derartig mit ihrem Gatter in horizontaler Lage hin und her bemegt. 
Das zu zerſchneidende Holz wird an einem ſenkrecht ftehenden Rahmen befeftigt 
und in ähnlicher Weife wie bei jeber Blochfäge gegen die Säge von unten 
nad) oben vorgefhoben. 

Die Fournire werben aus Bohlen geſchnitten, die vorher häufig auf ordinäre Rabel- 
holzbohle aufgeleimt und mit biefer auf dem Rahmen befefligt werben. Cs wirb ba- 
durch mögli, ben Fournirklotz bis auf ben legten Reſt auszunugen, was bei wertboollem 
Holze von Bedeutung ift. 

Bei ver Bandfäge befteht das Cägeblatt aus einem ſchmalen dünnen in 
fi zurüdfehrenden ſehr zähen biegfamen Stahlbande, welches am einen 
Rande die feine Zahnung trägt. Dieſes Sägeband ift über Rollen gefpamnt, 
durch deren Drehung das Band in Bewegung gefegt wird. Die Banpfäge 
ſchneidet daher continuirlich wie die Kreisfäge. 

Die Banbfägen bürgern ſich gegenwärtig im Kleinbetrieb vieler Holzgewerbe mehr 
und mehr ein; man trifft fie für Hand» wie fir Dampfbetrieb in ben verſchiedeuſten 
Conftruftionen, bald mit feftem, bald mit beweglichem Tiſche. Cine beachtenswerthe Ber- 
wenbung hat dieſe Säge in neuefter Zeit zum Schneiden krummer und winbidiefer Hölzer 
gefunden. . 

Die Hobelmafdhinen beftehen im Weſentlichen in fehr raſch rotirenden 
bis meterlangen Wellen von geringem Durchmefler, an melden mehrere fchief 
eingefügte fräftige Mefferleiften von der Länge der Welle fih befinden, vie 
das auf dem jelbitthätigen Zuführungsſchlitten vorgeihobene Holz gleichfam 
abſchruppen. Sie werben heute in den mannichfachften Conftruftionen gebaut; 
theil8 dienen fie zum Hobeln ebener Flächen, theils zum Profiliren, auch gibt 

elche ein Schnittftüd auf allen vier Eeiten in einem Gange hobefn, 
we, welche zum Schneiden von Fourniren dienen. 

obelmaſchinen liefern vielerlei Waaren fertig zum Gebrauch, wie Zifchler- 
© At, Stiegenbohfen, Rahmhotz zu Tpür- und Fenfterbekleibung, Edhölger 
Stärke, Parkethöfzer, fagennirte Leiften zu Golbrahmen zc. und ift bemer- 
aß derartige Hölzer von mehreren Walbbefigern (Schweben) als appretirte 
oßer Maffe auf den Markt gebracht werben. 

ven zahlreichen Formen, welche gegenwärtig bei ben Hobelmaſchinen angetroffen 
jene zum Schneiben von Fourniren befonder ber Erwähnung wert. Die- 
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felben werben in zwei Arten gebaut, entweber finb es Fournirhobel mit gerabem ober 
folde mit fpiralförmigem Schnitte. Bei den erften ift das Holz feft im Bette ber 
Maſchine gelagert, ein langes, in einem Support befeftigtes Hobelmeſſer bewegt ſich hori- 
zontal langfam über das Holz hinweg und fchneibet eine zufammenhängende Tafel weg. 
Letztere haben Stärken bis zu 0,25 mm herab. Häufig kommt jett das Holz in durch⸗ 
Dämpftem weichem Zuftande zur Verarbeitung. — Bei der zweiten Art bat das zu zer- 
ſchneidende Holz Cylindergeſtalt und dreht fi langſam um feine Achſe. Eine bie Meter 
Lange jcharfgefchliffene Klinge flieht in tangirender Lage zum Hol, greift in baffelbe 
ein und wird berart das Fournir zufammenbängend von bem mehr und mehr fich ver- 
Heinernden Holzeylinder abgefhält. Bei den verbefferten Maſchinen bat das Meſſer gleich- 
zeitig eine langſame feitlihe Bewegung. Die Herftellung auf biefem Wege ift um 
mehr als die Hälfte wohlfeiler, al® bei ben Fournirſägen, und laſſen fi damit Fournire 
von ber Stärke bes Boftpapieres herſtellen (Holztapeten, fiehe vorn S. 129), 

Jene Hobelmafchinen, bei welchen das Schlichteifen durch einen Schneiblopf ver- 
treten if, ber oft die Geftalt fchraubenförmig ausgehöhlter Spindeln und ähnliche Formen 
bat, bilden ben Uebergang zu den Fraismaſchinen, ober gehören vielmehr ſchon zn 
Diejen. Letztere dienen zur Erzeugung von Oberflächen, welche von ber Ebene und geraden 
Linie mehr oder weniger abweichen. Ihr Werkzeug befteht, wie gefagt, aus Schneibelöpfen 
mit mannichfach profilirten fchneidenden Kanten. 

Unter ben Mafchinen zum Spalten des Holzes haben jene Borricdtungen, welche 
zum Zerlleinern bes Brennholzes dienen, belanntlih in vielen Städten eine bemerlens- 
werthe Berbreitung gefunden. 

Wenn man alle diefe verjchiedenen durch die Holzbearbeitungs-Majchinen 
gelieferten Sorten von Holzwaaren, und die beſonders der Maffe nah am 
meiften in’3 Gewicht fallende Schnittholzwaare der großen Gatterſägen in's 
Auge faßt, wenn man meiter die große Berführbarfeit des appretirten Nutz- 
holzes und Die heutigen mannichfachen Anfprüche des Marktes an die Qualität, 
Form und äußere Appretur der Schnittiwaare bebenft, jo wird die Bedeutung 
der Holzbearbeitungs-Mafchinen für die Ausnugung der Waldungen ungefucht 
einleuchten. 


D. Ausbeute und Sortirung. 


Mir können bier in dieſer Hinfiht nur die allgemeinften Punkte berühren, 
foweit fie mit dem forſtmänniſchen Intereffe in Beziehung ftehen. 

Beim Zerlegen der Rundſtämme in Schnittholzwaare (Bretter, Bohlen, 
Kantholz) ergibt fi ein Abfall von 30—50/, bei fplintfreiem Holze, d. h. 
man erhält alfo aus 1,66 Feſtmeter Rohholz 1 Feſtmeter, oder von 100 Feſt— 
meter Rohholz 60 cbm TS chnittwaare. 

Die Berarbeitung eines Stammes zu Ballen und ftarlem Kantholz fordert den ge- 
ringften Abfall, mehr jene zu Brettern, und bie unvortheilhaftefte Ausnugung ift jene zu 
ternfreien Bohlen und Pfoften. 

Beim Sortiren der Schnittwaare find in erfter Linie maßgebend: die 
Dimenfionen, die Hornäfte, der Umftand, ob die Waare vollfantig und 
an beiden Enden glei breit ober ſchwach koniſch iſt, ob es Stanım= oder 
Zopfwaare if. Im Uebrigen kommt die Fein- und Orobfaferigfeit, der gerabe 
oder gevrehte Faden, die Menge und Länge ter Schwinbrifje an den beiven 
Enden, die Farbe und die Appretur in Betradht. 
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Was Die Dimenfionen, namentlich die Länge der Bretter betrifft, jo bangen dieſe 
von ber Uebung und Gewohnheit des fpeciellen Marktes ab; dagegen erhäht die Breite 
ftets den Wertb erbeblih. Durchfall äſte qualificiren die Schnittiwaare immer zu Aus 
ihuß, mag diefelbe auch fonft umtadelhaft fein. Eingewachſene Aeſte beeinträchtigen 
ben Werth der Bretter nicht; Doch unterfcheidet man meift zwei Klaffen, nad) ber Zabt 
und Größe der Aeſte. Die Herzbretter find gewöhnlich ſtark von Heinen Homäften ver- 
unftaltet, und fteben im Werthe unter ben Mittelbrettern. Der Ausfchuß fcheidet ſich 
wieder in mehrere Sorten: rothe Waare, Süumlinge, Erddiehlen, Schwarten, Herzbretter xc. 
Aus länger lagerndem, etwas rotbftreifig geworbenen Sägeholz ſchneidet man befier lange 
Schnittiwaare, weil fie Dann dicker werden kann, und dadurch die Anbrüchigleit weniger anf 
die Oberfläche tritt. 

Bei der Sortirung ber Eihen-Schnittwaaren muß der Händler wifien, welde Stüde 
fi zu Fenfterrahmen, Thürgewänbern, zu Fuß» und Parketböden, zu Treppen, zur 
Möbelarbeit zc. eignen, und hiernach die Ausjcheidbung vornehmen. Hierzu tft, bei ber 
fo ſehr verfchiebenen Qualität des Eichenbolges, eine viel weitgehendere Erfahrung und 
Geſchäftskenntniß erforderli, als zur Sortirung der Nadelbolziwaare. 

Die Anforderungen, weldhe man bei Ablieferung zugerichteter Schnittwaare beut- 
zutage macht, werden um fo böher gefteigert, je mehr geringe Waare auf den Markt 
fommt und je größer Das Angebot ift. Es gibt Abnehmer, welche vom Holzhändler ihrer 
oft übergroße Scrupulofität halber befonders gefürchtet find; dahin gehört z. B. der eng- 
liche Käufer. Man prüft bier jedes Stück, befonders die Eichenbolzwaare auf's Gewifſen⸗ 
baftefte mit Sammer, Mefjer und Nabel, verwirft alles fehlerhafte und jedes tobte Holz. 
Es erflärt fi hieraus die Zurüdbaltung, mit welcder ber Holzhändler im Walde oft 
ben Robholz- Angeboten gegenüberfteht, und ift hierin eine weitere Aufforderung für ben 
Forſtmann gelegen, bei der Ausforinung, Sortirung und Behandlung feiner Stanmbölzer 
mit möglichfter Gewiffenbaftigkeit und Sorgfalt zu Werle zu geben. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Holzverkoßlung. 


Das Holz verbrennt befanntlich bei ungehindertem Zutritte der Luft voll- 
ſtändig und mit alleiniger Zurüdlaffung von Aſche. Erhitzt man daſſelbe dagegen 
beim Abjchluffe der Luft auf eine Temperatur von 300—350° C., fo zerſetzt 
es fich in flüchtige Producte (Wafler, Ejfigfäure, Holzgeift, Theer, dann Koblen- 
fäure, Kohlenoxyd, Waflerftoff, Kohfenwaflerftoff) und einen feuerbeftändigen 
Rückſtand, Die Holzkohle. Diefer Zerfegungsprozeß organischer Körper beißt 
trodene Deftillation, beim Holze insbefondere Holzverfohlung. 

Die Kohle befteht im Wefentlihen aus Koblenftoff und ben unverbrennlichen an- 
organischen Beftandtheilen des Holzes; nebenbei enthält jede Holzlohle noch größere ober 
geringere Mengen von Waflerftoff und Sauerftoff.!) 

Da die flüchtigen Producte eine nicht unbeträchtliche Ouantität Koblenftoff zu ibrer 
Bildung abforbiren, und vorzüglich bei der Walbföhlerei mit ber Verkohlung ſtets eine 
wirflihe SHolgverbrennung verbunden ift, jo tft auch mit der Holzverfohlung immer ein 
wicht unbeträchtlicher Brennftoffverluft verknüpft, der nad v. Berg?) bis zu 640/, an- 
fteigen kann. Dieſer Berluft wird aber gewöhnlich aufgewogen duch ben Verwendungs⸗ 
wertb der Kohlen und durch die mit der Holzverkohlung erzielte bedeutende Transport: 
erleichterung. 


Der höhere VBerwendungswerth der Kohle im Gegenfage zum Ho iſt 
bebingt durch die höhere Intenfität der Wärme, welche fie beim Verbrennen 
abgibt, durch das meit größere Wärmeftrahlungsvermögen verjelben, durch die 
Entbehrlichkeit einer Zerkleinerung vor der Anwendung, befonvers aber durch 
die Borzlige, welche fie bei metallurgijhen Prozefien bietet (größere Gleich— 
förmigfeit und Sicherheit beim Schmelzen :c.) 

Der tbeoretifche Nutzeffekt der Holzkohle beträgt nah Grothe?) 7440 Wärme- 
einheiten, jener bes Holzes 4182, Die Transporterleichterung ergibt fi aus ber Be- 
trachtung, daß das burdfchnittlihe Gewicht ber Kohle ungefähr nur 25%, des Holz- 
gewichtes beträgt. Diefen Borzügen der Holzkohle ift es zu banken, Daß große vorber 
nicht nutzbare Holzmaffen in entlegenen Waldcompleren zur Ausnutzung gelangten; es 


1) Ye höher die —— temperatur, deſto mehr fällt ter prozentige Gehalt ter Kohle an Waſſer⸗ 
ſtoff mb Sauerftoff, und deſto höher fleigt ber Brssentgepalt des Koblenftoffes. 

2) Anleitung zum Bertoblen“ bes Holzes, ©. 67. 

8, Grothe, die Brennmaterialien und Feuerungsanlagen. S. 172. 
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gab Walbungen, in welchen alljährlih faft ber ganze Holzeinſchlag verkohlt und durch 
die Hütten-, Glas, Salinenwerle 2c. confumirt wurde. Heutzutage bagegen bat die 
Holzverkohlung mefentlih an ihrer früheren Bedeutung verloren, ſeitdem faft zu allen 
Feuerungs⸗ und Schmelzprozeffen die foffilen Kohlen und die Coaks verwendet werben, 
und durch erleichterte Zugänglichmachung der Waldungen und die allgemeine Martt- 
vergrößerung eine erweiterte Ausformung von Nutzholz ermöglicht if. Dennoch bat 
die Holzverkohlung ihre Bebeutung noch nicht ganz verloren, und es find, namentlich 
in ben größeren Nabelholzcompleren, fern von ben foffilen Koblenlagern, alljährlich noch 
Taufende von Raummetern Holz, welche regelmäßig der Berlohlung unterworfen werden. 

Verſchiedene Art der Kohlengewinnung. Dean fann drei weient- 
(ih verfchievene Arten der Kohlengewinnung unterſcheiden: die Meilerverfohfung, 
die Grubenverlohlung und die Dfenverfohlung. 

Die Meilervertohlung ift die gemwöhnlichfte Methode der Holzverkoh⸗ 
lung; alles im Nacfolgenden Auseinanvdergefeßte bezieht fih nur allein auf 
dieſe. Das in regelmäßiger Form zufanmengejchichtete und zu verfohlente 
Holz befindet fi) hier von vornherein unter einer den Tuftzutritt möglichſt 
abhaltenden Dede, und deshalb findet ein verhältnigmäßig nur geringer 
Holverbrand ftatt. 

Die Grubenvertoblung ift bie robefte und verſchwenderiſchſte Art der Ge— 
winnung. Es wird babei folgendermaßen verfahren. Dan hebt in hinreichend feſtem 
Boden eine runde Grube, mit geneigten Wänden und einer Tiefe von etwa 1L m ans, 
und füllt fie mit trodenem Reifig. Letzteres wird entzündet und bleibt fo lange in offenem 
Brande, bis ber Rauch nachläßt und baffelbe in Kohlen zufammengekrannt ıft; dam 
ftößt man lebtere zufammen und wirft dann Holz ein, läßt biejes ebenfalls bis zum 
Nachlaffen bes Rauches brennen, und fährt mit dem Nachwerfen frifchen Holzes in ange- 
meflenen Zwifchenpaufen fo fort, bis die Grube vol if. Dann bebedt man die Grube 
mit Rafen und Erbe und läßt die Kohlen auskühlen; in 1 bis 2 Tagen kann bie Grube 
zum Serausnehmen ber Kohlen geöffnet werben. Dieſe Berföhlungsmethore, wobei faf 
ungehindert LZuftzutr tt ftatthat, ift nur da gerechtfertigt, wo das Holz faft gar 
feinen Werth bat. 

Unter Ofenverkohlung endlich verfteht man jene Art, wobei das Keblbolz im 
vollkommen luftdichte gemauerte oder eiferne Räume eingefchichtet, und durch Heizung 
von außen theils durch Flammfeuer, theils durch erhitzte Luft der Verkohlung unterwor⸗ 
fen wird. Da ber Bau ber Oefen, die Beifuhr bes Holzes hier mit großen Koſten ver- 
knüpft ift, und überbies ein vortbeilhafteres Koblenausbringen, im Gegenfage zur Meiler- 
verfohlung, nicht immer damit gefichert ift, jo findet Diefelbe nur eine beſchränkte Anwen⸗ 
dung. Gewöhnlich ift die Ofenverfohlung auf eine möglichft vollftändige Gewinnung ber 
Nebenprodukte (Holzeifig, Theer 2c.) gerichtet. Bei ber Darftellung des Leuchtgajes ame 
Holz, ift die Gewinnung der Holzkohle geradezu Nebenſache. 


I. Gewinnung der Holztohle durch Meilerverlohlung. 


Einen zum Zwecke ver Verkohlung in regelmäßiger Form aufgefchichteten, 
und mit einer möglichft [uftdichten und feuerfeiten Dede überfleiveten Haufen 
Holz nennt man einen Meiler. Die Form veffelben ift in der Regel Die 
eines Paraboloides, und nur in einigen beftimmten Gegenden vie eines auf 
der Seitenfläche liegenden Prisma’s. Im letteren alle beißt der Meiler ein 
liegendes Werf oder Haufen insbefondere. Da das Holz im Meiler im 
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verjchiedener Weiſe übereinander gefchichtet werden kann, entweber aufrecht 
ftehend oder liegend, und dadurch ſowohl wie durch die eben befagten Unter- 
ſchiede in der Meilerform erhebliche VBerfchiedenheiten im Kohlungsgange ſich 
ergeben, fo ift eine gejonderte Betrachtung diefer beiden Meilerverfohlungen 
erforberlid. Wir unterfcheiden deshalb im Nachitehenven: 

tie Berfohlung in ſtehenden Meilern und 

die Berlohlung in liegenden Werten. 

Dei der Berfohblung in ſtehenden Meilern werben vie Kohlhölzer in 
fait ſenkrechter Etellung um einen in ver Mitte befindlichen Pfahl fo aufge: 
ftellt, Daß der ganze Meiler die Form eines Paraboloides erhält. Die Ver⸗ 
fohlung in liegenden Werfen unterjcheivet fi) von der vorausgehenven durch 
die oben bejagte Form und weſentlich noch dadurch, daß hier vie Kohlen, fo: 
kald eine Partie vollſtändig gar geworben ift, fogleich ausgezogen werben. 


Obwohl die Betrachtung ber größeren ober geringeren Vortheile dieſer verfchiebe- 
nen Meilerverfohlungen im nachfolgenden zweiten Kapitel vorgenommen wird, fo muß 
doch ſchon im Voraus bemerkt werben, daß die Verkohlnng in ſtehenden Meilern jene ift, 
welche in Deutfchland am meilten in Gebrauch und Anfehen ftebt, und nad vielfältigen 
Erfahrungen aud bie beften Reſultate Tiefert. Die fpeziellere Betrachtung bes Köblerei- 
betriebes bezieht fi) deshalb im Nachfolgenden bauptfählich auf die Verkohlung in ſtehen⸗ 
den Meilern. 

Abgefehen von der Unterfcheivung der Köhlerei in jene in ftehenpen Mei- 
(ern und liegenden Werfen, unterfcheivet man noch weiter vie Waldköhlerei 
von der Hüttenköhlerei. Die erftere findet an paffenden Orten im Walde 
und in möglichfter Nähe ver Holzſchläge ftatt, fie wechſelt alſo alljährlich ven 
Platz; vie leßtere benutzt ſtets denſelben Plag, entweder bei den Hütten, Ga- 
Iinen und bergl. Werfen felbft, oder auf ſtändigen Kohlenplätzen (Lendkohlung) ꝛc. 
und arbeitet meiftens in fehr großen Meilern. 


Da bei der Hütten» ober Lendköhlerei alle Hülfsmittel und Umſtände für einen ge- 
regelten Betrieb unbejchräntt und in vortbeilbafteftem Maße geboten find, und eine beffere 
Ueberwachung und Leitung des Koblengefchäftes zuläffig ift, fo ift erflärlich, baß bie 
Hüttenköhlerei im Allgemeinen befjere Refultate erzielt, als die vielfach mit mißlichen 
Berhältniffen kämpfende Waldköhlerei. Es wird unten auseinanbergefegt werben, warum 
bie Hüttenföhlerei übrigens ungeachtet befien theuerer arbeitet, als die Waldköhlerei. 

Im Nacfolgenden ift vorzüglid nur bie, ben dorſtmann berührende Waldköhlerei 
in's Auge gefaßt. 


A. Berkoflung in chenden Meilern. 


Es find namentlich zwei, wenn auch von einander nicht ſehr abweichende 
Verfohlungsmethoden in ftehenden Meilern in Deutfhland im Gebraude, näm- 
lich die deutſchei) und die italienifhe oder Alpenföhlerei. Die erftere ift 
mit geringen örtlichen Motififationen in Nord- und Mitteldeutſchland zu Haufe, 
die andere in mehreren Alpenbezirken in Steyermark, Tyrol, Nieberöfterreich 
und zum Theil Oberbayern. 


Schrift 1) Wir folgen mit dieſer Bezeichnung dem Borgange v. Berg's (fiehe S. 95 feiner mehrermähnten 
rift). 
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I. Deutſche Verkohlungsmethode. 


1. Das Kohlholz. In den bie höheren und meiſt entlegeneren Ge—⸗ 
birge einnehmenden Nadelholzkomplexen ift die Köhlerei überhaupt von größerer 
Bedeutung, als in den Taubholzwaldungen, mit ihren hochwertbigeren Erzeng⸗ 
niffen, die in der Regel den Transport im natürlichen unverkohlten Zuſtande 
aud; auf größere Ferne mit Bortheil geftatten. Während in letzteren gemwöhn- 
ih nur die geringmwerthigen Brennhölger, das ſchwächere Prügel-, Durch⸗ 
forftungs- und Stodholz, zur Berlohlung kommen, werden zu biefem Zwede 
in den Navelholzforften auch die beite Brennholzforte, und nicht felten and 
Hölzer mit Nugholzwerth herbeigezogen, je nachdem e8 der Kohlbedarf der zu 
befriedigenven Werke fordert. In manchen orten kommt der Geſammtholz⸗ 
anfall ganzer Schläge zur Verkohlung. 

Es kann natürlich jede Holzart zur Kohlengewinnung benugt werben. 
Je nach Dem verſchiedenen fpecifiichen Gewichte und der größeren ober geringe: 
ren Brennbarkeit fordern biefelben aber bei der Berkohlung eine verjchiedene 
Behandlung. Würde man zwei verjchievene Holzarten, von welchen vie eine 
länger im Feuer ftehen muß bis fie zu garer Kohle geworden, als die andere, 
in tiefelbe Berlohlungshige eines Meilers bringen, fo würde bie eine, bei voll⸗ 
ftändiger Garung der andern, entweder verbrammt ober noch nicht zur vollen- 
deten Abkohlung gelangt fein. 

Man richtet die Meiler deshalb in der Regel nur aus einer Holzart, unb wo dieſes 
nicht möglich ift, unb verfchiebene Holzarten mit einander gemifcht werben müffen, bringt 
man entweber nur foldhe Holzarten zufammen, welche annähernd gleihe Koblungebauer 
haben (die harten Laubhölzer, — die weichen Laubhölser, — Birke, Erle, Ahorn, — 
Fichte und Weißtanne, — Kiefern und Lärchen), oder man ftellt bie ſchwerkohlenden 
Hölzer in dünner gefpaltenen Stüden und mehr gegen bie Mitte bes Meilers ein, wo 
von vornherein ber kräftigſte Feuerherd ſich befindet. Eine vollffändige Trennung ber 
Holzarten ift dann aber auch fchon beshalb ſtets wünfchenswertb, weil bie Kohlen ver- 
ſchiedener Holzarten verjchiebenen Berwenbungswertb bei ben einzelnen Feuergewerben 
befiten. 

Was den Gejunpheitszuftand und den Waffergehalt betrifft, ſo 
gilt al8 Regel, nur durchaus gefundes und ufttrodnes, aber nit dürres 
Holz zur Verkohlung zu bringen. Tanles Holz ift durchaus unverwenbbar, 
und müſſen deshalb alle anbrüdigen Stüde forgfältig geputt werben. Kohlen 
aus anbrüdigen Scheitern halten die Glut fehr lange, und find oft Beran- 
laſſung zu Bränben. 

Alles Kohlholz fol fo lange an Iuftigen Stellen im Walde ober am Triftrechen 
geſeſſen haben, daß es Iufttroden geworben ift, um die zur Wafferverbampfung erforbder- 
Iihe Wärme im Meiler auf das geringfte Maß zu rebuziren. Nur bei jehr heißer und 
trodener Sommerwitterung und bei ſehr harzreihem Kohlholze ift ein etwas größerer 
Feuchtigleitsgehalt manchmal erwünfcht, weil außerdem die Kohlung zu raſch von Statten 
geht, die Meiler dann gern fchlagen und der Köhler die Leitung bes Feuer! nicht mehr 
nad Erforderniß in der Hand zu behalten vermag. 

Einen weſentlichen Einfluß auf den Kohlungsgang hat tie Form unt 
Stärfe Des Kohlholzes. Obwohl nicht alle Stellen des Meilers gleih lang 
im Feuer ftehen, fo fol dod Form und Stärke des zu einem Meiler beftimm- 
ten Kohlholzes im Allgemeinen annähernd gleih fein. Man bringt deshalb 
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in der Regel nur Holz von einem und demſelben Walpfortimente zufammen, 
und macht nur nothgebrungen und bei fehr großen Meilern oder bei der Stod- 
holzverkohlung davon Ausnahmen. Einer der wejentlichften Unterfchiebe zwiſchen 
der italienischen und deutſchen Köhlerei befteht darin, daß die letztere momög- 
lich alles Holz aufgejpalten und überhaupt mit geringeren Dimenfio- 
nen zur Berfohlung ausformt. 


Entweber ftimmt bie Länge de8 Kohlholzes mit ber landesüblichen Scheitlänge 
ũberein, ober es befteht eine befonbere Fänge für bas Kohlholz, Die aber felten über 2 m 
anfteigt. Je kürzer die Koblbölger, defto mehr bat man bie Meilerform in ber Hand, 
deſto dichter Läßt ſich das Holz einjchichten und beito geringerer Arbeitsaufwand ift für 
für den Aufbau bed Meilerd erforderlich. Mit Ausnahme des geringen Prügelbolzes 
unter 7 cm Stärke fol alles Holz möglichſt rein aufgelpalten und biefes auch auf 
das Stodholz fo weit thunlich ausgedehnt werben. Dieſes gilt namentlich fiir bie ſchwer⸗ 
fohlenden Laubhölzer. Da das Kohlholz fo dicht als möglich gefetst werben muß, ift 
es nöthig, daß baffelbe auf der Rindenfeite von allen Aftftummeln, Zaden und Aus 
wüchſen befreit und in möglichft glatten und geraden Stüden ſchon im Holzhiebe ausge- 
formt wird. Krumm und hogig gewachſenes Aftprügelbolz ift deshalb nur in geringerer 
Länge als Koblholz brauchbar. 

Neben den zu gemähnliher Kohlholzſtärke anfgefpaltenen Hölzern bedarf übrigens 
der Köhler noch kurzer ſchwacher Hölzer zum Ausſchlichten ber beim Richten bes Meilers 
fich ergebenden Zwiſchenräume. 


2. Form und Größe der Meiler. Die allgemeine Form des Meilers 
3 

ift das Raraboloid, deſſen Rauminhalt durch die Formel — X 2, oder 
da beim fertigen Meiler ver Umfang leichter zu meſſen ift, al8 der Durd- 
7 A_rfh_ ph b t wird. D 
1 X a 7 85 — 2519 berechnet wird. Da 
aber in der Regel ver Meiler in der Wirklichkeit mit der mathematischen Form 
des Paraboloides nicht vollfommen übereinftimmt, fondern oben etwas ſchmäler 
und fpiger ift, fo zieht man von dem berechneten Inhalt 4— 69, ab. Weit 
beffer aber bevient man fich der zur Körperberechnung ber Meiler bered- 
neten Tafeln. !) 


Wo Dagegen das Kohlholz Shen in Raummeter aufgeftellt an ben Köhler abgegeben 
wird, bedarf es blos der Abzählung berfelben, foweit fie im fertigen Meiler Bla ge 
funden haben, um ben Meilerinhalt birelt zu erfahren. 

Will man aber auch den Derbholzgehalt eines Meilers wiffen, fo braudt man nur 
ten Rauminhalt mit der in Brozenten ausgebrüdten Derbholzzahl bes betreffenden Sorti- 
mentes zu multipliziren. Dabei bat natürlich das Verhältniß ber werichiebenen im Meiler 
ſtehenden Sortimente in Rechnung zu fommen, wenn ber Meiler ein aus mehreren Sorti- 
menten gemijchter ift. 


Man baut die Meiler in verfchienenen Gegenden fehr verichieden groß; 
bald hat derfelbe einen Inhalt von nur 12—20 Raummeter, wie im Speilart, 
Thüringerwalde und an vielen anderen Orten, wo nur das geringere Brenn- 
holz zur Kohlung kommt, bald fteigt der Inhalt auf 60—100 Raummeter, 





- pꝰ 
meſſer, durch * x 


1,8, Böhmerle, Tafeln zur Berechnung ver Aubilinhalte ftehenter Kohlmeiler. Wien 1873, bei 
Braumüller. 
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wie im Harze, bald felbft auf 150—200 Raummeter, wie bei ver Lendkohlung 
in vielen Alpengegenvden. Da viefe letztere Größe aber theilmeife als Charckter 
der Alpenkohlung zu betrachten ift, und bei ber deutſchen Berfohlungsmetyore 
nur ausnahmsweiſe vorfommt, fo Tann man vom Standpunkte ber deutſchen 
Köhlerei einen Meiler mit 60—100 Raummeter al8 einen großen, und mit 
10—25 Raummeter als einen Fleinen Meiler bezeichnen. 

Die Größe des Meilers ift nicht ohne Einfluß auf den Koblungsgang, 
auf Quantität und Qualität ver Koblen und auf die Koften ver Koblung. 
Kleine Meiler fordern mehr Feuerungsholz, mehr Dedmaterial, mehr Bla, 
mehr Arbeit und Aufficht, Dagegen fann man fie leichter überall im Walde an- 
bringen, die hohen Koften für Beibringung des Holzes fallen weg, fie geftatten 
eine größere Sicherheit in der Leitung der Teuerung und Kohlung und liefern 
im Allgemeinen feftere Kohlen. 


Ob das quantitative Koblenausbringen bei großen oder Heinen Meilern vortbeil: 
bafter fei, ift mit Sicherheit nicht zu fagen. Gebe Gegenb behauptet ben Vortheil des 
heimiſchen Gebrauches; im Harz und in vielen Alpenbezirken jchreibt man den großen 
Meilern, im Thüringerwalde, am Rhein und im Fränkiſchen ben kleinen Meilern ein 
beſſeres Ausbringen zu. Offenbar ift in biefer Beziebung die Größe des Meilers nır 
zum geringften Theile maßgebeud; in der That hängt das Ausbringen in erfter Linie 
von ber Tüchtigleit bes Köhler ab. Die Größe ber Meiler hängt übrigens in letzter 
Inſtanz ſtets von ben örtlichen Verbältniffen und vom Umſtande ab, ob alljährli große 
Holzmaflen zur Verkohlung kommen, ober ob nur ber geringe beutige Bedarf ber be- 
nachbarten Kleingewerbe befriedigt werben fol, und fchließlid vom erfahrungemäßiger 
Koftenbetrage. 


3. Die Kohlſtätte (Kohlplatte, Kohlſtelle) Heigt ver Ort, wo der Kohl: 
meiler errichtet wird, und der zu dieſem Behufe in nachfolgend befchriebener 
Weiſe hergerichtet if. Man wählt zur Kobfftätte hinter Wind gelegene, ge 
ihüßte, womöglich ebene Stellen, in deren Nähe fi das nöthige Wafler findet, 
und in möglidhfter Nähe ver Schläge. Wo mehrere hundert Brennholzftöße 
eines Schlage8 zur Kohlung gelangen, muß bei der Wahl der Kohlſtätten natür⸗ 
lich Rüdfiht auf tie Möglichkeit genommen werden, mehrere Meiler in nächfter 
Nähe beiſammen errichten zu können, weil Dadurch Die Koften fich erheblich mindern. 

Bon befonderer Bedeutung ift der zur Kohlftätte gewählte Boden. Je lockerer 
und poröfer derſelbe, deſto leichter geftattet er den Luftzutritt nad) dem Innern 
des Meilers, deſto mehr wird die Meilerglut angefacht; je fehwerer und Dichter 
der Boden, deſto träger ift der Kohlungsgang; der erjte gibt eine higige, 
der legtere eine kalte Kohlſtätte. Der gewöhnliche lehmige Sandboden, wie 
er meiſtens den Waldboden bildet, ift in biejer Dinficht der befte, Da er einen 
binreichenden Luftzug gewährt, und aud) porös genug ift, um bie ausſchwitzende 
Veuchtigkeit Des Meilers aufzunehmen. Die wichtigſte Eigenfchaft einer gutem 
Kohlftätte befteht aber darin, daß ver Boden auf allen Stellen verfelben eine 
durchaus gleihmäßige Befhaffenheit babe, damit der Yuftzug und fohin 
auch der Kohlungsgang auf allen Seiten der gleiche ift. 

Bei der Herrichtung einer neuen Kohlftätte verfübrt man folgendermaßen. Ter 
bierzu auserſehene Plat wird vorerft von allem Geftrüippe, Wurzeln, Steinen gereinigt, 
dann die Grasnarbe abgehoben, und der Boden nun durch Aufbaden tüdtig und faft 
wie ein Gartenbeet bearbeitet. Alle dabei fi) ergebenden Steine und Wurzeln werben 
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berausgeworfen, unb überzeugt man fich bei dieſer Arbeit forgfältig davon, daß Teine 
größeren Steinbroden im Boden fteden bleiben, die durch ſtärkere Erhitzung einen ein- 
feitigen Koblungsgang im Meiler veranlaffen könnten. Die Fläche wird nun vollfländig - 
eben gelegt, in der Mitte eine Stange eingefchlagen und von bier aus bie freisförmige 
Beripherie, wie fie der Größe des zu errichtenben Meilers entjpricht, mittel® einer Schnur 
gezogen und bezeichnet. Innerhalb berjelben befümmt nun die Kohlplatte einen Anlauf 
von 20—30 cm gegen das Centrum, ber um fo ftärfer fein muß, je lälter die Platte 
und je jchwerfohlender das Holz ift, und ber Überhaupt den Zwed bat, ben Luftzug am 
Boden zu vermehren, bie flüffigen Deftillationsprodufte nah Außen abfließen zu laſſen, 
und zu ermöglichen, daß die Kohlhölzer nicht mit ihrer ganzen Hirnflädhe, ſondern nur 
mit ihrer Kante auf dem Boden ftehen. Die Kohlplatte wird dann feftgetreten, und bleibt 
(womöglich über Winter) einige Zeit Tiegen, bamit fie fih zufammenfegen und etwa nad 
Bedürfniß nachgebefjert werden kann. Bor dem Gebrauche wirb dürres Reiſig auf ber: 


felben zujammengehäuft und verbrannt, um bie oberflächige Feuchtigfeit zu entfernen und 
fie anzumärmen. 


Jede neue, wenn aud noch fo gut bergerichtete Koblenftätte ift immer 
weniger werth, als eine alte fhon öfter gebraudte. Der Holgverluft 
beträgt 10—17%;., kann aber bis auf 250%), (nad) v. Berg) fleigen. Des- 
bafb fucht der Köhler immer die alten Kohlplatten wieder zu benugen, und liegt 
hierin einer ber Uebelftänve, welche mit der Wanverföhlerei verknüpft find. 

Ber ber Herrichtung einer alten Koblpartie wirb ebenfo verfahren, wie bei einer 
neuen, — nur bemüht man fi), das vorhandene Kohlenklein, bie Stübbe, in möglichſt 
gleicher Bertheilung mit dem Boden durch ein grünbliches Durchhacken zu vermengen. 

Obwohl man e8 thunlichit vermeiden foll, Dertlichkeiten zu Koblplatten zu wählen, 
welche nicht ſchon von Natur aus nahezu eben find, fo ift man im Gebirge dennoch oft 
gendtbigt, bie Kohlftätte an Gehängen in engen Schluchten und ähnlichen ungünftigen 
Drten anzulegen. Man muß bann in den Berg eingraben und bie abgeftochene Erbe 
gegen Thal fo anfwerfen, daß man bie nöthige Horizontalflädhe für den Meiler erhält. 
Es ift dann immer vortbeilhaft, die Thaljeite der Kohlplatte durch einen Flechtzaun zu 
fügen und zu fefligen. Ober man bildet die Thalfeite der Kohlftätte durch eine auf 
übereinander gefafteten Stämmen rubende Holgbrüde, die fchließlih eine tüchtige Erd⸗ 
bede erhält. Derartige Stätten haben faft immer einjeitigen Zug, und ber Köhler muß 
demfelben durch möglihft Dichtes Setzen beim Richten des Meilers durch Blindkohlen ꝛc. 
entgegenzumirten juchen. 

Kings um die Kohlftätte verbleibt ein hinreichend breiter freier Gang, ber Feg⸗ 
platz, und dahinter der nötige Raum zum Bereitrichten des Kohlholzes, Deckmateriales 
und jonftigen Bebarfes. 

4. Richten des Meilers. Der innerfte centrale Raum in der Achſe 
eines Meilerd heißt der Duandelraum; in demſelben befinvet fi der ge— 
wöhnlich bis auf den Boden reichende fenfrechte Feuerſchacht. Der Aufbau 
oder Das Richten des Meilerd beginnt mit der Errichtung dieſes Quandel—⸗ 
ſchachtes, worauf dann Das nach Außen fortfchreitende Anfegen des Holzes folgt. 

Der Quandel wird durch 3 oder 4, in gegenfeitigem Abftande von etwa 
30 cm um den im Centrum der Kohlftätte ftehenven Pfahl in den Boren ein- 
geihlagene Stangen gebildet, welche fo lang fein müffen, als der Meiler hoch 
wird. Diefe Ouanvelpfähle werben mit Wieden umflodhten, und bilden einen 
hohlen Schacht, der num mit leicht brennbarem Zünpftoffe angefüllt wird. Die 
Art und Weife, wie ver legtere eingebracht wird, hängt vorerft von bem Um: 
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itande ab, ob ter Meileg von Unten oder von Oben angezündet werben joll 
Beim Untenanzünsen legt man zu unterft ein Brettchen oder fonft ein trocknes 
Holzſtück auf den Boden des Quandelſchachtes, um ven Einfluß der Erdfenchtig⸗ 
feit auszufchließen; darauf kommt ver brennbarfte Zünpftoff, beftehend in Kien- 
ipänen, Birkenrinde, Hobelipänen u. dergl., ſodann wird der übrige Schacht⸗ 
raum mit kurzgebrochenem Reiſig, Bränden, bürren Holzipänen ꝛc. in ziemlich 
lockerer Aufjhichtung bis Oben ausgefüllt. Beim Obenanzünden geſchieht 
die Füllung in umgekehrter Ordnung. 


Bon dieſer gewöhnlichen Art ber Quandelſchacht⸗-Errichtung kommen örtlidye Ab⸗ 
weichungen vor. Im einigen Gegenden hat man nur eine Quandelſtange, und be 
kleidet dieſe ringsum mit Zündftoff, der dann mit Strohbändern an biefelbe feſtgebunden | 
wird. * Im Harze fiellt man am Boben bes Zündſchachtes und nad Außen reihen | 
einige kurze Brettſtückchen auf bie hohe Kante, und jchichtet auf und zwilchen biefelken | 
ben Zündſtoff ein, erweitert alfo ber Art ben anfänglichen Feuerheerd in der Bafts bes | 
Meilere. Oder man baut einen fogenannten Größequantel, der barin kefteht, daß | 
man biefe Erweiterung des Quandelraumes und Verſtärkung bes Fenerheerbes in halber | 
Höhe des Schachtes anbringt und zwar burdy Auffchütten von Größelohlen anf ben | 
Bobenftoß, melde ben Duanbelpfahl in einem möglichſt fteil aufgerichteten Kegel um: | 
geben.) 

Iſt der Quandelſchacht gefüllt, fo werden ringsum Eleingeipaltene trodene 
Scheite, halbverfohlte Prügel und Reifer, deren Zwifhenraum mit Hobeljpänen 
ausgeftopft werben Tann, angelegt und dann beginnt man mit dem Richten 
des eigentlihen Meilers, und zwar zunäcft des Bodenftoßes oter ber 
. unterften Holzfhichte, deren Höhe fohin durch die Länge des Kohlholzes ge⸗ 
bildet wird. Der Kühler beginnt das Anfegen um den Zündmateriallegel mit 
ſchwächerem trodnen Holze, ſetzt daſſelbe fo dicht als möglid mit der Spalt- 
jeite nach innen und fo ſenkrecht, als e8 nur ftehen will, an, läßt allmälig 
ftärferes Holz folgen, fo daß etwa im Umkreiſe des halben Diameters das 
ſtärkſte ſchwerkohlende Holz fich befindet, und bringt nach außen zu wieder das 
ihwädere Hol an. — Iſt der Bopenftoß etwas vorgeidritten, jo begimmt 
man fogleih mit dem Anfegen der zweiten Schichte, und fährt mit dem Richten 
nun gleichzeitig oben und unten fort, bis der Meiler feinen beftimmten Um⸗ 
fang erreicht hat. 

Sol der Meiler unten angezündet werben, fo muß beim Anfegen Yes 
Bodenſtoßes eine gerade, am Boden und von der Peripherie gegen den Quan⸗ 
del hinführende Zündgaſſe offen bleiben. Der Köhler exzwedt dieſe dadurch, 
daß er vor dem Richten des Bodenftoßes einen ftarfen Prügel von der nor: 
gerichteten Züntöffnung des Quandels aus gegen die Peripherie auf den Boben 
fegt, welcher bei tem Tortfchritte des Bodenſtoßes nach und nad) herausgezogen 
wird und der Art eine hohle Röhre binterläßt. Die Zündgafle muß ftets 
hinter Wind liegen; fie fällt natürlich beim Obenanzünden meg. 

Iſt der untere und obere Stoß vollendet, jo wird die Haube aufgebracht. 
Da fie dem Meiler eine möglichft breite flache Abwölbung geben foll (Fig. 260), 
jo wird das Holz, das hier wieder aus ſchwächeren dürren Stüden beftehen 
muß, wenigjtend gegen Außen ftarf geneigt, oter durchaus ſchräg und hori— 





- 
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zontel angelegt. Beim Untenanzünden wird die Haube vollftänbig geſchloſſen 
zund übervedt der Art den Quandelſchacht; beim Obenanzinden bleibt der 
Zestere erflärlicher Weile offen. 


Wenn and) ber Köhler fi) bemüht, beim Anfegen bes Holzes bie einzelnen Scheiter 
u ud Prügel möglichft ſenkrecht zu fellen, fo bleibt es dennoch nicht aus, daß biefelben 
allmälig mehr und mehr in eine geneigte Stelbang gelangen, unb ſchließlich ber Außen- 
Fläche des Meilers eine Böfhung von 70—60° geben. Hierzu trägt ber Umftand bei, 
Daß bie Kohlholzer ſtets mit bem biden Ende nad; Unten angefeßt werben. Diefe Neigung 
ift nothwendig, bamit bie aufgebrachte Dede haftet; fie richtet ſich aber bezüglich ihrer 
Größeren ober geringeren Steile vorzüglich nad ber Witterung, ba die Dede bei trodner 
Witterung im Sommer nur bei weniger fleiler Böfhung haftet, während bei feuchten 
Wetter unb kei leiter friſch zu haltender Dede eine fteilere Neigung ber Außenfläche 
zuläffig if. — Beim Riten hat ber Köhler namentlich darauf zu achten, daß das Holz 
feiner Stärke nach gleichförmig durch ben Meiler vertheilt ifl. Nur wenn er es mit 
einer Koplplatte zu chun hat, welche ungleichen Quftzug befikt, auf ber einen Seite hitziger 
ift, als auf der andern, fo fann er darauf durch ungleiche Bertheilung des Holzes, beſſer 
aber durch mehr ober weniger dichtes Einſchlichten deſſelben Rückficht nehmen. 


Fig. 260. 


Der vollendete Meiler wird nun an feiner Oberfläche mit ſchwachem Kluft- 
und Spaltholze ausgelleinholgt oder ausgefhmält, d. h. die Deffnungen und 
Luden werben fo fleißig als möglich ausgeftopft, um ven Luftzug von Außen 
abzuhalten, und das Durchfallen der Dede zu verhindern. Der Meiler ift 
dann bolzfertig. 


5. Berüften und Deden. Um bei ver Verkohlung den Luftzutritt 
möglichft abzuhalten, muß nun auf den hofzfertigen Meiler eine teuerfefte 
Dede gebradt werden. Diefe Dede ift bei der deutſchen Meilerköhlerei eine 
doppelte, und befteht cu8 dem Rauhdache und dem Erddache. Damit nun 
durch dieſe Dede ver nöthige Luftzug am Fuße des Meilers nicht verjegt werte 
und die Dede felbft nicht herabrutſchen kann, muß dieſelbe unterftügt werben. 
Die Anlage dieſer Unterftügung nennt man das Berüften, und die leßtere 
ſelbſt Rüftung, Die wieder in die Unterrüftung und Oberrüftung unter 
ſchieden wird. 
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Jeder Meiler, auch der Meinfte, fordert wenigfens bie Unterrüſtung; ber Kühler 
fertigt fie einfach dadurch, daß er rund um ben Meiler und hart an befien Fuß eutweder 
turze kräftige Gabeln in ben Boben ſchlägt oder aud nur kopfgroße Steine legt, auf 
welche dann querũber Rüſtſcheite fo aufgelegt werben, daß fie einen zufammenhängenden 
einige Zoll vom Boben abftehenden Ring bilden, auf welchem bie Dede ihre Unterftügung 
findet, und unter welchem ber nöthige Luftzug zum Meiler gelangen lann (Fig. ZEN). 
An einigen Orten verwenbet man auch eiferne in Form eines Kreisfegmentes gebilkete, 
an ber einen Seite mit einem Fuße verfehene Unterrüfter: biefelben find für lange Dauer 
benügbar. 

Die Oberrüftung beſteht aus einem ähnlichen Kranze von Rüflfceiten, der entmeter 
von aufrecht ſtehenden an ben Meiler gelehnten Scheiten (Fig. 261), ober von Rüſtgabeln 
getragen wird. Nur ausnahmeweife erhält ber Meiler bei ganz großen Meilern neh 
einen dritten Rüftfranz. Die Oberrüftung wirb erft angelegt, wenn ber Meiler jein 
Raubdach hat. 

Das Material zum Rauhdach (Gründach, Dede) bejtcht aus Rajen, 
Laub, Moos-, Fichten- und Tannenzweigen, Farrenkraut, Schilf, Ginfter, 
Haide u. vergl. Den dichteſten Verſchluß bieten dünne Rafenplaggen, die tad: 
ziegelartig übereinanbergelegt werben, auch Laub- und Tannenzweige geben eine 
dichte Dede. Anlegung des Rauhdaches (das Grünmachen, Eingraſen bes 
Meilers) beginnt in ver Regel am Kopfe, und muß in folcher Dichte erfolgen, 


Fin. 261. 


daß die darauf gebrachte Erddecke nicht burcriefeln Tann. — Die zweite 
Dede (das Erddach, tie Stübbe) befteht aus einem feudten Gemenge von 
lehmiger Walderde und Kohlenftübbe over Löſche (das zurüdbleibende Kohlen 
Hein von früheren Ablohlungen), oder ftatt des letzteren aud von friſchem 
Waldhumus. 

Diefes Geinenge muß durch Hacken fleißig durcheinander gebracht, von allen Steinen 
und Wurzeln befreit, und zu einem ſteifen Brei angefeuchtet werben; es muß fe viel 
Zufammenhang haben, daß es, ohne fid) feftzubrennen, einen dichten Verſchluß bildet. 
aber auch fo viel Zahigkeit und Loderheit, baß ed ohne zu berſten bem einfinfenden Meiler 
nachgibt, unb die im DMeiler ſich entwicelnden Dämpfe bindurgläßt. 

Mit dieſer Loſche wirb zuerft ber Fuß des Meilers befhoffen, dann wir fie 
Dberrliftung angelegt, und mit bem Bewerfen in der Regel bie zur Haube, bie befonbere 
ſtart beſchoſſen wird, fortgefahren. Unter Umſtänden läßt man an manden Orten eine 
ringförmige Partie unterhalb der Haube vorerft, und bis bie Gefahr des Cihlagms 
vorüber ift, noch unbeſchoſſen; während beim Untenanzünden es mandmal auch Gebrand 
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ift, vorerft die ganze untere Partie freizulaffen. In biefen Fällen geſchieht alfo das 
Bewerfen allmälig fortfchreitend, während ber Meiler ſchon im Feuer fteht. Gewöhnlich 
aber wird fogleich der ganze Meiler vor dem Anzünden beworfen. 

Iſt der Meiler beworfen, jo wird der Windſchirm errichtet, ber nur auf ganz 
geihüßten Kohlſtellen entbehrt werben kann, gewöhnlich aus Nabelholzreifig gefertigt und 
minbeftens fo hoch als der Meiler jein muß. 


6. Anzünden und Gang der Teuerung. Soll der Meiler von unten 
angezündet werben, fo nimmt ver Köhler die mit brennenden Kienſpänen ver- 
jehene Zündruthe, führt viejelbe in vie Zündröhre bis zum Fuße des Quandels 
en, und entzündet hier die Duanbelfüllung. Beim Obenanzünden wird auf 
der oben zu Tag austretenden Quandelfüllung ein Kleines Feuer angezündet. 
Das Anfteden des Meilers gefchieht immer vor Tagesanbruch bei winpftiller 
Luft, während ver Fuß des Meilers unter der Unterräftung offen fteht. Hat 
das Feuer gezündet, jo brennt vorerft fomohl beim Oben- mie beim Unten- 
anzünden ber Quandel aus, dann erfaßt e8 die den Quandelſchacht zunächft 
umgrenzende Partie und fteigt bier in bie Höhe, wo es fih nun vorzäglid 
unter ber Haube verbreitet und feſtſetzt. Sobald fi hier eine ftärfere Hitze 
entwidelt, fommt der Meiler in's Schwitzen, e8 werben die mwäflerigen Säfte 
des Holzes als Dampf, der mit didem qualmendem Rande gemengt ift, aus: 
getrieben. In diefer Periode beſteht mehr oder weniger Gefahr, daß der Meiler 
thlage over ſchütte, mworunter ver Köhler eine Art Erplofion verfteht, wahr- 
fcheinfich veranlaßt durch die Bildung exrplofibler Gemenge von atmoiphärifcher 
Luft und brennbaren Safen, over durch plöglihe Entmidelung von Waifer- 
dämpfen, — und bie das Abwerfen der Dede und das Angeinanderwerfen des 
Holzes zur Folge haben kann. Hißige Platten, eine zu Tebhafte Entwidelung 
des Feuers befördern dieſe Erfcheinung, für melde ſohin bei trodenem Holze 
größere Gefahr befteht, als bei etwas feuchten. 

Nah einigen Stunden befommt der austretende Rauch einen ftechenden 
brenzlichen Geruch, ein Zeichen, daß nun eine wirkliche Holzzerfegung, und 
hiermit die Ankohlung beginnt. In der Haube entitehen jest Kohlen, fie 
ft Durch Kohlenverbrand und Schwinden fchon bemerflich nievergefunfen, und 
hiermit audy die fich mehr oder weniger feft anjchließenve Dede. Ber normalem 
Rohlungsgange bilvet die Feuerglut alsbald nad der Ankohlung einen ſym⸗ 
metrifchen auf ver Spite ftehenven Kegel, deſſen Adhfe der ausgebrannte Quandel⸗ 
ſchacht ift, und deſſen Ceiten bei der fortfchreitenden Ablohlung mehr und 
mehr niebergeben, bis ſchließlich das Feuer am Fuße ausläuft. 


7. Regieren des Feuers. Der foeben bejchriebene normale Kohlungs- 
gang wird aber durch mandherlei Umftände mehr oder weniger gejtört. Theils 
iſt es die Kohlftätte, Die auf der einen Seite mehr treibt als auf der andern, 
auch ift felten der Meiler in allen Theilen gleihmäßig gerichtet und gebedt, 
theil8 üben Witterung und Windzug ihren ftörenten Einfluß, es brennen 
Höhlungen im Meiler aus, weldhe das Berreißen ver Dede und das Ber- 
itürgen des Meilers zur folge haben, oder derſelbe geht im beften “alle 
wenigftens einfeitig nieder, oder ber Kohlungsgang ift zu ſcharſ oder zu träg ıc. 
Der Köhler muß feinen Meiler vor allen derartigen Unfällen und Hinberniffen 
zu bewahren und ven normalen Feuerungsgang fo viel al8 möglich zu er- 
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zwingen fuchen. Hierzu ftehen ihm mehrerfei Hülfsmittel zu Gebote, nämlich 
die Räume, die Dedung und das Füllen. 

Das unter der Haube ausgebreitete Teuer fol allmälig und fo gegen den 
Fuß herabgeleitet werden, Daß dieſes Niedergehen allfeitig gleihförmig erfolgt, 
und dabei kein Kohlenverbrand ftattfindet. Um das Feuer im Allgemeinen ab- 
wärts zu ziehen, dient der anfänglich offen gebliebene, fpäter zugejchlagene unt 
nur nad) Bedarf wieder geöffnete Raum unter der Fußräftung, vie Fußräume, 
fowie auch die Oberflähenräume (Regiſter, Rauchlöcher). Letzteres fint 
Löcher, Die dort durch Die erfte und zweite Dede bis auf's Holz geftoßen werben, 
wo die Glut angefacht werben fol. Am zweiten oder dritten Zage nad Tem 
Anzünven erhält der Meiler gewöhnlich vie erſten Räume, und zwar an der 
hinter Wind gelegenen Seite; ſie werden meiſt in zwei Reihen übereinander 
und immer etwas unter der Greme der Kohlenglut gegeben. Der anfünglıd 
durch dieſelben austretende Rauch ift mäfjerig; je näher das durch die Räume 
angefachte Feuer kommt, deſto brenzlicher, ftechenver und heller wird er, und 
wenn er fchlieglid in bläulichen Ringeln aus ven Räumen wirbelt, fo iſt 
diefes ein Zeichen, daß nun die Kohlen verbrennen. Bevor die Räume blan 
gehen, müffen fie nun mit Löſche und der Plättfchaufel zugeſchlagen, dafür aber 
eine neue Neihe unter ber zweiten eingejtochen werben. 

Soll ragegen das etwa einfeitig zu rafche Niedergeben des Feuers auf: 
gehalten werben, fo wird blind gefohlt, dv. h. ohne Räume, oder es wirt 
durch ſtärkeres Deden und Bewerfen mit Stübbe ꝛc. und durch Begießen ver 
Zuftzutritt ganz abgejchloffen. 

Mittels dieſer einfachen Vorrichtungen, die aber unausgefegt bie forg- 
fältigfte Aufmerkſamkeit des Köhlers in Anſpruch nehmen, wirb der Meiler in 
gleihmäßigem Yeuerungsgang bis zur Gare gebradt. Das euer befindet 
ih jegt nahe am Fuß; man öffnet alle Fußräume, durch welche ſchließlich die 
Flamme herausfchlägt und Das Ende der Kohlung erzeugt. Hier ift num alle 
Borfiht nes Köhlers nöthig, um die Glut zu rechter Zeit zu dämpfen, und 
das Riffigwerden und DBerften der Dede durch Bewerfen und Begießen zu 
verbinbern. 

Durch) das Anzünden des Meilerd wird der Quandelſchacht, namentlich 
in der Haube, völlig ausgebrannt, und es entſteht dadurch im Meiler ein 
hohler Raum. Aber auch an andern Stellen brennen Höhlungen aus, theils 
veranlaßt durch Fehler der Kohlplatte, durch Fehler beim Richten, Anzünden 
oder Regieren des Feuers, theils auch durch zu hoben Feuchtigleitsgrad des 
Kohlholzes. Würden dieſe Höhlungen bleiben, fo wäre dadurch an ſolchen 
Stellen der Luftzug und die Glut übermäßig angefacht, die Kohlen würden 
verbrennen, es gäbe leichte Kohlen, der normale Feuergang des Meilers wäre 
vollftännig gehindert, und durch ftete Erweiterung dieſer Höhlungen müßte 
ihließlih die Dede einftürzen und ver Meiler in Flammen gehen. Um biefes 
zu verhüten, müfjen alle diefe Höhlungen mit kurzem Holze oder mit Größe: 
kohlen vollftändig wieder ausgefüllt werben. Diefe Arbeit nennt man das 
Vüllen, das, fo lange es fi) auf das Ausfüllen des leergebrannten Quandel⸗ 
ſchachtes bezieht, Hauptfüllen, fonft aber Seitenfüllen genannt wird. 

Die Arbeit des Füllens geht in folgender Weife vor fih. Wenn ber Köbler durd 
örtlich ſtarkes Einfinken der Dede das Borhandenfein einer Höhlung erfannt, umb das 
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nöthige Füllholz und Koblen auf bem Meiler ſich zurecht gelegt bat, wirb bie Küllftelle 
vorerit rund berum mit dem Wahrhammer zufammengefchlagen, bamit bie etwa noch un: 
bemerkt gebliebenen verftedten Höhlungen fich erkennen laffen. Nun wirb die Dede ab 
genommen, ber Köhler rührt und ftößt mit einer Stange bie Iofen Kohlen hinunter und 
füllt nun das aufgeräumte Loch möglichft raſch mit Füllholz oder Koblen vollftändig aus, 
bringt Rauhdach und Stübbe wieber auf und klopft fie mit dem Hammer wieder feft. 
Benigftens eine Stunde vor dem Füllen müſſen alle Räume geichloffen, und auch nad) 
demſelben etwa einen Tag lang blind gelohlt werben. Das erfte Füllen erfolgt ſchon am 
Abend des erften Tages und ift ein Hauptfüllen, das am zweiten, britten und vierten, 
oft auch am fünften Abend wiederholt werben muß. Oft wird es felbjt mehrmals an 
bemfelben Tage nötbig, und größere Meiler müflen oft 15 und 20 Haupt: und Seiten- 
füllen erbalten, manchmal noch, wenn ber Meiler in Gare gebt. 

Es iſt Har, daß das Füllen überhaupt eine ftörende mit Berluft begleitete Operation 
fein müfje, denn durch Oeffnen des Füllloches wird ber Tuftzug und die Glut übermäßig 
angeregt, e8 verbrennen Kohlen, unter Umftänden gebt das Füllloch in Flammen auf, und 
durh das Arbeiten der Küllftange werben bie groben Koblen zerftoßen. Man bat deshalb 
viele Berfuche!) angeftellt, um das Füllen ganz zu umgeben, aber feiner hat zum 
Ziele geführt, und fo muß das Füllen als ein notbwenbiger nicht zu vermeidenber Be⸗ 
flanbtheil der Meilerverloblung betrachtet werden. Defto mehr muß man aber alle Ur⸗ 
fadhen, die gewöhnlich die zahlreichen Seitenfüllen veranlafien, durch möglichite Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf alle einen rationellen Koblungsgang bebingenden Momente, zu vermeiden und 
die Zahl der Füllen wenigftens zu vermindern fuchen. 


8. Berwahren und Ausfühlen. Um Störungen im Yeuergange bes 
Meilers und mögliche Unfälle während der Nacht zu vermeiden, muß ver 
Köhler an jedem Abend bejondere Vorforge treffen, er muß den Meiler ver- 
wahren. Er ſchlägt zu dieſem Zwecke vie bereits garen Stellen mit dem 
Bahrhammer niever, macht die noch nöthigeh Füllen, beſchießt die verbächtigen 
Etellen nohmals mit feuchter Stübbe, befonders da, wo die Dede riffig wird, 
Ihlägt die Räume bei ftürmifcher Witterung ganz zu u. dergl. Defteres 
Nachſehen in der Nacht bleibt dann immer noch nothwendig. Schließlich werden 
alle Fußräume verjtopft und der Meiler bleibt zum Auskühlen nun einen 
oder mehrere Tage ftehen. 


Schon gegen das Ende ber Garung, wobei der Meiler. ftart niedergejunten ift, und 
bie Dede namentlid am Kopfe troden und riffig wird, muß buch Nieberfchlagen mit 
dem Sammer, fleißiges Beſchießen mit feuchter Erde oder Stübbe und Begießen Vorforge 
getroffen werben, baß ber Luftzug mehr und mehr verhindert werde. Und wenn dann 
das trodene Rauhdach in Brand geht, die Flamme an den Fußräumen austritt, und 
hiermit dann bie völlige Garung bes Meilers erfolgt it, fo werden alle Fußräume ver: 
Ropft, und die ganze Meileroberfläche nochmals mit feuchter Erde betworfen. In dieſem 
Zuftande bleibt der Meiler etwa 24 Stunden ftehen. Um nun das Austühlen zu 
befördern, nimmt der Köhler die Dede ftreifenweife herunter, hackt fie etwas burch, und 
bringt fie fogleich ber Art wieder auf, daß fie zwifchen die Kohlen zum Theil hinunter» 
tiefeft, und alfe Zwifchenräume ausfüllt. Dadurch erlifcht die Gluth raſch, was bei 
odnem Wetter bezliglih der Koblenqualität von Bedeutung ifl. Diefe Arbeit nennt 
man das Fegen, fie darf mur bei regnerijcher Witterung unterbleiben. Nach abermale 
24 Stunden können in ber Regel die Kohlen ausgezogen werben. 


— — 





1) Siehe v. Berg, Anleiturg zum Berkohlen sc. S. 155. 
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9, Ausziehen (Langen, Stören). Für Die Qualität der Kohlen ıft es 
wünfchenswerth, daß fie nicht länger als nöthig in dem immer no in GElut 
ſtehenden Meiler verbleiben. Dennoch muß mit dem Ausziehen jo lange ge= 
wartet, und baflelbe der Art in Zwiſchenpauſen allmälig betrieben werben, daß 
durch das Deffnen des Meilers vie Glut nicht wieder von Neuem angefacht 
werde. Dean beginnt mit dem Ausziehen der Kohlen am Abend und febt 
es anfänglich in der Nacht fort, um die Glut beffer fehen und überwachen zu 
fönnen, dabei zieht man täglich nur eine gewiſſe, nady der Meilergröße fidh 
richtende Menge von Kohlen aus. Der Köhler bricht mit einem langzinfigen 
eifernen Störhafen den Meiler an einer (hinter Wind gelegenen) Stelle auf, 
und zieht fo viele Grobfohle aus, als er, ohme durch längeres Dffenhalten 
des Störloches Die Glut anzufachen, befommen fann. Die Kohlen werten auf 
die Seite gebracht, und gewöhnlich etwas begoflen, während das Störloch 
fogleih mit Löfhe und Erde wieder zugeworfen wird. Dann bridht er ven 
Meiler an einer andern Stelle auf, und fährt ringsum allmälig fo fort, bis 
er überall auf den Kern den Meilers vorgebrungen ift. Dieſer Kern beſieht 
aus Kohlenflein, Löſche und Aſche und wird zum nöthigen Erkalten ſchließlich 
auseinander gerecht. 

Zugleich mit dem Ausziehen werben bie Kohlen nad Holzarten, hauptſächlich aber 
nad ber Größe fortirt. Die größten Stüde find bie Hüttenkohlen; Zieh⸗ oder 
Rechkohlen laſſen ſich noch mit dem Störhaken ausziehen, Quandelkohlen find bie 
geringen Stüde, bie mit dem Sieb von ber Löſche und ben Größelohlen getrennt werben. 
Alles Übrige Kohlenklein ift mit Erbe, Ajche ꝛe. gemengt, und dient für bie nächſte Kohlung 
als Stübbe oder Löſche. Die balbverkohlten Brände werben als Füllholz aufbewahrt, 
oder für fih in Heinen Meilern nachträglich noch beſonders verkohlt. 


JI. Atpentöhlerei.!) 


Die in vielen Theilen der deutſchen Alpen gebräuchliche Methode ver 
Holzverfohlung in ftehenden Meilern weicht in mehreren Beziehungen von ver 
bisher betrachteten ab. Im Allgemeinen hat fie weniger den Charakter ver 
Wanderföhlerei, al8 die deutſche Methode, da fie meift längere Zeit an bem- 
jelben Plate, an Triftrehen, Lenden, auf Holggärten oder am Fuße meit- 
läufiger Waldgehänge betrieben wird. 

Das zur Berfohlung gebrachte Holz ift faft ausſchließlich Nadelholz, 
vorzüglich Fichten, weniger Lärche und Tanne, das in ber Kegel unaufgefpalten 
in Rundlingen over Dreblingen von 2 m Länge verwendet wird. Die Kopl- 
platte wird möglichft feit und ganz in der oben betradyteten Art hergerichtet, 
nur befommt fie feinen Anlauf, da dieſer durch die fogenannte Meilerbrüde 
erjegt wird. 

Letstere wird burch eine Lage vadienförmig vom Quandel ausgebender Spaltlinge 
gebildet, iiber welche die ſogenannten Brudfpälter in ſolchen gegenfeitigen Abſtand gebradt 
werben, baß wohl alles Kohlholz heim Richten bes Meilers auf diefen Brudhölzgern ruhen 
fann, dennoch aber zwiſchen benfelben Raum genug bleibt, um ben Luftzug nicht zu ver⸗ 
fegen. Da das Anzlinden bes Meilers an einigen Orten (bayr. Alpen) auch vom Unten 

1) Souſt aud tie italieniihe Verkohlung, nach unſerer Anſicht aber nicht mit vollem Rechte aeuamıt, 


da bie wälſchen Kohler weit bäufiger nad einer Methode brennen, tie ber deutſchen Methode mit Oben 
anzlinten fehr nahe ſteht. Eiche auch hierüber Weifely, die öjterreichiihen Alpenlänber, S. 437. 
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erfolgt, jo wirb ſchon bei Anlage ber Meilerbrücke darauf Rüdficgt genommen, wie es 
ans Fig. 2628 erfichtlic if. 

Der Duandelfhacht befteht aus brei fräftigen, gegenfeitig oft durch 
eiferne Ringe mit einander verbundenen Stangen, zwiſchen welde die Füllung, 
und zwar beim Obenanzün- 
den erft nachträglich einge- 
bracht wird. Das Anfegen 
des Holzes ift bei deſſen 
Stärke und Länge eine fehr 
befchwerlihe Arbeit. Der 
Meiler wird aus zwei über 
einander ftehenden Stößen 
und einer, oft aus zwei klei⸗ 
nen Schichten beſtehenden 
Haube gerichtet, und wird 
demnach 5—6 m hoch. Mög- 
lichſt dichtes Anfegen ift hier 
ein Hauptaugenmert des 
Köhlers; größere Zwiſchen⸗ 
räume werben mit Kluftholz 
ausgebrodt. Was die Mei- 
lergröße betrifft, fo ift bie 

Bi 108. felbe in der Regel beträcht- 

licher, als bei ver deutſchen 

Röhferei, obwohl man gegenwärtig bie übergroßen Meiler mit 1500—2000 cbm 
verlaffen hat. 

Da bie ſchweren Kohlhölzer nur mit Mühe auf den Bobenftoß zum Anſetzen bes 
Oberſtoßes gebracht werben können, jo errichtet man bei großen Meilern eine von Kaften- 
jochen getragene Prügelbahn, auf welder das Holz mit Schlitten ober Rollwagen ange 
fahren wird. In ben Oberftoß wirb das ſchwerſte Holz eingefeßt, ſonſt aber beim Richten, 
wie vorn angegeben, verfahren. Beim Anfegen ber Haube nimmt man für ben gewöhn- 
tien Fall des Obenanzündens Bebacht auf Herrichtung ber Zündgrube (Keffel), weiche 
im fertigen Kopfe eine flache centrale Vertiefung bildet, und won welcher der Duanbel- 
Schacht feinen Ausgang nimmt. Der holzfertige Meiter wird ſchließlich mit feingefpaltenem 
Holze, Brettſtücen u. dergl. forgfältig ausgefpänt. 

Das Deden und Bewerfen bes Meilers geſchieht hier im Allgemeinen 
ftärfer, als beim deutſchen Meiler. Wo man das nöthige Material zum Ein- 
grafen (zur Rauhdecke) zur Hand hat, wirb baflelbe zwar öfter zur Bildung 
der erften Dede benutzt; gewöhnlich aber befümmt ver Meiler nur die eine 
aus feuchter Stübbe oder aus Lehm und Humus gemifchte Dede, weshalb dann 
der Meiler gegen das Einriefeln derſelben forgfältig auf feiner holzfertigen 
Dberfläche ausgefpänt fein muß. Damit die Dede auf dem mit 60—700 
einfallenden Meiler fefthalte, werben beſondere Rüftungen angebracht. 

Diefelben beftehen enttveber, wie Fig. 263 zeigt, aus Brettern (m), bie mit ber 
ſcharfen Seitenfante ringsum an ben Meiler angelehnt werben, und bie Beftimmung 
haben, bie anf das obere Ende und auf ben in halber Höhe angebrachten Einfchnitt quer- 
über gelegten Rüftbretter (n n) zu tragen, welch letztere dann wieder bie Dede (d d) zu 

Gader's Forfibenugung. 6. Aufl. 38 
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umterfügen haben. — Ober es werben beſonders bei großen Meilern bie Rüfbretter durch 

träftige und mit ibren Enden feſt im Boden befeftigte Krüdenftangen ober Ruſtſteden 

unterftügt (fiche Fig. 264). Man beginnt das Deden mit dem Beſchießen bes Fußet: 

die Stübbe wird bier in Form eines Walles einige Fuß hoch aufgebracht, bann werben 

bie Unterrüflen angelegt, mit dem Bewerfen aufwärts, unter rechtzeitiger Anlage der 

Oberrüften, bis gegen bie Haube fortgefahren. Letztere wird vor dem Amzünben mr 

ſchwach beſchoſſen, damit der Waſſerdampf und Rauch durch biefelbe, ohne Schütten 

entweichen kann. 

Beim Anzünden wird ber noch offene Quandelſchacht in 1m Tiefe mit 

kurzem dünnen Spaltholz leicht verjpießt und vorläufig abgefchloffen ; hieran 

tommt eine Lage Kohlen, vie entzün: 

det werben. Wenn legtere im vollem 

Brande find, werden bis obenauf Kohlen 

eingejhüttet und nach Bedarf nachgefüllt. 

Das Spaltholz, weldes die Kohlen bie- 

ber gehalten hatte, brennt ſchließlid 

durch, und bie ganze biöher im obern 

Theil des Schachtes feftgehaftene Kohlen- 

glut ftürgt nun bis auf ten Grund 

hinunter. Nun wirb ber ganze Duan 

delſchacht mit Kohlen ausgefüllt, mit 

is. 208. ver Fullſtange feftgeftogen und zulett 

noch der Keſſel mit einem Haufen 

Quandelkohlen überftürzt. Nach einigen Stunden iſt der Schacht von unten 

heraufgebrannt, er muß abermals gefüllt und damit fo lange fortgefahren wer- 
den, als es das Zufammenfinfen ver Kohlen nöthig macht. If daun die 


Fin. 264. 


Gefahr des Schüttens worüber, hat ſich das Feuer unter der Haube fejtgefegt, fe 
wird leßtere ftärfer mit Stübbe beſchoſſen, und beim Regieren bes Feuers x. 
ähnlid, verfahren, wie oben angegeben wurde. 

Das Füllen, weldes fih namentlih als Hauptfüllen anfänglich ſehr oft wicde 
holt und auch beim weiteren Verlaufe ber Koblung reichlich wieberfebrt, wird bei der 
Alpenföhlerei mit befonderer Aufmerkfamteit behandelt, und gewöhnlich nur mit Größe 
und Duandeltohlen bewerkſtelligt. 
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Dieje Verkohlungomethode unterfcheivet ſich ſohin von der fogenannten 
deutfchen hauptſächlich durch folgende Umftände: 

a) burd die bebeutendere Stärke des Holzes, das hier in der Regel in 
ungefpaltenen Klötzen angeſetzt wird. 


b) durch die Errihtung des Meilers auf einer Meilerbrüde, vie wegen 
der Kohlholzſtärke und dem meift ziemlich frifchen Zuftande des Holzes, zur 
Bermehrung tes allgemeinen Luftzuges nöthig wird, 

c) dur bie beveutendere Größe der Meiler, 

d) die meiftens nur einfache, aber dichtere Dede, zu deren Feſthaltung 
eine umijtändlichere Rüftung erforderlich wird, und 

. e) durch die eigenthümliche Art der Entzündung des Meilers, die gemöhn- 
lih, wenn auch nicht immer, von Oben ftattfinvet. 


B. Verkoffung in liegenden Werken. 


Die Verkohlung in liegenden Meilern, liegenden Werfen oder Haufen ift 
noh in Schweden und in Oeſterreich gebräuchlich, wird übrigens auch hier 
mebr und mehr von der Meilerverfohlung verdrängt. Schon ein allgemeiner 
Blick auf die abweichende Geftalt, in welcher das Kohlholz aufgefchidhtet wird, 
überzeugt von dem weſentlichen Unterfchied gegen die Mleilerverfohlung. 

1. Das Kohlholz iſt ausfchlieglih Nadelholz; e8 wird in runden, wo- 
möglich entrindeten Stammabfchnitten von jeder Stärke und einer Länge von 
6m, in Schweden jelbft bi8 zu 8 m zur Verkohlung gebradt. Durchaus 
gerade Form des Holzes ift hier eine Örundbedingung, weil außerdem ein 
dichtes Aufihichten nicht möglich wäre. Da derartige Stammabfchnitte Nutz- 
holzwerth haben, jo kann diefe Art der Holzverkohlung nur da möglich fein, 
wo eben gar kein Nutzholzbegehr befteht. 

2. Die Kohlſtätte wird am liebften auf einem ſchwach geneigten Terrain 
und mit denjelben Forderungen ausgewählt, wie fie bei ver Meilerverfohlung 
gemaht werben. Die Zurichtung derſelben geſchieht in verjelben Weife, 
beſchränkt fich oft aber auch auf bloßes Einebnen, Ueberführen mit Lehm und 
Veftftampfen vefjelben. 

Eine andere Rüdficht bei ihrer Anlage ift die Größe des zu errichtenden Koblen- 
baufens. Die Breite des letzteren beftimmt fich durch die Länge bes Kohlholzes, die Länge 
bes Haufens ift jehr verfchieben, gewöhnlid 4—6 m, oft aber auch 8—12, ja (nad 
dv. Berg) auch 20 m. Die Kohlplatte befümmt nad) diefen Dimenfionen die Form eines 
ziemlich fang ausgebehnten Rechtes, deſſen längere Seiten einen mäßigen Fall haben. 

3. Zum Anfjegen des Haufens werben vorerft die Unterlagen auf Die 
Kohlplatte gebracht; es find dieſes drei gerade kräftige Stangen, welche nad) 
der Längenausdehnung der Kohlftätte in gleichem gegenfeitigem Abftande auf 
den Boden gelegt werben (Fig. 265 m m). Sodann werben zur. Bildung ber 
Borderwand am untern Ende ter Kohfplatte kräftige Pfähle (ppp ig. 265 
und 266) eingefchlagen, und hier mit den Anjegen begonnen. Wie die Fi- 
guren zeigen, kommt das ftärkite Holz in die Mitte und gegen tie Hinter- 
wand, mährend gegen den Fuß und bie Oberwand ein ſchwächeres Holz auf: 
gebracht wird. 

38* 
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Es muß auch bier wieber möglich dicht gejeht und jeder Zwifchenraum mit Siuft- 
holz ansgefiillt werben. Zur Bilbung bes Zündſchachtes werden, wie ans Fig. 265 = 
erfihtli if, mehrere Stammabſchnitte fo über einanber gelegt, daß eine hohle, die game 
Breite des Haufens burchziehende Röhre offen bleibt, ober man Bilbet an ber Worber- 
wanb (oben ober unten) eine Heine offene Zünblammer (Fig. 266 a), was namentlich in 
Steiermarf gebräuchlich ift. 


die · 268. 


4. Der Haufen wird nun gebedt; die erſte Dede beſteht gewöhnlich 
aus Fichten oder Tannenzweigen, melde mit ihren umgebrodenen Guben 
zwiſchen das Holz fo eingeftedt werden, daß ſich die Zweige dachziegelartig 
überbeden. Ueber dieſes Rauhdach kommt die zweite Dede, melde wie 
bei ber Meilerköhlerei aus Löſche, oder mit Löſche gemengter feuchter Erde 
beſteht. 

Damit dieſe Loſche an ben ſenkrechten Seitenwänben halte, werden letztere in einer 
Entfernung von 15—20 cm an ben beiben Fangfeiten und an ber Borberjeite mit Prügel- 


Big. 266. 


mänben (Fig. 267), oder wie in Steiermark mit Brettſchwarten (Big. 266) umgeben, 
bie auf untergefhobenen Holzklotzen nn n ruhen, um ben Luftzug am Fuße nicht zu ver 
fegen. Im ben daburch entftehenden hohlen Raum wirb die Löſche eingebracht und fef- 
geftampft. Die Hintermand wird bei ber ſchwediſchen Dedungsart mit Hülfe von Rip 
Reden (cc c Fig. 265) gebedt. Das Dach wirb vorerft mur ganz ſchwach bewerten, 
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und erft einige Zeit nach ber Entzünbung, wenn bie Gefahr des Schüttens vorüber if, 
Rärker mit Löfche befhoffen. 


5. Zum Anzünden wird die Zündröhre oder die Zündkammer mit leicht 
brennbarem Materiale angefüllt und durch fortgefegtes Nachfüllen und bei offenen 
Sußräumen ein vollftändiges Durchbrennen erfirebt. Das Feuer muß gleich- 
mäßig durch die ganze Breite des Haufens an der Vorderſeite ſich feſtgeſetzt 
haben, damit von bier aus eine gleihförmige Fortleitung des Feuers möglich 
wird. Iſt diefes erreicht, fo werben die Fußräume gejchloffen und das Regieren 
des Feuers geht nun ganz in derfelben Weile durch Cinftehen von Räumen 
anf dem Dade (in Steiermark andy burd die Brettwand auf den Seitenflächen) 
vor fi, wie bei dem ftehenden Meiler. Die Ablohlung rüdt von vorn gegen 
hinten in fhiefer Richtung und in ber Art vorwärts, daß das fyener unter 
dem Dade immer weiter vor, als am Fuße. Der Fuß der Hintermand kommt 
alſo zuletzt zur Ablohlung, und wenn das Feuer aus den vorher ſchon ge- 
öffneten Fußräumen der Hinterfeite heransichlägt, fo ift die Garung erreicht. 
Das Abkühlen geſchieht wie bei ver Meilerköhlerei durch ftellenweifes Abnehmen 


Bis 207. 


der Dede auf dem Dache und Einrieſeln von trodener Erde oder Löſche; bie 
Seitenwände bleiben dabei vollſtändig geſchloſſen. 


6. Das Ausziehen der Kohlen beginnt am der Vorberwand. Der 
Haufen wird bier aufgebroden, jeben Tag eine Partie Kohlen gezogen und 
dann wieber zugeivorfen. 


In Steiermark beginnt man mit bem Ausziehen fon, während der Haufen nody 
am binteren Ende in vollem Feuer if. Weil bie Kohlen an ber Vorderwand am längften 
im Feuer ſtehen, alfo hier am leichteſten werben, fo ſucht man biefem Nachtheile durch 
frühzeitige® Ausziehen ber Kohlen vorzubeugen. Es barf aber nicht überſehen werben, 
daß ber dadurch gewonnene Bortheil anberfeit® dadurch zum Theil wieber aufgehoben 
wird, daß durch das dftere Aufbrechen bei voller Glut des Haufens und burd) ben ver- 
Närkten Luftzuteitt bie Flamme in ſchädlicher Weife angefaht wird und Kohlenverbrand 
ſtatthaben muß. 
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II. Eigenfchaften der Holztohle und Aohlenausbente. 


A. Sigenfhaften der Holzkohle. 

Die durch trodene Deftillation des Holzes gewonnene Kohle ift befanutlid 
eine ſchwarze, mehr oder weniger glänzende, poröfe, ziemlich feſte Maſſe von 
durchſchnittlich geringem ſpecifiſchem Gewichte, ohne Geruch und Geſchmad. 
Diefe Eigenfchaften unterliegen aber bei verſchiedenen Kohlen größeren ober 
geringeren Modificationen, befonders jene, welche vorzüglich den technifchen Werth 
der Kohle beftimmen. 


1. Das fpecififhe Gewicht ver Kohlen fteht im Allgemeinen in ge 
radem Berhältniffe zum fpecififhen Gewichte des Holzes, von welchem bie 
Kohle herrührt. Die harten Laubhölzer geben daher fchwerere Kohle, als tie 
weichen und die Nadelhölzer. Einen weiteren wejentlihen Einfluß auf das 
jpecififhe Gewicht der Kohlen hat ver Feuchtigkeitsgrad ves Kohlholzes; 
trodimes Holz gibt höhere, friſches Holz geringere fpecifiihe Gewichte. Be 
jonder8 aber bevingt der Seuerungsgang erheblihe Modificationen, indem 
Kohlen, welche bei rafchem lebhaften Teuer probuzirt wurden, immer leichter 
find, als folde von langſamem' Feuerungsgange. 

Es erhellt dieſes aus der Betradytung, daß bei heftigem euer mehr Koblenftoff zur 
Bildung der flüffigen Deftillationsprodufte muß verwendet werben, als zur bloßen Ber 
kohlung bes Holzes erforderlich if. VBebenktt man, wie ſchwankend das ſpecifiſche Gewicht 
bei ein und berfelben Holzart ift, wie verjchieden ber Feuchtigfeitszuftand bes Holzes mb 
der Kohlungsgang fein kann, fo ift e8 begreiflich, daß bie Zabl für das ſpecifiſche Ge 
wicht verfchiebener Holzlohlen oft erbebli von einander abweichen. Im großen Durd- 
ſchnitt kann man baffelbe etwa auf 0,14 bis 0,20 feten (nach Klein?!) und es verlieren 
frifehe Hölzer durch Verkohlen etwa 0,80, trodnes Holz 0,70-—0,75%/,, fo daß bie Kohlen 
im großen Durchſchnitte den vierten Theil des Holzgewichtes befiten. Es bebarf 
faum ber Erwähnung, daß ein höheres Gewicht auch die Dualität der Kohle erhöht. 


2. Gute Kohle hat eine fhwarze Farbe mit ftahlblauem metallartigem 
Anflug auf der ſcharfen mufcheligen Bruchfläche. War die Kohle zu lang im 
Feuer geftanden, fo wirb dieſelbe tiefihwarz ohne Glanz; war ber Kohlungt⸗ 
prozeß noch nicht vollendet, ſo wird „fie röthlich (fuchſig) 2). Mit einer tief- 
ſchwarzen matten Farbe ift ftetS geringere Feftigkeit verbunden; die Kohle 
ift zerreiblich, färbt ab und war verbrannt. Während gute Kohle beim An- 
Ihlagen einen hellen metallartigen Klang gibt, der ſchon beim Aufichütten ver 
Kohlen deutlich erfannt werden kann, Elingen überfeuerte Kohlen dumpf und matt. 

Die Kohle hat eine große Abſorptionskraft gegen alle flüffigen und gasförmigen 
Körper, e8 gründen fih barauf bekanntlich mehrfache technifchhe Berwenbungen. Bon 
unferem vorliegenden Gefichtspunkte kommt dieſe Eigenſchaft inſofern in Betracht, ale 
dadurch eine Gewichtsveränderung der an der Luft liegenden Kohlen veranlaßt wird, die 
von erheblicher Bedeutung iſt, wenn dieſelbe nach dem Gewichte verkauft ober verfrachtet 
werben. Was die Abſorption ber Luftfeuchtigkeit betrifft, jo haben die darüber ange 
ftellten Verſuche ſehr abweichende Rejultate geliefert; eine größere Gewichtszunahme als 
8—129/, fcheint bei längerem Liegen nicht ftattzuhaben. Größer dagegen ift biefelbe kei 


5 Sertoplen bes Holzes ©. 101. 
v. Berg tann übrigens aud eine volllommen gare Kohle sur zufällige Umflänte, trodenes 
Wetter :c., vötbtiche Farbe bekommen und dennoch volllommen gut fein. &. 55 feines Werles. 
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bireftem Zutritte von Wafler, fie kann bier je nad der Porofität ber Kohle eine Ge⸗ 
wichtsnermehrung von 25—30°%/, jhon nach wenigen Minuten, und von 60—120°;, 
nah 8 Stunden erreichen, !) wovon zwar allerdings nad einiger Zeit ein nicht unbeträcht- 
licher Theil wieder verbunftet. 

3. Bon einer guten Kohle verlangt man, daß fie ohne Flamme und Raud 
verglühe und eine möglichſt intenfive langanhaltende Hige gebe. Cine rohe nicht 
gare Kohle entzündet fi) mit Flamme, und eine übergare Kohle entzündet fich 
leichter als eine gute fchwere Kohle, die reicher an Kohlenftoff if. Was bie 
Heizkraft der Kohlen betrifft, fo ift vorerft Har, daß ein Cubikmeter Holz bei 
ver Berbrennung mehr Wärme geben muß, als die daraus bergeftellte Kohle, 
da zur Erzeugung ber Deftillationsprobufte Kohlenftoff entbunden werben mußte. 
Dieler Verluft beträgt etwa 40 %/,, oder es verhält fid) die Heizkraft Des Holzes 
zu jener der Kohle wie 100 zu 55—60. Bedenkt man aber, daß das Volumen 
der Kohle kaum halb fo groß ift, als jenes des Holzes, aus welchem fie ent⸗ 
ftand, fo ergibt fih, daß der Hiteffelt ver Kohle dem Bolumen nad doch 
größer ift, als beim Holze. Dazu kommt nocd die längere Dauer ver Kohlen⸗ 
glut und das bedeutende Märmeftrablungsvermögen. Diefe Eigenfchaften er- 
Hären zur Genüge ven höheren Berwendungswerth für viele technifche Zwecke. 

Eine gute Kohle muß johin folgende Kennzeichen haben: fie 
muß vollftändig durchgebrannt und ſchwer zerbrechlich fein, fie muß die Holz- 
textur Deutlich zeigen, der Bruch muß mufchelig fein, über Hirn fol fie Glanz 
haben, fie ſoll vollfommen ſchwarz fein, ohne abzufärben, wenig Riſſe haben 
und beim Anfchlagen hell klingen. Zu den inneren Eigenichaften einer guten 
Kohle wird erfordert, daß fie ein möglich hohes fpecifiiches Gewicht hat, Daß 
fie langfam ohne Flamme und Rauch verglüht, und eine ſtarke dauernde 
Hite gebe. 2) 

Aus den Berfuchen von Berthier und Winkler?) geht hervor, Daß die Heizkraft ber 
aus verjchiebenen Holzarten bargeftellten Koblen nicht meientlich verfchieden ift, wenn 
gleiche Gewichte zu Grunde gelegt werden. Dem Bolumen nad befindet fi) Dagegen 
die fchwerere Kohle, und die aus fchweren Hölzern erzeugte, erflärlicher Weife ent- 
ſchieden im Bortheile. 

Der Aſchengehalt ber Holzkohle ift im Allgemeinen ein fehr geringer, er fiegt 
nah Biolette zwifchen 0,60 und 3%,, je nachdem das Holz von älteren ober jüngeren 
Teilen des Baumes herrührt, umd ift derfelbe wie ber des Holzes überhaupt. 


B. Kohlenausbente. 


» Unter Ausbeute oder dem Ausbringen verfteht man Das quantitative Ver⸗ 
bältniß, in welchem die gewonnenen Kohlen zu dem dazu verwenteten Holze, 
entweber dem Gewichte oder den Volumen nad, ftehen. Bevor von der 
abfoluten Größe viefes Ausbringens gefprocdhen werden kann, ift e8 nöthig, vorerft 
die allgemeinen Momente kennen zu fernen, welche auf taflelbe Einfluß haben. 
Es gehören dazu: 

1. Die Beichaffenheit des Holzes. Alles Holz erleidet in ber Ber- 
fohlungshige eine bedeutende Verringerung des Volumens, — es ſchwindet. 


— — 





) Siehe Klein, Veroblen des Holzes, Beilage Nr. 5, und v. Berg, a. a. O. S. 61. 
2) Klein, a. a. O. 


3) v. Berg, Anleitung Fr ee, 68. 
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Das Maß dieſes Schwindens ift bei der Verlohlung natürlich größer, als 
beim gewöhnlichen Austrodnen des Holzes, hängt aber hier ebenfo vom Feuchtig- 
feitszuftande und der Holzart ab. Durd das Schwinden erklärt fih großen: 
theil8 die übereinftimmente Erfahrung, daß trodenes Holz ein größeres 
Kohlenausbringen gibt, als frifhes. Starkes Holz liefert eine größere Kohlen 
ausbente als ſchwaches, vorausgejeßt, daß Das Kohlenausbringen durch das 
Bolumen beſtimmt wird; denn grobes Holz gibt gröbere Kohlen, die reichlicyer 
meflen und größere Zwiſchenräume zwifchen fich laffen, als Heine Kohlen. 

Die über den Betrag des Schwintens angeftellten ziemlich zablreihen Verſuche 
weichen erbeblid von einander ab. Klein ermittelte denſelben auf 21,6°/, beim Nadelbei; 
und 25,49%, beim Laubholz nach dem Umfang; Helm!) fand burdfchnittlich hierfür 25°. 
bei trodenem Holze; nad) v. Berg beträgt bie Schwinbungsgröße nach dem Durchmeſſer 
für trocknes Fichtenftammholz 22%/,, fir Buchenſtammholz 16°/,;, Af Uhr fand ale Schwind 
größe nach dem Durchmefier für Fichtenholz nur 3,02—7,03. Es ift daraus erfichtiidh, 
zn welchem Betrage die concreten Berbältniffe bier fich geltend machen. Nur bezüglich des 
Längenſchwindens glaubt v. Berg einen durchſchnittlichen Betrag von 12°, für Holz bis 
in 2 m Länge annehmen zu lünnen. 

2. Die Kohlftätte bat- einen mefentlihen Einfluß auf den Gang ter 
Feuerung, und dadurch aud auf das Ausbringen. Eine neue Kohlftelle Hat 
immer eine geringere Koblenausbeute, als eine ältere fchon öfter gebrauchte, 
bie der Köhler Eennt, und bei welcher er weiß, wie er bei der Feuerleitung zu 
verfahren bat. 

Eine ungleich treibende Koblplatte bat ſtets auf ber einen Seite größeren Koblen: 
verbrand, als auf ber anbern, und deshalb aud) geringeres Ausbringen. Faſt jebe in 
den Berg gegrabene oder zur Hälfte auf einem Gebrüde ſtehende Platte bat bieten 
Uebelftand. 


3. Die Witterung ift für das Gelingen des Kohlungsgefchäftes weſent⸗ 
(ih mitbeftimmend. Gleichförmiges, beftäntiges, mintitilles Wetter, wie es 
der Nachſommer und Herbſt gewöhnlich bringt, ift der Verfohlung am zuträg- 
lichſten; am nachtheiligſten ift ftürmifches, raſch wechſelndes, von Gewitter ke 
gleitetes Wetter, da der Köhler dann mit dem Negieren des Feuers fortwährent 
wechjeln muß, und doch den jeweiligen Forderungen des augenblidlihen Witterungs: 
zuftandes nicht gerecht werden kann. Anhaltende trodene Witterung ift eben jo 
nachtheilig, als anhaltender Regen; im erften Falle [pringt und reißt Die Dede, 
troß fleigigem Begießens, und förbert den Luftzug, im andern können Die Dämpfe 
nicht entweichen, die Gefahr des Schüttens ift größer und vie Verkohlung wirt ' 
in- ihrem Fortgange allzufehr aufgehalten. 

Obwohl in einigen Gegenden der Alpen (Lendlohlung) das ganze Jahr gefoblt, und 
die Köhlerei jelbft im Winter nicht unterbrochen wird, fo befchränft ſich biefelbe in der 
Regel doch auf den Sommer, und wird am beften im Nachſommer und Herbft betrieben, 
wo das Ausbringen erfahrungsgemäß am größten ift. 

4. Der Feuerungsgang. Es iſt einleuchtend, daß es auf das Kohlen: 
ausbringen in quantitativer und qualitativer Beziehung von weſentlichem Ein⸗ 
fluß fein muß, wenn die garen Kohlen irgend einer Meilerpartie länger im 
Teuer ftehen müflen, und ver Meiler überhaupt einer größern Wärmeſumme 


1) v. Berg, S. 76. 


DI, Eigenfchaften der Holzfohle und Kohlenausbeute. 601 


ansgeſetzt bleibt, als zur vollen Garung des Meilers erforderlich ift. Unvorher⸗ 
geſehene Umſtände abgerechnet, fteht es nahezu in ver Gewalt des Köhlers, 
dieſes zu verhüten, wenn er alle Umficht verwendet theild auf das Richten des 
Meilers, auf paſſende Bertheilung der Hölzer in die verſchiedenen Meilerpartieen, 
namentlich aber auf vie Leitung des Feuers. Ein langſamer und jorg- 
fältiger Kohlungsgang, namentlih anfänglid beim Ankohlen, liefert er- 
fahrungsgemäß nicht blog fchwerere Kohlen, jondern auch ein größeres quanti- 
tatives Ausbringen. 

In diefer Beziehung muß es Grundfag fein, den Fortichritt der Abkohlung Durch 
das Anräumen allmälig zu fördern, benfelben nicht zu Ütbereilen, die garen Stellen dem 
durch die Räume verflärften Luftzutritt alsbald zu entziehen, unb fobin das längere Blau- 
geben ber Räume nicht zu geftatten, alles um fo viel ale möglich Koblenverbrand zu 
verhiiten. Auch bas Füllen und befonders bie Art der Ausführung bat wejentlichen 
Einfluß auf das Ausbringen. Durch das Füllen wirb immer Koblenverbrand verurjacht, 
und werben die groben Kohlen zerftoßen. &anz ohne Füllen kann nur ausnahmsweiſe 
ein Meiler zur Gare gebracht werben, die Zahl der Füllen läßt fich aber mäßigen durch 
gehörige Austrodnung des Holzes und forgfältige gründliche Behandlung ber erften Filllen. 
Je größer bie Zahl der Füllen und je forglofer ihre Behandlung, befto geringer in ber 
Hegel das Ausbringen. 

5. Dauer der Kohlungszeit. Wir haben foeben gejehen, daß ein 
mäßig befchleunigter Kohlungsgang für Das quantitative wie qualitative Aus- 
bringen vortbeilhafter ift, als eine rafche Abkohlung mit heftiger hoher Hiße. 
Wie lange aber ein Meiler im Feuer zu ftehen habe, das ift ſehr verfchienen 
und abhängig von deſſen Größe, von ver Stärke und dem Trodnungs 
grade des Holzes, von dem (dur bie Kohlplatte, das Einſchlichten und 
Richten des Holzes, die Witterung ac. bedingten) rafcheren oder langfameren 
Treiben des Feuers und von manchen andern Nebenumftänden. Stleine Meiler 
mit fchwachen Holze bebürfen einer verhältnißmäßig kürzeren Kohlungsdauer, 
als große Meiler mit ungeipaltenen Trümmern ober groben Scheiten; bei 
ige oder feuchtem Wetter geht ver Meiler jchneller, als bei ftiller trodener 

uft ac. 

Kleine 20—30 Raummeter haltende Fichtenmeiler bebürfen etwa 6—8 Tage, Buchen: 
meiler etwas weniger; große Meiler von 100-200 Raummeter Holz brennen bei gutem 
Vetter etwa 4 Wochen, bei fchlechter Witterung 5—6. Daß größerer Koblenverbrand 
Rattfindet, wenn das Feuer mit greller Anfangshitze durch den Meiler zu raſch gejagt 
wird, ift leicht erklärlich. 

6. Daß die verfhiedenen Verkohlungsmethoden audh ein ver- 
ſchiedenes Ausbringen geben müflen, läßt fih aus der Betrachtung des erften 
Capitels wohl vermuthen. Es ift aber fchwierig, das Maß viefer Abweichungen 
ans dem praftifchen Betriebe zu entnehmen, weil bier zu vielerlei Faltoren im 
Spiele find, von welchen ſich viele jeder Rechnung häufig entziehen. Dian fchreibt 
dann einen Erfolg im Ausbringen häufig der Methode allein zu, während er 
oft in höherem Maße von anderen Dingen herrührt. Es wird jevoch aus dem 
Folgenden hervorgehen, daß auch die Methode nicht ohne Einfluß auf das 
Ausbringen fein Tann. 

Was die deutſche Verkohlungsmethode betrifft, jo befteht bei der⸗ 
felben die mejentlichfte Abweichung in ber Art des Anzündens. Der Meiler 


[4 
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fann unten ober oben angezündet werden. Obwohl in beiden Fällen das 
Feuer ſich immer zuerft unter ber Haube feftjett, fo brennt beim Obenanzündes 
der Quandelſchacht doch niemals fo gründlich aus, das Teuer wirb nicht jo 
fiher im Centrum Play faſſen, als beim Untenanzünden. Dadurch kommt 
man mit dem Füllen niemals recht auf den Grund, es brennen nachträglich 
noch Höhlungen im Quandel aus, die dad Verflürzen der erften Füllungen 
oft noch fpäter zur Folge haben. Die Füllen werden dadurch zahlreicher und 
unficherer, ein Umftand, der auf das Ausbringen nit ohne Folgen fein kam. 
Während bein Untenanzünden durch das von vornherein im Centrum feft- 
gehaltene euer eine allgemeine Anwärmung des ganzen Meilers erzielt wirt, 
geht das beim Dbenanzünden nur unter der Haube befindliche Teuer, bei feiner 
Weiterleitung nah Unten, immer mehr in faltem Holze. Dadurch verlängert 
ſich die Kohlungsdauer in der Regel zum Nachtheile der Kohlenausbeute. Mas 
zieht deshalb an vielen Orten, beſonders für harte Hölzer, das Untenamünden 
ver andern Methode vor. 

Bei der an vielen Drten ver Alpen gebräuhlichen Meilerverfohlung ift 
bezüglich De8 Ausbringens zu bevenfen, daß bier faft ausſchließlich Nadelholz 
zur Ablohlung kommt, daß die Meiler verhältnigmäßig groß find, umb bie 
Köhlerei mehr auf ftänvigen Pläben betrieben wird. Dieje Umſtände bevingen 
ihon für ſich einen fo mejentlichen Einfluß auf das Ausbringen, daß es ſchwer 
zu fagen ift, welchen Antheil dabei Die Methode felbft hat. Das qualitative 
Ausbringen fteht jenen der vorigen Methode nicht nah; es werden zwar 
durch die zahlreichen Anfangsfüllen Die Quandelkohlen leichter, dafür aber 
liefert fie, des ftarlen Rundholzes halber, verhältnigmäßig mehr grobe Zieh: 
oder Leſekohlen, als Die andern. Was das quantitative Ausbringen betrifft, 
jo ftehen der fonftigen Trefflichleit biefer Methode Bedenken entgegen, vie nicht 
ohne nachtheiligen Einfluß auf tie Ausbeute. fein können. Es ift dieſes vor- 
erſt die große Länge und Stärke der Rundklötze, vie jenen vortbeilhaften 
Trodnungsgrad nicht zulaflen, wie gefpaltenes Holz, und aud ein fo dichtes 
Anfegen nicht geftattet, al bei diefem. Dann findet durch ben weit größeren, 
durch das Anzünden verurfadten Bedarf von Fülllohlen ohnehin ſchon ein 
größerer Kohlenverbrand ftatt, und fchließlich ift zu bedenken, daß die ftarten 
Rundflöge länger in ber Berlohlungshige zum vollftändigen Durchgaren ftehen 
müflen, als Spaltftüde, und dieſes ſchon einen größeren Materialverbrand zur 
Folge haben müſſe. 

Die Verkohlung in liegenden Werken fteht bezüglich ihrer Anment- 
barkeit dadurch gegen jene in ftehenven Meilern zurüd, daß man nicht jedes 
Holz, und vorzüglih nicht die geringeren Brennhölzger dazu brauchen Tann. 
Obwohl das Richten des Meilers, die Feuerleitung beim liegenden Werke ein- 
facher ift, Das Füllen megfällt, und durch die ſolide Dichte ‘Dede der Einfluß 
der Witterung faft ganz bejeitigt if, — Vorzüge, die bei einer Vergleichung 
mit dem ſtehenden Meiler fehr ins Gewicht fallen, — fo ift das Ausbringen 
in qualitativer und quantitativer Hinfiht doch geringer, als bei leßterem. !) 
Dadurch, daß das Anfenern fo fehr in Die Länge gezogen werben muß, um 
die Rundhölzer des Kopfes ihrer ganzen Länge nad in Brand zu fegen, bleibt 


1) Eiche v. Berg a. a. O. S. 206 
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ver Kopf übermäßig lang im Feuer; werben aber bie garen Sohlen, ſobald 
an einer Stelle die Garung eingetreten ift, ausgezogen, jo fällt Quft in ven 
Meiler, ver Brand wird angefacht, und es findet Kohlenverbrand ftatt. Auf 
Dieſe Weife ift e8 zu erklären, wenn nicht blos leichtere, jondern aud weniger 
Kohlen bei diefer Methode erzeugt werben. 

Borftehende Betrachtung führt zum Schluffe, daß der deutſchen Verkohlung 
mit Untenanzünden im Allgemeinen der Borzug vor den übrigen eingeräumt 
werben müfle. 


7. Wie ſehr endlich das Ausbringen von der Geſchicklichkeit und Um— 
Tıcht des Köhlers abhängig fein müſſe, ift nad Betrachtung des Poraus- 
gehenden von felbft einleuchtend. 

In ber Praris kann man biefen Faltor mit als einen ber allerweſentlichſten an- 
ſehen, — das zeigen vorzüglich die Refultate ber ftänbigen Kohlplätze mit öfter wechieln- 
bem Köblerperfonale. 

Wie oben ſchon erwähnt wurve, kann das abfolute Kohlenausbringen fo- 
wohl nad dem Gewichte, wie nah Raummaßen beftimmt werden. Das 
gewöhnliche Meſſen ver Kohlen im Großen gefchieht aber mittels Raummaßen, 
wozu vorzüglich große Körbe oder vieredige Korbkaſten dienen. 

Im Allgemeinen ift das Kohlenausbringen bei den Nadelbölzern 
größer, als beim Laubholz, bei den weichen Laubhölzern Heiner, als beim 
Nadelholz, aber größer al8 bei ven harten Laubhölzern; Aſt- und Prügelhol; 
Liefert eine geringere . Kohlenausbeute als Scheitholz. Das Ausbringen in 
liegenden Werfen wird vielfach höher angegeben, als jenes der beutjchen Ver⸗ 
toblungsmethode; doch beftehen hierüber erhebliche Zweifel. Man kann im 
großen Durchſchnitte die Ausbeute bei der Waldköhlerei als eine gute be- 
zeichnen, wenn fie den Bolumen nach beim Laubholz 48—50%/, und beim 
Nadelholz 55—609/, beträgt. 

v. Berg?) findet aus großen Durchſchnitten unb bei mittleren Berhältniffen aller 
einwirtenden Faktoren folgende Ausbeuteprozente: 

1. Bei Buchen- und Eichenſcheitholz 
dem Gewichte nach 20—22 9), 
„» Bolumen „ 52-56 „ 
2. Birkenſcheitholz 
bem Gewichte nady 20—21 „ 
„ Bolumen „ 65—68 „ 
“. Kiefernfcheitholz 
dem Gewichte nad 22—25 „, 
„ Bolumen „ 60-64 „ 
4. Fichtenſcheitholz 
dem Gewichte nad 23—26 „, 
„ Bolumen „ 65—75 , 
5. Fichtenftodhol; 
dem Gewichte nah 21—25 „, 
„ Bolumen „ 50—65 „ 


1) a. a. O. S. 181. 
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6. Fichtenknüppelholz 
dem Gewichte nah) 20-—24°/, 
„ Bolumen „ 42-50 MT 
7. gewöhnlihes Aftbolz (auch Fichte) 
bem Gewichte nad 19—22%/, 
„ Bolumen ⸗ 38—48 ” 
Beihoren!) in Eisleben fand bei feinen VBerfuchen folgende Rejultate: 
nach dem Gewicht nad dem Bolumen 


Eiche 21,3%, 71,89%, 
Rothbuche 22,7 „ 73,0 „ 
Weißbuche 20,6 „ 572 „ 
Birke 209 „ 68,5 „ 
Fohre 25,0, 63,6 „ 





— — — — 


1) Grothe, Brennmaterialien ıc. 


Dierter Abſchnitt. 
Die Gewinnung und Beredefung des Torfes.” 


In ver fühleren Hälfte ver gemäßigten Zone finden ſich zahlreiche und 
oft jehr ausgedehnte Flächen, die durch einen mehr oder weniger hohen Grad 
von Näfle und einen eigenthümlichen einfürmigen Begetationscharafter auöge- 
zeichnet, und unter dem allgemeinen Namen Moore bekannt find. ‘Die meiften 
diefer Moore find die Erzeugungs- und Lagerftätten des Torfes. 


Ausgebehnte Torfmoore finden ſich in allen norbeuropäifchen Ländern, während fie 
in den füdlihen durchaus fehlen. Am reichfien aber ift, neben Irland und Rußlanb, 
Deutfchland damit ausgeftattet; denn zahlreiche Meine und größere Torfmoore finden ſich 
faft allerwärts in ben vormaligen Flußbetten unb beren Ueberſchwemmungsgebiet, in ben 
Uferbezirten der jeigen Seen und lüffe, auf den Hochrücken vieler Gebirge, bes Harzes, 
Zhüringerwalbes, bes Erzgebirges, ber Rhön, des Schwarzwaldes, ber Alpen x., — 
dann auf ber den nördlichen Alpenabfall begrenzenden bayeriſch⸗-ſchwäbiſchen Hoch— 
ebene, wo die Moore eine Fläche von wenigftens 20 Duabratmeilen umfaflen, und in 
aanz hervorragendem Maße fchließlih in ber weiten Erfiredung der norddeutſchen 
Zieflänber Diefes letztere Gebiet ift mit feiner Fortfegung nad Dänemark einerjeits 
und nah Holland anbererfeits wohl das reichte Torfbeden Europa's, benn zufammen- 
hängende Moorflähen von 50—60 QOuabratmeilen,?) wie fie fih in Oſtfriesland vor- 
finden, fommen in anderen Ländern nicht wieder vor. Deutſchland ift auf dieſe Weife 
mit einem Schate von Brennftoff ausgeftattet, ber feiner Quantität nad) weit höher ge- 
ſchätzt wird, als der Reichthum aller gegenwärtig belannten beutihen Steinfohlenbeden. 

Zorfnugung fand fhon in ben früheften Zeiten ftatt, aber erft in der neueren 
Zeit hat fie durch das Steigen der Brennftoffwerthe während der Jahre 1840—1870 
und die Anwendung ber Mafchinen-Technit in einem Maße an Bebeutung gewonnen, 
Daß man glauben konnte, es ſtehe eine entfchievene Periode des Aufſchwunges im Torf- 
weien bevor. Wenn auch diefer Entwidelungsprozeß in ber möglichft vortheilhaften Aus- 
nugung und Zubereitung bes Torfes durch ben gegenwärtigen tiefen Stand ber Brenn⸗ 
ftoffe unterbrochen ift, — fo findet doch in fehr vieler Gegenden auch heute Torfbenugung 
ftatt und bleibt e8 immer eine bantenswerthe, für die Technik zu Iöfende Aufgabe, ben 
Feuerungswerth bes Torfes durch Strufturveränberung zu erhöhen, und baburd) feine 
Verfuhrbarkeit zu vergrößern. 


1) ine ber eunpfehienawertheften Arbeiten über biefen @egenftand ift: Hausding, Inbuftrielle Torf- 
Keime, Berlin 1877, bei Seydel 


Eiche ®rief ebabı, über "die Biltung des Torfes in den Emömooren. ©. 7. 
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6. Fichtenknüppelholz 

bem Gewichte nah 20-—240/, 

„ Bolumen " 42 —50 7 
7. gewöhnliches Aftbolz (auch Fichte) 

bem Gewichte nad 19— 22%), 

„ Bolumen „ 3848 „” 
Beihoren!) in Eisleben fand bei feinen Verfuchen folgende Refultate: 
nad dem Gewidt nad dem Bolumen 


Eiche 21,3%, 71,8%, 
Rothbuche 22,7 „ 730 „ 
Weißbuche 20,6 „ 572 „ 
Birke 20,9 „” 68,5 „ 
Föhre 25,0 „ 63,6 „, 





— — — 


Grothe, Brennmaterialien ıc. 


Dierter Abjchnitt. 
Die Gewinnung und Beredefung des Vorfes.') 


In ver fühleren Hälfte der gemäßigten Zone finden ſich zahlreiche und 
oft ſehr ausgedehnte Flächen, die durch einen mehr oder weniger hoben Grab 
von Näfle und einen eigenthümfichen einförmigen Begetationscharafter ausge⸗ 
zeichnet, und unter dem allgemeinen Namen Moore befannt find. Die meiften 
tiefer Moore find die Erzeugungs- und Lagerftätten des Torfes. 


Ausgedehnte Torfmoore finden fi in allen norbeuropäiichen Ländern, während fie 
in ben fübliden burdhaus fehlen. Am reichften aber ift, neben Irland unb Rußland, 
Deutfchland damit ausgeftattet; denn zahlreiche Heine und größere Torfmoore finden ſich 
faft allerwärts in ven vormaligen Flußbetten unb beren Ueberfchwemmungsgebiet, in den 
Uferbezirten ber jetzigen Seen und Flüffe, auf ben Hochrücken vieler Gebirge, bes Harzes, 
Thüringerwaldes, des Ersgebirges, ber Rhön, bes Schwarzwalbes, ber Alpen ꝛc. — 
Dann auf der ben nördlichen Alpenabfall begrenzenden bayeriſch⸗ſchwäbiſchen Hoc- 
ebene, wo bie Moore eine Fläche von menigftens 20 Duabratmeilen umfaffen, und in 
aanz hervorragendem Maße fchließlih in ber weiten Erfiredung ber norddeutſchen 
Ziefländer. Diefes Ießtere Gebiet ift mit feiner Kortfegung nad Dänemark einerfeite 
und nad Holland andererſeits wohl das reichfte Torfbeden Europa's, benn zufammen- 
hängende DMoorflächen von 50—60 Duadratmeilen,?) wie fie fih in Oftfriesland vor- 
finden, kommen in anderen Ländern nicht wieder vor. Deutſchland ift auf dieſe Weife 
mit einem Schate von Brennftoff ausgeftattet, der feiner Quantität nach weit höher ge- 
ihätt wird, als ber Reichthum aller gegenwärtig bekannten deutſchen Steinfohlenbeden. 

Zorfnußung fand ſchon in ben früheſten Zeiten ftatt, aber erft in der neueren 
zeit bat fie durch das Steigen ber Brennftoffwerthe während ber Jahre 1840—1870 
und die Anwendung der Mafchinen-Technit in einem Maße an Bedeutung gewonnen, 
daß man glauben Tonnte, es ftebe eine entjchiedene Beriode des Aufſchwunges im Torf- 
weſen bevor. Wenn auch biefer Entwidelungsprozeß in der möglichft vortheilhaften Aus- 
nugung und Zubereitung bes Torfes durch ben gegenwärtigen tiefen Stanb ber Brenn- 
ftoffe unterbrochen ift, — fo findet doch in ſehr vieler Gegenden auch beute Torfbenugung 
ftatt und bleibt es immer eine bantenswertbe, fiir die Technik zu löſende Aufgabe, ben 
Feuerungswertb des Torfes durch Strufturveränderung zu erhöhen, und dadurch feine 
Berfuhrbarkeit zu vergrößern. 


1) Gine ber empiehlenswertheften Arbeiten über biefen Gegenſtand iſt: Hausbing, Inbuftrielle Torf⸗ 
gewinnung. Berlin 1877, bei Seydel. 
9% Eiche Grieſebach, über die Biltung des Torfes in den Emmooren. ©. 7. 
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Ueber das Weſen des Torfes hatte man zu verſchiedenen Zeiten fehr 
auseinander gehende Anfichten, erft in der neueren Zeit ift man durch tie 
Unterfuhungen Wiegmann’s, Grieſebach's, Sprengel’s, Liebig's, Sendtuer’s x. 
zu der übereinftimmenden Weberzeugung gelangt, daß der Torf ein im ber 
Hauptſache durch Waffer in ver Berwejung aufgehaltenes, vorzäg 
lih aus Pflanzenftoffen zufammengejegtes Material fei, und be: 
jteht eine Differenz der Anſchauung nur noch bezüglich ver Frage, ob zur Torfbil⸗ 
dung, aljo zum Aufhalten des Verweſungsprozeſſes, ver Abſchluß der Luft durd 
das bloße Waſſer allein genügt, oder ob hierzu die antifeptifche Wirkung ber 
bei der Verweſung ſich biſdenden freien Humusſäuren erforderlich ſei, nnd ob 
enblid der Yroft eine mehr oder weniger maßgebende Rolle bei ter Zorf: 
bildung fpielt. 1) 

Da bei ber Torfbildung ber Zutritt der Luft durch das Wafler abgefeloffen ie. 
jo kann der in ben Pflanzen enthaltene Kohlenftoff nicht als Koblenfäure entweichen, er 
wird zum größeren Theile zurüdgehalten und veranlaßt zunächft die Bildung von Humus- 
fäure, Die durch Desorybation in ben tieferen Tagen bes Torfmoores immer mehr in 
Humuskohle übergeht. Humuslohle und Humusfäure bilden im Wefentlichen zu 
jammen jenen ſchwarzbraunen Torfihlamm, der zwiſchen den uoch theilweife erhaltenen 
Pflanzenreften eingebettet if, und gewöhnlid amorpber Torf genannt wird. 


Die allgemeine Bedingung und Urſache ver Moorbildung ift- ein con: 
ftantes Maß von Feuchtigkeit. Diefe kann, nad Sendtner, 2) hervor: 
gerufen werben: 

a) dur feuchtes Klima, wie in den höheren Gebirgen, 

b) durch Impermeabilität des Bodens, wenn die Sohle des Tori: 
bedens duch Thon, Lehm, amorphen fohlenjauren Kalt gebilvet wird. Es iſt dieſes 
in ber weitaus größten Zahl ver Fälle die gewöhnliche Urfache ver Torfbilbung. 

c) durch die wafjerabforbirende Kraft des Bodens. Denn nur 
dadurch laſſen fi) die Torflager auf geneigten Flächen, wie 3. B. unter dem 
Gipfel des Broden, an den oberen Gehängen des Kniebis, und vielen Dert 
lichleiten der Alpen, erklären. 

Im Walde ift nicht jelten die Anfammlung großer | in ber Zerſetzung aufgebaltener 
Humusmaflen (Haidehumus, Erlenbumus u. dergl.) ſchon für ſich Urſache der Torf 
bildung, — benn ber Humus befitt bie waſſerabſorbirende Kraft im höchſten Maße. 
Waldbäume, welche durch irgend ein Elementarereigniß umgeworfen wurben, und burd 
ihre theilweife Zerfegung bie Humusmaſſe erheblich vermehren, waren oft Beranlaffıma 
zur Torferzeugung (Walbmoorbildung). 

d) durd Permeabilität des Bodens. Beſteht ver Boden aus durd 
laflendem Sande "oder Kies, wie bei vielen Mooren in Holland und Rort- 
deutſchland, und liegt das Terrain unter, oder im gleichen Niveau oder aub 
ſelbſt wenig über einem benachbarten ſtändigen Waſſerbecken, dem Meere oder 
einem Fluſſe, ſo ergibt ſich bekanntlich für ein ſolches Terrain eine conſtante 
Befeuhtung durch Grundwaſſer. 

0) durch Ueberfhwenmungen, wenn fie regelmäßig und andauernd 
ſich wiederholen. 





ı Sich € Sendtner, Vegetationsverhältnifſe von Sütbanern m S. 641, und beſonders bie Anmerkungen 
Sprenget's auf S. 87 u. 41 in „Lesquereur, Unteriuhungen ber die Torfmeore”. 
2) Begetationsverhältniffe in Südbayern, S. 
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f) endlich Tiegt im Moore ſelbſt eine ſelbſtſtändige fortwirkende Urfade 
der Waſſeranſammlung. 


I. Beridiedenartigleit der Moore und des Torfes. 


Die Torfmoore find einander fchon ver äußeren Erfheinung nad) nicht 
gleih; Die verfhienenen Urſachen ihrer Bildung haben eine verſchiedene 
BPflanzenvegetation, verſchiedene Torfqualität und das abweichende Öe- 
jammtanfehen ver verſchiedenen Moore zur Folge. 

Sowohl die Bolfspraris wie die Wiflenfhaft unterjcheiden in ven torf- 
reichen Ländern zwei Arten von Mooren. In Norddeutſchland unterjcheivet 
man zwifhen Hohmooren und Grünlandsmooren (oder Brüdjen), in 
Süpddeutihland (vorzüglich in ver bayeriſch-ſchwäbiſchen Hochebene) zwiſchen 
Hohmooren oder Filzen und Wiefenmooren oder Möjern. }) 

1. Die Hohmoore find vorzüglich charakteriſirt durch das Vorherrſchen 
ter Sumpfmoofe (Sphagnum) und durd den Reihthum der Haidepflanzen 
(Calluna, Erica, Andromeda, Vaccinium), vie ſüdbayeriſchen Hochmoore noch 
durch das Auftreten der Krummholzkiefer (pinus montana), Durch das ge— 
jellige Wachsthum dieſer Pflanzen wird die Hauptmaffe des Torfes erzeugt. 
Die Unterlage der Hohmoore ift immer eine Fiefelig-thonige; und als 
übereinftimmender Charakter aller Hochmoore ift Die Wölbung der Oberfläche 
bervorzuheben. 

Während fih in ben ſüddeutſchen Mooren bie Torfbildung einfach burd bie 
mebr oder weniger thonreiche Unterlage ber Moorbeden erflärt,/nimmt man zur 
Erklärung der norbdbeutihen Moore, deren Unterlage viel permeabler ift, die Waffer- 
infiltration von ben in gleihem Niveau gelegenen benachbarten ftänbigen Waffer- 
beden an. Hinfichtlich ihrer Vegetation kann man aber die nord- und ſüddeutſchen Hoch- 
moore in ber Hauptſache als ibentifch betrachten. Die Wölbung ber Oberfläde 
(daher ber Name) befteht in einem mehr ober weniger bedeutenden Anfteigen ber Moor- 
fläche von den Rändern gegen die Mitte zu. Oft ift dieſe Wölbung unbebeutend, oft 
fteigt fie aber au) auf 6—7 m (wie im Murnerfil;) und auf 10 m (wie im frieftichen 
Emsmoore). Die Hochmoore erweitern fi von Innen nah Außen, und wo fie 
in der Mitte am höchſten find, da bat ihre Bildung begonnen. Durch die jo bedeutende 
wafierhaltende Kraft der Sphagnum-Arten fließt das Waſſer des Moores au jeinen 
Rändern gleihfam über, verwandelt die nächfte Umgebung in einen Sumpf, und wermag 
der Art auch auf permeablem Boben bie Torfbildung, alſo die fortichreitende Ausdehnung 
bes Moores, zu vermitteln. 

Die Mehrzahl der Zorfmoore auf höheren Gebirgen find Hochmoore, wenigſtens 
treten bier bie Wiefenmoore der Flächenausdehnung nach weit mehr zurüd. 

2. Die Wiefenmoore der bayerischen Hochebene haben eine ganz andere 
Vegetation, als vie Hohmoore. Es fehlen vorerft die Sumpfmooje und bie 
Haidepflanzen, die vorherrfchenden Hochmoorpflanzen, ebenjo verſchwindet die 
Krummholzkiefer, dafür treten, neben wenigen Hypnum-Arten, vie jauren 
Gräſer als übermächtiger Beitandtheil ver Wiefenmoore auf, und ftellenweife 
ericheint verfrüppelt die gemeine Kiefer. Während fi die Hochmoore durch 
den ausgedehnten Haidekrautwuchs oder tie röthlihe Sphagnum- Dede ſchon im 


— oo. — — 


i) desquereux unterieidet bie Torfmoore der Schweiz in ſuperaquatiſche und infraaquatiſche, — die 
erfteren ftellen ungefähr tie Hochmoore, die anderen die Wieſenmoore tar (Sendtner). 
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äußeren Anfehen von weiten kenntlich machen, — gleichen die Wiefenmoore 
einem ausgedehnten ſauren Wiefengelände. 

Die Wiefenmoore ber bayerifhen Hochebene haben zur Unterlage die von ben 
Bergen herabgeführten Gerdll- und Kieslager, welde im Bereiche ber Mocrbiltung 
mit einer meift nur ſchwachen Lage von amorphem Fohlenfaurem Kalkfinter, 
bem fogenannten Alm, überbedt find, und die impermeable Unterlage / des Moores 
bilden. Diefer kalkigen Unterlage ift, im Gegenfatz zur fiefeligen ber Hochmoore, bie 
abweichende Vegetation ber Wiefenmoore zuzufchreiben. Die Biefenmoore haben eine 
horizontale Oberfläche, und finden fid) mehr in ben tieferen Lagen im Bereich ber 
Frfüffe, als in den vorzüglih won den Hochmooren eingenommenen VBeden bes Hügel⸗ 
Iandes; der Flächenausbehnung nad übertreffen fie in Südbayern bie Hochmoore. 

3. Die Grünlandsmoore oder Brüder der norpveutichen - Tiefebene 
haben zwar ber äußeren Erfcheinung nad wiele Uebereinftimmung mit ten 
Wiefenmooren der bayerifchen Hochebene, denn fie bieten wie dieſe auch Das An: 
ſehen fauerer, mit Binfen, Seggen, Wollgras, Moojen bewachſener Wiefen- 
flähen, aber fie erzeugen (nah Sprengel) feinen "eigentliden Torf, 
wohl aber einen durch Ausbaggern zu gewinnenden Humusſchlamm, und 
ruhen auf undurchlaſſendem thonigem Untergrunde, der ſodann bie Urſache einer 
mit den obigen Wiefenmooren nicht übereinftimmenvden Vegetation iſt. Namentlich 
aus letzteren Grunde entipredhen fie nad) Sendtner den bayerijchen Wiefen- 
mooren nidt. 

Die Grünlandsmoore finden fih, in oft beträchtliher Ausdehnung, vorzüglich im 
Bereich der Flüffe und Bäche, treten übrigens ber Flächenausdehnung nad beträchtlich 
gegen bie norddeutſche Hochmoorbildung zurück. 


Wenn auch in der Regel der Charakter dieſer drei verſchiedenen Moor- 
bildungen entſchieden ausgeprägt ift, jo finden fih doch auch fehr viele 
Uebergänge des Einen in den Andern. So enthalten Wiefenmoore häufig 
einzelne Stellen der Hochmoorbildung, und nicht felten gehen fie nach und 
nach in vollftändige Hochmoore über, wie aus mehreren noroveutfchen DRooren 
hervorgeht. 

Außer den genannten Moorformen unterjcheibet man manchmal auch noch foge 
nannte Meermoore, Wäldermoore, Haidbemoore x. Man verſteht umter ben 
erften die an ben flachen Küften des Meeres gelegenen Moore, bie entweder bei der int 
überſchwemmt werben, ober eine ftändige Wafferinfiltration von ber benachbarten See 
empfangen, oder durch die Stauung ber Flüffe und Bäche bei ihrer Münbung entfteben. 
Den Namen Wälbermoor oder Holzmoor legt man oft jenen Torfmooren bei, melde 
größere Mengen mehr oder weniger gut erhaltener Baumfchäfte in fich eingebettet 
enthalten. Es fommen Moore vor, in weldhen mehrere Generationen von theils aufrecht 
ftebenden Stöden, theil® nieberliegenden ganzen Stämmen übereinander entbalten fint. 
Auch ſpricht man bier und da von Haidemooren und verftebt Darunter bie durch vor- 
herrſchende Haidenegetation gebildeten Moore. Aber alle biefe und ähnliche Moer- 
formen find entweder Hoc oder Wiefen- oder Grünlandsmoore und bieten keine Be 
rechtigung zu befonderer Ausfcheibung. 

Der in dieſen verfchiedenen Mooren vorfindlihe Torf ift von ungemein 
verfhiedener Befhaffenheit, je nad feiner mehr oder weniger weit vor- 
geſchrittenen Zerfegung, feinen größeren oder geringeren Gehalt an Humus 
fäure und Humusfohle, je nah den Pflanzenftoffen, aus welchem er beftcht, 
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endlich nad der größeren oder geringeren Menge mechaniſch beigemengter 
erdiger Beftandtheile Es gibt Torf, der feinem äußeren Anfehen und 
feinem techniihen Werthe nad der Braunkohle nahe kommt, und andern, ber 
ans faft noch kaum zerjegten Pflanzenreften beftehbt. Dazwiſchen fteht 
eine jo große Menge von Zwiſchengliedern, daß es fchwierig ift, aud) nur 
eine Fleinere Zahl derſelben durch ausreichende Merkmale zu kennzeichnen. Man 
unterſcheidet zwar vie Torfforten häufig nah den Pflanzenarten, aus 
welchen fie beftehben, als Haibetorf, Moostorf, Holztorf, Schilftorf, Gras— 
torf zc., gewinnt Dadurch aber nichtS weniger, als einen Maßftab für bie ver- 
Schiedenen Güteftufen des Torfes, — denn jede dieſer Torfforten ſchließt alle 
Dualfitäten in ſich. Diejem legteren Zwecke kommt man dagegen näher, wenn 
man das Maß der Zerfegung, des inneren Zufammenhanges und ber Con: 
fiftenz der Würdigung zu Grunde legt. Wir unterjcheiden hiernad;: 

1. Den amorphen Torf (Pech: oder Speck-Torf), eine dunkelbraune 
bis fchwarze, auf der Schnittfläche glänzende, fchwere, meift mit Humuskohle 
ſtark durchmengte Torfforte, welche troden mit muſcheligem Bruche zerfällt, 
gewöhnlich die tieferen Lagen des Moores bildet, und die Pflanzen, aus welchen 
er entſtand, kaum noch erkennen läßt. 

2. Den Faſertorf (Raſen- oder Moostorf), der aus einem lockeren 
filzartigen Gewebe meiſt wohl erkembarer Pflanzentheile von Gras, Moos, 
Haide ꝛc. beſteht, gewöhnlich heller gefärbt, gelb bis dunkelbraun, leichter, mehr 
oder weniger mit Humuskohle durchmengt iſt, trocken nicht auseinander fällt, und 
gewöhnlich den oberen Schichten des Moores entſtammt. 

3. Den Baggertorf (Sumpftorf), ein mehr oder weniger zübflüffiger 
ſchwarzer Torfihlamm, ver die unterfte Schicht iu den Grünlandsmooren, in 
ven Sumpf- und Torfgräben bildet, wenig fenntlihe Pflanzentheile enthält, 
troden fih durch befonderen Glanz und Schwere auszeichnet und wegen feiner 
ſchwammigen, oft flüffigen Beſchaffenheit gewöhnlich geſchöpft und auf ver— 
ſchiedene Weiſe geformt wird. 

Zwiſchen dem Bagger⸗ und amorphen Torf, den beſten Sorten, einerſeits, — und 
dem Faſertorf andrerſeits gibt es unzählige Zwiſchenſorten, deren Qualität aber 
noch weſentlich durch beigemengte erdige Beſtandtheile modificirt werben kann. 
Dieſe letzteren rühren her theils von den Aſchenbeſtandtheilen der zerſetzten Pflanzen, 
theils von zufälliger Beifuhr durch Ueberſchwemmungen u. bgl. 


II. Taxatoriſche Vorunterſuchungen und Betriebsplan. 


Bevor man die Ausbeutung eines Torfmoores unternimmt, muß man über 
den zu erwartenden Ertrag deſſelben nach Quantität und Qualität mit 
hinreichender Sicherheit unterrichtet ſein, damit man bemeſſen kann, ob nach 
Abzug des zur Austorfung erforderlichen Kapitales und des Überbleibenden 
Bodenwerthes, ein Moor mehr oder weniger ausbentungswürdig, ober 
welcher Werth bei etwaiger Kaufs- oder Verkaufsabſicht einem Moore beizu- 
fegen fei. 

A. Ouantität. 

Zur Ermittelung ter in einem Moore enthaltenen nugbaren Torfmafle 

muß befannt fein: die Flächenausdehnung tes Moores, die Mächtigkeit 
Gaher's Forfibenugung. 6. Aufl. 39 
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oder Tiefe veflelben, ver Schwindverluft des trodenen Torfes, une entlid 
die Größe des zu Berluft gehenden Abganges bei der Gewinnung. 


1. Die Ermittelung der Flächengröße des Moores ift Aufgabe ter 
Planintetrie. 


2. Was die Mächtigfeit deſſelben betrifft, fo ift leicht denkbar, daß 
biefe in einem und demſelben Moore oft großem Wechſel unterliegen könne; 
nicht jelten ift Das Moor von Zwifchenfchichten aus Sand, Lehm oder Holz— 
reften durchzogen, die fich felbjt mehrmals wiederholen können. Um über tiee 
Berhältniffe Aufihluß zu geminnen, überzieht man vorerft das ganze Torfmoer 
mit einem geometrijhen Nege, und beftimmt vie Kreuzpunkte ver in Ab- 
ſtänden von etwa 25 m rechtwinfelig ſich ſchneidenden Neglinien, Durch einge 
Ihlagene, fortlaufend numerirte Pfähle. Man kann nun auf dreierlei Weite 
verfahren; entweder bedient man ſich fräftiger Stangen, tie man bis an 
den Boden des Torfmoores einftößt, um vie Tiefe des Torfes an jedem Kray- 
punfte zu finden, — ober man läßt Schurfgräben von 2—3 m Fänge bis 
zuv Sohle des Moores einteufen, — oder man benugt ven Torfbohrer. 


Das Einftogen von Stangen fanı oft zu falfhen Refultaten führen, wen 
etwa in halber Tiefe des Moores Mergelihichten, Baumftrünfe u. dgl. eingebettet 
liegen, die dem Hinabdringen ber Stange Hinderniffe bereiten. Das Einjchlagen ven 
Gräben ift des Waffers balber oft nicht ausführbar, jedenfalls zeitraubend 
und Loftipielig, obgleich e8 ben ficherftien Einblid in das Moor gejtattet, nnd zur Con: 
ftatirung der Qualität nicht umgangen werben kann. Der Torfbobrer endlich ifi am 
meiften zu empfeblen, da er feine Anwendbarkeit faft niemals verfagt und arkeits- 
fördernd iſt. 

Da nun aber die wenigften Moore eine horizontale Oberfläche baben, und auch bie 
Sohlfläche des Moores wellen- und feilelförmig verläuft, jo muß für Das ganze Moer 
ein Nivellement ausgeführt und für jeden Pfahl der auf einen Bbeffimmten 
Horizont bezogene Höhenpunkt der Oberfläche und der Soble feitgeftellt werben. Ter 
Horizont legt man gewöhnlih durch den bödhften Punkt des Moores. Durd 
dieſes Nivellement ergeben fi die Gefällslinien, Die obnebin zum Zwecke der Ent 
wäfſſerung ermittelt werden müflen. 


3. Mit Hülfe dieſer Arbeiten ift man nun im Stande, Den Inhalt 
des Zorfmoores nah Cubikfußen oder Cubikmetern zu berechnen. 
Diefe Cubikmaſſe ſtellt aber nicht Die wirflih ausbringbare verfäufliche Torf: 
mafje Dar, wenn nit vorher ver Schwindungsbetrag in Abzug gebradt 
wird. Sobald nämlich das Moor entwäffert wird, fest es ſich zufammen un 
ihwindet um jo mehr, je vollftändiger es ſich entwällern läßt. Diefer Schwind— 
verluft muß durch Proben beftinmt werben. 

Man fliht aus mehreren hierzu geöffneten Brobegräben Torfkäſe in ber ortsüblichen 
Größe aus, läßt fie vollftändig trocknen, beftimmt ibr Volumen im Trodenzuftande um 
ans der Differenz die Größe des Schwindimgsbetrages. Die Schwindgröße liegt ge 
wöhnfich zwiichen 30 und 50 %, des Volumens im friihen Zuftande. 


4. Endlich muß noch der Abgang bei der Gewinnung in Abrechnung 
gebracht werden; er ift größer oder Heiner je nab ver Geſchicklichkeit ver 
Arbeiter, dem Umftande, ob das Moor viel oder wenig Einſchlüſſe an 
Wurzelholz und Stimmen bat, oder ob ter Zufammenbang des Torjes 
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größer oder fleiner ift, ta die befleren Eorten viel leichter zerkrödeln als ver 
geringere Yajertorf. 

Schon durch den Winterfroft brödeln die Wände der offenen Torfgräben oft be: 
Dentend ab, und Überdies können die zwifchen den Zorffelbern fteben bleibenden Kämme 
nicht geftochen werden. So ergibt fid eine oft anjehnliche, mandhmal bie zu 25 und 
30%, anfteigende, in Abgang zu dringende Maſſe. Wo jedoch dieſer Abgang beim 
Stehen zur Bereitung von Modeltorf verwendet wird, fommt er natürlich ale Berluft 
nicht in Rechnung. 


B. Onalität. 


Die vorzunehmenden Unterfuchungen beziehen fich hinfihtlid der Qualität 
eines Torflagers auf Unterfuhung ter Torfgüte nah ihrem Brennwerthe, 
und auf das Maß der mehr oder weniger vollftändigen Entwäfferungs- 
möglidfeit. 

1. Es ift ſchon oben bemerkt worden, daß die Güte des Torfes in 
den verſchiedenen Schichten des Moores fehr wechfelt, daß in der Regel der 
befiere Torf ſich gegen die Sohle, ver geringere gegen die Oberfläche finvet. 
Um fi hierüber Kenntniß gu fchaffen, werben mehrere PBrobegräben er- 
öffnet; man fondert ven Abraum vom nußbaren Torf, den TFafertorf vom 
amorphen Torf, bemerkt vie Mächtigfeit der einzelnen Sorten, baggert jchließ- 
{ih auch tie Sohle aus, und nimmt von jever Sorte eine Probe. 

Da der Werth des Torfes von der Menge und Beichaffenheit der in ibm ent: 
baltenen brennbaren Stoffe abhängt, und um fo größer ift, je geringer fein Waffer- und 
Alchengebalt if, — fo wird Die Analyfe vorzüglich gerichtet auf Beftimmung bes Waffer- 
gebaltes, und auf feinen Gehalt an nicht verbrennlicher mineralifcher Aſche. Den Gehalt 
an bitumidfen Stoffen und an Humuslohle, die allerdings befonders werthbeftimmenb 
find, findet man durch Behandlung mit Schwefelätber. 

2. Der Werth eines Torflagers ift aber weiter nody dur die Ent: 
wäfjerungsmöglichkeit bevingt. Kann man ein Torfnoor etwa ein Jahr 
vor dem Beginne der Austorfung vollftänvig entwällern, jo wird ſich Durd den 
num ungehinverten Zutritt des Sauerjtoffes der Laft der bisher in feiner Zer— 
jegung aufgehaltene Torf mehr oder weniger raſch in jenen ſchwarzen jpedigen 
Zorf zerfegen, der einen höheren Brennwerth befist, als ver halbzerfegte. 

Damit vereinigt fi) der weitere Gewinn, Daß der mit einen hinreichend 
entwäfjerten Zorffelve geftochene Torf weit weniger brödelt al8 im ent- 
gegengejegten alle. 

Es ift jelbjtverftändlih, dag man, bei einer einigermaßen nachhaltigen, 
auf das Nachwachſen des Torfes berechneten Torfwirthſchaft, die Ausnugung 
eines Moores von einiger Bedeutung planmäßig betreibt, und annähernd 
feitfegt, welche Torfmaſſe alljährlih zum Abftich gebracht werben foll, wo mit 
der Ausbeutung begonnen und nad welcher Richtung dieſelbe fortichreiten, nad 
welchem Prinzipe die Entwäflerung ftattfinden fol, wie vie Abfuhr des Torfes 
in befter Weife zu bewerfitelligen fei ꝛc. Alles dieſes bildet ven Gegenftand 
für den Berriebsplan. Wo man blos allein die Abficht hat, ein Torflager aus: 
zunugen, und bie abgetorfte Fläche dann irgend einer anderen Verwendung, 
3. B. dem Wald: over Wiejenbau zu überlaffen, — da ftiht man eben all- 
jährlich fo viel, als es ver Abſatz geftattet; von einem Betriebsplane 
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fann bier nicht in dem inne die Rebe fein, als da, wo man eine nachhaltige 
Torfwirtbichaft im Auge hat. Soll der Torfbetrieb nadhhaltig fein, fo müſſen 
vie Bedingungen ber Torferzeugung erhalten bleiben, und es darf Dann nicht 
mehr Torf gewonnen werden, als jährlih nachwächſt. 

Das Nachwachſen des Torfes ift eine erfahrungsgemäße unbeitrittene 
Thatſache in allen jenen Mooren, in welden fi die VBerhältniffe, unter 
welchen die bisherige Torfbildung ftattfand, nicht geändert Haben. Daran 
erklärt es fih, daß man an Mooren oft einen jährlihen Nachwuchs von 15 bis 
20 und mehr Sentimeter, im anderen einen folden von nur einigen Milli 
metern und wieder in anderen gar feinen findet. 1) 

Die erfte VBebingung zum Nachwachſen des Torfes ift ein Entwäfferungsiyften, 
durch welches eine richtige Bewäſſerung ber ausgetorften Felder ermöglicht wird. Kamn 
man diefe nachhaltig und nicht zu tief (etwa 5—10 cm) unter Wafler halten, ragen 
dabei einzelne Bulten und Höder des Bodens über ben Wafferipiegel hervor, ift das 
Waſſer reihlih mit Humus geſchwängert, und das Torffeld nicht bis auf den Untergrund 
ausgeftochen, jo kann auf eine Wiebererzeugung bes Torfes mit Sicherheit gerechnet wer- 
den. Um bie eben genannten Bedingungen zu erfüllen, wirft man deshalb gewöhnlich 
bie als Torf nicht benugbare oberſte Bodendecke und den Torfabraum in Die auegetorften 
Felder und ®ruben, und forgt für eine ausreichende Wafferüberftauung. 

In welchem Mafe das Nachwachſen in einem Moore ftattfinden werbe, läßt ſich 
natürlid im Boraus gar nicht beftimmen, es können hierüber nur am concreten Moore 
gemachte Erfahrungen belehren, und die etwa im Wafferreihtbum ber Umgegend em 
getretenen Beränberungen zu mutbmaßlichen Betrachtungen Anleitung geben. — Da immer 
eine längere Zeit zu derartigen Erfahrungen erfordert wird, während beffen aber vielerlei 
Aenderungen in der Bewäfferungsmöglichkeit eintreten fünnen, und Das Nachwachſen nicht 
auf allen Stellen des Moores gleih if, — fo find die Betriebspläne in ber 
Braris nur höchſt felten auf Nachwuchsberechnung gegründet, — unb mm 
begnügt fi), den Betriebsplan je nach der Ausdehnung bes Moores, dem Abfag, den zur 
Dispofition ftehenden Betriebsmitteln nnd Arbeitfräften, auf 3. B. 50 ober 100 Jahr 
fo zu bemeflen, daß alljährlich ein beftimmtes Quantum zur Nubung gelangt, und be 
Richtung, nach welcher der Ausnutungsbetrieb fortfchreitet, zwedmäßig zu beftinmen. 

In dieſer letzteren Beziehung befteht die Regel, daß man mit ber Ausmukung eines 
Moores am höchſten Punkte beginnt, wenn man das Nachwachſen bes Torfes bezwecken 
will, und von bier aus allmälig nad) ben tiefer gelegenen Orten vorfchreitet. 


II. Entwäfferung der Torfmoore. 


Die Torfgewinnung ift nur möglih, wenn das Moor vorher theilmeife 
entwäflert iſt. Es find höchſtens Die Heinen, auf emporgehobener Unterlage 
ruhenden Moore, die einer Entwäfferung manchmal entbehren können, — alle 
größeren Moore bedürfen fie ftets. 

Die Aufgabe bei der Entmwäflerung befteht nicht darin, das ganze Moor 
volftändig troden zu legen, fondern e8 handelt fi nur darum, jenen Theil 
des Moores, der gerade zur Austorfung in Arbeit genommen ift, 
jo zu entwäffern, daß die Gewinnung und Trodnung des Torfes ftattfinden 
tann. Die Erhaltung einer hinreihenden Durdnäffung der übrigen Theile 


1) Eiehe vie Angaben Über ven Nachwuchs in verichiedenen Mooren in Sendtner a. a. O. €. sic 
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Des Moores ift vorerft in allen jenen Fällen nothwendig, in welden ber Torf: 
betrieb auf Wiedererzeugung gerichtet ift, Dann wird dieſelbe zum Schutze 
gegen das Gefrieren des Torfes und häufig für Die Zmede der jpäteren Kultur- 
benutzung ter abgetorften Fläche erforderlich. 

Schon im vorigen Kapitel wurde angegeben, daß ber Nachwuchs des Torfes vor- 
züglich durch eine zwedmäßige Bewäflerung der abgebauten Flächen bedingt if. Aber 
auch ſelbſt da, mo nicht auf Wiedererzengung bes Torfes refleftirt wird, muß man die 
im Abbau liegenden Moortbeile und Torfgruben über Winter hinreichend 
bewäſſern Fönnen, wenn die Qualität bes Torfes durch den Froſt nicht erheblichen 
Nachtheil erleiden fol. Wenn naffer ober feuchter Torf gefriert, fo zieht er ſich beim 
Trocknen nicht mehr zufammen, und erſcheint dann als eine höchſt pordfe leicht zerbredh- 
fihe Maſſe. Bleibt der gefrorene Torf aber in der Feuchtigkeit ſtehen, fo zerfällt und 
zerbrödelt er vollftändig. Soll endlich das abgetorfte Moor zur Wieſen⸗ ober Waldkultur 
benußt werben, fo ift eine vollſtändige Entwäflerung gleichfalls in ben meiften Fällen 
nicht zweckentſprechend, und es banbelt fi dann nur barum, ben wirklichen Ueberfluß 
zu entfernen. 

Die Art und Weife, wie ein Moor am vortbeilhafteften zu entwäffern 
ift, hängt wefentlid von der Rage und Beſchaffenheit veffelben ab; bier- 
nad kann die eine oder die andere ber folgenden Entwäflerungsmethoden plaß- 
greifen. Die Entwäflerung kann nämlich geſchehen durch Abzugsgräben, durch 
Einfangsgräben, durch Sammelgräben oder Einteihung, durch Verſenkung bes 
Waſſers. 


1. Die gewöhnlichſte Art der Entwäſſerung iſt die durch Abzugsgräben. 
Ihre Anwendbarkeit ſetzt voraus, daß in der Umgebung des Moores ſich ein 
Punkt finde, ter tiefer Liegt, als die Sohle des Torfmoores, — was bei den 
meiften Mooren mehr oder weniger vollftändig ver Fall if. Dur das für 
das Moor hergeftellte Nivellement und deſſen Auspehnung in die nächfte muth- 
maßlih tiefer gelegene Umgebung hat man Kenntniß von ber Höhendifferenz 
zwiichen dem tiefften Punkte der Moorſohle und jenem außerhalb des Moores, 
und damit auch vom Gefälle ver dieſe beiden Punkte verbindenden Linie. 
Letztere ift die Linie des größten Gefälles, und gibt die Richtung für vie 
Anlage des Hauptabzugsgrabens. 

Dabei ift zu bemerken, daß ein kräftiges Gefäll fir den Abzugsgraben nur außer: 
balb des Moores wünſchenswerth ift; innerhalb deſſelben muß das Gefäll um fo 
geringer fein, je größer ber Waffervorrath des Moores if. Man beginnt mit dem Aus- 
heben dieſes Hauptgrabens in der Regel außerhalb des Moores an dem tieften Punkte, 
und nicht felten genügt ſchon eine bloße Fortführung beffelben bis an’8 Moor, gewöhn- 
fih aber muß derſelbe auch durch daffelbe, und auf dem Türzeften Wege nach bem tiefften 
Punkte geführt werden. If das Moor von einem Bade durchfloſſen, fo erjebt 
berfelbe oft den Hauptgraben vollftändig, wenn bie nöthigen Correktionen nicht verfäumt 
werben. ft ber Untergrund des Moores eine gleihmäßig gegen einen benachbarten Fluß 
ober Bach geneigte Fläche, fo bietet diefes den einfachften Fall ber Entwäflerung. Iſt 
aber das Moor nad der Richtung des Hauptgefälles von Anhöhen umgeben, ift «8 
keffelförmig eingeſenkt, — fo enticheibet ber Koftenaufwanb, ob die Hinderniffe durch Ein- 
fchnitte oder unterirbifhe Yortführung bes Entwäflerungsgrabens überwunden werben 
formen. Scheitert die Ausführung an ben Koften, fo iſt vorerft zu umterfuchen, ob bie 
Entwäflerung nicht nach einer anderen Richtung, durch Umwege, wenn auch in weniger 
volllommener Weiſe erreichbar ift; in manchen Fällen laffen fi Fejfelförmig eingejenfte 
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Moore durch offene Abzugsgräben auch gar nicht entwäffern. Was die Größe bes Haupt 
grabens betrifft, jo richtet ſich dieſe nach bem Gefäll und ber abzuführenben Waſſermaſſe. 
In der Regel ift e8 nicht nothwendig, den Graben bis auf bie Sohle bes Zorfmeorzs 
auszubeben, wenigftens nicht von vornherein. Allzu breite und tiefe Gräben legen 
das Moor in oft nachtheiligſter Weife troden, und haben größere Koften für 
leberbrüdung, Schleufenanlage zc. im Gefolge. — Am Ausgange bes Moore muß ke 
Hauptgraben mit einer einfachen Schleufe verjeben jein, um die Bewäſſerung übe 
Winter nach Bedarf zu ermöglichen. Bei kleineren Mooren unb geringeren Gräben wirft 
man auch im Herbfte den Ausgang bes Hauptgrabens mit Torfabraum zc. zu, und erjekt 
dadurd bie Schleufe. 

Wenn in einem großen Moore mehrfältiger Wechjel im Gefälle des Untergrundes 
ftattfindet, wird das Moor auh durch mehrere Entmwäfjferungsgräben burd- 
f hnitten. Oft läßt man biefelben von einem gemeinfchaftlichen Punkte im Innern bes 
Moores entjpringen, und führt die Hauptarme bivergirend, meiſt im rechten Winkel 
ſich durchkreuzend, nach Außen. 

Während der Hauptgraben in der Regel ſogleich in ſeiner ganzen Er⸗ 
ſtreckung zur Ausführung gelangt, kommen die Nebengräben dagegen nach 
und nach mit dem fortſchreitenden Ausnutzungsbetriebe zur Anlage. Dieſe 
Nebengräben münden meiſt in rechtem Winkel in den Hauptgraben, und haben 
den Zweck, nur die jeweilig zur Austorfung in Angriff genommenen Arbeits- 
felder zu entwäflern. Sie haben natürlicd weit geringere Dimenflonen. 

In ben ausgebehnten Mooren des holländiſchen, friefifchen und bremiſchen Tief 
landes dienen die Hauptgräben nicht 6108 zur Entwäfferung, fonbern aud zur Communi⸗ 


fation per Schiff, und Berfrachtung des Torfes; fie erreichen bier oft eine obere Breite 
von 8 bis 10 m. 


2. Die Einfangsgräben haben den Zmed, das dem Moore zufließende 
Wafler abzuleiten, und an dem Cintritte in daffelbe zu verhindern. 


Oft find es ſtändige ſchwächere Wafferrinnfale, die in das Moor münten, 
oder die Feuchtigkeit wird burch fchief in das Moor einfallende Gehänge ge 
. führt. Kann man durch Gräben, welche außerhalb des Moores biefe Waſſer auffangen, 
diefelben ableiten, fc dienen fie als Fräftiges Unterftükungsmittel ber Entwäflferung durch 
Abzugsgraben. Für fih allein können die Einfangsgräben nicht als felbfländige Ent- 
wäflerungsmethode in Betracht kommen. 

3. Die Mehrzahl der Moore erhält ihr Waſſer purd Infiltration von 
benachbarten Waflerbeden. Liegt ein foldies Moor über dem benachbarten 
Waſſerſpiegel, jo ift eine ausreichende Entwäfferung durch Abzugsgräben aus: 
führbar; liegt es aber in nahezu gleihem Niveau, fo ift das Moor mit 
gewöhnlichen Mitteln nicht zu entwäſſeru. Es erfordert dann größere Mittel, 
als dem Torfbetriebe in der Kegel zu Gebote ftehen, um das Moor möglihft 
gegen den Zutritt des Sickeerwaſſers abzufchließen, oder dus Waller aus ben 
Sammelgräben mit Hülfe von Saug- und Schöpfwerfen auszupumpen. 
Nur bei geringem Wafferzutritt genügt Das Ausfhöpfen des über Nadt 
in den Gräben fi ſammelnden Waflers mittel einfaher Handarbeit. — 
Ebenfalls eine nur ausnahmsweiſe Anwendbarkeit fann das Eindeihen finden; 
e8 beiteht darin, daß man neben dem Moore einen hinreichend großen und 
tiefen Wafferbehälter oder Teich anlegt, in welhem das tem Moore 
entrinnende Waſſer ſich fammelt. 
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4. Ruht das Moor auf einer Lehm- oder Thonunterlage von geringer 
Mächtigfeit, und findet fi) unter derfelben eine waſſerdurchlaſſende Kies-, 
Geröll- und Sandſchicht, fo kann man dem Waſſer manchmal am einfachften 
Abzug fchaffen, wenn man bie inıpermeable Schicht durchbohrt, oder ſchacht— 
artig durchbricht und das Waffer verfentt. 

Geſchieht dieſer Durchbruch an ber tiefften Stelle des Moores, fo wird übrigens 
dadurch die Austrodnung bes Moores oft in einem das rechte Maß weit über- 
Ichreitenden Grade herbeigeführt. 


IV. Zorfgewinnung. 


Die Gewinnung und Ausbeutung des in den Mooren enthaltenen Torfes 
fann auf mehrfache Weife ftattfinden. Je nad) dem Conſiſtenzgrade des Torfes, 
und nah dem Umſtande, ob tie Gewinnung durch einfache Operationen 
mitteld Menſchenhänden oder unter Beihülfe fünftliher Mittel gejchieht, ob 
hiernach der Torf im verkäuflichen Zuftande in feiner natürlichen Beichaffenheit 
belaſſen ijt, ober Die legtere eine Immandlung und Veredelung erfahren hat, 


— kann man in praftiiher Hinſicht unterſcheiden: Stichtorf, Modeltorf 
und Maſchinentorf. 


A. Stichtorf. 


Man verſteht unter Stichtorf jenen Torf, der durch einfache Handgeräthe 
geſtochen und an der Luft und Sonne getrocknet wird. Durch Stechen kann 
nur Torf von hinreichender Conſiſtenz gewonnen werden. Die Arbeiten zur 
Gewinnung des Stichtorfes theilen ſich in die Vorarbeiten, in das Stechen, 
Trocknen und? Magiziniren des Torfes. 


a) Vorarbeiten. 


1. Detailentwäfferung. Die Anlage der Hauptentwäflerungsgräben 
und ver wichtigſten Nebengräben jchließt nicht auch die Detailentwäflerung in 
ſich, Die alljährlich für vie zum Stiche fonımenden Flächen fi wiederholt. Zu 
dem Ende wird in einiger Entfernung vom Stidye ein fogenannter Bank— 
araben eröffnet, welcher, dem Stich entlang, und fenfredt nad dem 
Hauptgraben verlaufenn, fo angelegt ift, daß entweber der ganze Sahres- 
ſchlag oder doch ein Teil deſſelben entwäflert werden kann. 

In einigen Gegenden führt man noch Heine Seitengräbchen in ben Bankgraben. 
Letsterer wird fo tief ausgehoben, als der Stich geben fol, und dabei Bedacht ge- 
nommen, daß ber ausgehobene Torf möglichft verwendungsfähig bleibt. — Mündet ber 
eröffnete Banfgraben nicht unmittelbar in ben Sauptgraben, fo miüffen Die älteren, 
meift verfchlammten, aufgefucht, gereinigt und zur vollftändigen Wafferabfuhr in Stand 
geſetzt werden. 

Nach beendigtem Stiche werden die Gräben au ihrem Ausgange in ben Haupt- 
graben jugeworfen, um bem Torflager die unbedingt nöthige Feuchtigkeit zu erhalten. 

2. Bezeihnung der Stihbänfe. Im zweiten Capitel wurde aus- 
einanbergefegt, Daß bei geregelten: Torfbetriebe Das jährlid zu gewinnende 
Ouantum, der Torfetat, gegründet auf Stich- und Abjagmöglichfeit oder auf 
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den Nachwuchs, annähernd feftgefeßt if. Nah Maßgabe früherer Ertrags- 
refultate und der taratorifhen Vorunterſuchungen wirb Dann die für das bevor⸗ 
ftehente Jahr in Abbau zu nehmende Fläche vermefjen, die Begren: 
zungslinien dur feihte Gräben bezeichnet, und taturd den Arbeitern 
ihre Arbeitsaufgabe erfichtlich gemacht. 


Es ift Negel, daß fich jeder Jahresſchlag unmittelbar an ben des Borjabres an 
Schließt, und daß feine Torfwände dazwischen ftehen bleiben, wie es bei ungeregelter 
Torfwirtbfchaft mitunter vortommt, mandmal aud wegen übermäßigen Wafjeranbranges 
geboten ift. Die Flächenform der Jahresbank ift ein ſchmaler, aber möglidr 
langer Streifen, befien lange Seite parallel mit dem Bantgraben läuft. Diefe Forn 
geftattet die Anftellung einer größeren Zabl Arbeiter, fördert die Zmede ver Emt- 
wäflerung für die ganze Bank durch einen einzigen Bankgraben am beften, und bietet 
am einfachſten ben nötbigen Raum zum Trodnen des Torfes (die jogenannte Spreite), 
der, gewöhnlih an die Stichbank unmittelbar fih anschließend, bäufig ebenfo durch eine 
Gräbchen-Einfaſſung vorgezeichnet wird, wie die Stichbant felbft. 

Die zum Trocnen bes Torfes auserfehenen Plätze müſſen häufig vorerſt zugerichtet 
und von Sträuchern gereinigt werben, um das Aufftellen bes Torfes und einen umge 
binderten Luftzug möglich zu machen. Die abgefchnittenen Haibe-, Moosbeer-, Kienporf- x. 
Büfche breitet man gleihförmig aus und ebnet die Heinen Hügel und Gräben ane. 


3. Weganlage. Der geftohene Torf wird entweber zum Zwecke des 
Trocknens auf geeignete Pläge außerhalb des Moores gebracht, oder wenn ber 
Trodenplag auf dem Moore felbft ift, fo muß ver trodene Torf über das 
Moor abgeführt werden. In beiden Fällen find alfo Wege nothwendig. 

Ueber die Richtung biefer Abfuhrwege läßt fidh im Allgemeinen nur erwähnen, 
daß man danach zu trachten habe, fie joweit als zuläffig über die mehr trodnen Theile 
bes Moores fo zu fübren, baß fie für längere Zeit bemutbar bleiben, ſowie möglich 
wenig Grabenüberbrüdungen nöthig machen. Der Wegbau felber muß an ben 
naffen und nachgibigen Stellen durchaus mit Faſchinen und aufgejchüttetem Steinmateriale 
gejheben, wenn er einige Dauer befiten fol, Wirb der Torf mittels Schieblarren ſo⸗ 
gleich vom Stichplatze weg auf Trodenplüte außerhalb des Moores gebracht, jo genügen 
einfache Bretterbahnen. 

4. Entholzung des Moores. Es gibt fehr viele Moore, die mehr 
ober weniger vereinzelten Baumwuchs (Krummbholzföhre, Kiefer, Erlen, Birken xc.) 
tragen, und teren meift weit verzweigte zäbe Wurzeln ein großes Hinderniß 
für das Stehen des Zorfes find. Diefer Holzwuchs muß entfernt und die 
Hauptwurzeln müfjen ausgebradht werben. 


Damit die im Boben bleibenden Wurzeln möglichit verrotten, ift es gut, wenn 
biefe Vorarbeit ſchon ein Jahr vor dem Stiche bethätigt wird. 


5. Bildung der Arbeiterrotten. Aehnlich wie bei der Waldarbeit, 
tbeilt man auch beim ZTorfbetriebe die Arbeiterfchaft zum Zwecke beflerer Con- 
trole und regelmäßiger Gejchäftsbethätigung in Rotten (in Norddeutſchland 
auch Pflüge genannt). Je nad ver Art ver Gewinnung, Trodnung und 
dem gegenvüblichen Gebrauche bilden 3 oder 4, und aud mehr Arbeiter eine 
Rotte. Die Stihbanf wird nun in fo viele Theile getbeilt, als 
Rotten vorhanden find, Doch überfchreitet man dabei eine gegendübliche gewiſſe 
Größe nicht, Die in vielen Orten Norddeutſchlands nur auf 2—3 m (eine 
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Bütte), in Süddeutſchland auf 4 und mehr Meter (Schore) per Mann in ber 
Rotte bemeilen wirt. Die abgemeflenen Arbeitötheile werten verpflöckt, 
numerirt und dann unter die Rotten verlooft. 


Zugleih mit biefer Arbeitsvertbeilung werben die Löhne feftgefettt, es werden 
die Bedingungen und Vorfchriften befannt gegeben, nach welchen ſich bie Arbeiter zu 
richten baben, und die Tage beftimmt, an welchen der Stich zu beginnen und zu 
enbigen hat. 


b) Stechen des Eorfes. 


1. Zeit. Wir haben fhon oben ©. 613 bemeift, daß der Torf durch 
Gefrieren verdirbt; es bezieht fich dieſes ſowohl auf ven noch im Lager 
anjtehenven Torf, wie auf den geftochenen. Schon eine Kälte von nur 1 ruft 
dieſe nadhtheilige Wirkung hervor, — der geftochene und gefrorene Torf zieht 
ſich nad dem Aufthauen nicht mehr in ein Fleineres Volumen zufammen, 
fonvern verharrt in jenem des gefrorenen Zuſtandes; er bildet daher nady dem 
Trodnen einen höchſt poröfen Körper mit wenig Brennwerth, ver fehr leicht 
zerbricht und zerbrödelt. Deshalb darf man mit dem Stehen nit früher 
beginnen, als bis die Zeit der Spätfröfte vorüber ift. 


&o vortheilhaft auch ein möglichft frühzeitiger, noch in bie Periode der trodnen 
Srübjahrewinde fallender Stich in Hinficht ber Trodnung ift, fo bat doch die Erfahrung 
gelehrt, daß ein einziger Spätfroft während bes Stiches hinreichend ift, Diefen 
Bortbeil durch weit größeren Nachtbeil zu überbieten. In Gegenden mit milbem 
Klima beginnt man nicht leicht vor Anfang Mai, in ben rauben und nörblicheren 
gewöhnlich Mitte und Ende Mai. — Die Zeit, mit welcher das Stechen zu beendigen 
ift, hängt von der Forderung ab, daß auch noch der zulett geſtochene Torf voll- 
ſtändig trodnen kam. Auch diefe Bebingung hängt vom Klima, befonbers von ben 
Zuftänden ber örtlichen Luftfeuchtigleit ab. Dan beichließt ben Stich gewöhnlich in ber 
erfien Hälfte ober auch gegen da® Eude des Monate Augufl, — wenn ber geftochene 
Torf bios allein durch die Luft getrodnet wird. Bei fünftlicher Trodnung fällt natürlich 
biefe Rückſicht hinweg. 


2. Größe ter Käfe. Man nennt die Stüde, in weldhe ver Torf zum 
Berbrauhe ausgeformt wird, Käfe, Wafen, Soden oder Ziegel. Die 
Größe der Käfe ift abhängig vom Grade des Zujammenhanges der 
Torfmaife, und von der zur Trodnung erforberlichen längeren oder kürzeren 
Zeit. Je leichter und loderer ter Torf ift, defto beſſer hält er im Stich und 
bei der Trodnung zufammen, deſto raſcher trodnet er, und deſto größer fann 
man die Käfe formen (Fafertorf); je weniger biefes ver Fall ift, deſto Kleiner 
(amorpher Torf, Epedtorf). 

Es entfcheidet Übrigens auch ber diefe Umſtände mehr oder weniger in ſich faſſende 
ortsübliche Gebrauch, wie aus Folgendem zu erjeben if: 


Moore um Münden, fang 51,1 cm, breit 11 cm, bid 7,4 cm. 
ärar. Moore Oberbvyens „ 4885 „ „ 17... 17, 
Fichtelgebirge „395 „ nn 103. „ 103 „ 
Oftfriesland „313 n» BT,» 31, 
Bayr. Pfalz „ 392 „ “16 un 146 „ 
Medienburg n„ 87 „ „ 24,» 1. 
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3. Arbeitsgeräthe. Die zum Torfftechen erforberlihen Inftrumente 
find höchſt einfach und laſſen fi in der Hauptſache alle auf Die Stehigaufel 
over den Gartenipaten zurüdführen. 


Man kann unterfgeiden: Inftrumente zum Vorſtechen, ben fogenannten Bor- 
ftehfpaten oder Friefenfpaten, theile in ber Art ber Fig. 268, theils nach jener ber 
Fig. 269. Das an einem Träftigen Stiele befeftigte Eifenblatt muß flart gebaut und am 
den unteren ſchneidenden Kanten meſſerſcharf, baher gut geftähft fein. Der Vorftechſpaten 
dient zum ſenkrechten Stich. 

Zum Horizontalftich dienen bie unter Fig. 270 und 271 abgebildeten Torjeifen 
oder Auflegerfpaten; fie tragen nur furze Stiele, fordern gleichfalls meſſerſcharfe Kanten 
und eine durchaus ebene Blattfläche. Am meiften im Gebraude ſteht das einfache 
Torfeifen Fig. 270, das in manden Gegenden an ber unteren Kante nicht geräbe abge: 





dig. 208. Fig. 209. Big. 270. Big. 271. ig 272. dis. 973. 


ſchnitten, ſondern ſchwach ausgebogen if. Das Eifen Fig. 271 trägt an ber einen 
Seite ein im rechten Winkel auffteigenbes zweites Blatt, um ben Käs mit einem Stiche 
unten und an ber Seite abzulöfen; man findet es in bem rheiniſchen Gegenden im 
Gebrauche. Figur 272 ift ein im Oberbayern im Gebrauche ftehendes Zorfeifen und 
dient zum fenfrechten Stiche bes Torfes. Der Torflis wird bamit durch einen ein- 
zigen Stich allfeitig abgelöft. B 

Im norböftlihen Deutſchland führt der Zorfarbeiter mitunter and ein beſonderes 
Werkzeug, um bie über dem Torfe lagernde nicht benutbare Rafen- und Bunkererde 
abzuheben. Diefer Bunferfpaten ift in nachſtebender Fig. 273 abgebildet, 

Zu biefen Arbeitsgeräthen kommt in einigen Gegenben noch eine Torfgabel, um 
ben auegeſtochenen Torf zu faſſen umb auf ben zur Abfuhr nad bem- Tredenplage 
beftimmten Karren ober Wagen zu laden. Diefe Gabel iſt meift breisinfig, und ber 
Form nad) einer Dingergabel volftändig ähmich 
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4. Stehen. Man unterfheivet zweierlei Methoden, den Horizontal: 
Stich und den ſenkrechten Stid. Der erftere ift der weitaus mehr ver- 
breitete ; man findet ihn in Norddeutſchland faſt burdgängig, ebenfo am Rhein 
und aud in Süddeutſchland in Anwendung. Der ſenkrechte Stich ift auf 
mehreren Mooren Oberbayerns und in ben Oftfeeländern im Gebraude. ‘Der 
Horizontalſtich geihieht in der Weife, daß ein Arbeiter, hart am Rande ter 
durch Den Torfgraben gebildeten Torfwand beginnend, mit dem Borftechfpaten 
eine die Länge der Torfläfe gebende Linie durch fentrechtes Einſtoßen des 
Eifens vorſticht, worauf ein zweiter in der Grube ftehender Arbeiter durch 
horizontafes Einftehen mit dem Xorfeifen den Käs unten und feitlih von ber 
Torfbant [oslöft. Der ſenkrechte Stich befteht in einem einfachen Ausgraben 
Des Torfes. 


Führt der Arbeiter das Torfeifen (fig. 271), fo geſchieht das Losldfen der Käfe 
durch einen einzigen Einftih, während er mit dem Eijen (Fig. 270) zweimal einftechen 
muß; in vielen Mooren erfolgt bie feitliche Abtrennung bes Käſes burch den Borftecher, 
fo Daß der zweite Arbeiter bie Käfe nur durch einen Stidy von unten zu löſen bat. — 
Beim ſenkrechten Stich ftiht ber oben auf dem Moore ftehende Arbeiter mit dem Eifen 
(Fig. 272) Käs für Käs durch einen einzigen fenkfrechten oder meiftens etwas fchiefen 
Stih vom Rande der Torfbank 108, reift denjelben unten ab unb hebt ihn mit bem- 
ſelben Stecheiſen auf die Torfbank herauf. Da bei diefer Methode die Käje oben und 
unten abgebrodhen werben, fo ift nicht blos bie Form und der kubiſche Inhalt derſelben 
fehr verfchieden, eine Controfe daher erfchwert, ſondern e8 ergibt ſich auch ein größerer 
Abfall dur Zerbrödeln, als beim Horizontalfih. Dagegen fördert der ſenkrechte 
Stich mehr und ift beshalb wohlfeiler. Je nach der Tüchtigkeit der Arbeiter und 
der Hindernijfe beim Stich, fürbert ein Arbeiter durch den Horizontalftih 3000-5000, 
durch den ſenkrechten Stih unter günftigen Berbältniffen 6000 — 7000 Käſe täglich. 
Geboten ift der ſenkrechte Stih dann, wenn das Moor nicht hinreichend entwäffert ift. 


Nah der Art und Weife, wie eine Torfbank durch den horizontalen ober 
ſenkrechten Stich angegriffen und ausgetorft wird, unterjcheivet man weiter 
zwifchen dem Keibhenftih und dem Gouliflenftich. 


a) Reihenftid. Er befteht varin, daß das Stechen an der Langfeite 
der auszutorfenden Iahresfläche begonnen, und Streifen an Streifen unntittelbar 
aneinander gereibt wird, bi8 man an der entgegengefegten Seite anlangt. Wenn 
man der Art das Moor fogleih, Streifen für Streifen, bis auf den Grund 
abftiht, fo ftebt der Torf in ver Torfgrube in einer bis zur Sohle gehenven 
fenfredten Wand an; läßt man dagegen biefe Wand treppenförmig auf die 
Sohle hinabfteigen, und fticht man der Art fort, Daß zuerft ter Stih auf der 
oberiten Stufe, dann auf ver zweiten und fo fort erfolgt, fo nennt man diefe 
Weife des Ausftehens auch den Treppen- oder Staffelftid. 


Bevor mit dem Stechen überhaupt begonnen werden Tann, wirb bie ben Torf 
bedeckende Raſen⸗ und Mobererde-Schicht, Die fogenannte Bunkererde, mit Hilfe bes 
Borftehers ober bes Bunkerjpatens (fig. 273) in einer durch Die einfache oder doppelte 
Käslänge fich beftimmenden Breite abgeflochen und weggebradht. Je nach bem Waſſer⸗ 
anbrange im Nebengraben beginnt man hiermit entweder fogleih am Rande ber Graben⸗ 
wand, oder man eröffnet das Abräumen ber Bunkerdecke und den Stich in einer mehrere 
Fuß vom Waflergraben entfernten Linie, fo daß zwilchen letzterem und der Torfgrube 
eine fchmale Zorfwand ftehen bleibt. 
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c) Trocknen des Gorfes. 


Das Trodnen des Torfes ift ein Arbeitstheil, der dieſelbe Aufmerkfamteit 
forbert, wie das Stehen, denn der Gebrauche- und Feuerungswerth hängt ganz 
davon ab. Das befte Trodnungsmittel für den einfachen Torfbetrieb ift 
ver Luftzug, der bie Trodnung ber geftodenen Ziegel aud im Innern in 
volftändigerer Weife herbeiführt, als die Sonnenhige, durch melde die äußere 
Rinde der Torfläfe wohl raſch erhärtet, das Innere derſelben aber naß bleibt. 
Die Trodnung gefhieht gewöhnlich im Freien, kann aber aud unter Dad‘ 
erfolgen. 


1. Trodnung im Freien. Die Trodenpläge finden fi entweber auf 
dem Moore felbft, oder wenn dieſes zu naß fein follte, außerhalb deſſelben; 
ſchon oben wurde erwähnt, daß diefelben vor dem Beginne des Stechens ge- 
ebnet und hergerichtet fein müflen. Je nachdem man mehr oder weniger mit 
dem Trodenraume beengt, der Torf mehr oder weniger naß ift, rafcher oder 
fchneller trodnet, die nöthigen Arbeitskräfte im größerem oder geringerem Maße 
zur Verfügung ftehen, wird das Aufftellen zum Trodnen in verfhiedener 
Weife vorgenommen. Immer aber muß der geftohene Torf mehrmals 
umgefegt werben. \ 


u Zee 
Win. 274. bis. 275. 


Gewöhnlich wird ber ſoeben geftochene Torf theil® auf Schieblarren, theils ba- 
durch, daß bie Arbeiter eine Kette bilden und fi Käs für Käs einander zumerfen (handeln), 
foglei auf den Trodenplag gebracht und bier einzeln mit einigem Zwiſchenraume auf 
bie Hohe Kante gefielt, wie e8 mit ben Mauerziegeln gefcieht, das fogenannte Schlag⸗ 
tarren; ober bie Torfläfe werben hier fogleih in Heine Häufchen von je fünf Stüd, 
nad; ber Fig. 274, aufgeftellt oder, wie man fagt, auf die Spreite gebradit; ober man 
ſchiehtet bie Käfe in Form ber Fig. 275 um fenfregt in den Boden gefledte 
Stäbe cplinberartig bis zu einer Höhe von 11,5 m auf, eine Methode, bie vorzüglich 
in Schwaben und den Bobenfergegenben üblich ift; ober man bebient fih, wie an einigen 
Orten Defterreich8, fräftiger in ben Boden geftedter Stangen, welche mit I—10 an 
den Enden zugefpigten Ouerfläben kreuzweiſe durchzogen find, und an welde bie Torf- 
fäfe angefpießt werben, das fogen. Hiefeln. Hat ber Torf feine erfte Abtrou: ang er- 
halten, ift er, je nad) Bebarf, ein- ober mehrmal umgefegt, d. b. find bie wuicrften Ziegel 
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nad oben und die oberen nad unten gebracht und die Ziegel umgewenbet worden, je 
ftelt man fie allmälig in größere Haufen ober fogleih in die üblichen Berfaufs: 
maße zufammen. 

Wo man im Raume beengt ift, werben bie geftochenen Käfe vorerft 
mauerartig hart an ver Zorfgrube in Bänke aufgefchichtet, das fogenannte 
Deihfegen, Aufbanten, fie lüften hier vorerft aus und fommen Dann auf 
den Trodenplag außerhalb des Moores. Diefes Aufbanken hart an ver Grube 
bildet, wie oben gefagt ift, auch ven wefentlichen Charakter des Coufiffenftiches. 

Daß durch das anfänglich mebr ober weniger dichte Zufammenjegen ber naflen 
Torfkäſe in ftarfen Bänfen die Trodnung nicht fo rajch und vollftändig erfolgen fönne, 
als bei der vorher genannten Methode, braucht faum erwähnt zu werben. Der im Deich 
fitende Torf muß beshalb nach einiger Zeit entweder umgeſetzt, geflürgt werben, ober 
er wirb auf den Zrodenpläßen in Iuftiger Aufeinanderſchichtung abermal® aufgefekt. 
Das geſchieht nun entweder wieder in mauerartigen ſchmalen Bänken, wobei jeboch bin- 
reichende Ruftzwifchenräume belafien werden, ober es geichieht in Hohlhaufen. Wax 
legt hierzu 5 oder 6 Käfe ringförmig fo auf den Boden aus, daß zwifchen ben einzelnen 
Käfen ber nötbige Luftraum verbleibt; darauf fommen etagenartig 4, 6 ober 8 weitere 
Ringe in ber Weife, daß ber Luftraum des unteren Ringes durch einen Käs bes darauf: 
liegenden gebedt wird. So entftehen hohe, culinderförmige, nad oben in Form eines 
abgeftumpften Kegels endende Haufen. 

Iſt ver Torf vollfommen troden geworben, wozu je nad) ver Witterung, 
Trodnungsart und die Qualität Des Torfes 4, 6, auch 10 Wochen erforder: 
(ih find, und foll der Zorf alsbald verkauft und abgefahren werben, fo wird 
er in bie üblichen Verkaufsmaße gebracht, d. h. man fegt ihn zu 1000 
Stüd in würfelförmige, parallelopipetifche oder fegelfürmige Haufen oder 
im Raume der Brennholz-Schichtmaße zufammen. 

2. Trodnung unter Dad. Mean bevient fih an einigen Orten ein: 
faher Gerüſte, die nach Art der bekannten Trodenhäufer für Mauerziegel, 
mit möglihft langer Entwidlung und geringer Tiefe aus Lattenwerk an- 
gelegt, leicht übertadht find, und in welche die Käfe in mehreren Etagen üßer- 
einander zum Trocknen eingejegt werden. ‘Der allerdings große Vortheil, ven 
derartige Trodenhäufer dadurch gewähren, daß fie Das Trocknungsgeſchäft von 
der Witterung unabhängig madıen, wird jedoch in ver Mehrzahl ver Fälle 
durch den damit verbundenen zu großen Koften- und Arbeitsaufwand über: 
boten. Deshalb hat die Art der Trodnung bisher nur eine beſchränkte An- 
wentung gefunden. 

Die Abtrodnung in ſolchen Stellagen gebt erflärlicherweife viel raſcher und vwell- 
fommener vor fih, als im Freien. Nach angeftellten Berjuden in Waidmoos hatten die 
in Stellagen zur Abtrodnung eingejeßten Ziegel innerhalb 4 Wochen beinabe 20°), mebr 
Waſſer abgegeben, als berjelbe im Freien getrodnete Torf in berfelben Zeit.) 

3. Schwinden. Der frifch geftochene Torf hat einen Waſſergehalt 
von 70—90%/, feines Gewichtes; durch ten Trodnungsprozeß gibt er zwar 
ten größten Theil des Waflers ab, im lufttrodnen Zuftande find aber 
immer noch 25— 30%, Waffer vorhanden. Beim Uebergang aus dem nafien 
in den trodnen Zuftand ſchwindet der Torf ſehr beträchtlich, und zwar 
um fo mehr, je beffer ver Torf ift. 





1) Deſterr. Vierteljahrsſchr. IT. Band. S. 101. 
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Es gibt Torfforten, die durch das Trodnen und Schwinden um TO unb 75%, 
ihres Raumes im nafien Zuſtande verlieren, fo daß ein Volumen von 100 cbm im 
naſſen Zuftande, nur noch 25—30 cbm im Trodnen befikt. Dagegen verlieren mande 
Sorten Fafertorfes nur fehr wenig dem Volumen nad, während dieſe im Gegenfabe zu 
den guten Sorten umjomehr am Gewicht verlieren, jo daß häufig Das Trockengewicht 
nur ben fünften Theil des Gewichtes im nafjen Zuftande, nnd ſelbſt noch weniger beträgt. 


d) Lagern und Magaziniren des Torfes. 


Nicht immer Tann der trodene Torf fogleich abgejegt und durch Die Con- 
Jumenten weggebradht werden und e8 wird nöthig, ihn zu überwintern. Diejes 
geichieht entweder in freien oder gebedten Haufen, ober in Torfſchuppen und 
Scheunen. 

Am woblfeilften bewahrt man ben Torf in freien Haufen auf, Die eine 
fegelförmige, prismatifhe Form oder bie eines Manfardendadhes haben, und bald größer 
bald kleiner gemacht werben. Große Haufen bieten im Berbältniffe zum Inbalt eine 
kleinere Oberfläche dar, als mehrere Heine Haufen, fie bieten alfo mebr Schuß gegen 
bie Witterung. Dagegen aber fanıı noch nicht volllommen trodener Torf in großen 
Saufen leiter verderben. Immer müfjen diefe Haufen an einem trodenen etwas 
erbabenen Drte angelegt, nnd bejonders an ben Außenjeiten forgfältig aufgebaut 
werben. 

Weit beffer wirb aber der Torf gegen Berberbniß gefchüigt, wenn die Haufen mit 
einem leichten Dache verjeben werden. Dazu dient entweder Strob, Rohr, Fichten⸗ 
zweige, Farnkraut ꝛc., oder man fertigt beifer ein auf vier Pfühlen ruhendes leichtes 
Bretterdach, deſſen Gefälle gegen die Wetterjeite gerichtet ift, oder man bringt ben 
Torf in fogenannte Triften unter. Die Aufftelung in Triften gefchiebt in ber Weiſe, 
daß man im Centrum eined dazu auserſehenen Plates eine kräftige Stange ſenkrecht 
in ben Boden ftedt, ſodann um bdiefelbe herum ein freisförmiges Holz: ©ebrüde, durch 
radial von ber Stange auslaufende Echeiter, fertigt (äbnlid) wie bei ben Meilern), und 
bafjelbe mit Brettern bededt. Auf diefem Boden wird num der Torf um die Stange 
berum fegelfürmig aufgebaut und oben ftumpf gefchloffen, fo daß ber Haufen die Form 
eines Heujchobers erhält. Das Ganze wird fchließlih mit Strob überbedt. Ueberwin— 
tert man den Torf unter berartiger Bedeckung, jo kann der Haufen ohne Nachtheil nad) 
und nah je nad) Bedarf angebrodhen werben, was bei den ungebedten Haufen erflär: 
licher Weije immer auf Koften ber Torfgüte geichieht. 

Die Aufbewahrung in tändigen Fagerfhuppen und Torficheunen ift für Die 
Conſervation bes Torfes zwar immer bie befte, aber nicht immer geftattet der Torfpreis 
Die dazu erfordberlihen Anlagecapitalien. Solche Lagerihuppen ftelt man mit 
ihrer Längsflanke der berrichenden Windrichtung fenkrecht entgegen und richtet fie in leich- 
tem Bretter= oder Lattenbau, fo daß fie in jeder Richtung vom Winde durchzogen werben 
fönnen, durch tüchtige Bedachung aber gegen Regen geſchützt find. 


B. Model- oder Streichtorf. 


As Model-, Form- oder Streichtorf wird jener Torf gewonnen, welder 
feines geringen Zufammenbaltens wegen in Käſen nicht gejtochen werten kann, 
ſondern fünftfich feine Confiftenz und Yorm' erhält. 

Es gibt Moore, in welchen ver Torf mit vielen Holztheilen gemengt ift 
und die oft einen folhen Waflermangel haben, taß ver Torf jtaubartig wird; 
andere mit Waflerüberfluß, im welchen ter Torf eine jhlammige, zäh- 
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flüffige Maſſe bildet, und wieder andere, in welden bei gewöhnlichen Be- 
feuhtungszuftande der Torf brödelt und als geitochener Käs nicht zufammen- 
hält, wie 3. B. in den mit vielen unzerfeßten Baummurzeln verfehenen Torf: 
lagern. In folden Mooren Tann ter Torf nur als Modeltorf gewonnen 
werden. Aber aud bei der Gewinnung des Stichtorfes ergibt fi Durch bie 
Arbeit des Stechens, Trodnens und Transportes ein höchſt beveutender, oft 
bis zum fünften ober vierten Theil des gewonnenen Stichtorfes anfteigender 
Abfall, der als reiner Verluſt zu betrachten ift, wenn er nicht zu Mopeltorf 
verarbeitet wird. Bei geregelter Torfwirthichaft follte Daher auf jedem Moore, 
das den Stich zuläßt, nicht minder als in der zur alleinigen Formtorfgewin⸗— 
nung gezwungenen, die Darftellung des Modeltorfes ftattfinden. 

Die hier vorkommenden Arbeiten unterfcheiden fi in die Zubereitung 
der Torfmaſſe, pas Formen der Käſe und Das Trodnen derfelben. 


a) Bubereitung der Korfmalfe. 


Die zum Formen bejtimmte Torfmafle muß eine durchaus gleichartige, 
fnetbare, im richtigen Maße alfo mit Waffer durchfeuchtete Maffe dar: 
ftellen. ft der Torf in feinem natürlichen Zuftande ftaubartig und troden, 
jo wird Derfelbe in einer Grube over einem hölzernen mit durchlöchertem Boden 
verfehenen Kaften mit Wafler gemengt; befteht verfelbe aus einem im Ueber: 
maße mit Waffer verfehenen Zorfihlamm, fo daß er mit Hohlihaufeln ober 
Negen gefiidht und ausgebaggert werden muß, dann gießt man ihn gleichfalls 
in Sammelbehälter ober geradezu auf die nadte oder mit Stroh belegte Erde 
aus, damit das überflüffige Waſſer vorerft abfließt. 

Bei gewöhnlichen Befeuchtungs- und Confiftenzverbältniffen erricte 
fih der Arbeiter in bem geöffneten Torfgraben und hart an ber ſtehenden Terfbant eine 
mit Bretterbeleg verfehene Bühne, mit einer fcharf fchneibenden Haue lüfl er Den 
Zorf von ber Lagerbanf 108, läßt ihn auf die Bühne fallen, und begießt ihn mit Hülfe 
eines hölzernen Schäpfers nad) Bedarf. 

Der auf irgend eine Weife zufammengebradte oder aus dem Stichgruben 
gejammelte und mit Waller durchfeudytete Torfbrei muß nun fo lang ver: 
arbeitet, zerfleinert und durchknetet werben, daß er eine möglichft gleich- 
fürmige Maſſe bilvet. Es gefchieht Diefes faft überall durch Treten mit den 
nadten oder mit DBrettjohlen verjehenen Füßen, feltener mit Hülfe von Haue 
und Spaten. 

In Holland und mehreren Orten Norddeutſchlands (namentlih in ber Provinz 
Hannover) läßt man ben zähen Torfbrei nun einige Tage liegen, und nachdem er eimas 
trodener geworben ift, wird er zum zweitenmale burchgetreten. In Süddeutſchland ge- 
langt er in viel weicherer Konfiftenz zum Formen, und nimmt man bier von biejem 
wiederholten Durcharbeiten Umgang. 


b) Formen des Gorfbreies. 


Der Pla, auf melden das Formen des Torfed vorgenommen wird, 
muß fih immer unmittelbar bei den Trodenplägen befinden. Sind 
diefe weiter von der Torfgrube, wo die Zurichtung des Torfbreies vorgenom⸗ 
men wurde, entfernt, fo wird leßterer in großen Körben oder Kaſten auf 
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Schiebfarren vorerft nad) dem Formplatz gebradht, und auf Stroh- und Brett- 
unterlagen aufgehäuft. 

In Rorbdeutfchland erfolgt die Zubereitung und Formung der Torfmaſſe vielfach) 
unmittelbar auf der Torfbank neben ber Torfgrube, und in näcfter Nähe aud das Auf. 
ftellen der Käje zum Trocknen. 


Dean kann die Methoden des Formens nah drei Arten unter- 
ſcheiden, und zwar Heritellung Der Käfe durch ‚Zerfchneiden, durch mehrziegelige 
und durch einziegelige “Model. 

Das Schneiden der Käſe ift vorzägli in Holland, Friesland und im 
Hanndverifhen im Gebrauche. Die zubereitete Torfmafle wird hier in einen 
flachen, oft balbmorgengroßen Kuchen ausgebreitet, und mit Hülfe von 
Holzſchuh, Brett und Schaufel eben geichlagen. Man läßt ven Kuchen num 
einige Tage liegen, und wenn er ben richtigen Conſiſtenzgrad erlangt hat, wird 
er nad parallelen Linien in Bänke zerfchnitten, deren Breite die Länge ber 
Käfe giebt. Nach weiterem Berfluffe einiger Tage werben dann die Bänke in 
Käfe zerfähnitten. 

Wo der Torfbrei feines großen Waffergehaltes halber in durchlöcherte Kaften ge- 
bracht und bier verarbeitet wird, ba fchneibet man ibn in hölzernen Rahmen, die ohne 
Boden auf ber Erde oder einem Zifche ruhen, und in welche ber Zorfbrei eingegoffen 
und geebuet wird; mandmal geht dem Schneiden in Rahmen auch eine leichte Preſſung 
durch ein aufgelegtes Brett vorher, um den Waflerabzug zu befördern. Das Zer- 
ſchneiden geſchieht theil® mit fräftigen fähelartigen Klingen, theils mit fcharfen 
breiten Spaten. 


Der mehrziegelige Model befteht aus einem vieredigen, oben und 
unten offenen Rahmen, der im Innern in 16, 25, 36 und oft nody mehr 
Fächer, von der Größe ver Torfläfe, getheilt if. Diefer Model wird auf 
einen Tiſch oder auf eine Unterlage von Stroh, Schilf ꝛc. gefett, mittels 
Schaufeln der zubereitete Zorfbrei in die einzelnen Tücher eingefchüttet, etwas 
eingedrüdt und dann ver Model abgehoben. 


Damit beim Abheben des Models bie einzelnen Käfe ungehindert aus ben Fächern 
fih loslöſen können, und nicht ſtückweiſe an beren Wänden hängen bleiben, fehlägt man 
bie inneren Wänbe ber Fächer mit Weißblech aus, ober richtet Die untere Oeffnung 
der Fächer etwas weiter, als bie obere. 


Das Formen in einziegeligen Modeln geſchieht ganz nad) der Art der 
Eteinziegelfabrifation. Der Arbeiter fteht vor einem Tisch, deſſen Platte häufig 
aus blanfem Gußeiſen bejteht, und auf welchem er ven Model Liegen hat. 
Lesterer befteht aus einem hölzernen Rahmen, ver oben und unten offen, im 
Lichten von der Größe der Torfziegel, und gemwöhnlid im Innern mit 
Weißblech ausgefüttert ift. Der Former füllt mit beiven Händen den zum Theil 
auf dem Tiſche aufgehäuften Zorfbrei in den Model ein, ftreicht das Weber- 
flüffige mit einem Bretten, das gerade fo groß ift, wie bie Grundfläche 
des Models weg, legt daſſelbe über, dreht den gefüllten Model mit dieſem 
Bretthen um, und hebt denſelben ab, fo daß der Torfkäs frei auf dem 
Brettchen liegen bleibt. in zweiter Arbeiter nimmt den geformten Käs mit 
dem Brettchen, trägt ihn zum Trodenplage und bringt Das leere Brettchen 
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zum Formtiſche zurüd. Während deſſen geht das Formen mit Hülfe des 
Models und eines zweiten Bretihens ununterbrochen fort. 

Die Erfahrung bat gelehrt, daß das Formen mit dem einziegeligen Model wenigſtens 
ebenſo arbeitsförbernd ift, wie das Formen mit dem mehrziegeligen; ein Arbeiter ftreicht 
mit einem Knaben, ber die geformten Käfe abträgt, 1000 Bis 1500 Käfe im Tag. Ta 
überbie® bei Diefer Metbobe die Torfmaſſe noch einmal burch die Hand bes Arbeiters gebt, 
daher alle fremden Beitandtbeile vollftändiger entfernt werben können, fo werden die Torf: 
füfe viel reiner und von gleichmäßigerer Beichaffenbeit; unb weil Die Torfmaſſe nit ein⸗ 
gegoffen, ſondern eingebrüct wird, jo wird der Käs von vornherein conftftenter. 


c) Trocknen des Modeltorfes. 


Der gefchnittene Modeltorf mug fehr allmälig getrodnet, und beim 
Trodnen überhaupt vorjidtiger behandelt werden, als ver geformte Torf. 
Die auf dem Boden liegenden Schnittfäfe bleiben einige Tage unberührt liegen, 
dann ftelt man fie auf die ſchmale lange Kante paarweile hart in foge- 
nannten Diden aneinander, und wenn fie baburd einige Conſiſtenz erlangt 
haben, werden ſie meist in Fleine hohle Kegelhbaufen (Ringel) möglichſt loder 
aufgeftellt.. Je nah der Witterung müſſen fie ein- oder mehrmal umgejegt 
werden, und fommen jchlieglih, wenn fie faft vollftändig troden fine, in größere 
Bänfe (Kliden) zufammen. 

Die gentovelten Käfe trodnen im Allgemeinen viel raſcher, als ver Stich: 
torf, — bejonders die mit dem einziegeligen Model geformten. Die Trod: 
nung ber leßteren erfolgt ganz in der Weife, wie fie gewöhnlich beim Stich⸗ 
torf gefchieht. 

War ber Torfbrei fehr weih und flüffig, wie biejes meift bei ber Formung mit 
mebrziegeligen Mobeln ftatthat, fo bleiben die Käfe, nachdem der Model abgehoben ift, 
auf dem Boden vorerft einige Tage zur Abtrodnung liegen, unb werben dann erft al- 
mälig in dichtere Haufen zufammengebradt, oder in die Trodenftellagen eingeftell. Die 
Käfe, welche burh ben einziegeligen Model gefertigt werben, kommen unmittelbar vom 
Formtiſch weg in die Trodenftellagen, — die überhaupt für den Formtorf nod 
weit notbwendiger find, als für den Stichtorf, — weil jener längeres Beregnen ver 
ber vollftändigen Abtrodnung weit weniger ertragen fan, als biefer. Die Käfe zer 
fließen bei mehrtägigem Regen oft vollftändig; deshalb muß das Formen bei Regen- 
wetter iiberhaupt unterbleiben. 


d) Mualität. 


Der Formtorf hat im Durchſchnitt einen höheren Brennwerth, als 
der Stihtorf, e8 fteht feine Güte zu jener des legteren bald wie 5 : 3, aud 
nur wir 5:4. Diefes erklärt fich theilweiſe durch die größere innere 
Gleichförmigkeit, die Entfernung aller holzigen und fremden Körper, 
die Durchfchnittlih größere Dichte, und die meilt vollftänbigere Ausnutzung 
des amorphen, beim Stedyen meift zu Verluſt gehenden Torfes. 


C. Maſchinentorf.) 


Unter Mafchinentorf verfteht man ein durch die inbuftrielle Techrik 
fabrifmäßig dargeftelltes Umwandelungsprodukt des natürlien Rob: 


1) Ueber Maſchinentorfgewinnung Rebe un 4 auch den intereffanten VBeriht aus Schufſenritd in 
Württemberg in Baur's Sentralbl. 1881. ©. 
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torfes, Das fähig ift, bezüglich feines Breun- und Gelpwerthes mit den 
übrigen Brennmaterialien zu concurriren. 

Der natürlihe Rohtorf, wie man ihn bisher durch Stehen und 
Dandformung gewann, verträgt feinen weiten Transport, eines Theils 
wegen feines großen Volumens im Berhältniffe zum Brenn» und Gelpwerth, 
andern Theils wegen feiner großen Zerreiblichteit im trodnen Zuſtande und 
feiner Eigenjhaft, in feuchter Tuft große Mengen Waffer aufzunehmen, und 
beim Gefrieren in Heine Stüde oder Staub zu zerfallen. ‘Der natürliche Torf 
fonnte deshalb bisher nur im nädften Umkreiſe des Gemwinnungsortes 
Verwendung finden, der Preis mußte ein jehr niedriger bleiben, und konnte zu 
einer lebhaften Ausbeutung dieſes Brennftoffes nicht auffordern. Die an vielen 
Drten nod vor zwei Dezennien verhältnigmäßig hohen Holzpreiſe, die gefteigerten 
Anſprüche der Induftrie an die damalige Kohlenausbeute und ver große Torf- 
reichthum einzelner Gegenven, regten an vielen Orten die Frage an, ob man 
es micht ermöglichen könne durch zwedmäßige Ummandlung des Roh— 
torfe8 einen der Steinkohle nahelommenden Brennftoff zu erzeugen. Mit dem 
Nüdgange, melden die Brennftoffpreife erfuhren, bat ver Eifer in ver 
Maſchinentorf⸗Technik wohl eine allgemeine Abſchwächung erfahren; indeſſen 
ift Das nicht Überall ver Fall und an manchem Drte ift die Bereitung von 
Mafchinentorf auch heute noch im Gange. 

Eoll der Maſchinentorf mit ven Steinfoblen und dem Holze comcur- 
riren fönnen, fol er zu jeder technifchen Verwendung, zur Keffelheizung, zur 
Gas- und Paraffinbereitung, in der Metallurgie 2c. verwendbar werben, fo 
müſſen an eine tüdtige ZTorfbereitung folgende Forderungen geftellt 
und dieſe erfüllt werben: 


a) Größere Eoncentration des Brennftoffes. Der Torf muß 
annähernd die Dichtigkeit ver Steinfohlen erhalten. Diefe Dichtigfeit varf 
fih nicht blos auf die Oberfläche beſchränken, oder hier gar eine foldhe 
Höhe erreihen, daß der Tuftzutritt nach dem Innern bei der Verbrennung ver- 
hindert wäre, fondern fie fol eine möglichſt gleihförmige fein. 

b) Die Feftigfeit muß fo groß fein, daß der Torf nit allein beim 
Transport zufammenhält, fondern auch im Feuer gegen das Zerfallen in 
loſes Pulver gefichert ift. 

c) Der Torf darf bei der Bereitung feinen Brennftoffverluft erfahren, 
namentlich darf der die leicht abjhlemmbare Humusfäure und Humustohle 
vorzüglicd enthaltende amorphe Torf nicht zu Berluft gehen. 

d) Der Torf muß einen möglichſt hoben Trodengrap befigen, und zwar 
nicht blos an der Oberfläche, fondern aud im Kerne der einzelnen Torf- 
ſtücke; er muß feine große natürliche Hygrofcopität verloren haben, darf 
aljo durch Lagerung und Einfluß der Yeuchtigkeit nicht wieder übermäßig auf: 
schwellen und unbraudhbar werben. 

e) Die Art und Weife der Bereitung muß vie Gefchäftsförberung 
in einem Maße zulaffen, daß eine bedeutende Maſſenproduktion mög- 
(ih wird. 

f) Die Torfbereitung muß teshalb unabhängig von der Witterung 
fein und endlich 
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g) mäflen die Produktionskoſten unter Zuſchlag des Unternehmer- &e- 
winnes fo mäßig fein, daß das fertige Produft im Preife mit ben Hbrigen 
ortsüblichen Brennftoffen unbedingt concurriren fann. 

Die verfhiedenen Wege, melde man zur Erreihung dieſer For⸗ 
derungen eingeichlagen hat, und die hiermit verknüpften Erfolge, follen nun 
im Nachfolgenden furz betrachtet werden. Diefe Wege laſſen ſich untericheiven 
in die Xorfbereitung durch Verdichtung mittel® Contraftion, burd 
Preſſen und durch Zerftören des Gefüges ohne Prefien. 


I. Verdichtung darch Kontraktion. 
(Schlämmtorf.) 


Diefe Methode beruht auf dem Beitreben des Zorfihlammes, in fteben: 
dem Waffer niederzufinten, und theil® durch Zufammenfchwenmen und 
Berfilzung der fid) übereinander lagernden Pflanzenrüditänve, theils durch 
das Gewicht und den Drud ver auflagernden Torfabſätze einen höheren 
Berbihtungszuftand zu erreichen, als ihn der gewöhnliche Yafertorf befigt. 

Es gründet fih hierauf Das Verfahren von Challeton bei Baris und 
von Roy im Kanton Neuchatel. Der aus dem Moore geftochene und zum 
Mafhinenhaufe gebrachte Torf wird Durd ein Syftem von Walzen, vie an 
der Oberfläche mit Meſſern bejegt find, zerrijjen, und durch zufließentes 
Waſſer zu einem dünnen Brei gebildet, ver fodann über feine Siebe läuft, 
um alle gröberen Faſern auszufcheiden. Diefer zarte Torfſchlamm wird dam 
in Rinnen nad den Senfbaffins geleitet; es find dieſes 0,30 bis 0,60 m 
tiefe Gruben, deren Boden mit Rohr, Schilf oder dgl. belegt ift, und bie 
bei Regenmwetter gededt werben fünnen. In dieſen Sentgruben ſetzt ſich ver 
Torfihlamm, während das Wafler durch den Scilfboren fidert, in kurzer Zeit 
fo feft zufammen, daß er fhon nad mehreren Tagen durd eine hölzerne 
Sitterform von der Breite des Baffins, Die niebergetreten wird, in Käſe 
gefchnitten werben kann. Letztere werben dann nad) einiger Abtrodnung an 
den Rand des Balfins gehoben, und fommen zur vollftäntigen Trodnung in 
Trodenfchuppen. 


Welchen hohen Grad von Berbihtung man bei biefem Verfahren durch Zerkleinern, 
Nieberjegen und Schwinden erreicht, gebt aus bem ſpecifiſchen Gewicht des Challe 
ton’schen Torfes hervor, das nad Schent 1,1—1,2, nad Dullo felbft 1,8 beträgt, ale 
jenes ber Steinfohle überfteigt oder boch wenigſtens erreiht. Aber gerabe biejer 
hohe Dichtigleitsgrad beeinträchtigt feine Güte weſentlich; er verbrennt faft ohne 
Flamme durch bloße Koblenglut, Fällt, ba er aller bindenden Faſern beraubt if, im 
Feuer auseinander, und verftopft den Roft. Diefe Metbode bat überbies ben 
Nachtheil, daß fie vom Wetter in ihrer Produktion ebenfo abhängig if, me 
die Gewinnung bes Stichtorfes; denn e8 follen bei naffem Sommer vier und mehr Rode 
verftreichen, bis ber Torf in den Senkbaſſins hinreichend zufammengefeflen ift und min 
deſtens gleiche Zeitdauer ift dann für bie Lufttrocknung erforderlich. 


II. Verdichtung durch Prefien. 


Es lag am nächſten, durch mehanifhen Drud eine Berbefferung des 
Zorfes zu erftreben, da hierdurch neben einer größeren Dichtigkeit auch eim 
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fräftigere Entwäſſerung erzielt wird. Schon vor langer Zeit benutzte 
man deshalb einfache durch Menfchentraft bewegte Hebelpreifen, — eine- 
höchſt langfame und ungenägende Operation; bann verjuchte man hydrauliſche 
und andere Breßvorridhtungen zu benugen, verarbeitet theils zerfleinerten, 
theil8 natürlichen Rohtorf, bringt Das Material theils troden, theils 
naß zu Prefiung, und wendet bald einen großen, bald nur einen fehr ge= 
ringen Drud an. Keine Torfbereitungsmethode hat fo mannichfaltige 
Wege, auf welden man fi verſuchte, aufzumeilen, als die Methode ber 
Preſſung. Man unterjdeidet fie am beften in jene der Trodenpreßmethove 
und jene ter Naßpreßmethode. 


1. Trodenpreßmethode. Der Charalter dieſer Methode befteht darin, 
daß ver Torf in zerfleinertem Zuſtande möglihft vollftändig zetrodnet, und 
dann erft in Ziegeln gepreßt wird. Im dieſer Richtung ift Das Verfahren von 
Erter, wie es bis vor wenigen Jahren zu Hafpelmoor bei Münden 
zur Anwendung gelommen und zu Neuftabt am Rübenberg in Hannover, Yrei- 
burg in der Schweiz, in Ungarn ꝛc. nachgeahmt wurde, am befannteften geworben. 


Erter’s Methode. Nachdem der in Abbau zu dringende Moortheil entmäflert 
und bie Rafendede durch Ochſen abgepflügt ift, wird berfelbe mit Eifenbahnen 
verfeben, bie in paflender Anlage das Moor burchziehen und in Fabrikgebäude münden. 
Die Ausbringung des Torfes geſchieht mit Dampfpfliigen, und zwar in ber Weife, 
daß durch Folomobilen, welche auf der Bahn ſtehen, die beiberfeits durch Drabtfeile 
angehängten Pflüge in Bewegung gejegt werben. Die Pfluglinien liegen im 
rechten Winkel mit der Bahn, ber Pflug ift mit einem Schneejchlitten vergleichbar, ber 
an ben Seiten mit meflerartigen Anſätzen verfeben if, bie nur feiht in ben Torf— 
boden eingreifen unb bdenfelben auf eine Tiefe von 10— 15 mm abſchaben. Das 
baburch gewonnene Torfllein wird num durch Reben gewendet und getrodnet, 
dann in langen Reiben, zulett in Haufen zufammengebradt, in Karren an die nächte 
Eifenbahn und bier in großen Wagen nad den Magazinen geführt. Man fördert auf 
dieſe Weife enorme Ouantitäten Zorfllein; in günftigen Sommern über 50,000 cbm, 
woraus gegen 250,000 Centner Preßtorf bereitet werben fünnen. !) 

Das Torfflein wird nun zuerſt durch Handarbeit, dann durch einen geneigt 
liegenden, der Samenleier vergleihbaren Drabtcylinder gefiebt unb gelangt als feines 
Torfmehl in das Trodenhaus. Die bier befindlichen Trodenöfen find vieredige ge: 
mauerte Räume, bie durch Böden von Eiſenblech in niebere Etagen getheilt find; 
unter biefen Böden laufen die communicirenben Heizröhren bin, bie burh Dampf 
erwärmt werben. Das Torfmehl wird auf bie oberfte Etage gebradt, gelangt dann in 
die nächſte darunter, und durchwandert alle biefe übereinanderliegenden 
Böden, bis e8 von ber unterfien Etage ausfällt. Um biejes Fortführen bes Torfmehles 
von Etage zu Etage zu vermitteln, find auf jedem Boden borizontalliegende ſchrauben⸗ 
artige Rührvorrichtungen, nad Art der Archimediſchen Schnede, angebracht, Die 
das Torfmehl bis zum Ende bes Bodens fortführen, von wo es dann auf ben nächſt 
barunter liegenden Boben fällt, um in ber angegebenen Art auch biefen, und fofort alle 
übrigen zu paffiren. Das Torfmehl kommt mit einer Temperatur von 40° und 
mit einem Waſſergehalt von nur noch 10 — 12%, aus bem Trodenofen und von 
bier nun zum Preffen, wobei ber flüffig gemorbene Theer als Bindemittel dient. 


— — — — — 


1) Eiche Dullo, Zoriverwerthung ꝛc. ©. 19. 
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Die Preffe ift eine fehr ſtark conftruirte Ercentrilpreffe in ber Art ber Fig. 276. 
Das Torfmeh! fallt durch den Trichter a in den Raum n; dieſer Raum ift auf ber einen 
Seite durch ben Preßkolben b begrenzt, auf ber andern von ben foeben gepreßten Bart 
aneinander liegenden ZTorfftüden m. Die ercentrifche Welle c beivegt bie Kurbelſtange k 
und das zwifchen Führungen gehende Schwanzftüd p, an welchen ber Preßkolben b nd 
befindet. Letzterer bewegt ſich fohin horizontal hin und ber, und vermittelt bie Preflung 
bes Torfmebles bei n. Als Widerlager bient bier, wie erwähnt, allein die aus den 
bereit8 fertigen Zorfftüden gebildete Säule m, welde fih allmälig in der Röhre w auf 
märts jchiebt, und an deren Mündung ftüdhweife ausfällt. Damit der Widerftanb biefer 
Zorffäule hinreichend groß ift, ift bei s eine Schraube angebracht, Durch welche Der nüthige 
Drud auf die Torffäule und ein feiteres Einklemmen berjelben bewirkt werben fann. Die 
Preſſe liefert burchichnittlih 15 kg Breßtorf per Minute, und bie vier in Hafpelmoor 
aufgeftellten täglich circa 1000 Etr. . 





"ig. 276. 


Obgleich die Leiſtung Diefer Torfbereitungsmetbhobe ber Quantität mad allen 
Anforderungen entfpridt, Sommer und Winter gearbeitet werben Tann, fo bat bed 
die Dualität des Torfes nicht allermärts Anerfennung gefunden. Der Erter’fche Torf- 
jiegel bat eine glatte lederartige Oberfläche, ſchmutzt nit ab, ift ſehr troden; 
man wirft ihm aber vor, baß er nicht verkohlt werben kann, ba er in der Glut in 
Staub zerfällt, daß fein Brennwerth unter dem bes befferen Stichtorfet 
ftebe (moran übrigens nicht bie Bereitungsmethode, fondern die geringe Qualität bei 
Torfes im Hafpelmoore ſchuld ift), und baß er, wenn er beregnet wird, ermeicdht unb fd 
ſtark aufbläbt. 

2. Naßpreßmethode. Der große Vortheil, durch Auspreſſen ber 
im Torfe enthaltenen Feuchtigkeit die umftändlihe und theuere Darrung 
erfparen zu können, ift eine zu mächtige Aufforderung an den Erfinbungsgeift 
des Menſchen, als daß nıan, ungeachtet der vielen mißlungenen Berjuche, nicht 
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immer wieder mit erneuertem Muthe darauf zurückkommen follte. Keine Methode 
bat deshalb jo vielerlei Berfudysrichtungen aufzuweiſen, ald die Naßpreßmethode. 
Eol auf diefem Wege das vorgeftedte Ziel erreicht werben, jo müſſen 
mancderlei Hinderniſſe überwunden werden. Bringt man nämlidy ven 
naffen nicht zerfleinerten Rohtorf unter die Preffe, fo ſchwillt er, in Folge 
feiner ſchwammigen Natur, fobald der Drud nachläßt, wieder faft zu feinem 
früheren Volumen auf; er hat dann zwar eine große Menge Waffer verloren, 
aber das zurädbleibente Waffer ift dann um fo ſchwerer auszu— 
treiben, da die vielen Hohlräume der Pflanzentheile nicht zerftört find, in 
welchen das Wafler mit großer Kraft feftgehalten wird. — Die älteren Me- 
thoden der Preffung nahmen auf diefen Umftand feine Rüdficht, fie konnten 
aber aud, abgefehen von ihrer geringen Maſſenproduktion, feinen Terntrodenen 
Preßtorf erzeugen. Die meiften der in der neueften Zeit angemwen- 
deten Prejjen verarbeiten den Torf deshalb im zerriffenen Zu— 
ftande, als einen bald mehr, bald weniger feinen zähen Brei, der nun fehr 
raſch zum Trodnen gebracht werden kann. Es iſt aber noch ein zweites Hinver- 
niß zu überwinden, das aud bei der Anwendung zerfleinerten Torfes große 
Schwierigkeiten bereitet, nämlich die Gefahr des Brennftoffverluftes. Se 
mehr nämlidy der Torf zerfeßt ift, je fpediger er ift, deſto mehr enthält er 
jene fein zertheilte Humusjäure und Humuskohle, die als harter Torfbrei 
zwifchen ven noch nicht vollftändig zerfetsten Pflanzentheilen eingelagert und mit 
dem Waſſer untermengt iſt. Während beim Tafertorf duch Prelfung nur faft 
reines Wafler abfliegt, entweicht bei fpedigem Torf dieſe Humusfäure mit dem 
Wafler, — und hiermit der wichtigfte Beſtandtheil des Torfes in Hinficht des 
Brennwertbes. Man jchlägt zwar den Torf zwifhen Preßtücher, oder ſucht 
die Humusſäure durch Drahtgeflechte, Wollfilter ꝛc. zurüdzuhalten, aber man 
erreiht auch dadurch den Zweck nicht vollflommen und ift genöthigt, Die fid) 
raſch verſtopfenden Filtra fehr oft zu reinigen. — Die fhwer zu verhin- 
dernde Entweihung der Humustohle und der häufig allzufehr ge- 
fleigerte Drud bei der Preffung find Urſache, vaß der nach einigen Methoden 
bergeftellte Preßtorf felbft einen geringeren Feuerungseffekt hat, als 
guter Handformtorf. Das erflärt fi durch die allzugroße Dichtigfeit vieler 
Preßtorfforten, die den Zutritt der Luft nad) den inneren Theilen der Torf: 
ziegel bei der Verbrennung behindert, theilweife auch durch den meift naffen 
Kern folhen ftark gepreßten Torfes. | 

Welche Anfprüde an eine vollendete Naßpreßmethode geftellt werben müflen, ift 
nun aus dem eben Gefagten leicht zu entnehmen. Unter ber großen Zahl ber in ber. 
neueren Zeit conftruirten Preßvorridtungen wählen wir zu näherer Betrachtung nur bie 
harakteriftifcheren und bemerfenswertheren aus. 

Eine ziemliche Zahl der früheren und auch der neueften Preffen find fo eingerichtet, 
baß ber gepreßte Torf in Stüden, wie fie gemöhnlich bei der Feuerung zur Ver⸗ 
wendung kommen, die Mafchine verläßt; biefe Stüde haben meift die Form flacher vier: 
ediger Ziegel. Die zerfleinerte nafje Torfmaſſe wirb in Formen ausgegoffen, 
die zwifhen zwei Walzen hindurch paffiren und bie Preffung ber einzelnen Ziegel 
bewirten. Auf dieſes Brincip find die Breffen von v. Schafhäutl, Musprat, Kod 
jun. zc. gegrünbet.!) 


1) Siehe Vogel, ver Torf. S. 78 und 80. 
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Andere Preßvorrichtungen liefern den Zorf in Formen eines langen Bandes. 
Der zerkleinerte Torfbrei gebt zwifchen einem oder mehreren Baaren von Pregwalzen 
bindurd, über weile endlofe wollene ober leinene Leitbänder geipamt, mb 
die jo eingerichtet find, daß das während des Durchganges ausgepreßte Waſſer abfließen 
fann. Der Art ift die Torfprefie von Koh, Mannbarbt!) und Schenk?) eingerichtet. 
Bei der Mannhardt'ſchen Preffe fommt ber Torf unzerfleinert, wie ihn bas Moor 
liefert, zur Berwendung; Schenf dagegen verarbeitet macerirten Torf. Die Torf 
bänder werben in Stüde zerfhnitten und diefe dann zur Trodnung gebradt. Du 
bie von der Mannhardt'ſchen Preſſe gelieferten Torfbänder ziemlich dünn find, unb bie 
daraus gejchnittenen flachen Ziegel im Feuerrmm auf einander gefchichtet, den Luftzug 
verfetzen würden, jo werden bier zwei Bänder zu einem verftärkten TZorfbande 
zufammengepreßt. Auch dieſe Preffen bedürfen noch mannichfacher Berbeflerungen ; 
vorerjt haben fie den Uebelftand, daß die über die Eylinder gejpannten Preßtücher ſich 
fehr bald verſtopfen und dann den Austritt des Waſſers hindern, jo daß es auch bier 
ſchwierig wird, Durch nachfolgende Trodnung einen hinreichend ferntrodenen Zort 
zu erhalten. Das Ausprefien bes feinen Torffhlammes kann ebenfalls nicht vwer- 
hindert werben, und bejchränft fi) Die Anwendbarkeit dieſer Preſſen deshalb vorerft nur 
auf ben Fafertorf, der feines größeren Zuſammenhanges halber auch beffer zur Preitung 
in Bändern geeignet ift, als mehr zerfetster Pechtorf. 

Nach einem von dem vorausgehenden Methoden ganz verfchiedenen Prinzipe 
gefchieht die Preſſung pur die Schlickeyſen'ſche Torfprejfe.?) Zerkleinern, Preffen 
und Formen erfolgt hier durch ein und biefelbe Borridhtung und gleichfam in einem ein 
jigen Alte. In einem ſenkrecht ſtehenden hohlen gußeifernen, oben tridterförmig ermei: 
terten, unten von einem horizontalen Boden gefchloffenen Cylinder dreht fi eine fent- 
recht ftehende, durch Dampflraft bewegte Welle. An biefer Welle fiten 6 fcharfe, 
horizontal und Shraubenförmig um dieſelbe geftellte Meſſer, unb correipen 
dirend damit ftehen weitere 6 Eontremejfer unbeweglih am Eplindermantel 
Zu oberft befindet fi der fogenannte Schaber, zwei correfpondirenbe, ſenkrecht abıwärte 
gerichtete Meſſer, welche das Feigen und Anhängen Des Torfes an die Cylinderwan⸗ 
dung verhüten. Hart Über dem Boden ift ein zweiter an ber Welle befeftigter, daher 
beweglider Boden angebradt, und unmittelbar darüber befinden fih am untern Ende 
des Eylinders, fich gegenüberftehend, die be den Ausflußöffnungen mit ben Form⸗Mund 
ſtücken. Letztere find Furze nah Außen fi verengende Röhren. — Der in ben Cylinder 
gebrachte Torf wird nun durch die arbeitenden Meffer zer fleinert, wobei alle Wurzel: 
ftränge gründlich zerjchnitten werden, allmälig nad unten gedrängt, wobei Durd bie 
ihraubenförmige Stellung ber Meffer ein mäßiger Drud geübt wird, und ſchließlich 
der fteife Torfbrei Durch die Form-Mundſtücke ausgepreßt. Der Terf verläßt 
berart die Mundftüde in Korm runder Stränge, bie fich über einen Tiſch ſchieben, 
und bier in Stiide zerfchnitten und getrodnet werben. 

Obwohl der Torf bier ohne Wafferzufat verarbeitet wird, bildet der Torfbrei doch 
eine vollftändig plaftifche Maffe. Die Preffung und die Dichtigfeit des friichen Ziegels 
ift eine nur mäßige, und obwohl deſſen Oberfläche mit einem glatten gelatindien 
dichten Ueberzuge verſehen ift, fo erfolgt die Austrodnung, wobei diefer Ueberzug 
aufreißt, dennoch fehr leicht und volllommen. Der wefentlichfte Borzug, ben man aber 
der Schlickeyſen'ſchen Vorrichtung zufchreibt, beftebt darin, baß. die Humuskohle nicht zu 
Berluft gebt; fie fcheidet fich fchon während ber Arbeit des Macerirens und Prefiens in 


1) Dullo a. a. O. €, 39. 
2) Schenk zu Schmweinsberg, ration. Torfverwertbung. S. 58, 
3) Eiche Leo, die Sompreifion des Torfes. ©. 18. 
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der Art aus, daß ſich biefelbe als feplüpferiger feiner Brei am ben Wänden fammelt, 
hier mit dem Zorfftein- hinabfinft und als glatter Ueberzug die austretenden Torfftränge 
umbüllt. In 12 Stunden fünnen an jedem Munbfüde 15000 Steine von 12 Zoll 
Fänge abgeftoden werben, bie kei guter Witterung raſch troduen und ftark ſchwinden, fo 
Daß fie fhon im luftrodnen Zuftande bem Gerichte ber Steintoblen gleichtommen. Der 
Schlickeyſen'ſche Preßtorf fol nicht nur zur Keffel- und Zimmerheizung, fondern auch für 
bitttenmännifche Prozeſſe, Glas und Porzellanöfen, wozu er nod einer künſtlichen 
Darrung bedarf, vorzüglich brauchbar fein. 

Syffer!) hat eine, ber nachfolgend erwähnten Weber'ſchen Torfzerkieinerungsmafchine 
nachgebildete Borrihtung conftruirt, welche der Schlicevſen ſchen Torfpreffe ſehr nahe 
tommt, und ähnliche Leiftungsfähigfeit zu befigen ſcheint, wie biefe. Nach gleihem Brincipe 
baute er auch Handmaſchinen, melde eine Tagesprobuftion von 2500-3000 Torf: 


Big. 178. 


Big. 977. 


Rüden geben; ihre Einrichtung erhellt aus Fig. 277 und 278. Ein großer Vorzug 
diefer Handmafchinen vor ben durch Dampftraft bewegten fiegt, abgefehen von ber Brenn» 
RRofferfparung, barin, daß der Transport des naffen Torfes wegfällt, daß man 
Diefe Hanbmafginen auf dem Moore fo vertheilen kann, daß jebe ihren eigenen 
Trodenplag zunächſt ber Maſchine erhält, und es fhliehlic blos bes Trans- 
portes na den Magazinen bebarf; dagegen ift zu bemerken, baß biefe Handmaſchinen für 
ſehr wurzel- und faferreihen Torf nicht verwendbar find. — Gyſſer trodnet feinen Torf, 
in praftifger und nahabmungswertber Art, in beſonders confiruirten beweglichen 
Trodenbäuschen; fie befteben aus borbenäbnlichen Geftellen, welche übereinander ge 
fett werben, mit einem Dach gededt find, und überallhin nad Bedarf trausportirt 
werben Fünnei. 

Eine weſentliche Berbefferung, welche man in neuefter Zeit mit biefer Art von 
Maſchinen vorgenommen bat, befteht barin, baß man zwei gegeneinander wirkende 
Schraubenfofteme im Torfeylinder anbringt, und diefe Schrauben aus Quadranten bilbet, 
welche auf ber Welle verfielltar find, fo daß fie für die verſchiedenſten Torfſorten ver - 
wendbar werben. 


1) Opifer, ber Lorf, Weimar, 1864. ©. 21. 
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III, Zerfiörung bes Gefüges ohne Brefjung. 


Diefe Methode befteht darin, Daß der Rohtorf zerkleinert, durch 
Handarbeit geformt und unter Dad getrodnet wird. Die Grundidee 
diefer Methode findet fih in der ſchon längft in Holland und Friesland lokal 
in Uebung gemwejenen ZTorfbereitungsart, bei welcher der Torf mit Waflerzufag 
durch Hand» und Fußarbeit gefnetet, in Yormen geſchlagen und an ter Luft 
getrodnet wird. Aber ihre Anwendung beſchränkt fi in dieſer Art nur auf 
jpedigen Torf und ift ganz den Zufällen der Witterung untermorfen. Ab- 
gefehen von der volljtändigen Macerirung, welche nad der jegigen Methode 
jede, aud) die fuferreichite Torfforte erleidet, bilvet bier die Trodnung unter 
Dad, und wenn Verkohlung beabfidhtigt wird, in Darröfen ven Schwerpunft 
der Methode. Die freiwillige Trodnung erfett alfo hier vie Preſſung. 


Die auf dem Zorfmoore zu Staltach, ſüdlich vom Starnbergerfee durch Weber 
getroffene Einrichtung repräfentirt dieſe Torfbereitungsart in feither vielfach nachgeahmter 
und verbefferter Weife. Der Betrieb gefchieht in folgender einfacher Art. Der im Moore 
gegrabene Torf wirb durch Waggons auf beſonders bazu erbauten Eifenbabnen 
nah der Fabrik gebradt. Hier wird der Torf durch Krahnen und Paternoſterwerk auf 
eine erhöhte Bühne gehoben und in bie Zerfleinerungsmafchine geworfen. Yettere 
war früher ein Hohlraum, deſſen Wand, wie die central fi) bewegenbe fenfrechte Welle, 
in einfacher Art mit fihelförmigen Mefiern befetst war. Daun verwendete man bie oben 
genannte Schlickeyſen'ſche Mafchine; fpäter wurde auch biefe durch mehrfache anbere unt 
verbefferte Borrihtungen erſetzt. — Das Staltacdher Werk befteht aus vier langen ine 
Duabrat geftellten Gebäuden, beren brei das Lufttrockenhaus und eines das Warm- 
trodenhaußs bilden. Das Lufttrodenhaus beftehbt aus Pfoften, welche ein ſolides Dad 
tragen, und in Abftänden von 45 zu 45 cm über einander mit horizontal vorfpringen- 
ben Trägern verjehen find. Durd die Mitte bes Gebäudes führt der Länge nach eine 
Eifenbahn, auf welcher die Waggons das Torfflein beibringen. Der Arbeiter legt nım 
auf Die unterften Träger ein Brett, bas als Model⸗ und Trodenbanf dient, bringt Darauf 
den aus 7 Zellen beftehenden Formrahmen, fnetet das Torfflein ein, hebt ben Rahmen 
ab, legt ihm anfchließend hart neben bie foeben gefertigten Käfe, knetet wieder ein und 
fährt fo fort, bis Das erfte Brett bemodelt if. Darauf legt er das zweite Brett auf 
die nächſten Träger über dem erften, bemobelt dies gleichfalls, und fo wird Die Arbeit bee 
Formens fortgefett, bis das ganze Haus gefüllt if. Wenn bie Käfe nun nur 3—4 Tage 
unter Dad) waren, jo haben fie eine leberartige Oberfläche befommen, bie aber immer 
noch porös genug ift, Die innere Feuchtigkeit als Wafferdampf austreten zu, laffen. Man 
kann fie nun menden, dann hochkantig aufftellen, unb ber Art allmählig zu einem 
Trockengrade von 25%, Waffergehalt führen, wobei ber Torf zu jeder Heizung kraud- 
bar iſt. Soll der Torf verkohlt werben, fo muß ber Iufttredene Torf noch einer weiteren 
Darrung im Warmtrodenhaufe unterworfen werben, wodurch er noch etwa 15%, Waſſer 
verliert. 

Ale Verſuche, die mit dem Staltacher Mafchinentorfe vorgenommen wurden, be 
ftätigen die ausgezeichnete Leiftungsfähigkeit beffelben übereinftimmend, unb da 
hierzu jede Torfſorte verwendet werben fann, und ber Betrieb cin fehr einfader 
ift, fo ift die Weber'ſche Methode wohl die am meiften zu empfehlende. 

Wie man zur Zerfleinerung und Mifhung des Stichtorfes fidh der Maſchinen be 
dient, fo werben bdiefelben auch auf den Schöpf- oder Buggertorf angemenbet. Statt 
enfelben durch Treten mit ben Füßen zu bemogenifiren, wird biefe Arbeit nun mit 

roßem Erfolge durch Maſchmen verrichtet. Am bekannteſten find zu diefem Zwede die 


— 
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Borridtungen von Cohn und Morig, dann jene von Ingermann geworben. (Haus⸗ 
Ding ©. 98.) 

Eine von allen andern Methoden abweichende Art der Darftellung tes 
Maſcchinentorfes, iſt jene von Eihhorn!) in Aibling bei Rofenheim; fie liefert 
Das Produkt in Rugelform. Die Darftellungsweife gejchieht durch eine all- 
mälig berbeigeführte Rundung ber verkleinerten Torfmafle in einem mit einer 
Archimediſchen Schraube verjehenen horizontal liegenden Cylinder. Die gerun= 
deten Torfjtüde gelangen dann auf einer fchiefen Bahn in die Trodenräume, 
Tie aus mehreren geheizten Trockenſchächten beftehen, innerhalb derer die Torf- 
Tugeln auf fpiralförmigen Windungen allmälig bis zur Schachtſohle hinab- 
geführt werben. 

Was nun fchließlih den Erfolg betrifft, ven man durch alle die ver- 
Tchiedenen künſtlichen Bereitungsarten bis jet erzielt hat, fo ift derjelbe von 
ver Art, dag damit unzweifelhaft ein Yortjchritt des Torfweſens zu verzeichnen 
iſt. Es ift als Durchfchnitt anzunehmen, fagt Hausding, 2) daß die wirklich 
nugbar zu machende Heizfraft eines gut Iufttrodnen Maſchinentorfes mit höch— 
ſtens 10%, Aſchengehalt das 2/, fache einer beſſeren Steinkohle beträgt, jo 
Daß 1 Centner Mafchinentorf = !/, bi8 2/, Centner Steinfohle zu jegen ift, 


während man 1 Sentner Stihtorf = 1/, bis !/, Eentner Steinkohle gleich- 
achten Tann. 








1) Der Kugeltorf, vargeftellt von —— Aponer und Eichhorn, Freifing 1867. 
2) ©. 212 ſeines Cingangs erwähnten 


Fünfter Abfchnitt. 
Das Ausklengen des Nadelholzfamens. 


—— 


Unter dem Ausklengen der Navelbolz-Fruchtzapfen veriteht man das Ent: 
förnen derſelben durch Wärme oder mechaniſche Hülfsmittel. Im warmer 
trodener Luft öffnen fi Die Zapfen Der gemeinen Kiefern und ber Fichte, die 
fünftlihe Entlörnung der Tärdyenzapfen dagegen kann durh Wärme ohne Cr: 
töttung der Keimkraft nicht erreicht werden, fonvern erforvert eine volljtäntige 
Zertrümmerung des Zapfend. Die Zapfen der Weymouths- und der Echwarz- 
fiefer werben oft gar nicht ausgeflengt, da fie fich oft fchon durch Austrodnen 
in freier Luft öffnen. Der Zapfen der Tanne zerfällt befanntlid ſchon ale: 
bald nad der Reife. 


Früher war faft überall ber Waldeigenthiimer genöthigt, den Samenbebarf für die 
Nadelholzkulturen fich ſelbſt zu befchaffen. Dean bediente ſich theils noch ber Zapfenfuat 
oder der Sonnendarren und allmälig entftanden mit wachſenden Bebarfe auch die Fener- 
barren, Die vorzüglich vom Staate und von einzelnen Privaten und Befigern in einfacher 
Art errichtet wurden. Nachdem in ber neueren Zeit bie natürliche Berjüngung der Be 
ftände mehr und mehr ber künſtlichen, bie Laubholzkulturen allerwärts in fleigendem Maße 
der Nabelholzbeftodung weichen mußten und viele Debflächen mit Nabelholz aufgeferftet 
wurden, bat fi die Nachfrage nach gutem Samen fo vermehrt, daß bie Brivatinbuftrie 
ſich dieſes Gewerbszweiges an vielen Orten bemächtigte, und mit ben beitehenden Staats 
anftalten nun überall in Concurrenz tritt. Mehrere Staaten und andere Großbefiter 
sieben c& zwar immer noch vor, ihren Samenbebarf wenigftens theilweife ſelbſt zu be 
ihaffen, und jo ift auch biefer Gejchäftstheil häufig noch der Leitung und Beauffichtigung 
bes Forſtmannes zugewiefen. 


I. Tas Ausklengen des Kiefern- und Fichtenfamens. 


Alle Einrichtungen zum Ausklengen der Kiefern» und Fichtenzapfen zielen 
dahin, die fegteren einer Wärme auszufegen, welche binreicht, Die gejchlofienen 
Zapfenſchuppen zu öffnen, und dadurch das geflügelte Samenkorn ausfallen zu 
laſſen. Man bevient ſich hierzu entweder der Sonnenwärme oder ver durch 
unmittelbare Feuerung oder der durch Dampf erwärmten Luft, und unterfcheitet 
hiernach Sonnendarren, Feuerdarren und Dampfvarren. 
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A. Sinridtung der Alenganflalten. 
1. Zonnendarren. 


Bei den Sonnendarren bringt man die Zapfen in ftaffelförmig über- 
einanter befeftigte Drabthorden, fo daß eine ungehinverte Sonneneinwirkung 
möglid ift, oder man hat transportable Kaften, in welche oben bie Drahthorde 
eingefentt iſt. Durch fleigiges Schütteln der Horden fällt ver Same auf unter: 
gelegte Tücher oder in Kaften, over bei den transportablen Sonnenvarren auf 
ten Boden der Kaften felbit. 


In einfachfter Weife erzweckt man baffelbe, wenn man die Zapfen auf große Tücher 
ausbreitet, bie an irgend einer trodenen, von ber vollen Sonne getroffenen Stelle ausge⸗ 
kreitet werden. Durch Siebe läßt fih der Same von den Zapfen bann leicht trennen. 

In ‚früherer Zeit war bei dem bamals geringen Samenbebarfe diefe Methode völlig 
ausreichend, obwohl man hierbei ganz von ber Witterung unb beren Gunft abhängig 
war, und der Same wenigftens einen Sommer über unbenutzt liegen mußte, alfo nicht 
in möglichſter Frifche zur Verwendung kam. Heut zu Tage flehen die Sonnendarren 
nur noch höchſt felten in Anwendung, obgleich nicht zu bezweifeln ift, daß beziiglich ber 
Dualität des Samens dieſe Klengmetbode allen andern vorzuziehen ſei. 


2. Senerdarren. 


Die übereinftimmende Einrichtung der Feuerdarren befteht darin, daß 
Die auf Horden liegenden Zapfen in geſchloſſenen Darrräumen einer bis zu 30, 
40 und 500 R. erwärmten und möglichſt teodenen Luft fo lange ausgefegt 
werben, bis alle Zapfen aufgefprungen find. Die Erwärmung ver Luft ge- 
fchieht Durch unmittelbare Teuerung, theils im Darrraume felbft, theils in be» 
fonderen Wärmefammern, aus welchen fie dann in die Darrräume ausjtrömt. 
Die Mehrzahl der deutfchen Klenganftalten find Yeuerbarren. 


Man macht zwar ben Feuerdarren dfters ben Vorwurf, Daß ber Same babei zu 

fehr ausbörre und feine Keimfähigfeit verliere, da er zu lange einer Hite von 30 und 

mehr Graben ausgeſetzt bleibe. Diefer Borwurf war bei ber früher vielfach ungenü- 

genden Einrichtung der Samenbarren und einem weniger aufmerkſamen Gejchäftsbetriebe 

allerdings gegründet. Die namhaften Berbefferungen, welche auch in Diejem Zweige ber 

gewerblichen Thätigkeit ftattgefunden haben, und bie neuere Einrichtung der vorzüglicheren 
Klenganftalten haben ben angeführten Nachtbeil jedoch vollſtändig überwunden, 


Man kann von einer Samentarre, die Anſpruch auf VBorzüglichkeit macht, 
verlangen, daß eine vollftäntige Entförnung der Samenzapfen er- 
reicht, und daß dabei ein möglihft hoher Grad von Keimfähigfeit der 
Samen erzielt werde, was abgefehen von der Qualität der eingelieferten Zapfen 
dadurch bedingt wird, daß der Same nicht länger, als zum Ausklengen abjolut - 
nöthig ift, der hohen Wärme des Darrraumes ausgelegt bleibt, oder wenn dieſes 
nicht thunlich, Daß derſelbe alsbald nad den Ausfallen aus dem Zapfen auf 
einen fühlen Boden zu liegen kommt. Bezüglich der Keimkraft kann man das 
Reſultat der Ausklengung als ein zufriedenftellendes betrachten, wenn von dem 
faatfertigen Samenprodulte bei Kiefernfamen 700/0, bei Fichtenfamen 750/,, 
beim Lärchenfamen 30—35°%/, und beim Schwarzliefernfamen 75%, Teimfähig 
find. Im Interefle der Gewinnungskoſten kann man weiter fordern, daß bie 
Heizeinrihtung eine möglichſt vortheilhafte jei, d. h. daß nicht allein 


- 
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der nothwendige Wärmeeffeft mit einem möglichft geringen Brennftoffquantum 
erreicht, fondern die Vorkehrung aud in der Art getroffen ift, daß eine beliebige 
Leitung und gleichförmige Warmevertheilung nach allen Theilen des Darrraumes 
zuläſſig iſt. 

Die Güte des Samens iſt beim Ausklengen weit wichtiger, als die Quantität. Keimt 
der Same innerhalb 8 Tagen 1 cm lang und mehr mit etwa 90°),, jo reiht man 
mit einem Pfund viel weiter, als mit zwei Pfund Samen gewöhnlicher Quantität, bei 
welchem 60— 709, innerbalb 14 Tagen bie Hülfen jprengen (Braun). 

Wo nit alljährlid große Maflen von Zapfen zum Ausflengen kommen 
und daher aud Feine große Anlagegelver für Einrichtung einer größeren der⸗ 
artigen Anftalt verwendet werden können, ba begnügt man fid mit den ein: 
fachften Feuerdarren. Eine geruumige, allfeitig gut verfchliegbare tube, 
in deren Mitte fi ein großer Kachelofen, oder ein folder aus Baditein be- 
findet, ift für die gewöhnlicdhften Anforderungen ausreichend. Um ten Ofen 
herum laufen Gerüfte, die in den oberen Etagen Drahthorven tragen und leicht 
zugänglich find, oder man hängt die Zapfen in Süden an ver Stubendede 
- auf. Wird enplid der Boden noch mit einem Steinplattenbelege befleivet und 
in den vier Eden der Etubendede verjchließbare Löcher angebradt, um tie ver: 
dunftende Feuchtigkeit auszulaffen und Die Märmeftrömung nad Nothwentigfeit 
reguliren zu können, fo fann bei aufmerkjamen Betriebe ein hinreichend be- 
friebigender Erfolg erreicht werben. 

Laßt es der Raum zu, fo erweitert man ben Ofen in einen die ganze Darrſtube 
bufeifenförmig durchziehenden Heizkanal, den man auch unter Umſtänden etwas in ben 
Boden verjenten kann. Thönerne oder von Badftein gemauerte Defen find bei Direkter 
Feuerung abfolut nöthig, weil außerdem eine conftante Temperatur in ber Darrſtube 
nicht erreihhar wäre. 

Geſchieht dagegen Die Heizung durch warme Luft, dann kommen ge 
wöhnlich eiferne DOefen und Kanäle in Anwendung Der Ofen ftehbt dann in 
einer bejonderen Wärmelammer, aus welder vie erwärmte Luft nad Bebarf 
in ben Darrraum ausftrömt und durch zufliegende kalte Luft gleichförmig erſetzt 
wird. Die meiften größern Klenganftalten werben nad viefem Principe 
geheizt. Da die Erwärmung um jo jehneller und reichlicher ftatthat, je mehr 
der Ofen mit der Luft in unmittelbarer Berührung fteht, fo ift die Einrichtung 
gewöhnlich fo getroffen, daß der Wärmeraum von einem möglidhft ausgedehnten 
Syſteme von eifernen Röhren durchzogen wird, die erft nach vielen Hin= und 
Wiedergängen in den Rauchfang einmünden. 

Obwohl ale Samendarren fi bezüglich ihrer Einrichtung auf die eben 
auseinanbergejegten allgemeinen Punkte zurüdführen lafien, jo weichen fie im 
Bezug an Yenerung, Hordeneinrichtung, Bauanlage 2c. Doch bemerklich ab, fo 
daß fat feine Samendarre einer andern gleiht. Sie laflen ſich übrigens nad 
mehr oder weniger übereinſtimmenden Merkmalen in verjchiedene Gruppen over 
Syſteme bringen, zu deren Aufitellung man von verjchiedenen Gefichtspuntten 
ausgehen kann. Wenn man von der Hordeneinrihtung ausgeht, fo kann 
man unterfcheiden: Darren mit beweglichen Horben, Darren mit feiten Horden 
und Trommeldarren.. 

a) Samendarren mit beweglihen Horten. Der Sauptdarafter 
biefer Darren liegt darin, daß die leicht aus Holz conftruirten Horben beweglich 
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und nicht größer find, als daß fie durch Manneskraft leicht bewältigt werden 
tönnen, daß biefe Horben in fürzeftem Abftande übereinander, und gewöhnlich 
unmittelbar über dem Fenerraume auf Lagern aufgeftellt find. Aus letzterem 
können fie zur Füllung und beim Ableeren leicht herausgenommen und wieder 
eingebracht werden. Die Zahl ver Horven gebt hier, je nach ver Größe ver 
Anftalt überhaupt, in die Hunderte. 

Eine ber älteren Einrichtungen biefer Art ift bie Samendarre zu Eberswalbe.!) 
A Fig. 279 und 280 ift ber Feuerraum, B der Dörrraum, CC find bie Kübffammern. 
Der Feuerraum ift allfeitig durch ſtarke Steinwänbe ifolirt; im Innern deſſelben liegen 
Iwei am Ende einmal zurüdgeführte eiferne euerröhren k, bie am untern Ende unmittel- 
bar in ben Feuerheerd, mit bem andern in ben Rauchfang p münden, und von w aus 
gereinigt werben Fönnen. Die durch diefelben im Feuerraume A erzeugte warme Luft 
ſtromt burd die Oeffnungen ccc, welde durch Schieber verfhließbar find, ummittelbar 
unter die Darrborben, bie beiderfeits bei aaa über den Kühltammern CC ſich befinden. 


Gig. 279. Fig. 280. 


Die kalte Luft ftrömt in den Feuerraum durch bie Kanäle 00 ein. Die Horben ruhen 
auf Gerüften, bie, nachdem bie Zapfen aufgebracht find, allerfeits mit gut fchließenden 
Fäden verfepließbar find, bamit bie warme Luft nur allein durch die Horbenböben nad 
oben zu, und nicht feittwärts auffteigen Tann. Zwiſchen ben Horbengeftellen, unmittelbar 
über bem euerraume ift ein offener Arbeitsgang, von wo aus bie Horben ausgezogen, 
geftört und gewehfelt werden fönnen. Das füllen geſchieht durch böfzerne, vom oberen 
Dachboden herabgeführte, direlt über den Horden mündende Schläuche. 

Durch fleihiges Umſtören der Zapfen mit großzintigen Rechen fällt ber ausgeklengte 
Same von Horde zu Horde und endlich in bie Kühlfammern CO; bier kann Rets falte 
Luft zugeführt werben, um bie Steinplatten bes Fußbodens fo weit zu erfälten, daß ber 


1) Ausführlich, befcrichen in Pfeil’s Bit. Blältern. 15. Bb. 1 ©. 177, und in Grunert's forft- 
lichen Blättern 5. Heft 108. 
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Same bie nöthige Abkühlung erfährt. Aus den Kühlfammern wird der Same ven Zeit 
zu Zeit ausgekehrt. 


Eine der eben bejchriebenen Samendarre ähnliche Einrichtung bat Die Klenganfralt 

von Schott zu Afchaffenburg (Fig. 281 und 282). Auch hier ift der Feuerraum A, 
in welchem bie eijernen Heizröhren in mehrfachen Hin- und Wiebergängen fi) befinden, 
durch einen joliden Mauermantel 
umjchloffen, ber nur im unmittel- 
bar darüber befindliden Zarr- 
raume B an ben zwei gegenüber 
ftehbenden Seiten durch Thuren 
erfett tft, burdy welde bie Hor- 
ten herausgenommen und ein: 
gebracht werben. Da ber Feuer- 
und Darrraum überdies allfeirig 
von ber temperirten rubenden 
Luftihicht bes Gebäubes um- 
geben ift, jo wird bie Wärme fe 
vollftändig ale möglih zufam- 
mengehalten. Die Feuerung ik 
bei a, ber Rauch zieht durch den 
Schlot m ab. Damit der Same 
durch die bölzernen mit Böden 
aus leichten Holzſpänen ver: 
fehbenen Horden hhh nidt in 
ben Feuerraum binabfällt, haben 
| bie unterfien, meift größeren 
Fig. 281. Horben, Böden von feinem 

Drahtgeflechte. Es ift jedoch ein 

kaum nennenswerther Betrag des Samens, ber bis zu ben unterſten Horden gelangt: 
ber größte Theil bleibt auf der betreffenden Horde, mo er nicht gerüttelt ober geſtört wirt. 
bis zur Herausnahme der Horben liegen. Sind die Zapfen vollfiändig geöffnet, je 
werden bie Horben ausgezogen und 
über einen, unmittelbar über ber 
Samenleier befindlichen Gitter- 
boden ausgeſchüttet. Hier werden 
die Zapfen tüchtig mit Rechen 
berumgezogen, bamit fie fich vcH- 
ftändig entleeren. Der Abzug des 
ans ben Zapfen fich entwickelnden 
Dunftes geihich Durch bie ver 
ſchließbaren Schlänche dd; der 
Zutritt der frifhen Luft in ben 
Fenerraum durch Die Löcher 000. 
Dieſe Schot t'ſche einfache 
Samendarre kann als Topns 
zahlreicher, namentlich der im 
Privatbetriebe befindlichen Anſtalten dieſer Art betrachtet werden. Ganz äbnlich find 
die Klenganſtalten von Geigle in Nagold, jene von Steiner in Wiener⸗Neuſtadt und 
andere. Auch die Einrichtung des großartigen Etabliffement von Appel in Darmftatı 









Fig. 282. 
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beruht auf denſelben Prinzipien, bagegen untericheibet e8 ſich vortheilhaft dadurch, daß 
die im Feuerraum erzeugte warme Luft nicht unmittelbar zu ben Horden auffteigt, fon- 
bern vorerft in einen, dicht unter dem Horbenraum liegenden, fteinernen Canal einftrömt, 
bier ſich anfammelt und durch zahlreiche verſchließbare Deffnungen nad) dem Horbenraum 
abfließt. Dadurch kann man bie Wärme ganz nad) Belieben zu den Horden leiten, kann 
der Feuerraum im Falle ber Feuersgefahr vollfänbig abperren, und beim Ableeren und 
Aufbringen frifcher Zapfen durch Abſchluß bes Kanales bie vorräthige warme Luft theil- 
meife bis zur nächften Campagne anfiparen. Diefe Conftruction wurbe in der Samen- 
barre von Hiob im Aſchaffenburg (Fig. 283) angebracht; auch bier liegt biefer Kanal 


dis. 288. 


für Anfammfung ber warmen Luft (bb), der bei dd durch eine eiferne Schiebrrplatte 
gegen ben Feuerraum abgefcloffen werben kann, hart unter bem Hordenraume. Ab⸗ 
weichend von allen übrigen Darren ift hier dagegen bie Einrichtung bes Feuerraumes, 
der ſich nämlich durch theifweife Verſenkung in den Boden, in eine fhmale, aber fat 
30 Fuß Hohe thurmartige Kammer A erweitert. Im biefem hohen Badfteinraum befindet 
fi der Ofen (a) mit ben abfperrbaren Trommeln und Rohrſyſtemen zur Erzeugung der 
warmen Luft, bie, eng zufammengehalten nad oben in ben Sammelfanal (bb) abfliegt 
und durch das Zuftrömen falter Luft vermittels der am Grunde ber Feuerkammer ange: 
Gayer’s Forfibenugung. 6. Aufl. 4 
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brachten Luftzüge nach Bedarf erneuert wird. Auf dieſe Weile wirb ein fräftiger, leicht 
zu regelnder duftzug und eine große Veweglichteit der warmen Luftſäule erzielt. 


b) Samendarren mit feften Hordenböven. Das Klenggebäude 
theilt fi hier immer in mehrere Stockwerke; das unterfte enthält die Heizung, 
darüber befinden fich zwei, oft au mehr Dörrfäle. Die Deden zwiſchen ven 
einzelnen Stodwerten werben ihrer ganzen Ausdehnung durch Gitterböden 
gebildet, die bei den neueren Einrichtungen aus ſtarkem Eifenvraht, bei ten 
älteren Darren aus Holzftäben beftehen, und fo nahe zufammenliegen, daß 
wohl der Same, aber nicht die Zapfen zwiſchendurchfallen fünnen. Auf 


Big. 204. 


dieſen Gitterböven werden die Zapfen etwa einen Fuß hoch aufgeſchüttet. 
Die Zapfen werben bier tüdhtig geftört und umgeihaufelt, jo daß fie hier 
ihren Samen faft vollftändig abgeben; letzterer fält dann in das Parterre 
(ven Samenfaal) herab, der mit einem durch Talte Luft ftets kühl erhaltenen 
Steinplattenboven verfehen ift, von mo aus ber Same fhließlih ausge: 
zogen wird. 

Bei ben älteren Anlagen nad; biefem Syſteme find bie Böden zwifchen ben ein- 
zelnen Stodwerten nicht in ihrer ganzen Ausbehnung mit Gittern durchbrochen, fonbern 
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nur im zwei ober vier, allfeits won gebielten Gängen umgebenenen und mit fußhoher 
Borbeinfaifung umſchloſſenen elbern. (Die Darren nad; Kropfigem Spfeme.?) 

Obwohl die Samenbarren mit feften Horbenböben ihrer allgemeinen Einrichtung 
nad größere Uebereinftimmung zeigen, als die mit beweglichen Horben, jo weichen fie um 
fo mehr in ber Feuerung von einanber ab. 

Bei vielen Anftalten dieſer Art tritt bie im Heizraume erzeugte warme Luft in bie 
aus VBadftein gemauerten, in mehrere Zweige im Samenfaale fi vertheilenden Wärme 
tanäle. Diefe Kanäle find von zahlreichen Deffnungen durchbrochen, melde bie warme 
Luft in den Samenfaal austreten laſſen. Diefe Heizeinrihtung findet fi bei vielen 
fübbeutfhen Samenbarren älterer Eonftrultion. Sie gewähren allerdings ben Vortheil 
einer hochſt gleichförmigen Temperaturerhaltung, fo daß auch bei nadjläffiger Heizung 
nicht leicht ein Samenverberbniß zu befürchten iſt, — dagegen aber nehmen fie bemerklich 
viel Feuerungsmaterial in Anfprud. Um biefem legten Uebelftande zu begegnen, unb 
den vollen Heizeffeft zu erreichen, verfiel man auf mancherlei andere Sonftruftionen, deren 


Bi. 288. 
eine aus Fig. 284, welche die Einrichtung ber Klenganſtalt von Steingäffer in Mitten- 
berg darftellt, erficptlich ift. Der Ofen a, welcher ſich im unterirbifhen Raume M be- 
findet, und nach oben zu fih im eim mehrfach getheiltes Syftem von (Röhren bb) ver- 
engert, wird von einem kuppelformig abgeichloffenen Badfteinmantel umgeben, ber durch 
den Samenfaal A bindurdreicht, bie erzeugte warme Luft einfchließt, und dieſelbe durch 
eingeftecte, verſchieden lange Röhren (kk) und zahfreiche Oeffnungen ausftrömen läßt. 
Die Zufuhr ber falten Luft gefehieht durch ben Kanal m unb um ben Gteinpfatten- 
Boben des Samenfaales A zur Aufnahme des Samens Hihl zu erhalten bienen bie 
Kanäle o 0, B C und D find Dörrfäle. Cine ähnliche Einrichtung hat bie ärarealiſche 
Klenganftalt zu Rodenbach in ber Pfalz. 

e) Die Trommeldarren. Eine von ben bisher beichriebenen Darr- 
einrichtungen gänzlich abweihende Art find die Trommelvarren, melde in 


H Eiche Walla, die Gamendarre. ©. 28. 
41* 
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i Schleſſen, im Hannöverfhen, in Medienburg ꝛc. an mehreren Orten in Au— 
wendung ftehen. Der Charakter dieſer Darren ift durh ten Umftand, daß 


Big. 186. 


die Horben hier feine Ebenen, ſondern chlinderifche Mantelflähen bilden, ſcharf 
ausgeprägt. 1) 

Die Heijung erfolgt Hier häufig durch einen einfach 
aus VBadftein gemauerten und mit Eifenplatten geſchlofſenen 
&anal mm m (fig. 285 und 286), ter am Fuße ber 
Darrftube herumläuft. Gebeizt wirb derſelbe burch zwei eiferne 
Defen 0.0, bie unmittelbar in bie Kanäle einmünden; ber - 
Rauch zieht durch ben Schlot K ab. Die Zapfen kommen 
vom Zapfenboden B aus, durch bie Trichter aa im bie 
Trommel b b, welche paarweiſe auf eine gemeinſchaftliche 
Achſe aufgehuppelt find, und dom Kurbelraume C aus in 
drehende Bewegung gefet werben können, um bie ausge 
Hengten Samen alsbald ausfallen zu maden. Die Trom- 
mein fammt beren gitterförmigen Mantelflähen find vom 
‚Holz conftruirt, und durch mehrere eiferne Reifen gebunden. 
Jede Trommel kann geöffnet und geſchloſſen werben (Fig. 
287g), um bie Zapfen ein und ausfüllen zu können; unter 
jebem Zrommelpaare zieht fi) ein gemauerter Sammel- 
anal p hin, in welchen der Same fällt, und von wo ber 
felbe durch hölzerne Krücken nach dem Kurbelraume C bin, 
wo biefe Kanäle münden, ausgezogen wird, Auf bemfelben 
Weg werben bie ausgelfengten Zapfen ausgeführt. — Da alle 
Biertelftunden ber Kurbler bie Trommeln in Bewegung 





"3, Siehe die ausfühefige Befhreibung der Menganfalt u Rarolath in der fle- Bereinefgrift 1839. 
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ſetzt, jo gelangt der Same in möglihft kurzer Zeit in bie fühlen Sammellanäle, wo er . 
ſogleich ausgezogen wird, und aljo ber Hite bes Darrraumes nicht länger als nöthig, 
ausgeſetzt bleibt. Die raſche Förderung des Geſchäftes bei ber vorliegenden Einrichtung 
geftattet Deshalb auch Die Anwendung viel höherer Wärmegrade in der Darrftube. Nach 
ten bisherigen Erfahrungen leiften die Trommeldarren übrigens nicht mehr, als bie 
Darren mit gewöhnlicher Horbeneinrihtung, unb zicht man letztere vielfach vor. 


3. Dampfdarren. 


Bei den Dampfdärren geihieht vie Erwärmung der Luft in dem Hor⸗ 
Denraum durch die Wärme, melde bei der Condenfirung tes zugeleiteten 
Dampfes frei wird. In dem außerhalb des Klenggebäudes befindlichen Danıpf- 
Tefjel wird bie Wärme des Keflelfeuerd duch den Waflerdampf gebunden, in 
Röhren, welde unmittelbar unter den Horden hinziehen, im Dampfe beige- 
führt, und fowohl durch Sondenfirung im fühleren Darrraume, wie durch mög: 
fihft vermehrten Dampftrud bier wieder freigegeben. Um tie Freigabe ver 
Wärme unter den Horven zu fteigern, vermehrt man die Oberfläche der Röhren 
dur zahlreiche Hin- und Wiedergänge berfelben thunlicft. 

Das belannte großartige Etabliffement von Keller in Darmftabt ift die erfte 
Anftalt, in welcher ber öfter gehegte Gedanke ber Dampfheizung, ben Anregumgen und bem 
Blane des Oberforſtrathes Braun entfprechend, mit Erfolg vor mehreren Jahren ver- 
wirklicht wurde. Ein 1865 eingetretenes Branbunglüd gab hierzu Die nächfte Beranlaffung. 
Anfängli waren bie in vielfachen Hin- und WViedergängen und in brei Etagen hart 
übereinander binziehenden Röhren ſämmtlich unter ben Horben angebracht. Nachdem 
aber eine ausreichende Durchwärmung des ganzen Horbenraumes, namentlich in ber oberen 
Bartie, mit vollftändig erzielt werben kannte, wurbe die oberfte Nöhrenetage weiter nad 
oben, zwifchen bie Horben verfeßt und unter denſelben nur zwei Etagen belaffen. Diefe 
Beränderung war vom beften Erfolge begleitet. Die Röhren find aus Schmiebeeijen, und 
haben eine Gefammtlänge von 200 m und eine Oberfläche von 87 qm. Der in einem 
abgejonderten Mafchinenhaufe befindliche Dampflefiel, welcher zum Betrieb einer für Lärchen- 
famen-Gewinnung aufgeftellten Dampfmaſchine dient, liefert ben Dampf zur Heizung ber 
Röhrung, die mit dem condenfirten Waffer fchließlich wieder in ben Keffel mündet. 

Die Vortheile, welche dieſe Dampfdarren gegenüber den Yeuerdarren 
darbieten, beftehen wejentlich in Folgendem. Es ift Damit vorerft jede Feuers⸗ 
gefahr im Hordenhaufe vorgebeugt; durch Ventile und Züge kann die Zuleituug . 
von Dampf und Wärme volllommen nad Bedarf geichehen, der zum Aus- 
Hengen erforverlihe Wärmegrad des Darrraumes wird im dritten Theile der 
Zeit erreiht, den die Feuerbarren zu ihrer Durchwärmung bebürfen und wird 
die Zeit, Die der Klengprogeß bis zum Abſchluß bedarf, um 1/, abgelürzt; 
dabei fann vie Temperatur nicht über 450 Reaumur gefteigert werben und 
jever Gefahr der Samenüberhigung ift dadurch vorgebeugt. Die Keimproben 
Keller’8 ergeben 87 bis 95 %,, ja fogar 97 9%, keimfähige Körner, und ſowohl 
bezüglidy der Keimkraft, als ver Dauer der Keimfähigteit bleiben die Samen 
von Feuerdarren gegen dieſe hier gewonnenen Erfolge nah Braun’s Unter: 
ſuchungen erheblich zurüd. 


B. Betrieb der Alenganfalten. 


Das eigentliche Klenggefhäft ift aus ver Betrachtung der Einrichtung ber 
Samendarren leicht zu entnehmen. Die in den Zapfenmagazinen aufgefammelten 
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Zapfen werben durch Arbeiter in Eäden oder durch Vermittelung irgent einer 
-Borrihtung, in den Darrraum auf die Horden gebradt. Sobald nun Die 
Anfeuerung beginnt und durch größere Wärme die Zapfen ins Schwigen ge: 
rathen, müfjen alle Dunftlöcdyer geöffnet werden. Sobald die Yuft des Darr- 
raumes trodener zu werben beginnt, und die Zapfen einige Zeit der höheren 
Wärme ausgejegt waren, beginnen fie aufzufpringen. Die Zapfen [pringen 
gemöhnlih nicht auf allen Stellen der Horven gleich fchnell auf, fie gehen 
platzweiſe langfamer und müſſen getrieben werben, indem man dann den Zug 
der warmen Luft haupſächlich nad dieſen Stellen durch zwedmäßiges Oeffnen 
der darüber befindlichen Dunftlöcher, hinleitet, oder in den Darren mit beweg- 
(ihen Horven, die langfamer gehenden Horden in ben Strom ber höheren 
Wärme verfegt. 

Die Feuerung ift beim Betriebe der Camendarre, mehr als alles Andere, 
ber wichtigfte Gefchäftstheil. Die Wärme foll von der Anfeuerung an mög- 
lichft gleihförmig und raſch bis zu jenem Grade gefteigert und auf biefem 
ohne beträcdhtlihe Schwankungen erhalten werden, den man nad) Art der Ein- 
rihtung der Anftalt und der auszuklengenden Fruchtart al8 den vortbeilhafteften 
für das Auffpringen der Schuppen erachtet. Für Fliefernfamen bevarf man 
der höchſten Wärmegrade, gewöhnlid 30 — 400 R, für Fichten genügen 
25— 30, und für die Weymouthskiefer und Erle ſchon 15—20°. Iſt die Ein- 
rihtung der Eamendarre in der Art getroffen und wirb ber Betrieb jo forg- 
fältig und fleißig geführt, daß der Same, ſobald er die Fruchthülle verlafſen 
hat, alsbald darauf auf die Talte Unterlage‘ des Parterres fällt und bier 
möglidhft bald ausgezogen wird, fo kann man aud viel höhere Hitzgrade 
zum Ausflengen anwenten. Wo man alfo das Darren forcirt, was gegen- 
wärtig bei vielen PBrivat-Darren Kegel if, — und wobei erfahrungsgemäß 
bei richtiger Fenerung durchaus fein Nachtheil für die Keimfähigkeit ver Samen 
zu befürdten if, — da fteigert man die Wärme gleich Anfangs (namentlich 
bei Kiefernzapfen) auf 48—50° R, und fobald die Zapfen aufgeiprungen 
find, läßt man die Temperatur allmälig bis auf 36—40° finfen und auf 
diefer Höhe bis zum Abführen fich erhalten. An manchen Orten fteigert man 
jelbft bis zu 600 Wärme; letteres ift aber nur bei der Einrichtung mit 
Trommelhorden zuläffig, wo ber Arbeiter ven Darrraum zum Wenden ver 
Zapfen nicht jelbft zu betreten braucht, was bei einer foldhen Hitze nicht 
möglidy wäre. 

Da faft überall die Heizung mit ausgeflengten Zapfen gejchieht, 1) die ein 
ſehr rafches Fener geben, fo ift ein fleißiges aufmerkſames Schüren beſonders 
von Nöthen. Kleine Portionen in recht kurzen Zwiſchenpauſen (alle 
15 Minuten) muß Regel fein. Daß ver Darrmeifter je nad ber Jahres- 
zeit, Witterung und dem äußeren Wind» und Yuftzuge größere oder geringere 
Aufmerkjamfeit und Mühe zu verwenden babe, um die allfeitig gleiche erforber- 
liche Erwärmung des Darrraumes zu erzielen und zu erhalten, iſt leicht zu 
ermeffen. 

Die Zeit, welche erforberlih ift, um die auf bie Horben gebrachten 


) In großen Stäbten, wo man bie leeren Zapfen gut verkaufen Tonnte, feuert man bie Klenganſtalt 
Steintohlen (3. B. Darmſtadt). Wenn bier jede Stunde nachgeſchürt, und dazwiſchen eimmal auf: 
wird, jo genligt diejes volllommen. 
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Zapfen vollitändig zu öffnen und auszuflengen, ift von mehrerlei Umſtänden 
abhängig. Vorerſt von der Fruchtart; Niefernzapfen bebürfen der größten 
Wärmeeinwirfung, die Zapfen der übrigen zum Ausklengen kommenden Früchte 
gehen weit rafher. Das Ausllengen geht raſcher hei ſpätgebrochenen Zapfen, 
als bei folden, die ſchon im. November eingebracht wurden; vorzüglich ent- 
Scheidend für leichtes Deffnen der Zapfen ift der Froft; deshalb haben faft 
froftfreie milde Winter (wie 1872/73) einen höchſt ftörenden Einfluß auf den 
Klengbetrieb;!) die Zapfen gehen rafcher auf, wenn fie grün, d. h. unmittelbar 
vom Zapfenmagazin feucht und kalt in die volle Hite des Darrraumes kommen, 
als wenn fie vorher ſchon vorgewärmt waren; endlich entjcheibet aber auch die 
Darreinrihtung und die Art und Weile des Betriebes. Wirb in längeren 
Perioden Tag und Nacht ausgeklengt, ift alfo die Darranftalt tüchtig burdy- 
gewärmt, find Die Zapfen nicht aus ber früheften Sammelzeit, jo fann man 
für Kiefernzapfen 10—12 Stunden als durchſchnittliche Campagnezeit annehmen. 
Außerdem fteigt viefelbe bis zu 24 Stunden, im günftigiten Falle Tann wohl 
auf ein dreimaliges Abdarren in 24 Stunden gerechnet werben. 

Um die, durch die Nachläffigleit der Arbeiter ſtets zu beforgende Gefahr bes Lieber- 
heizens zu verbüten, hat Keller in Darmftabt einen höchſt finnreihen, mit einem 
metallenen Marimumtbermometer in Verbindung fiehenden Läuttelegrapben in An- 
wendung, ber jebe Weberheizung im Comptoir anzeigt. 

Die von den, Darrhorvden abgezogenen Zapfen werben nun gewöhnlich über 
einen ©itterboven geworfen, um den Samen von den Zapfen zu fceiden. 
Letztere enthalten aber immer noch einige Körner, und um auch dieſe letzteren 
zu gewinnen, haben die Zapfen noch eine Vorrichtung zu paffiren, die gewöhn- 
(ih die Samenleier genannt wirt, und volllommene Aehnlichkeit mit ben 
oben beichriebenen Trommelhorven hat. (Siebe auch b in sig. 246 und 247.) 

An einer eifernen Achſe ift ein hohler Eylinber befeftigt, deſſen Mantelfläche durch 
ftärlere und ſchwächere Eifenftangen gebildet wird, welcher in foldher Entfernung parallel 
mit jener Achfe angebracht find, daß fein Fruchtzapfen, wohl aber die Samenförner durch⸗ 
fallen können. Diefer Eylinder ift an beiden Enden offen, häufig au im Innern mit 
Rührarmen verfehen, welche jpeichenartig in paflender Entfernung an ber Achſe befeftigt 
find. Durch ein Schwungrad wird bie Samenleier in langfam brehende Bewegung ge- 
feßt. Die mittels eines Trichters eingeführten Zapfen werben in ber rotirenden feier jo 
vollftändig durcheinander gerüttelt unb geworfen, daß fie bie letzten Körner abgeben. 
Diefe fallen zwifchen Drabtftäben durch auf ben Boden, während bie entleerten Zapfen 
langfam durd bie etwas geneigt hängenbe Leier und durch einen zweiten Trichter in ben 
Sammelraum für bie leeren Zapfen fallen. 

Die Samen der Nadelhölzer find geflügelt. Es hat große Vorzüge, bei 
ver Saat entflügelten Samen zu verwenden, weil dann ein gleichfürmiges 
Säen und ein vollftändigeres Unterbringen des Samens möglich, derſelbe auch 
den ihm nachftellenven Vögeln nicht fo leicht fichtbar wird. Das Entflügeln 
der Samen ift daher zur Darftellung eines vollendeten Samenproduktes heut 
zu Tage unerläßlih. Nicht alle Samen lafien fi aber vollftänvig entflügeln, . 
denn bei vielen ift der Flügel mit dem Samenkorn fo innig verwachſen, Daß 
eine vollftändige Entflügelung nur durch gewaltfame Operationen erreicht wer- 
den fann, die dann den Werth des Samenprobuftes oft bemerkbar berabftimmen. 


1) Siehe hierüber Braun in Baur's Monatihr. 1873. ©. 60. 
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Zu diefen Arten gehören der Same ver Tanne und ter Lärde. Mit ven 
Slügeln nicht verwachſen ift der Same der Kiefer und Fichte, und 
diefe eignen fih daher befonders zum Entflügeln. Das Entflügeln nes 
Kiefern- und Fichtenfamens kann auf verfchievene Weife gefchehen. Bei Flei- 
nem Betriebe, und wo man fidh begnügt, wenigftens bie größere Partie des 
Flügels zu entfernen, — alfo ein Feines Ylügelfragment noh am Samenkorn 
hängen bleiben darf, — entflügelt man auf trodenem Wege. Der Same 
kömmt bei biefem Verfahren in leinene Säde, tie man etwa bis zur Hälfte 
füllt, oben zubindet, und num mit leichten Drejchflegeln jchlägt, öfters wendet, 
rüttelt und reibt, bis die Flügel abgebroden find. Im großen Betriebe ift 
diefes Berfahren gewöhnlich nicht in Anwendung, da man turh Anfeudhten 
des Samens weit fehneller zum Ziele kömmt. Hier wird der Same 15 bis 
20 cm hoch auf einem Steinplattboden aufgeihüttet, mit der Braufe einer 
Gießkanne etwas beneßt, und nachdem er einige Zeit in diefem angefeuchteten 
Zuftande gelegen war, wird er mit ledernen Drefchflegeln tüchtig bearbeitet. 
Je vollftändiger das letztere geſchieht, deſto größer ift der Bortheil hinſichtlich 
der Eamenqualität. In mehreren Darren wird durch Dreſchen eine voll- 
fommene Entflügelung faft ganz teoden erreicht. Die Entflügelung des Tannen⸗ 
famens macht größere Mühe nöthig, wenn ein reiner Same erzielt werben 
fol. Hier ift eine ziemlich weit getriebene Erhigung des befeuchteten Samens 
nicht zu umgeben. Ganz rein entflügelter Same viefer Holzart wird deshalb 
mit Grund mißtrauifc betrachtet. 


Man macht dem naffen Entflüigelungsverfahren öfters ben Vorwurf, daß es die 
Keimkraft beeinträchtige. Diefes ift wohl richtig, wenn man bem befeuchteten Samen auf 
Haufen fett, und ihn nun einem weiter fortichreitenben Gährungsprozeſſe überläßt, um 
bie Flügel ohne weitere mechanifche Operation von ſelbſt ſich abftoßen zu laſſen. Ver⸗ 
fährt man aber wie vorhin angegeben wurde, b. b. läßt mau e8 zu einer eigentlichen 
Erwärmung nicht kommen, nnd benutzt man das Mittel der Befeuchtung nur beihülfs- 
weise, fo wird ein durchaus reines Samenprobuft mit befter Keimfähigfeit erzielt. 

Eine empfehlenswertbe, für faft alle geflligelte Samen anwenbbare Entflügelungs- 
methode beftehbt auch darin, daß man ben Samen zwifchen bie auf bie erforberliche Höhe 
geftellten Steine des Schälganges einer Mahlmühle bringt. Da die Entflügelung bier 
ganz auf trodenem Wege gejchieht, jo Tauft man nicht Gefahr, bie Keimfraft der Samen 
duch Befeuchtung zu alteriven; allerdings aber ift es fchwieriger, auf biefem Wege ein 
vollfommen reines Samenprobuft berzuftellen. 


Die auf irgend eine Weile abgelöften Flügel müſſen endlich von den Kör- 
nern gefhieben, der Same muß gereinigt werben. Dieſes gejchieht theils 
durh Schwingen des Samens in einer hölzernen Mulde, oder dur Werfen 
mit der hölzernen Wurfichaufel, wodurch fi) die Flügel und auch die leichteren 
tauben Körnern abfondern. Im ver Regel aber bringt man den Samen auf 
eine Öetreivereinigungsmafchine nad ber neueren Conftruftion, mit verfchieben 
engen Drabtfieben verjehen, melde vom gröbften bis zum engften nach einander 
eingejegt werden. Es ſcheiden fi hier alle Unreinigfeiten und bie ſtets obenauf 
liegenden tauben Körner volftändig aus. Langſames ‘Dreben der Flügel ift 
hier dem Arbeiter ganz beſonders anzuempfehlen. 
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II. Das Entlörnen des Lärchenſamens. 


Die bisher betrachtete Methode ver Zapfenausklengung bezieht ſich auf Die 
Frucht der Kiefer und der Fichte. Für die Lärdyenzapfen genügt dieſelbe nicht, 
denn man ift durch Anwendung fünftliher Wärme, ohne Beeinträchtigung der 
Keimkraft nicht im Stande, die Zapfen vollſtändig zu entlörnen; fie öffnen fid) 
nur an ter oberen Hälfte, während vie untere Partie des Zapfens, welche die 
größere Hälfte der Samen enthält, feft gefchloflen bleibt. Zur Entförnung ber 
Lärchenzapfen bleibt daher nihts übrig, als fie durch mechanifche Vorrichtungen 
zu zerreißen, zu zerftoßen over zu zerreiben und endlich durch mühjame Reini- 
gungsmanipulationen den reinen Samen abzufcheiben. 

Früher brachte man die Lärchenzapfen in Stampfmühlen, wo fie vollftänbig 
zerfioßen wurden; ober man hatte Einrichtungen, welche mit den gegenwärtig in vielen 
Delonomiegütern eingeführten Rübenfchneidemühlen einigermaßen verglichen werben fünnen. 
Zwei Walzen nämlid von verſchiedenen Durchmefjer, welche ziemlich dicht mit 3 cm langen 
fharfen Meffern beſetzt find, drehen fich nach berfelben Richtung um ihre Achfe, und 
laffen zwiſchen ſich und zwiſchen ben correfponbirenden Mefiern ſoviel Raum frei, baf 
nur bie holzige Achſe des Zapfens paifiren kann, was aber nur flatt bat, wenn bie von 
oben aufgefchütteten Zapfen bis auf biefe Achſe abgefhält, alfo Schuppen und Samen- 
lörner weggefichnitten find. Bei dieſem Macerationseverfahren gehen erflärlichermeife viel 
Samen zu Grunde. Dagegen findet man in neuerer Zeit Sanbvorridtungen berjelben 
Art, wobei die Meffer dur, an der Spite hafenförmig gelrümmte, ftarfe Eifen- 
ftifte erjegt find, welche auf der Außenfläche zweier Walzen ſitzen, von welchen bie eine 
einen etwa 20—25 cm größeren Durchmeffer als die andere hat. Der Zapfen wird hier 
mehr zerriffen, d. 5. entſchuppt, bie Verunreinigung bes Samens burd bie holzigen 
Schuppen» und Zapfentbeile ift nicht fo groß, und geht weniger Samen babei zu Grunde, 
als bei der Einrihtung mit Meffern. 

Sehr viel Lärchenſamen wird gegenwärtig immer noch aus Tirol bezogen. 
Zu feiner Entförnung hängt man hier kleine Stoßräber in die rafchen Gebirgs- 
waſſer, an deren Welle fich blecherne raſch rotirenve Cylinder befinden. Die in 
die leßteren eingebrachten Zapfen werben durch gegenjeitigen Stoß und Reibung 
entjhuppt und geben die Samenförner frei. Um auch die legten Körner von 
der noch etwa mit einigen Schuppentheilen befleiveten Zapfenſpindel zu ge- 
winnen, bringt man legtere hier und da noch unter einfahe Stampfen. 

Bei der Einrihtung von Appel in Darmftadt, die mit ben tiroler 
Borrihtungen am nächften übereinftinnmt, bewegte fid) Die aus Holz gefertigte, 
übrigens weit größere und mit Dampf getriebene Trommel mit großer Ge— 
ſchwindigkeit um ihre Achſe. Die innere Mantelfläche ift hier, wie aus Fig. 288 
erſichtlich, mit nach innen feilförmig zugeichärften Xeiften befegt, am welchen bie 
Reibung ver Zapfen ftattfindet; Übrigens ift das gegenfeitige Abreiben ver 
balbgeöffneten Zapfen hier mehr in die Wage fallend, als die Reibung an 
der fammförmigen Mantelfläcdhe. 

Die durch Dampffraft unterjtügten Anftalten berechnen überhaupt ihre Ein- 
richtungen auf ein allmäliges Abreiben der Schuppen, und Treiarbeiten ber 
alsdam fich leicht loslöſenden unverlegten Samenförner. So befteht die Bor: 
rihtung von Keller in Darmftadt in einer höfgernen, feftftehenden Trommel 
(Fig. 289), in deren Achſe eine eijerne Welle fich befinvet, Die mit vier Paar 
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Armen (aaaa) beſetzt ift, an deren Enden ziemlich engzinfige eiferne Rechen 
(bbbb) parallel mit der Dlantelfläche ver Trommel ſich befinden. Dieſe triller- 
artige Vorrichtung bewegt fih mit großer Geſchwindigkeit um die Achſe mn, 
und wirft Die oben eingebrachten Zapfen in unaufhörlicher Folge fo grüntlich 
durch einander, daß fie fi) allmälig vollftändig gegenfeitig abreiben, zum Theile 
auch zerfchlagen und fo zertrümmert werben, Daß ſich alle Körner loslöſen können, 
und nun mit ben Tleingefchlagenen und Klein geriebenen Schuppentheilen am 
Grunde der Trommel fid) auffammeln, wo fie dann ausgezogen werden. 


Der Mantel befagter Trommel beftebt aus nicht ganz zufammenftoßenden Eiſen⸗ 
ſchienen, zwiſchen beren Riten der feine Staub durchfällt. Unter berfelben find große 
durch einen Schuh in rüttelnde Bewegung verjetste Siebe angebracht. — Dieſe Keller’ ſche 
Einridtung verdient ſchon deshalb ben Vorzug vor allen befannten, weil zur Entlörnung 
nicht ganz bie Hälfte der Zeit erforderlich ift, die 3. B. bie tiroler Manier fordert. 





ig. 288. Fig. 289. 


Der auf irgend eine Weile aus den Zapfen gelöfte Same ift mit Holz- 
und Schuppentheilen von jeder Größe und mit unfäglihem Staube gemengt, 
und muß nun biervon gereinigt werden. Diefes ift die fchlimmfte und müh- 
famfte Arbeit, denn unter der Verunreinigung finden fih Schuppentbeile von 
gleicher Größe und gleihem Gewichte der Samenkörner in Menge und man 
hat e8 bisher noch nirgends vermocht, dieſelben zur Herftellung eines reinen 
Samenproduftes vollftändig zu entfernen. Dan begnügt fi vorerft, bie erfte 
Rauhſäubernng auf Handfieben vorzunehmen, und dann Die ©etreivereinigungs- 
maſchine zu benugen. Ausdauer und Unverbroffenheit find die nothwendigſten 
Eigenjchaften der Pugarbeiter. An einigen Orten (namentlich in Tyrol) werben 
bie zerkleinerten Zapfen in eine Bütte mit Wafler gebracht; pie Holz- und 
Schuppentheile finten alsbald zu Boden, während vie Körner obenauf ſchwimmen, 
nun abgejchöpft und worfichtig getrodnet werben; zuleßt läßt man ben getrod- 
neten Samen nochmals durch die ©etreivemühle laufen. Man begt üfteres 
Mißtrauen gegen bie Keinigung im Wafler, Da man dadurch für die Keimfraft 
Gefahr fürchtet; dieſes fcheint uns unbegründet, einen raſchen und vollftänbigen 
Abtrodnungsprozeß vorausgefeßt. 
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In der Keller’fhen Anftalt ift jet eine Leine Mühle zum Entflügeln des 
Lärchenſamens aufgeftellt, welche aus zwei über einander liegenden Mablfteinen von 
vulkaniſirtem Kautſchuck beſtehen, auf Die Höhe der Samenkörner geftellt werben, unb 
zum Abreiben ber Flügel dienen. Ein unter dem Ausfuhrtrichter angebrachtes Flügel: 
rab fcheidet die Flügel, den Staub, tauben Samen zc. raſch und vollftändig ab. 

Bon den bisher beichriebenen Methoden der Lärchenfamengeminnung im 
Großen durchaus abweichend, ift jene des olvenburgifchen Dberförftere Krönbel- 
bein zu Barel.!) Die von gefunden Samenbänmen jpät gebrochenen, dem 
Froſt preisgegeben gemwejenen Zapfen werben in Horbenfäften der Sonne aus- 
gefeßt, um den Samen aus ber durd Wärme fidh öffnenden Zapfenfpige zu 
geiwinnen. Um dann weiter auch den gejchlofien bleibenden verharzten Zapfen- 
theil zu entlörnen, kommen bie Zapfen in verjchloffenen Dedelkörben 24 Stunden 
unter Waſſer, ſodann nad erfolgter Ablüftung wieder in die Hordenkäſten. 
Diefes Berfahren wird öfter und fo lange wiederholt, bis die Zapfen völlig 
entförnt find. Daß dieſes, fehr befriedigende Reſultate Liefernde Verfahren 
nur für den kleinen Betrieb zuläſſig iſt, iſt erſichtlich. 


III. Ausbeute. 


Ob man von einem beſtimmten Quantum Nadelholzzapfen eine größere 
oder geringere Menge Samen erhalten werde, iſt von mancherlei Umſtänden 
abhängig. Vor allem iſt hier der Betrieb entſcheidend, dann der Umſtand, 
ob die Fruchtzapfen ſchon im Herbſt, oder mitten im Winter, oder vielleicht 
gar bei vorausgegangener trockener Frühjahrswitterung geſammelt wurden, wo 
ſchon ein Theil des Samens ausgeflogen iſt. Auch die Größe und der jeweilige 
Körnerreichthum der Zapfen ſind in verſchiedenen Jahren verſchieden; bei recht 
reichen Fruchtjahren ſind oft die Zapfen kleiner aber ſamenreicher als ſonſt. 
Endlich hat auch die Art und Weiſe der Entflügelung, und ob dieſe mehr 
oder weniger vollſtändig ſtatthat, einen bemerkbaren Einfluß auf die Körner- 
ausbeute. 

Hiernach kann es nicht wundern, wenn bei verſchiedenen Klenganſtalten 
und in verſchiedenen Jahren verſchiedene Reſultate erreicht werden. Als Turd- 
ſchnitt aus Betriebsreſultate im Großen können folgende Zahlen angenommen 
werden. 

Ein Hektoliter Kiefernzapfen, der grün 50—55 kg wiegt, gibt 0,75 
bis 0,90 kg abgeflügelten Eamen. Ein Liter trodener, abgeflügelter und 
reine Kiefernfame wiegt 500— 510 g. 

Ein Heftoliter Fichtenzapfen, der grün 25 -30 kg wiegt, gibt 1,23 
bis 1,70 kg abgeflügelten Samen. Ein Siter trodener, abgeflügelter und 
reiner Fichtenſamen wiegt 560-—570 g. 

Ein Heftoliter Lärchenzapfen, ver grün circa 36 kg wiegt, gibt 1,80 
bis 2,70 kg abgeflügelten Samen. Ein Liter trodener, abgeflügelter und " 
möglihit reiner Lärchenſame wiegt 500—510 g. 

Ein Hektoliter Tannenzapfen, ver grün 25—30 kg wiegt, gibt 1,50 
bis 2,25 J entflügelten Samen. 


1) Siehe Burckhardt, Säen und Pflanzen. Vierte Auflage S. 402. 
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Ein Kilogramm geflügelter Same liefert nach der Entflügelung: 
bei Kiefer... . . 0,70 kg 
- Sıchte. .: . 0,55 „ 
Schwarzkiefer 0,80 „, 
„ segföhre. . .. 0,75 „ 


„ Lärdhe. ... 0,80 „, 
ügelter Kiefernfame enthält circa 150000 Kerner; ein 


Ein Kilogramm abgefl 
Kilogramm abgeflügelter Fichtenfame etwa 120000 Kömer; ein Kilogramm afges 
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flügelter Tannenjfame 22000 Körner. 


Drud von Hermann Beyer Söhne in Langenfalza. 





